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Kritische  Beurtheilungeii. 


Akademische  Propädeutik  oder  V orber eitungs- 
tvissenschaft  zum  akademischen  Studium.  Vom 
Director  C.  Kirchner,  Doctor,  Rector  und  erstem  Professor  der  kön. 
preuss.  Landesscluile  Pforta.  Leipzig  b.  Vogel.  184:2.  XVIII  und 
590  S.     8.     3  Tiilr.  15  Ngr. 

[Seiher  theuern  Landesschule  Pforta,  der  altberühmten  Pflegerin 
gelehrter  Studien,  der  vielgeliebten  Mutter  zahlreicher  Söhne,  die 
durch  Geist,  Bildung  und,.C;erehT«3mkeit  ihr  Lob  verbreitet,  der 
segensreichen  Zierde  des  deutschen  Väterlandes  widmet  dieses  Werk 
zur  dritten  Säcularfeiet  ihier.  Stiftung,  den  21.  Mai  1843  der  Ver- 
fasser.] .';  \ 

in  der  bewegten  Zeit,  in  welcher  wir  leben,  ist  es  gewiss  die 
Aufgabe  jeglicher   Art  von  Bildung  und   Wissenschaft,    in  sich 
selbst  zurückzugehen   und  "9le  reformatorische  Kraft  des  Welt- 
geistes an  sich  zu  neuer  frischer  Gestaltung  ihres  innersten  We- 
sens und  Seins  wirken  zu  lassen.     Namentlich  dürfte  unsrer  bis- 
herigen Schul-  und  Gymnasialbildung  noch  manche  Regeneration 
bevorstehen,   um  den  Forderungen  des  Geistes  der  Zeit  und  der 
Wissenschaft  angemessen  sich  zu  gestalten.     Wie  viel  Unfrucht- 
bares und  Todtes,  wie  viel  blos  empirisch  und  äusserlich  Massen- 
haftes drückt  noch  auf  den  jugendlichen  Geist  und  erdrückt  so 
oft  seine  edleren  Triebe.     Wie  einseitig  und  abstract  gelehrt  ist 
häufig  die  Bildung,   welche  der  Jüngling    von   der  Schule  in's 
Leben  mitnimmt,    um  alsbald  —  wie  es  nur  zu  oft  geschieht  — 
sich  der  in  ihn  nicht  eingedrungenen  Wissensmassen  zu  entäus^ 
sern  und  so  nur  zur  künftigen  Vergessenheit  gelernt  zu  haben. 
Wie  wenig  erreicht  doch  unsre  gewöhnliche  und  herkömmliche 
Gymnasialbildung    durch    den    Reichthum    ihrer   mannigfaltigen 
stoffartigen  Kenntnisse  bei  so  vielen  Individuen  das  Ziel  und  den 
höhern  Zweck  einer  eruditio  überaus,  welche  dem  Geiste  ver- 
bleibt,  wenn  auch  das  Materielle  des  momentanen  äusserlichen 
Wissens  ihm  wieder  entsinkt.     Wie  roh  sind  bei  vielen  unsrer 
Studirenden  noch    die  Ansichten,    Standpunkte  und    Bildungs- 
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Phasen,  wie  ungeübt  ist  in  ihnen  die  Denkkraft,  wie  unvermittelt 
nehmen  sie  Alles  auf,  wie  wenig:  wird  das  Aeussere  des  Lernens 
ein  Inneres  der  Bildung.  Gewiss  ist  es  daher  ein  dringendes  Be- 
dürfniss  unsrer  Schul-  und  Gymnasialbildung,  dass  unsre  Gym- 
nasien wahrhafte  Gymnasien  immer  mehr  und  mehr  werden, 
wahrhafte  Ring-  und  Uebungsplätze  der  jugendlichen  Geister, 
in  welchen  sie  zum  Selbstdenken,  zum  innerlichen  Aneignen  der 
bildenden  Momente  der  Wissenschaften  erzog^en  werden.  Wie 
würde  dann  auch  Sinn,  Gesinnung  und  Sittlichkeit  der  Jugend 
gehoben  werden,  wenn  sie  noch  mehr  durch  Umgang,  Gespräch, 
geistigen  freien  Verkehr  und  Austausch  mit  ihren  Lehrern  erzo- 
gen und  herangebildet  würde,  als  wenn  sie  nur  mit  Gedächtniss- 
werk und  Regelkram  oder  Quisquilienwissen  vollgepfropft  und  oft 
dabei  verdumpft  und  innerlich  lahm  und  matt  wird.  Gewiss  ist 
fortan  in  unsern  Gymnasien  der  Blick  der  Jugend  mehr  auf  das 
Allgemeine,  auf  die  Totalität  der  Wissenschaft,  auf  den  ganzen 
Complexus  und  Zusammenhang  der  Kenntnisse  und  geistigen  Bil- 
dungsmomente zu  richten,  damit  dieselbe  in  das  heilige  Adyton 
der  Wissenschaft  mit  Ehrfurcht  eintrete  und  von  dem  Geiste  der- 
selben sich  augehaucht  fühle.  Jeder  Beitrag,  welcher  aus  der 
Mitte  der  Schulwelt  zu  einer  solchen  universelleren  und  freieren 
Auffassung  der  Aufgabe  aller  Erziehung  und  jeglichen  Unterrichts 
hervorgeht,  ist  mit  Freuden  zu  begrüssen  und  willkommen  zu 
hcissen,  wie  hier  das  wackere  Buch  eines  hochverdienten  Päda- 
gogen, welcher  an  der  Spitze  der  altberühmten  Pforta,  einer  der 
bedeutendsten  Anstalten  Deutschlands,  wenn  nicht  der  ersten  und 
vornehmsten,  grade  das  Ziel  und  den  höchsten  Zweck  der  Ju- 
gendbildung in  edler  ]Iumanität  und  Ingenuität  und  von  dem 
höchsten  Standpunkte  der  Zeitbildung  aus  aufgefasst  hat  und 
insofern  den  Forderungen  des  Geistes  der  Zeit  und  der  Wissen- 
schaft entgegenkommt.  Wie  wird  unter  solchen  Führern  das 
"Wissen  und  Erziehen  ein  wahrhaft  freies  und  liberales,  wie  kann 
unter  solchen  Pädagogen  die  Jugend  zur  eigentlichen  Bestimmung 
des  Gelehrten  hingeführt  und  somit  Fichte's  treffliche  Anleitung 
in  seinem  leider  von  der  Jugend  und  ihren  Lehrern  zu  wenig 
gekannten  und  gelesenen  Werke  „f/eÄe/"  die  Bestimmung  des 
Gelehrten^''  annähernd  angestrebt  werden.  Möchten  doch  solche 
Geister,  die  geistigen  Heroen  der  Nation,  neben  den  Classikern 
des  Alterthums  auch  ihren  Weg  in  die  Schulwelt  finden  und  das, 
was  für  die  Jugend  passt  und  geeignet  ist,  wie  z.  B.  aus  jenem 
angeführten  Werke  Fichte's,  sowie  aus  seiner  ^^Bestimmung  des 
Menschen"^  ^  und  aus  Schelling''s  Vorlesungen  über  die  Methode 
des  akademischen  Studiums ,  sowie  einzelne  Abschnitte  aus  He- 
gel's  Philosophie  der  Geschichte,  der  Religion,  Schulreden,  Ae- 
sthetik  u.  s.  w. ,  ihr  mitgetheilt  und  von  den  Lehrern  erläutert 
werden.  An  solchen  Schriften  und  an  würdiger  und  angemesse- 
ner Verarbeitung  der  in  denselben  dargebotenen  Ideen  würde  der 
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jugenilliche  Geist  mehr  erstarken  und  nicht  so  unvermittelt  imd 
abrupt  aus  einer  entschwundenen  fernen  und  fremden  Welt  in  die 
grossen    Bewe^un^en    des    WeJtgeistes    hineingezogen    werden. 
Schwebte  den  Jimglingen  schon  beim  Abgang  von  den  Gymnasien 
mehr  ihre  erhabene  Bestimmung  vor,  dereinst  Träger  der  Wissen- 
schaft und  der  Bildung,  oder  der  Kehgion  und  des  Christenthuras, 
oder  der  Staats-  und  Rechts -Ideen  zu  werden,  sie  würden  auch 
auf  der  Universität  weniger  banausisch  dem  blossen  Brodstudium 
nachgehen  und  weniger  in  einen  Mechanismus  ihres  Arbeiten«  und 
Studirens  blos  zum  Behuf  des  Examens  verfallen.     Wie  wichtig 
ist  es  daher,   dass  schon  auf  der  Schule  der  Blick  des  Jünglings 
auf  das  wahrhaft  Bildende,  auf  das  eigentlich  Humane  der  Wis- 
senschaft gelenkt  werde.     Nicht  genug  ist  in  dieser  Beziehung 
Schelling's  Wort  a.  a.  0.  zu  beherzigen:   „Auch  in  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  hat  das  Besondere  nur  Werth,  sofern  es  das 
Allgemeine  imd  Absohite  in  sich  empfängt.     Es  geschieht  aber, 
wie  die  meisten  Beispiele  zeigen,   nur  zu  häufig,  dass  über  der 
bestimmten  Beschäftigung  die  allgemeine  der  universellen  Aus- 
bildung, über  dem  Bestreben,   ein  vorzüglicher  Rechtsgelehrter 
oder  Arzt  2u  werden,  die  weit  höhere  Bestimmung  des  Gelehrten 
überhaupt,  des  durch  Wissenschaft  veredelten  Geistes,  vergessen 
wird."     Ganz  besonders  aber  findet  ferner  das  Wort  dieses  jetzt 
ehen  wieder    so   bedeutend   hervorgetretenen   Genius   grade   in 
unsrer  Zeit   seine  Anwendung,     Ebendaselbst:    „Vielleicht  war 
die  Forderung  (einer  Methodenlehre  des  akademischen  Studiums) 
nie  dringender,  als  zu  der  gegenwärtigen  Zeit,  wo  sich  Alles  in 
Wissenschaft  und  Kunst  zur  Einheit  hinzudrängen  scheint ,  auch 
das  scheinbar  Entlegenste  in  ihrem  Gebiete  sich  berührt,  jede 
Erschütterung,    die  im  Centrum   oder  der  Nähe  desselben   ge- 
schieht,   schneller    und    gleichsam   unmittelbarer    auch    in   die 
Theile  sich  fortleitet  und  ein  neues  Organ  der  Anschauung  allge- 
meiner und  fast  für  alle  Gegenstände  sich  bildet.     Nie  kann  eine 
solche  Zeit   vorbeigehen   ohne  die  Geburt    einer   neuen    Welt, 
welche   diejenigen,   welche  nicht  thätigen  Theil   an  ihr  haben, 
unfehlbar  in  die  Nichtigkeit  begräbt.    Vorzüglich  nur  den  frischen 
und  unverdorbenen  Kräften  der  jugendlichen  Welt  kann  die  Be- 
wahrung und  Ausbildung  einer  edeln  Sache  anvertraut  werden. 
Keiner  ist  von  der  Mitwirkung  ausgeschlossen  ,  da  in  jeden  Theil, 
den  er  sich  nimmt,  ein  Moment  des  allgemeinen  Wiedergebäh- 
rungsprocesses   fällt.     Um   mit   Erfolg    einzugreifen,    muss    er, 
selbst  vom  Geiste  des  Ganzen  ergriffen,  seine  Wissenschaft  als 
organisches  Glied  begreifen  und  ihre  Bestimmung  in  der  sich  bil- 
denden Welt  zum  Voraus  erkennen.     Hierzu  muss  er  entweder 
durch  sich  selbst  oder  durch  Andere  zu  einer  Zeit  gelangen,  wo 
er  nicht  selbst  schon  in  obsoleten  Formen  verhärtet,   noch  nicht 
durch  lange  Einwirkung  fremder  oder  Ausübung  eigner  Geistlo- 
sigkeit  der  höhere  Funke  in  ihm  erstickt  ist,  in  der  früheren 
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Jngeiid  also  und  nach  unsern  Einrichtungen  im  Anfang  des  akade- 
mischen Studiums."-  — 

Vielleicht  diese  oder  ähnliche  waren  denn  auch  die  leitenden 
Ideen  des  geehrten  Herrn  Verfassers  vorstehenden,  sehr  zeit- 
gemä.sscn  Werkes.  Er  wollte  studirenden  Jünglingen  in  seinem 
Buche  einen  Führer  auf  ihrer  akademischen  Laufbahn  mitgeben, 
der  sie  mit  ihrer  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Bestimmung 
und  den  Mitteln ,  dieselbe  den  Forderungen  der  Gegenwart  ge- 
mäss zu  erreichen,  bekannt  mache.  Auch  glaubte  der  Hr.  Verf., 
dass  es  für  den  neuen  geistigen  Process  der  Zeit  einer  durchgrei- 
fenden Darstellung  bedurfte,  worin  die  Einheit  des  Geistes  und 
der  Bildung  in  ihrer  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Totalität 
durch  alle  Stufen  hindurch  deutlicher  entwickelt  und  die  ver- 
schiedenen Momente  derselben  in  ihrer  Sonderung  und  Verknü- 
pfung dargelegt  M'erden.  Darum  wollte  er  den  ganzen  Gang 
sowohl  der  akademischen  als  der  freien  Schulbildung  betracliten; 
es  sollte  das  gesammte  System  der  Wissenschaften,  worin  die 
Bildung  in  ihrer  Objectivität  sich  auspräge,  in  seiner  Einheit  als 
ein  umfassender  Geistesorganismus  erscheinen,  dessen  Seele  die 
Philosophie  sei.  Da  aber  gegenüber  der  theoretischen  Seite  des 
Geistes  im  Erkennen  die  praktische  des  Willens  und  der  sittlichen 
und  religiösen  Gesinnung  die  nothwendige  Ergänzung  für  die 
Totalität  der  Bildung  sei,  in  welcher  erst  die  volle  Wahrheit  des 
Daseins  liege ,  so  zog  der  Verf.  auch  diese  Seite  in  seine  Dar- 
stellung und  glaubte  hiermit  in  allen  Theilen  einen  neuen  Aufbau 
gegründet  zu  haben,  zu  welchem  er  die  Bausteine  aus  den 
Schachten  der  Philosophie  der  Zeit  (der  Hegerschen)  entnalim. 

Gewiss  ist  diese  Idee  und  der  Plan  des  Werkes  grossartig 
genug,  sollte  sich  auch  bei  genauerer  Prüfung  herausstellen, 
dass  er  für  die  Grenzen  eines  solchen  Buches  fast  zu  umfassend 
und  weit  wäre,  und  dass  daher  die  Ausführung  der  Grundideen 
in  der  ganzen  breiten  Ungeheuern  Masse  des  Wissens  nicht  über 
einige  Kategorien  und  einen  abstracten  Schematismus  hinaus- 
kommen könne,  wobei  der  historische  und  empirische  Stoif  sich 
unwillkommen  in  die  Construction  des  Ganzen  mit  eindränge  und 
darum  dasselbe  in  zu  weite  Felder  und  Gebiete  auseinanderziehe. 
"Wo  die  Totalität  des  ganzen  Geisteslebens  und  der  ganzen  geisti- 
gen moralischen,  theoretischen  und  praktischen  Bildung  mit  allen 
Einzelnheiten  und  äusserlichen  Verhältnissen  des  akademischen 
Lebens  soll  von  Einem  Standpunkte  aus  betrachtet  und  unter  Ei- 
nem Gesichtspunkte  begriffen  werden,  da  muss  noth wendig  fast 
eine  Ueberfüllung  des  Stoffes  und  eine  Ausdehnung  des  ümfangs 
entstehen,  welche  doch  immer  nur  in  dieselben  sich  stets  wieder- 
holenden concentrisohen  Kreise  zurückkehren  kann.  Indessen 
sollen  diese  in  der  Natur  der  Sache  begründeten  Schwierigkeiten 
keinen  Vorwurf  oder  Tadel  gegen  das  Unternehmen  des  würdigen 
Hrn.  Verf.  bilden;  es  ist  schon  Verdienst  genug,  in  der  grossen 


Kirchner:  Akademische  Propädeutik-  7 

Wissensmasse  und  in  der  Ungeheuern  Weite  der  verschiedenen 
Gebiete  derselben  die  Einfielt,  den  allgemeinen  Blick  sich  zu 
erhalten  und  in  dem  empirischen  Stoffe  leitende  Gesichtspunkte 
sich  nicht  rauben  zu  lassen. 

Der  verehrte  Hr.  Verf.  theilt  seine  neue  Wissenschaft  in 
vier  Theile  ein:  1)  Bildungslehre ^  2)  ümversitä/sknnde ,  3) 
Wisse nschaftshmde  ^  4)  Methodik.  In  dem  ersten  Theile  han- 
delt er  von  den  verschiedenen  Stufen  der  Bildung,  namentlich 
des  theoretischen  oder  erkennenden  und  des  praktischen  oder 
tvollenden  Geistes.  Er  betrachtet  dann  den  Stufengang  der  Bil- 
dung nach  ihren  verschiedenen  Entwicklungsperioden,  als  Ele- 
mentarbildung, freie  Schulbildung,  wobei  er  in  das  Einzelne  des 
Sprach-  und  wissenschaftlichen  Unterrichts  eingeht  und  hieran 
eine  Methodik  anreiht,  in  welcher  er  die  Bildung  des  praktischen 
Geistes  in  Erziehung  und  Schuldisciplin  abhandelt.  Die  dritte 
Stufe  umfasst  die  akadeinische  Bildung^  wobei  ihr  Begriff,  Ziel 
und  Wesen  nach  mannigfachen  Seiten,  den  Vorlesungen,  dem 
Privatstudinm,  den  Seminarien,  der  Charakter-  und  Sittenbildung 
und  der  akademischen  Freiheit  betiachtet  wird.  Die  vierte  Stufe 
endlich  enthält  die  Meisterbildung. 

Der  zweite  Thell,  die  Universitätskimde  ^  giebt  eine  histo- 
rische Uebersicht  des  deutschen  üniversitätswesens  nach  Stiftung, 
Verfassung,  Nationaleintheilung,  Facultäten,  akadem.  Würden, 
Collegien,  Bursen  u.  s,  w.,  handelt  dann  von  der  Universität 
überhaupt,  vom  Rector,  von  den  Professoren  und  Studirenden, 
nach  ihren  Rechten  und  Pflichten,  von  den  übrigen  Beamten, 
akadem.  Instituten,  Beneficien,  von  den  Erfordernissen  und  Be- 
dingungen des  akadem.  Studiums,  der  Wahl  und  dem  Wechsel 
der  Universität  u.  s.  w. 

Der  dritte  Theil,  Wissenschaftskunde ,  bestimmt  den  Begriff 
und  das  Verhältniss  der  Wissenschaft  und  Kunst,  giebt  dann  eine 
systematische  Wissenschaftskunde  oder  eine  Darstellung  des  Sy- 
stems der  Wissenschaften  und  Künste,  indem  er  zuerst  von  der 
allgemeinen  Wissenschaft  (Philosophie),  dann  von  den  besondern 
(realen,  formalen),  von  den  Natur-  und  ideellen  Wissenschaften 
handelt,  wobei  er  letztere  eintheilt  in  Wissenschaften  der  sub- 
jectiven,  objectiven  und  absoluten  Geistessphäre.  Zu  der  ideellen 
rechnet  er  die  Sprachwissenschaft,  zur  objectiven  Geistessphäre 
gehört  die  Rechts-,  Staats-  und  Geschichts- Wissenschaft,  zur 
absoluten  Geistessphäre  Kunst-,  Religions-,  allgemeine  Wissen- 
schaft. Dann  folgt  die  wissenschaftliche  Fachkunde:  zuerst  die 
allgemeinen  Studienfächer.,  Philosophie,  Geschichte  nebst  Lite- 
raturkunde, Mathematik,  Natur-,  Sprachwissenschaft,  Philo- 
logie überhaupt  und  classische  Philologie,  sodann  die  besondern 
Studienfächer:  Theologie,  Jurisprudenz,  Staats-  und  Cameral- 
wissenschaft,  Medicin. 
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Der  vierte  Theil,  Methodik^  von  der  Einrichtung  des  aka- 
demischen Studiums  und  Lebens,  handelt  zuerst  von  der  Plan- 
roässigkeit  desselben,  giebt  sodann  akademische  Studienpläne  für 
alle  einzelnen  Discipiinen,  mit  Abgrenzung  der  Curse  und  Zeit, 
bezeichnet  die  Art  der  Benutzung  der  akademischen  Vorlesungen, 
die  Einrichtung  des  Privatstudiums,  sowie  des  akadem.  Lebens. 
Als  Ausführung  der  Aufgabe  wird  in  einem  Abschnitt  die  freie 
Persönlichkeit  dargestellt  als  Princip  der  akademischen  Lebens  - 
und  Sittenbildung  nach  ihren  vier  Momenten,  der  Liebe,  Ge- 
rechtigkeit, Tapferkeit  und  Besonnenheit.  Ein  Anhang  theilt  die 
öffentlichen  Gesetze  und  Verordnungen  für  Studirende  mit. 

Ueberblickt  man  hiernach  den  Reichthum  des  dargebotenen 
und  behandelten  Materials,  so  wird  man  schon  darin  einen  we- 
sentlichen Vorzug  dieses  fleissigen  Werkes  erkennen.  Lieberall 
stellt  dasselbe  die  Sorgfalt ,  gewissenhafte  Gründlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit des  treuen  Pädagogen  dar,  welcher  seinen  Schüler  mit 
väterlicher  Wachsamkeit  und  Fürsorge  auf  die  Höhe  und  in  die 
Klippen  des  akademischen  Lebens  begleitet,  der  ihn  auch  jetzt 
noch  nicht  verlassen ,  ihm  vielmehr  treu  mit  Rath  und  Mahnung 
zur  Seite  stehen  und  überall  im  Religiösen  und  Sittlichen,  im 
Leben  und  Handeln  ebensowohl  als  in  seiner  Wissenschaft  und 
Kunst  dem  Jüngling  Führer  sein  will.  Gewiss  ist  vom  prakti- 
schen Standpunkte  aus  betrachtet  auch  diese  Idee  und  der  so 
ehrenwerthe  Antrieb  zur  Abfassung  eines  so  sorg-  und  mühsamen 
Buches  des  vollsten  Beifalls,  der  ungetheiltesten  Zustimmung 
werth,  sollte  freilich  auch  das  Leben  und  die  Erfahrung  heraus- 
stellen, dass  der  Jüngling  im  akademischen  Leben  sich  seine  eig- 
nen Wege  aussuchen  und  seine  Bahnen  abmessen,  dass  er  sich 
nicht  durch  zu  viel  Vorschriften  und  Regeln  einschnüren  lassen 
will,  dass  er  leicht  als  Pedanterie  und  steifen  Regelkrara  das  ver- 
wirft, was  wohlgemeinte  väterliche  Fürsorge  als  ihm  wohlthätig 
erkennt,  und  dass  er  gar  leicht  mit  einer  Art  Ironie  sich  über- 
haupt gegen  moralische  und  religiöse  Vorschriften  wendet.  Den- 
noch werden  immer  milde,  fromme  und  hingebende  Naturen  auch 
gern  den  väterlichen  Rath  ihres  mit  Pietät  verehrten  Lehrers 
hören  und  bereitwillig  seine  Stimme  noch  einmal  an  sich  ergehen 
lassen.  Ganz  besonders  aber  wird  dem  Directör  oder  Classen- 
Ordinarius,  der  seinen  Pflegebefohlneu  im  letzten  Halb-  oder 
Vierteljahr  —  was  doch  ja  nicht  sollte  versäumt  werden  —  eine 
Anleitung  zum  akademischen  Studium  und  Leben  geben  will, 
hier  ein  reiches  Material  dargeboten ,  aus  welchem  er  das  für  den 
Standpunkt  des  Jünglings  Passende  und  Geeignete  auswählen 
kann.  Ja  es  dürfte  das  schätzenswerthe  fleissige  Buch  des  hoch- 
verdienten Hrn.  Verf.  sich  grade  zum  Gebrauch  der  Vorsteher 
und  Lehrer  eines  Gymnasiums  oder  auch  zu  akademischen  hode- 
getischen  Vorlesungen  am  meisten  eignen,  da  zu  besorgen  ist, 
dass  im  Ganzen  nur  wenig  Gymnasiasten ,  welche  zur  Universität 
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gellen,  die  Reife  des  Geistes  besitzen,  welche  dazu  gehört,  um 
sich  in  dem  ganzen  Organismus  dieses  Buches  zurecht  zu  finden, 
oder  wenigstens  die  Grundideen  richtig  aufzufassen,  da  seine 
Construction  einem  Systeme  entlehnt  ist,  dessen  Verständniss 
bekanntlich  eine  schon  nicht  ganz  gewöhnliche  Energie  und 
Durchbildung  des  Geistes  erfordert.  Eben  deshalb  wäre  es  auch 
wünschenswerth,  dass  der  verehrte  Verf.  einen  kürzeren  Abriss 
seines  Buches,  ein  kleineres  Compendium,  verfasste,  welches  er 
als  Leitfaden  zusammengedrängt  und  iibersichtlich ,  dabei  für 
wohlfeilen  Preis  leicht  auch  den  Aermeren  zugänglich  (da  der 
hohe  Preis  dieses  Buches  schon  ohnehin  die  Verbreitung  des- 
selben nur  auf  die  Schul-  und  anderweitigen  Bibliotheken  be- 
schränken möchte),  den  scheidenden  Schülern  in  die  Hand  geben 
könnte,  wobei  denn  alle  schwierigeren  Ausdrücke,  philosophischen 
Terminologien  und  Constructionen  nach  den  Hegel'schen  Schema- 
tismen zu  vermeiden  wären.  Namentlich  dürfte  dann  der  ganze 
erste  Theil  der  Bildtmgslehre  auf  wenige  §§  zusammenzuziehen 
sein,  da  er  die  Abiturienten  weniger  interessiren  wird,  sie  auch 
die  Grundideen  ja  in  dem  vierten  Theil  der  Methodik  noch  einmal 
erhalten.  Dagegen  wird  dem  Lehrer  der  Ueberblick  des  ganzen 
Organismus  des  Unterrichts  und  der  Schulbildung  als  Vorstufe 
der  akademischen  Wissenschaften  gewiss  gleich  belehrend  und 
interessant  sein;  der  Schüler  hat  weniger  Sinn  dafür  und  dürfte 
auch  den  ersten  Theil  kaum  verstehen,  da  die  ganze  Einthci- 
lungsnorm ,  der  Unterschied  des  theoretischen  (erkennenden) 
und  des  praktischen  (wollenden)  Geistes  über  seinen  Horizont 
hinausliegt. 

Wenn  Rec.  nun  so  den  praktisch  -pädagogischen  Stand- 
punkt bezeichnet  zu  haben  glaubt,  aus  welchem  er  das  vorlie- 
gende Buch  betrachtet,  so  sei  es  ihm  erlaubt,  mit  dem  von  ihm 
innig  verehrten  Hrm  Verf.  über  den  wissenschaftlichen  und  theo- 
retischen Standpunkt,  soweit  derselbe  das  Gebiet  der  Philosophie 
und  Theologie  berührt,  noch  etwas  zu  disputiren  und,  auf  dem 
freien  Gebiet  der  Wissenschaft  auch  nicht  eingeengt  durch  Rück- 
sichten, in  dem  gemeinsamen  Streben  nach  Wahrheit  eine  freie 
Discussion  zu  eröffnen. 

Der  Hr.  Verf.  hat  den  Begriff  der  Bildung  zum  Princip 
seiner  ganzen  wissenschaftlichen  Construction  gemacht.  Diesen 
Begriff  der  Bildung  überall  in  allen  Feldern  des  Wissens  und  der 
Kunst  nachzuweisen ,  alle  Studien  und  Verhältnisse  des  akademi- 
schen Lebens  auf  denselben  zu  beziehen,  hat  er  sich  zur  Aufgabe 
gestellt.  Der  Endzweck  aller  Bildung  ergreift  (nach  dem  Verf ) 
in  ihrer  Totalität  den  ganzen  Menschen  in  seinem  Denken  und 
Erkennen ,  wie  in  seinem  W  ollen  und  Thun ;  ihr  Begriff  hat  sich 
in  dem  weiten  Gebiet  des  Wissens  objectiv  ausgebreitet;  es  wird 
die  Bildung  gradezu  „rf?e  an  und  für  sich  seiende^  zu  ihrer 
Freiheit  entwickelte  Vernunft''''  deflnirt,  welcher  das  gesammte 
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Leben  des  Geistes  in  seiner  theoretisclien  Erscheinung  des  Den- 
kens und  Erkcnnens  wie  in  seiner  praktischen  des  Wollens  und 
Begehrens  als  ein  Ganzes  durchdringt  und  umfasst  und  die  verschie- 
denen Stufen  der  geistigen  Entvvickhuig  von  ihren  ersten  Anfängen 
bis  zu  ihrer  Vollendung  als  eben  so  viele  Momente  der  Entwick- 
lung^ des  freien  Geistes  zu  sich  selbst,  mithin  der  Bildung,  er- 
scheinen lässt,  welche,  objectiv  betrachtet,  in  der  Totalität  des  theo- 
retischen Geistes  sich  als  die  Wissenschaft  darstellt,  deren  Ge- 
sammtorganismus  wiederum  die  einzelnen  wissenschaftlichen  Sy- 
steme und  Disciplinen  als  Theile  eines  lebendigen  Ganzen  umfasst 
und  in  sich  schliesst." 

Hier  aber  möchte  nun  zuvörderst  der  Hr.  Verf.  zu  fragen 
sein,  warum,  wenn  er  den  Begriff  der  Bildung  mit  objectiver 
Ver7iunft  gleichbedeutend  gebraucht  hat,  er  nicht  gradezu  lieber 
die  objective  Vernunft  zum  Principe  seiner  Eintheilung  gewählt 
haf?  Der  Begriff  der  Bildung  ist  auch  nach  des  Verf.  Entwick- 
lungen mit  einem  zu  reichen,  zu  viel  umfassenden  Inhalt  erfiiUt, 
viel  zw  formell  und  eben  deshalb  zu  weit  imd  gewaltsam  ausge- 
dehnt und  doch  zu  wenig  mit  dem  Complexus  einer  ganzen  Eut- 
wicklungs-  und  Begriffsreihe  zusammenhängend  —  wie  dies 
der  Begriff  Vernunft  ist  — ,  als  dass  er  zum  Princip,  welches  seine 
Alles  bewältigende,  alldurchdringende  Kraft  geltend  machen  muss, 
erhoben  werden  könnte ;  wenigstens  ist  dieser  Begriff  in  einem 
Sinne  angewandt,  welcher  dem  Sprachgebrauch  und  der  Sache 
selbst  nicht  ganz  angemessen  sein  dürfte.  Bald  ist  hier  der  Be- 
griff der  Bildung  dem  alten  Begriffe  der  Humanität^  bald  dem  der 
Wissenschaft  iiberhaupt,  dann  wiederum  dem  der  objectiven  Ver- 
nunft, endlich  auch  der  Freiheit,  ja  selbst  der  Religion  und  Sitt- 
lichkeitgleichgestellt. In  diesem  allgemeinen,  allumfassenden  Sinne 
kann  aber  der  Begriff  Bildung  nicht  füglich  genommen  werden; 
denn  sollte  er  zuerst  der  objectiven  Vernimft  gleichstehen  und  das 
Resultat  aller  Wissenschaft  und  Kunst,  sollte  er  die  alldurchdrin- 
gende Idee  derselben  sein,  so  würde  Wissenschaft  und  Kunst 
selbst  gar  kein  bestimmtes  Princip  oder  wenigstens  statt  des  Gött- 
lichen nur  das  Menscliliche,  statt  der  Idee  nur  die  empirische  Er- 
scheinung zum  Princip  haben.  Der  Begriff  der  Bildung  kann  aber 
deshalb  nicht  das  ideelle  Moment  einer  Wissenschaft  und  Kunst 
ausmachen,  weil  er  sonst  kein  absoluter,  sondern  nur  ein  abhängi- 
ger Begriff  ist;  jede  Wissenschaft  aber  muss  ein  absolutes  Princip 
haben.  Oder  giebt  es  eine  absolute  Bildung*?  Ist  nicht  die  Bil- 
dung immer  nur  eine  relative,  endliche,  von  Zeit,  Umständen, 
Entwicklungsmomenten,  Perioden  abhängige,  in  jeder  Plia.se  des 
Zeitgeistes  eine  andere,  daher  stets  fluctuirende?  —  Der  Begriff 
der  Bildung,  als  Princip,  kann  deshalb  nicht  das  Ganze  umfassen 
und  durchdringen,  weil  er  selbst  von  zu  viel  Factoren  bestimmt 
wird,  objectiv  ist  er  nie  abgeschlossen  und  zu  keiner  Zeit  vollen- 
det; subjcctiv  muss  er  grade  das  Alierindividuellste  sein  und  nach 
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jeder  Persönlichkeit  ein  andrer  werden,  da  es  das  ewige,  unverlier- 
bare Recht  freier  Siibjectivltät  ist,  sich  ihre  eigne  Bildung  frei 
aus  sich  selbst  zu  bestimmen  und  das  Ziel  derselben  sich  abzu- 
stecken; daher  denn  auch  Schelling  sehr  richtig  den  Begrift"  der 
Bildung  in  dieser  weiten  subjectiv  formellen  Bedeutung  nimmt  (vgl. 
SchcUings  Vorlesungen  von  Frauenstädt  S.  77.),  wenn  er  sagt: 
„alle  Bildung  besteht  nur  in  dem  Sichlosreissen,  Befreien  vom  blin- 
den Naturgrund  zu  sich  selbst,  zur  Selbstständigkeit."  Nun  aber  giebt 
es  kein  allgemeines  Selbst,  keine  allgemeine  Selbstständigkeit,  son- 
dern das  Selbst  ist  eben  darin  nur  Selbst,  dass  es  individuelle  Per- 
sönlichkeit wird;  folglich  ist  auch  die  Aufgabe  der  Bildung  das 
Sichlosreissen  von  dem  blinden  Naturgrund  für  jede  Individualität 
eine  andere ;  das  Zusichselbstkommen  der  Vernunft  kann  nach 
keinem  allgemeinen  Schematismus  vor  sich  gehen;  so  vielgestaltig 
als  die  Menschheit  selbst  ist  auch  ihre  Bildung,  sonst  würde  der 
reiche  concrete  Geist  der  Menschheit  zu  einer  leeren  Identität 
mit  sich  selbst  zusammenschrumpfen ;  daher  ist  eine  solche  Bil- 
dung, wie  sie  der  Verf.  annimmt ,  auch  eine  Abstraction. 

Es  kann  aber  auch  der  Begriff  der  Bildung  nicht  wohl  in  dem 
Sinn  von  objectiver  Vernunft  als  Princip  der  Wissenschaften  über- 
haupt und  ihres  Totalorganismus  bestimmt  werden ,  weil  dadurch 
der  Würde  der  Wissenschaft  etwas  vergeben  würde.  Die  Wissen- 
schaft als  solche  kümmert  sich  nicht  um  das  Bildende  in  ihr  oder 
aus  ihr,  sie  verfolgt  ihre  Idee,  oder  vielmehr  die  Idee  entwickelt 
sich  in  der  Wissenschaft  aus  sich  selbst  und  nur  darin  ist  sie  Wis- 
senschaft, dass  sich  ihr  eigner  Begriff  erreicht.  Wäre  nun  die 
Bildung  ihr  Princip,  so  würde  ja  die  Wissenschaft  von  etwas  Zu- 
fälligem, Schwankendem,  von  Aussen  Hinzukommendem  abhängig 
und  hätte  statt  ihres  eignen  ein  fremdes  Princip.  Jede  Wissen- 
schaft hat  aber  ausser  der  Bildung,  welche  sie  gewährt  und  welche 
aus  ihr  als  von  selbst  folgend  zu  entnehmen  ist,  also  ausser  ihrem 
Uebergreifcn  in  die  Welt  des  praktischen  Lebens,  zugleich  ein 
selbststäudiges,  theoretisches  und  abstractes  Element  in  sich,  wel- 
ches als  solches  noch  in  sich  ruhend  und  verschlossen  durch  dia- 
lektische Bewegung  des  Geistes  erst  flüssig  und  somit  auch  in 
die  Bildung  übergreifend  wird,  während  das  Abstractc,  Einseitige, 
starr  Objective  auch  noch  kein  bildendes  Moment  in  sich  trägt. 
Es  wird  also  das  Wesen  der  Wissenschaft  und  der  eigentliche 
Kern  derselben  nicht  dadurch  erreicht  und  näher  bestimmt,  dass 
die  Büdufig,  welche  aus  ihr  zu  gewinnen  ist  für  den  Geist,  nach- 
gewiesen wird.  Der  Verf.  meint,  alle  Wissenschaft,  Kunst  und 
Fertigkeit  sei  nichts  als  ein  Bewusstwerden  der  eignen  Vernunft 
in  dem  Aufgefassten  und  Mitgetheilten;  aber  es  würde  gar  keine 
Wissenschaft  geben,  wenn  blos  die  eigne  subjective  und  indivi- 
duelle Vernunft  nach  dem  Bildungsgrade  des  Subjects  sollte  in 
derselben  gefunden  werden,  wenn  nicht  objectiv  Vernunft  in  ihr 
enthalten  wäre.     Das  Subject  hat  nur  die  Aufgabe,  diese  an  und 
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für  sich  daseiende  Vernunft  der  Wissenschaft  zu  seiner  eignen  zu 
machen;  könnte  es  sich  bewusst  werden,  dass  seine  eigne  Vernunft 
schon  in  der  Wissenschaft  entlialten  sei,  so  miisste  ja  auch  das 
Individuelle,  Endliche  und  Beschränkte  seiner  Vernunft  mit  darin 
sein,  was  doch  wohl  Niemand  wird  zugeben  wollen.  Nicht  seine 
eigne  Vernunft  also,  sondern  überhaupt  die  Vernunft,  welche  frei- 
lich auch  vom  Individuum  auf  das  Object  übergehen  kann,  aber  ge- 
wöhnlicher vom  Object  auf  das  hidividuura  übergehen  rauss,  will 
der  seine  Bildung  an  der  Wissenschaft  Fördernde  suchen.  Ebenso 
dürfte  es  wohl  ein  Missverständniss  Hegelscher  Deductionen 
sein,  wenn  der  Verf.  meint,  der  Inhalt  der  Vernunft  sei  zugleich 
Zeugniss  von  Gott  und  seinem  Gesetz  in  uns,  identisch  mit  dem 
göttlichen  Geist  und  Willen ;  dies  führt  in  weiterer  Anwendung 
leicht  —  ganz  gegen  die  Absicht  des  Hrn.  Verf.  —  zu  den  bekannten 
vielfachen  Verdrehungen  der  Junghegeischen  Schule,  wornach  im- 
mer so  gradezu  der  menschliche  imd  der  göttliche  Geist  identifi- 
cirt  und  der  Mensch  wohl  schlechtweg  —  wie  bei  Strauss  —  der 
offenbare  Gott  genannt  wird ;  während  doch  kein  Philosoph  so 
streng  das  Objective  und  Subjective,  das  Unendliche  und  Endliche 
wenn  auch  in  seiner  Identität  betrachtet  doch  auch  geschieden 
und  unterschieden  hat  wie  Hegel  selbst.  Nicht  der  Inhalt  der 
menschlichen  Vernunft  schon  als  solcher,  sondern  nur  sofern 
die  menschliche  in  der  göttlichen  Vernunft  aufgeht,  sich  hingiebl 
an  die  Objectivität  des  göttlichen  Begriffs,  oder,  um  theologisch  zu 
reden,  insofern  die  Gnade  und  der  heilige  Geist  in  der  natürlichen 
Vernunft  wirksam  sind  und  sie  erfüllen,  wird  identisch  mit  dem 
göttlichen  Geist  und  Willen.  Diese  Identität  ist  aber  nicht  schon 
vollständig  da,  sie  ist  wenngleich  an  sich  doch  nicht  schon  für 
sich  gesetzt,  sie  soll  erst  werden^  und  das  ganze  Leben  des  Chri- 
sten besteht  darin,  diese  Identität  durch  das  Wirken  des  göttlichen 
Geistes,  durch  die  Herablassung  der  Gnade  zu  erreichen,  und  das 
Zeugniss  von  Gott  und  seinem  Gesetz  in  uns  durch  den  Geist,  der 
nur  die  Sünde  straft  (Joh.  16,  8.),  zu  vernehmen,  wogegen  bekannt- 
lich der  natürliche  Mensch  —  also  auch  die  übernatürliche  Ver- 
nunft —  nichts  vernimmt  vom  Geiste  Gottes  (1  Cor.  2,  14.). 

Aber  ebendeshalb  kann  auch  die  Bildung,  wie  der  Verf.  auf- 
stellt, den  Menschen  nicht  erlöse?i  von  seiner  Abhängigkeit  von 
der  Erscheinungswelt,  von  seiner  geistigen  Unfreiheit.  Ein 
so  tiefer  und  umfangreicher  Begriff,  wie  der  der  Erlösung  kann 
nicht  gewonnen  werden  durch  einen  andern  Begriff,  der  in  sich 
selbst  noch  formell  und  abstract  erst  seinen  Inhalt  durch  an- 
dere objective  Potenzen  gewinnen  muss.  Die  Bildung  selbst  ist 
ja  nur  das  stete  Werden,  das  Streben  des  Geistes,  sich  zu  errei- 
chen und  zu  sich  selbst  zu  kommen,  ohne  dass  sich  angeben  lässt, 
ob  je  diese  Selbstverfassung  erreicht  wird;  in  dem  Worte  schon 
liegt  dies  Moment  des  Handelns,  des  Actes  der  Bewegung  in  sich, 
des  Noch  nicht  zur  Ruhe,  zur  Objectivität  Gekoinmcnseins.  Bildung 
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ist  also  die  stete  Unruhe  des  Werdens,  die  nicht  mit  sich  abschlies- 
send niclit  sich  ein  bestimmtes  Ziel  stecken,  also  auch  am  wenigsten 
die  Erlösung  des  Menschen  von  der  geistigen  Unfreiheit  bewirken 
kann;  ist  sie  doch  selbst  nur  der  stete  Process,  welcher  in  dem 
subjectiven  Menschengeiste  durch  die  objectiven  Mächte  erzeugt 
wird,  selbst  das  Product  dieses  Zusammentreffens  der  beiden  Facto- 
renderSub-  und  Objectivität. —  Wenn  die  Bildung  an  und  für  sich 
erlösen^  wenn  der  Mensch  —  wie  der  Verf.  anderswo  sagt  —  durch 
den  Einfluss  der  gemeinsamen  Vernunft  und  Gesittung  schon  von 
selbst  ohne  sein  Zuthun  über  die  Sphäre  thierischer  Rohheit  des 
blossen  Naturzustandes  —  also  auch  der  Sünde  —  erhoben,  der 
Gemeinschaft  des  Geistes,  der  Vernunft  und  Freiheit  geweiht  und 
gleichsam  einverleibt  werden  könnte,  so  bedürte  es  ja  keines  Er- 
lösers ,  so  wäre  ja  das  Werk  Christi  nicht  nöthig.  Der  hochge- 
schätzte, von  warmer  Verehrung  für  das  Christenthura  erfüllte  Hr. 
Verf.  wird  das  am  allerwenigsten  zugeben  wollen ,  sondern  sich 
bei  dieser  Thesis  auf  seinen  Vordersatz  berufen ,  in  welchem  es 
heisst :  „So  wird  der  Mensch  als  3Iitglied  der  durch  Christus  zur 
Freiheit  der  Kinder  Gottes  erlöste?i  und  durch  den  Geist  im 
Glauben  verbiuidenen  Gemeinde,  durch  die  Gnadenwirkung  der 
göttlichen  Offenbarung,  als  Mitglied  der  Familie,  des  Staats,  der 
gebildeten  europäischen  Gesellschaft  u.  s.  w.  schon  vo7i  selbst 
erhoben  u.  s.  w/'-;  aber  immer  ist  dies  keine  wahre  und  eigentliche 
Erlösung  als  Resultat  der  allgemeinen ,  auch  der  christlichen  Bil- 
dung, denn  sonst  raüsste  sie  ja  an  jedem  Menschen  erreicht  und 
verwirklicht  werden  ,  dann  raüsste  ja  von  selbst  ohne  sein  Zuthun 
durch  das  blosse  Wii'ken  der  objectiven  Bildung  der  Mensch  zu 
dem  höchsten  Ziele  des  Christenthums,  zur  Freiheit  der  Kinder 
Gottes  kommen  können.  Ist  aber  —  was  der  Verf.  vorauszu- 
setzen scheint  —  schon  jeder  im  Christenthume  geborne  Mensch 
Mitglied  der  erlösten  Gemeinde ,  so  dass  er  den  Einfluss  dersel- 
ben erfährt  und  in  und  mit  ihr  zur  Freiheit  der  Kinder  Gottes  von 
selbst  kommt,  oder  besteht  nicht  vielmehr  erst  die  Aufgabe  des 
Christenthums  darin,  Mitglied  der  Gemeinde  zu  werden^  und  dar- 
in die  Erlösung  an  sich  durch  den  göttlichen  Geist  vollbringen  zu 
lassen  *?  —  Die  Gnadenwirkung  der  göttlichen  Offenbarung  ist  nur 
objectiv  da,  sonst  müsste  ja  jeder  Mensch  ein  Kind  Gottes  wer- 
den; nicht  von  selbst  schon  als  durch  einen  an  ihm  ohne  weitere 
Vermittelung  eintretenden  Vorgang  einer  christlichen  Bildung 
etwa  wird  die  Erlösung  gewirkt,  sondern  dies  ist  eben  nur  möglich 
durch  das  innerlichste  geheimste  Zusammenschliessen  des  Subjects 
in  dem  individuellen  geistigen  Vorgang  der  Busse  und  des  Glaubens 
mit  dem  Subject  und  dem  Geiste  des  Erlösers.  Dieses  wichtigste 
Moment  aller  christlichen  Bildung  oder  —  wie  es  der  Verf.  selbst 
theoretisch  ausdrückt  —  aller  Freiheit  der  Kinder  Gottes  —  ist 
übergangen  und  nicht  hervorgehoben,  und  daher  schwebt  der  Be- 
griflF,  den  der  Verf.  von  Bildung,  Erlösung,  Freiheit  der  Kinder 
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Gottes  u.  s.  vv.  aufstellt,  —  in  christlicher  Beziehung  wenig- 
stens —  als  zu  allgemein  formell  und  abstract  auch  in  der  Luft. — 
So  sehr  nun  aber  auch  ein  Tlieolog  überhaupt  den  religiösen 
Sinn  und  den  durch  das  ganze  Buch  hindurch  wohnenden  Geist  der 
Ehrfurcht  vor  dem  Christenthum  und  der  Liebe  zu  demselben  an 
dem  Verf.  freudig  anerkennen  muss.,  so  viel  dürfte  doch  noch  hier 
imd  da  gegen  seine  Construction  und  Definition  theologischer  und 
speculativ-philosophischer  Begriffe  einzuwenden  sein.  So  z.  B. 
definirt  der  Hr.  Verf.:  „rf«e  Religion  ist  das  Selbstbewusst- 
sein  des  Geistes  im  Gottesbewusstsein  oder  die  beivusste  Einheit 
des  Denkens  und  Seins  in  Gott  als  in  seiner  objectiven  Wahr- 
heit ^  welche  Einheit  im  Glauben  an  die  göttliche  SelbstofTenba- 
rung  in  einer  positiven  Religion  festgehalten,  in  der  Liebe  sich 
fortwährend  bethätigt."  Hierbei  dürfte  zu  erinnern  sein,  dass  diese 
Definition  einerseits  zu  eng,  andrerseits  zu  weit  sei ;  zu  eng ,  denn 
sie  urafasst,  von  der  subjectiven  Seite  angesehen,  nur  die  höhere 
Stufe  des  Begriffs  der  Religion,  welche  im  Subject  zum  Bewusst- 
sein,  zur  Erkenntniss  Gottes  fortgeht,  nicht  aber  auch  die  Stufe 
des  unbewussten  Zusammenhangs  des  endlichen  Geistes  mit  dem 
unendlichen,  welche  sich  im  Gefühl  kund  giebt.  Wie  vielen  Indi- 
viduen müsste  Religion  abgesprochen  werden ,  wenn  die  Einheit 
des  Denkens  und  Seins  in  Gott  bei  ihnen  eine  bewussle  sein  sollte; 
grade  die  Stufe  des  unbefangenen  Glaubens,  wie  derselbe  im  Ge- 
fühl lebt  als  fides  implicita  ,  ist  noch  vom  religiösen  Selbstbe- 
wusstsein  weit  entfernt,  weil  noch  keine  Divination  zwischen  dem 
Selbst-  und  dem  Gottesbewusstsein  eingetreten  ist,  daher  passt  für 
eine  solche  elementarisch -phänomenologische  Manifestation  der 
Religion  im  Gemüth  auch  nicht  die  Erklärung,  dass  sie  sei  „Selbst- 
bewusstsein  des  Geistes  im  Gottesbewusstsein."  Streng  genom- 
men gehört  aber  die  Bestimmung,  dass  die  Religion  sei  die  be- 
"wusste  Einheit  des  Denkens  und  Seins  in  Gott  als  in  seiner  (des 
Geistes)  objectiven  Wahrheit,  gar  nicht  in  den  Begriff  der  Religion 
—  und  insofern  ist  die  Definition  zu  weit  —  sondern  versetzt  in 
ein  andres  Gebiet,  in  das  des  Logisch-Metaphysischen,  wo  die  Ein- 
heit des  Denkens  und  Seins  wie  überhaupt,  im  Allgemeinen,  so 
auch  in  Gott,  und  die  Wahrheit  des  (subjectiven)  Geistes  in  dieser 
Einheit  und  in  Gott  als  in  seiner  objectiven  Wahrheit  zu  erweisen 
ist.  Zu  eng  ist  aber  die  Definition  ferner,  weil  die  Religion  hier 
nur  von  ihrer  subjectiven  Seite  als  Bewusstseln,  Glaube  u.  s.  w. 
aufgefasst,  nicht  aber  zugleich  auch  in  ihrer  objectiven  Potenz 
hingestellt  ist,  wornach  sie  nicht  ist  eine  durch  eigne  Kraft  be- 
wirkte, nicht  eine  Erfindung  des  Menschen,  sondern  als  Entwick- 
lung des  höchsten  Begriffs  selbst  ein  Erzeugnis»  des  göttlichen 
Geistes,  der  die  Religion  auch  in  ihrer  noch  untergeordneten,  noch 
gleichsam  im  Gefühl  verschlossenen  Sphäre  hervorbringt  (vgl. 
Hegel  Phil.  d.  Relig.  Bd.  XI.  Werke,  S.  25.  und  meine  Abhandlung: 
Ueber  tü^  psychologische  Bedeutung,  welche  das  Gefühl  beim  Reli- 
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gionsunterrichte  in  den  Gelehrtenschulen  haben  miiss,  Branden- 
burg-, 1838). 

Sonst  hat  sich  Rec.  —  wie  er  hier  ausdrücklich  und  wie- 
derholentlich  versichert  —  sehr  angesprochen  gefühlt  von  dem 
ganzen  religiösen  und  christlichen  Hauch ,  der  über  das  Werk  im 
Allgemeinen  ausgegossen  ist,  und  namentlich  stimmt  er  theilweise 
mit  dem  überein,  was  der  verehrte  Verf.  über  den  Religionsunter- 
richt in  dem  ersten  Theile  oder  in  der  Bildungslehre  sagt.  Er 
setzt  den  Zweck  desselben  in  die  ,, Bildung  des  religiöse?!  Gefühls 
durch  die  Belehrung  und  die  Erlösung  des  Geistes  zur  christlichen 
Freiheit  im  Glauben  mittelst  der  Intelligenz."  Auch  Rec.  glaubt 
bewiesen  zu  haben  a.  a.  O.,  dass  die  Bildung  des  religiösen  Ge- 
fühls für  den  Staudpunkt  der  Schule  die  Hauptsache  sei,  als  das 
recht  eigentlich  Elementarische  des  Unterrichts,  wobei  die  Frei- 
heit des  Geistes  in  der  Erkenntniss  sich  auch  zu  ihrer  Zeit  her- 
ausbildet ;  aber  bei  des  Verf.  Bestimmung  des  Zwecks  des  Reli- 
gionsunterrichts fehlt  doch  wieder  das  eigentlich  specifisch-christ- 
liehe  Moment,  nämlich  die  Vermittlung  des  Erlösers,  die  per- 
sönliche Einwirkung  desselben  zur  Erreichung  der  Freiheit  der 
Kinder  Gottes;  es  klingt  so,  als  sollte  die  Intelligenz  an  die  Stelle 
desselben  treten.  Denn  wenn  er  auch  später  hinzufügt,  der  Zweck 
des  Religionsunterrichts  sei  die  innere  Befreiung  des  Geistes  zu 
Gott  und  Christo ,  so  hebt  er  doch  diesen  Zusatz  sogleich  wieder 
dadurch  auf,  dass  er  hinzusetzt:  d.i.  zur  wahre?i  Veriiunft^  wobei 
man  nicht  sieht,  wie  die  specifische  Dignität  des  Erlösers  gerettet 
und  erhalten  wird.  Vor  Allem  aber  rauss  in  solchen  unbewachten 
Aeusserungen  ein  Abstreifen  an  den  Straussianismus  ausdrücklich 
vermieden  werden,  welches  Rec.  hier  nur  andeuten  will,  ohne 
sich  auf  die  fernere,  zu  weit  führende  Exposition  einzulassen.  Chri- 
stus ist  als  der  ewige  Logos  freilich  auch  die  wahre  Vernunft, 
aber  auch  noch  unendlich  mehr.  —  Indess  sind  die  Lehren, 
welche  der  Verf.  als  die  Haupt-  und  Grundlehren  und  den  Kern 
der  christlichen  OflFenbarung  aufstellt,  allerdings  der  Mittelpunkt 
des  Christenthums ,  nur  dass  der  Verf.  nicht  die  Grundlehre 
unsrer  evangelischen  Kirche  von  der  Rechtfertigung  durch  den 
Glauben  hervorgehoben  hat.  Wenn  Hr.  Dr.  Kirchner  vor  unzeiti- 
gem Preisgeben  der  innersten  Gefühle  und  vor  unberufenen,  nicht 
durch  den  Gebrauch  geheiligten  Andachtsübungen  warnt,  da  sie 
leicht  zur  Heuchelei  und  Kopfhängerei  verführen,  so  hat  er  Recht, 
wenn  er  die  Ausartung  und  krankhafte  Auswüchse  vor  Augen  hat ; 
aber  es  wäre  wohl  der  Ort  gewesen,  wenn  in  der  Bildungslehre 
von  der  Bildung  des  religiösen  Gefühls  gehandelt  wurde,  in  kur- 
zen Andeutungen  überhaupt  die  Wichtigkeit  des  ascetischen  Mo- 
mentes beim  Religionsunterricht  und  die  Art  der  Anwendung  des- 
selben anzugeben,  da  es  sich  doch  fragt,  wie  das  religiöse  Ge- 
fühl gebildet  worden  soll,  ohne  dass  die  Ascese  einen  Hauptfactor 
desselben  bildet.    Gewiss  ist  grade  von  dieser  Seite  her  der  meist 


lö  Methodik. 

erthciite  Religionsunterricht  in  den  Gymnasien  sehr  dürftig.  Aus 
ähnlichen  Gründen  muss  sich  Rec.  auch,  wie  er  es  a.  a«  0.  ge- 
than,  gegen  das  Lesen  der  griechischen  Urschrift  des  Neuen  Testa- 
ments erklären. 

Auch  gegen  die  Ableitung  der  christlichen  Religionswissen- 
schaft (in  dem  dritten  Theile  der  Wisseiischaftsku?ide)  aus  der 
Philosophie  dürfte  sich  wohl  ein  christlicher  Theolog  erklären, 
da  die  Theologie  nicht  aus  der  Philosophie.,  sondern  aus  der  christ- 
lichen Offenbarung  sich  ableitet  und  die  Philosophie,  nur  insofern 
sie  eine  christliche  wird ,  die  ewige  Vernunft  in  der  Offenbarung 
nachzuweisen  hat.  So  hoch  nun  aber  überall  der  Verf.  auch  die 
Philosophie  stellt,  so  sehr  er  —  mit  Recht  —  dieselbe  zu  dem  ei- 
gentlich belebenden  Princip  aller  Wissenschaften  macht,  so  sehr 
überall  sich  sein  philosophischer  Geist  und  sein  ernstes  Studium  der 
Philosophie  beurkundet;  so  dürften  doch  grade  auf  diesem  Gebiete 
Kundige  vielleicht  am  meisten  mit  dem  würdigen  Verf.  nach  den 
Grundsätzen  desselben  von  ihm  erwählten  Systems  zu  rechten 
haben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  bei  dieser  schon  zu  ausgedehn- 
ten Recension  ausführlich  auf  die  philosophischen  Begriffsbestim- 
mungen, Partitionen  und  Entwicklungen,  auf  welchen  der  Bau 
des  Werkes  ruht,  einzugehen,-  nur  einzelne  Bemerkungen  erlaubt 
sich  Rec.  In  der  ^^Wissenschaßskunde''''  bei  der  Angabe  der  all- 
gemeinen Studienfächer  und  der  Charakterisirung  der  Philosophie, 
ihrem  Begriff,  Wesen  und  ihrer  Methode  nach,  berührt  Hr.  Dr. 
Kirchner  auch  die  Lehre  von  den  Kategorien  und  sagt:  „die 
höchste  und  allgemeinste  dieser  Kategorien  ist  der  Geist.^'-  Dies 
dürfte  nach  Hegelscher  Logik  näher  zu  bestimmen  sein.  Wenn 
Kant  unter  Kategorien  blosse  Stammbegriffe  verstand,  so  versteht 
Hegel,  sich  dem  Aristotelischen  Begriffe  wieder  annährend,  darun- 
ter auch  Stammverhältnisse.  Der  Geist  kann  nun  aber  nicht  ein 
solches  einzelnes  Stamm  -  oder  Grundverhältniss  sein ;  die  Kate- 
gorien sind  ja  eben  nur  Momente  und  Bestimmungen  des  Denkens 
selbst.  Formen  des  Verstandes,  wie  sie  auch  objectiv  in  der 
Wirklichkeit  erscheinen,  Bestimmungen  des  Denkens,  in  denen 
sich  der  Denkprocess  verläuft;  ihr  System  ist  die  logische  Idee; 
der  Geist  ist  also  nicht  selbst  mehr  eine  Kategorie,  wie  andere,  son- 
dern die  Totalität  derselben.  Nur  insofern  der  Geist,  der  die 
Denkbestimmungen  der  Kategorien  schafft,  sich  selbst  zur  Denk- 
bestimmung macht,  oder  mit  andern  Denkbestimmungen  sich  paral- 
lelisirt  oder  denselben  entgegenstellt,  z.  B.  in  dem  Gegensatz  Geist 
und  Materie ,  ist  der  Geist  in  die  Reihe  der  Kategorien  eingetre- 
ten; sonst  ist  er  Idee.  Der  Hr.  Verf.  erkennt  freilich  dies  auch 
wohl  an,  da  er  sagt,  die  Kategorie  Geist  sei  die  reichste,  er- 
füllteste und  concreteste,  weil  alle  andern  auf  den  Geist  zurück- 
geführt, in  ihm  aufgehoben  und  bewahrt  sind;  immer  aber  hat 
doch  diese  ganze  Entwicklung  etwas  Schwankendes. 

Wenn  sich  Rec.  beschränkt,  hier  nur  Einzelnes  hervorzuheben, 
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SO  will  er  nur  noch  einmal  auf  den  Grundbegriff,  auf  welcliem  das 
ganze  Gebäude  ruht,  nämlich  den  Begriff  der  Büduni;  zurück- 
kommen, wie  ihn  der  Ilr,  Verf.  am  Schhisse  des  Ganzen  noch  ein- 
mal zusammenfasst,  um  einen  Zweifel ,  dessen  er  sich  nicht  ent- 
schlagen kann,  ob  die  Deduction  des  Verf.  auch  mit  dem  von  ihm 
angenommenen  System  übereinstimmt,  zu  motiviren.     Der  Schluss 
des  Ganzen  in  §  747.  lautet:    „Hiermit  ist  die  Aufgabe  der  Vor- 
her eilutigsivisseiischaft  zum  akadem.  Studium  nach  ihrem  ganzen 
Umfange  gelöst.     Der  Begriff  der  Bild  im  fj;^  wovon  dieselbe  aus- 
geht,   hat   seinen  Kreislauf   durch    alle  Kntwicklungsstufen    des 
theoretischen  und  praktischen  Geistes  bis  zur  Erfüllung  und  Voll- 
endung seiner  ganzen  Sphäre  gemacht  und  sich  bewährt  als  die  in 
der  Persönlichkeit  frei   ^rerdende   l  erniinft ,  wie  sie  nach  der 
Seite  des  Kikennens  ihr  Wesen    offenbart  als  die   seiende  sich 
selbst  begreifende  Wahrheit  in  der  Wissenschaft,  welche  ihr  ob- 
jectiver  Ausdruck,  ihre  eigne  Realität  ist;  die  in  einem  weit  um- 
fassenden System  von  Doctrinen  als  ein  Gewordenes  der  Gesaramt- 
verriunft,  im  Individuum  wieder  als  ein  Werden  des  Geistes,  ein 
Zusichkommen  und  Freiwerden  der  Vernunft  in  der  Persönlichkeit 
sich  darstellt;  wobei  gezeigt  worden,  wie  die  Universität  dieses 
Werden  und  Zusichkommen  des  Geistes  oder  der  Vernunft  in  der 
Persönlichkeit   durch  ihre  Wissenschaft  und    ihre  Institute  ver- 
mittle; —  wie  sie  ferner,  als  die  eine  und  gleiche  Vernunft  nach 
der  andern  praktischen   Seite  des  Empfindens  ^  Begehrens  und 
Wollens  ihr  Wesen  offenbart  als  die  seiende  sich  selbst  begrei- 
fende Wahrheit  im  sittlich  Guten  und  Schönen,  welches  im  Men- 
schenleben, im  Handeln  seinen  objectiven  Ausdruck  und  Realität 
findet,  die  als  Gesammtvernunft  im  Staate  und  in  der  Gesellschaft 
erscheint,  im  Individuum  aber  mittelst  dieser  Gesammtvernunft  als 
ein  Werden   des   Geistes,    ein    Zusichkommen   und   Freiwerden 
der  Vernunft  in  der  Persönlichkeit  zur  Sittlichkeit  sich  darstellt, 
wobei  gezeigt  worden,  wie  die  Universität  dieses  Werden  und  Zu- 
sichkommen des  Geistes  oder  der  Vernunft  in  der  Persönlichkeit 
durch  die  akademische  Freiheit  vermittle'''  u.  s,  w. 

Noch  einmal  also  stellt  der  Hr,  Verf.  gradezu  die  Begriffe  Bil- 
dung und  Vernunft  als  identisch  auf.  In  diesem  Sinne  aber  nimmt 
Hegel  wenigstens  nicht  das  Wort  Bildung,  da  er  dies  Wort  vielmehr 
an  vielen  Stellen  ganz  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht, 
nämlich  als  den  ganzen  Complexus  aller  der  Factoren,  welche  auf 
die  Förderung  des  Geistes  der  Menschheit  und  des  Individuums 
einwirken,  und  als  den  momentanen  Ausdruck  und  Standpunkt  oder 
das  Resultat  der  dadurch  herbeigeführten  geistigen  Entwicklung, 
oder  auch  als  die  Bewegung  selbst,  welche  der  Geist  in  sich,  durch 
objective  Mächte  angeregt,  bewirkt,  nicht  aber,  wie  der  Verf.,  als 
das  innere  bewegende  Princip  alles  Geisteslebens,  welches,  sich 
Inhalt  und  Form  zugleich,  auch  in  sich  selbst  die  bewegende  ge- 
staltende Kraft  hat.     Statt  vieler  andern  Stellen,  in  welchen  bei 
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Heg^el  das  Wort  Bildung  ganz  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  vor- 
kommt, hier  nur  einige:  Werke  Bd.  XVI.  142.:  „Das  Fortschrei- 
ten der  Bildung  ist  nicht  als  das  ruhige  Fortsetzen  einer  Kette  an- 
zusehen, an  deren  frühere  Glieder  die  nachfolgenden  zwar  mit 
Rücksicht  auf  sie  gefügt  werden,  aber  aus  eigner  Materie  und 
ohne  dass  diese  weitere  Arbeit  gegen  die  ersteren  gerichtet  wäre. 
Die  Bildung  muss  einen  früheren  Stoff  und  Gegenstand  haben,  über 
den  sie  arbeitet,  den  sie  verändert  und  neu  formt."  Encyklopa'die 
§  573.  bei  Rosenkranz,  Sendschreiben  an  Leroux  S.  49.:  „Reli- 
gion ist  für  Alle,  Philosophie  nur  für  Wenige.  Das  philosophische 
Denken  ist  von  dem  Standpunkt  der  Bildung,  der  Intelligenz  ab- 
hängig. Die  Ungleichheit  der  Bildung  ist  es,  welche  die  Men- 
schen in  Philosophen  und  Nichtphilosophen  unterscheidet.'-''  An- 
merkung ebendaselbst:  „Die  Religion  ist  die  Wahrheit  für  alle 
Menschen,  der  Glaube  beruht  auf  dem  Zeugniss  des  Geistes,  der 
als  zeugend  der  Geist  im  Menschen  ist.  Dies  Zeugniss,  an  sich 
subslanziell,  fasst  sich,  insofern  es  sich  zu  expliciren  getrieben 
ist,  zunächst  in  diejenige  Bildung^  welche  die  sonstige  seines 
weltlichen  Bewusstseins  und  Verstandes  ist.*"'  In  dem  Sinne  nun, 
wo  Bildung  die  durch  Ob -und  Subjectivität  bewirkte  Vermitt- 
lungist, Encyklopäd.  §67.:  „Religion,  Sittlichkeit,  so  sehr  sie 
Glauben,  unmittelbares  Wissen  sind,  sind  bedingt  durch  die  Ver- 
mittlung, welche  Entwicklung,  Erziehung,  Bildung  heisst.'-'" 

Wenn  nun  aber  sich  auch  wohl  Manches  gegen  die  Art  der 
Anwendung  des  Begriffs  Bildung  bei  dem  Hrn.  Verf.  sagen  lässt, 
so  ist  es  doch  ein  entschiedenes  Verdienst  desselben,  dass  er  die- 
sen Begriff"  nicht  Mos  auf  die  Sphäre  des  theoretischen  Geistes 
und  der  Wissenschaft  beschränkt,  sondern  ihn  auch  durch  das  Ge- 
biet des  Lebens,  Handelns,  der  Gesinnung,  kurz  der  Sittlichkeit 
oder    nach   Hegelscher    Terminologie   des    praktischen   Geistes 
durchgeführt  hat.      Hegel  war  hier  wieder  Vorgänger,  welcher 
sagt,  Werke  (Bd.  XVI.  S.  157.):     „Schon  die  allgemeine  Bildung 
hängt  ihrer  Form  nach  aufs  engste  mit  der  moralischen  Bildung 
zusammen,  welche  nicht  auf  einige  Grundsätze  und  Maximen,  auf 
eine  generelle  Redlichkeit,  Wohlmeinenheit  und  ehrliche  Gesin- 
nung einzuschränken  ist;   nur  der  überhaupt  gebildete  Mensch 
kann  auch  ein  sittlich  gebildeter  sein.""     Der  verehrte  Hr.  Verf. 
hat  bei  Aufstellung  seiner  Principien  der  vier  Stufen  des  theoreti- 
schen oder  erkennenden  Geistes  auch  sogleich  vier  Stufen    des 
praktischen  oder  wollenden  Geistes  parallelisirt.     Sollte  sich  ge- 
gen ein  solche  Abgrenzung  auch  Manches  einwenden  lassen,  sollte 
es   sich  auch   herausstellen,   dass  der   lebendig  sich   bewegende 
Geist  die  Norm  seiner  Entwicklung  nicht  nach  einem  bestimmten 
Schematismus  einzelner  abgesteckter  Stufen  vollziehe,  ja  sollte  es 
fast  als  an  Pedantismus  streifend  erscheinen  können,  wenn  als  die 
Stufe  des  freien  wissenschaftlichen  Studiums  und  der  akademischen 
Bildung  aufgestellt  wird ,  dass  der  in  seiner  Subjectivität  durch- 
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gebildete  Geist  sich  in  das  Object,  die  Wissenschaft,  versenkend 
in  ihr  zugleich  bei  sich  ist ;  als  wenn  nicht  auf  vielfach  andre 
Weise  und  durch  mannigfach  andre  Vermittlungen  der  Geist 
auch  bei  sich  sein  könnte,  als  nur  grade  auf  dem  Wege  des  freien 
wissenschaftlichen  ( akademischen)  Studiums,  als  wenn  das  Gelangen 
zur  rechten  Freiheit  und  zur  Waljrheit  einzig  an  die  wissenschaft- 
liche Arbeit  gebunden  wäre  und  nicht  auch  ein  Versenken  in  die 
Wahrheit  und  ein  Erreichen  derselben  auf  dem  Wege  und  durch  die 
Vermittlung  der  Religion  stattfinden  könnte;  —  immer  wird  die 
Durchführung  und  Entwicklung  des  Ilrn.  Verf.  für  Lehrer  und 
Schüler  gleich  interessant  und  belehrend  sein,  da  es  ja  bei  der- 
gleichen Constructionen  auch  nicht  darauf  ankommt,  ob  nicht  noch 
Manches  gegen  sie  einzuwenden  ist,  und  ob  sie  in  solcher  Schärfe 
und  Bestimmtheit  ihre  Anwendung  in  der  Wirklichkeit  findet. 
Auf  jeden  Fall  ist  der  Versuch  des  Verf.  den  ganzen  Complex  des 
Schul-  und  akademisqhen  Lebens  von  Einem  Princip  aus  denkend 
zu  durchdringen,  des  ungetheiltesten  Beifalls  und  der  freudigsten 
und  bereitwilligsten  Anerkennung  werth,  Ueberdies  bietet  er 
eine  solche  Menge  historischen  Stoffs,  wie  z.  B.  in  dem  sehr  ver- 
dienstlichen zweiten  Abschnitt  „  Univeisitätskunde''''  überschrie- 
ben ,  wo  zugleich  eine  kurze  Geschichte  der  Universitäten  und 
ihrer  Einrichtungen  gegeben  ist  —  (wobei  Reo.  nur  vermisst  hat, 
dass  der  Verf.  nicht  genug  den  Einfluss  der  Universität  Prag  auf 
das  deutsche  Universitätswesen  l«ervorgehoben  hat);  manche  Ab- 
schnitte wie  besonders  der  über  Philosophie  u.  a.  m.  sind  so  abge- 
rundet und  gelungen,  dass  das  Werk  des  Hrn.  Dr.  Kirchner  fortan 
in  der  Literatur  des  Schul  -  »md  Unterrichtswesens  eine  namhafte 
Stelle  einnehmen  wird.  Natürlich  kommt  es  nicht  darauf  an,  dass 
grade  seine  Constructionen ,  seine  Studienpläne  für  die  einzelnen 
akademischen  Disciplinen  von  jedem  Jüngling  angenommen  und 
befolgt  oder  von  jedem  Lehrer  empfohlen  werden,  es  wird  auch 
hier  wieder  die  freieste  Bewegung  des  Geistes  und  der  Individua- 
lität stattfinden  müssen;  es  dürfte  die  Entwerfung  eines  Studien- 
planes grade  am  meisten  nach  der  Verschiedenheit  individueller 
Ansichten  und  Begriffe  sich  richten,  es  dürfte  bei  einer  Kritik  der 
von  dem  Hr.  Verf.  mitgetheilten  Pläne  und  Entwürfe  sich  wohl 
leicht  herausstellen,  dass  des  Stoffs  und  der  Masse  fast  zu  viel  ge- 
häuft ist,  und  dass  ein  Jüngling  bei  genauer  und  gewissenhafter 
Befolgung  dieser  Vorschriften  mit  Arbeit  zu  sehr  überladen,  ja  bei 
Beobachtung  aller  Regeln  und  Rathschläge  zu  einem  gewissen  me- 
chanischen oder  wenigstens  doch  pedantischen  Treiben  könne  ge- 
führt und  in  seiner  freien  Selbstbevvegung  eingeschnürt  und  ge- 
hemmt werden;  aber  das  Nachlassen,  das  Abziehen  von  dem  vor- 
gesteckten Pensum  macht  sich  auch  immer  von  selbst,  imd  wenn 
der  treue  Pädagog  seinen  Zögling  bis  in  jede  Einzelheit  seiner 
akademischen  Verhältnisse  begleitet,  ihn  mitten  in  den  Kreis  seiner 
Commilitonen  führt,  ihm  den  Nachtheil  des  Duells  z.  B.  von  seiner 
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sittlichen  und  religiösen  Seite  darstellt  und  nach  allen  Beziehun- 
gen hin  ihm  die  Freuden  und  Gefahren  des  akademischen  Lebens 
aus  einem  höheren  Standpunkte  der  Betrachtung  vorführt,  so  ist 
es  doch  immer  die  Aufforderung  zur  eignen  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit des  Geistes,  welche  an  den  Jüngling  das  ganze  Buch 
hindurch  ergeht,  und  die  Schilderung  der  ^^freien  Persönlich/aü 
dargestellt  als  das  Princip  der  akademischen  Lebens  -  und  Sü- 
tenbüdung''''  und  ^^behauptet  ifi  der  Liebe,  Gerechtigkeit^  Tapfer- 
keit und  Besonnenheit'-''  stellt  dem  Jüngling  ein  Bild  und  edles 
Ziel  seines  Strebens  und  Wesens  und  darin  einen  Abriss  der  grade 
auf  ihn  und  seine  Verhältnisse  am  meisten  Anwendung  findenden 
Sittenlehre  und  iMoralität  vor.  So  oft  nun  aber  auch  der  Kundige 
andre  Ansichten  verfolgen  wird ,  als  der  Verf.,  und  so  viel  Indi- 
viduelles und  Subjcctives  auch  dem  Buche  mitgegeben  sein  mag ; 
immer  macht  es  einen  wohlthuenden  Eindruck,  einen  der  bie- 
dersten und  wackersten  Pädagogen  Deutschlands  in  dieser  väterli- 
chen Fürsorge  für  seine  Schüler,  in  dieser  ungeschminkten  Reli- 
giosität und  in  dem  Ernst  reiner  Sittlichkeit  mit  einer  für  einen 
Pädagogen  seltneren  Universalität  des  Blicks  und  der  historischen, 
philologischen  und  philosophisch-theologischen  Bildung  und  Wis- 
senschaft, mit  der  Reife  eines  langen  Schullebens  und  mannigfa- 
cher Erfahrung  alle  Verhältnisse  des  theoretischen  und  prakti- 
schen Schul-  und  akademischen  Lebens  mit  philosophischem 
Geiste,  edler  Wärme  und  Herzlichkeit  umfassen  und  sehr  viel  be- 
achtungswerthe  Winke,  Ansichten,  Standtpunkte  darlegen  zu  sehen. 
Es  sei  daher  dies  tüchtige  Buch  des  würdigen  und  hochver- 
dienten Verfassers  allen  Pädagogen  angelegentlichst  empfohlen. 

Dr.  A,   Schröder, 


ISlEVOtpaVtog  KvQOV  AvcißaöLg.  Mit  erklärenden  Anmer- 
kungen zunäclist  für  den  Schulgebrauch  der  mittleren ,  sowie  für  die 
Privatiectüre  der  oberen  Gymnasialclassen  herausgegeben  von  G.  Graff", 
Oberlehrer  am  Königl.  Gymnasium  zu  Wetzlar.  Leipzig  18i2,  bei 
E.  B.  Schwickert.      XIL  u.  315  S.  8. 

„Es  stimmen  wohl  alle  Schulmänner  darin  überein,  dass  die 
Anabasis  vorzüglich  zur  Leetüre  der  mittleren  Gymnasialclassen 
geeignet  sei"  (Vorr.  p.  V.),  aber  gewiss  werden  wenige  die  vorlie- 
gende Ausgabe  des  Hrn.  GrafF  ihren  Schülern  zu  empfehlen  ge- 
neigt sein.  Der  Verf.  glaubt  durch  seine  Arbeit  einem  pädagogi- 
schen Bedürfnisse  zu  genügen,  dem  selbst  durch  Krüger  noch 
nicht  abgeholfen  sei.  Da  die  Schüler  der  Tertia  und  ünterse- 
cunda  oft  niu'  ein  Jahr  oder  auch  ein  und  ein  halb  bis  zwei  Jahre 
sich  mit  dem  Griechischen  beschäftigt  haben,  so  würden  sie  bei 
dem  besten  Willen  alsbald  ermüden,  wenn  sie  bei  ihrer  Vorberei- 
tung gar  keine  Nachhülfe  fänden ,  sie  würden  abgeschreckt  und 
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muthlos  gemacht  werden,  wenn  sie  nur  den  reinen  Text  vor  sich 
hätten  und  so  nicht  wissen  könnten,  worauf  es  eigentlich  ankomme, 
wie  sie  dieses  oder  jenes  Wort  aufschlagen,  ob  sie  diese  oder  jene 
Bedeutung  im  Lexikon  für  die  geeignete  halten  sollten.  Darum 
solle  die  gegenwärtige  Ausgabe  in  ihren  Anmerkungen  durch  Fra- 
gen und  Winke  aller  Art  auf  alles  Wichtige  und  besonders  auf  das 
Grammatische  aufmerksam  machen ,  durch  stete  Hinweisung  auf 
die  bekannten  Grammatiken,  sowie  auf  das  Lexikon  den  Schüler 
zum  selbstthätigen  Nachforschen  auffordern  und  ihm  schwierige 
Partien  der  Grammatik,  sowie  eigenthümliche  Ausdrücke  mit 
kurzen  Worten  andeuten.  Den  hihalt  der  Anmerkungen  solle  sich 
der  Schüler  bei  der  Präparation  zu  eigen  machen ,  der  Unterricht 
solle  nur  im  Wiederholen,  Berichtigen,  Erweitern  und  Festerbe- 
gründen bestehen ;  die  Schüler  der  obern  Classe  sollen  für  ihre 
Privatlectüre  in  den  Anmerkungen  hinreichende  W  inke  finden,  um 
zu  merken,  was  besonders  im  Gedächtnisse  aufzufrischen  sei.  Die 
Grammatiken,  auf  welche  hingewiesen  worden,  sind  die  von  Butt- 
mann in  der  14.  Ausgabe,  Berlin  1838,  die  von  Kühner,  llaiuiover 
1836,  die  von  Rost  in  der  vierten  und  von  üb.  II.  an  in  der  fünften 
Ausgabe,  Göttingen  1836,  und  die  von  Matthiä  in  der  zweiten  Auf- 
lage, Leipzig  1824. 

Gegen  diesen  Plan  lässt  sich  im  Allgemeinen  nichts  einwen- 
den, doch  muss  es  Wunder  nehmen,  wenn  der  neue  Herausgeber 
nicht  einräumen  will,  dass  in  jeder  Hinsicht  von  Krüger  das  Mög- 
lichste geleistet  und  dass  durch  Krügcr's  Arbeit  jede  andre 
Schulausgabe  der  Anabasis  entbehrlich  geworden  ist.  Hr.  Graff 
lobt  zwar  an  Krüger  den  trefflichen  Forschungsgeist  und  die  tiefe 
Kenntniss  der  Sprache,  findet  aber  in  seiner  Ausgabe  eine  zu  ge- 
ringe Berücksichtigung  des  Standpunktes  der  mittleren  Gymnasial- 
classen.  Wir  freuen  uns,  dass  die  Ausgabe  von  Krüger,  diese 
vorzüglichste  aller  Schulausgaben,  erst  neulich  noch  von  einem 
tüchtigen  Schulraanne,  Hrn.  Prof.  Hiecke^  in  seinem  trefflichen 
Buche  über  den  deutschen  Unterricht  eine  verdiente  Anerkennung 
gefunden  hat,  und  wollen  in  dem  Folgenden  zeigen,  wie  norm- 
und  geistlos  bei  allem  ihrem  Reichtluime  die  vorliegende  Aus- 
gabe ist. 

Nachdem  auf  Seite  X  —  XII  der  Vorrede  eine  kurze  Ueber- 
sicht  des  Inhaltes  in  deutscher  Sprache  gegeben  ist,  folgt  der  Xe* 
nophonteische  Text  mit  den  weitschiclitigen  Anmerkungen.  Zu 
billigen  ist  es ,  dass  der  Herausgeber  sich  gänzlich  an  den  Krü- 
ger'schen  Text  aiischloss,  den  er  wohl  nur  einmal,  IV,  (1,  10.  ver- 
lassen hat.  Krüger  schrieb  hier:  d  fisv  dvccyurj  toxi  fiäisödat^ 
Tovzo  ÖH  TtagaöxBvaöaö&ai,^  oTitog  cog  xQuiiöra  ^a'j(^ovfie&a  '  d  öh 
ßovKöfiB^a  (6g  gdöta  vn:£QliäX?iBtv  ^  tuvto  fiot  doxd  öxSTttiov 
iivat,  onag  (av  (og)  IkdiiOra  filv  rgavuaxa  Aa/3(Ujua?',  cog 
iXö-iLöca  Ö£  öaptara  dvbgwv  dnoßäkointv.  Hr.  Graff  nahm  die 
von  Krüger  aus  Conjcctur  cingeschobeucu  Partikeln  dv  ag  uicht 
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auf  und  setzte  die  Conjunctive  Kocßcj^sv  —  dnoßcclofisv^  auch  sind 
beide  Constructionen  richtig  von  ihm  erklärt.  Dem  Rec.  gefällt 
wenigstens  das  Kriiger'sche  ag  vor  elcciiötcc  fisv^  welches  sich 
durch  die  folgenden  Worte  ag  iXaiiöta  dk  sehr  empfiehlt.  Dass 
Hrn.  Graff  die  Krüger''schen  Anmerkungen  nicht  ?um  Vorbilde  ge- 
dient haben ,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Vorhandensein  seiner 
Ausgabe,  die  er  bei  zweckmässigen  Leistungen  der  Vorgänger  für 
überflüssig  gehalten  hätte.  Wir  können  unsern  Lesern  von  der 
Beschaffenheit  des  Comraentars  kein  besseres  und  treueres  Bild 
verschaffen,  als  wenn  wir  den  Anfang  desselben  nebst  dem  dar- 
überstehenden Texte  hierhersetzen. 

§  l.  zJttQSiov  zal  nagvöävidog  naldeg^)  yiyvovTaL^)  5t;o, 
jtQtgßvTiQog  (iBv^)  'ylQTtt'^£Qh]g  ^  vscöreQog^)  öh  Kvgog.  'Eitel 
öl]  rjö&Bvsi^)  zJagsiog  xai  vTiäTttsve''^)  xeXevTtjv  ^)  rov  ßiov, 
aßovXsTo  ^)  OL  TW  nalÖs^^)  d^(poT£gco  ^^)  nagBivai^^).  'O  ^Iv 
ovv  jtQsgßvtfQog  Tiagav  stvyxavs  ^^). 

Anmerkungen.  Cap.  T,  §  1.  2)  Der  Acceiit  nicht  auf  der  Ca- 
susendung? s.  Buttmann  §  43.  An.  4,  3. —  3)  yiyvsadcci,  mit  Genit. 
oder  sxTiö  zivog,  über  das  Praes.  bist.  s.  B.  §.  137.  An.  7.  Matth. 
§  374.  Rost  §  117.  An.  1.  b.  Kühner  §  379,  2.  —  4)  fiäv  mit  Ss 
correspondirend,  s.  B.  §  149.  p.  436.  M.  §  622.  R.  §  134.  5,  a.  K. 
§  616  u.  617.  —  5)  Ueber  die  Verlängerung  des  o  in  der  Compara- 
tion  der  Adjectiva  auf  os  s.  B.  §  65,  3.  4.  R.  §  52,  2.  An.  1.  M.  §. 
121.  K.  §  290,  2.  —  6)  Inwiefern  konnte  hier  das  Imperf.  stehen? 
s.  B.  §  137,  4.  R.  §  116,  8.  M.  §  479.  K.  §  382,  1.  etc.  —  7)  Ueber 
die  Stellung  der  Präpos.  bei  den  zusammengesetzten  Verb,  in  den 
augment.  Tempor.  s.  B.  §  86,  1.  etc.  R.  §  68.  1.  M.  §  169.  K.  § 
87,  1.  —  8)  xslsvct]  ohne  Artikel  ^\ie  auch  oft  uq^t^  etc.  s.  B.  ^" 
124.  An.  3.  R.  §  98,  6.  K.  §  421.  —  9)  Ueber  das  Augm.  von 
ßov?.oiiaL,  dvvafMOii  und  [lilltii  s.  B.  83.  Anm.  5.  M.  §  162.  R.  §  66, 
2.  d.  K.  76.  An.  1.  —  10)  Warum  ist  nccids  ein  Properisp.?  s.  B. 
§  11,  4.  —  11)  Dareios  II.  (Nothos),  der  von  423  bis  414  vor 
Chr.  Geburt  regierte,  hatte  eigentlich  13  Kinder,  wovon  aber  9 
früh  starben ,  Xenophon  erwähnt  nur  diese  Kinder  als  die  bekann- 
teren, auf  welche  es  hier  am  meisten  ankam.  12)  Ueber  dio  Inf. 
auf  vai  s.  B.  103.  An.  3.  p.  193.  R.  76,  3.  d;  über  den  Dativ  ol 
bei  -Jtaqsivai  ^  bei  Jemand  zugegen  sein,  vgl.  Anab.  III,  1,  46.  VI, 
4,  20.  —  13)  die  verba  finita,  welche  wir  beim  Part,  in  der  Bedeu- 
tung des  Adv.  ausdrücken ,  während  das  Part,  den  Hauptgedanken 
enthält,  s.  B.  §  144.  An.  8.  R.  §  129,  5.  M.  §  552  etc.  K.  §  574.  — 

Schuler,  die  solcher  Nachweisungen  bedürfen,  wie  die  meisten  der 
hier  raitgetheilten  sind,  genügen  den  Anforderungen  nicht,  die 
auf  preussischen  Gymnasien  an  Tertianer  und  Untersecundaner 
gestellt  werden,  und  mögen  lieber  den  Xenophon  nicht  lesen; 
obere  Schüler  aber,  die  bei  ihrer  Privatlectüre  keine  bessere  gei- 
stige Nahrung  finden ,  als  den  Inhalt  dieser  Anmerkungen ,  kön- 
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neu  sich  unrnöglich  eine  für  die  Universitätsstudien  befähigende 
Bildung  erwerben. 

Doch  auch  die  eben  niitgetheilte  Probe  ist  noch  nicht  ganz 
geeignet,  eine  genaue  Kenutniss  des  Buches  zu  verschaffen,  und 
es  ist  Pflicht  des  Rec-  im  Einzelnen  den  ganz  verfehlten  Plan  des- 
selben nachzuweisen. 

Man  ersieht  schon  aus  den  angeführten  Beispielen,  dass  auch 
die  einfachsten  und  leichtesten  Dinge  erklärt  sind,  oder  dass  zu 
ihrer  Erklärung  auf  die  vier  bekannten  Schulgraramatiken  verwie- 
sen ist.  So  finden  sich,  um  nur  E^iniges  hervorzuheben,  gleich  in 
den  Noten  zum  ersten  Capitel  Accentbemerkungen  über  Tialds^ 
navTOOv,  kaßcov^  Tioksav.  I,  1,  10.  N.  52.  findet  sich  eine  Bemer- 
kung über  den  Accent  von  o'i'xoi,  auf  die  schon  im  ersten  Para- 
graphen des  folgenden  Capitels  N.  75.  wieder  verwiesen  wird  und 
die  zu  Vll,  1,  34,  wiederkehrt.  Zu  I,  2,  '2.  wird  iiber  die  Bildung 
der  Adverbia  auf  cog  Buttmaun  citirt.  Der  Verf.  geht  aber  noch 
weiter,  auch  auf  das  Lexikon  wird  verwiesen,  bei  ganz  leicht  er- 
kennbaren Formen  wird  der  Stamm  angegeben  und  der  Schüler 
durch  ein  ,.s.  Lex.'"''  zum  Nachschlagen  veranlasst.  So  wird  bei 
jtfpäöag  auf  xsgävvvfii,  verwiesen,  bei  kqccvtj  auf  xgävos  I,  2,  17. 
bei  Q^aTTov  auf  ra^vg  und  bei  demselben  Worte  III,  5,  6,  IV,  7, 
7.,  zu  I,  2,  18,  bei  ijedi]  auf  ijöoixai  und  bei  demselben  Worte 
I,  4,  16.  V,  1,  4.;  zu  I,  2,  N.  74.  bei  ccTtcokovro  auf  oklv^i  und 
bei  demselben  Worte  III,  1,  38.  VII,  4,  5.  Rec.  hat  sicli  noch 
sehr  viele  Stellen  dieser  Art  notirt,  will  aber  damit  nicht  den  ihm 
verstatteten  Raum  ausfüllen  ;  nur  das  muss  er  noch  erwähnen,  dass 
zu  II,  5,  16.  bei  xaxövovg  auf  xaycvvoog  verwiesen  ist.  Auf  das 
Lexikon  wird  der  Schüler  z.  B.  I,  3,  5.  bei  ap;^Eö9"ßt  und  II,  6,  4.  bei 
%avar6co  und  xBkog  verwiesen,  unzähliger  andrer  Stellen  nicht  zu 
gedenken.  Es  ist  unvermeidlich,  dass  bei  der  Manier  des  Herausge- 
bers unzählige  Wiederholungen  vorkommen.  Freilich  hat  ihm  eine 
Verweisung  auf  eine  IViihereBcmerkungnur  selten  genügt,  sondern  in 
der  Regel  kehrt  dieselbe  Erklärung  mit  der  Citation  aller  vier  Gram- 
matiken wieder.  So  findet  man  I,  2,  3.  eine  weitläufige  Exposition 
über  die'Worte  rovg  ek  tcov  jtoAegji',  statt  deren  es  eigentlich  heissen 
müsse  Tovg  8v  raig  jiöksöiv  sktojv  etc.  Die  Sache  war  schon  I,  1, 
5.  dagewesen  und  vom  Herausgeber  erklärt;  die  Verweisung  auf  diese 
Note  hätte  offenbar  genügt.  Zu  den  Worten  ksycov  di^ys  (I,  2, 
11.)  genügte  eine  Verweisung  auf  I,  1,  1.  Statt  dessen  wird  der 
ganze  Sprachgebrauch  noch  einmal  erklärt  und  zum  LJeberflusse 
auf  die  Grammatiken  verwiesen.  Das  Eine  war  jedenfalls  ausrei- 
chend ;  aut  —  aut ;  in  den  Grammatiken  ist  auch  nichts  Anderes  zu 
finden,  als  was  der  Herausgeber  angeführt  hat.  So  kehrt  die  Re- 
gel über  die  Construction  des  verbi  Öeiödai,  über  die  zu  I,  1,  10. 
auf  die  vier  gewöhnlichen  grammatischen  Gewährsraäimer  verwie- 
sen ist,  zu  I,  2,  14.  mit  denselben  Citaten  wieder.  Die  Gramma- 
tik von  Rost  ist  zweimal  falsch  citirt ;  es  muss  heissen  p.  532,  4,  a. 
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wie  auch  richtig  angegeben  ist  zu  1,  4, 15.  wo  dieselbe  Bemerkung 
wiederkehrt.  Die  Constructiou  von  noXsfielv  ist  I,  1,  9.  I,  8,  4. 
n,  .5,  20.  111,  1,  5.  erklärt  und  auf  diese  Erklärung  an  unzähligen 
Stellen  verwiesen.  Dass  Isvai  Futurbedeutung  hat,  wird  ebenso 
oft  erklärt,  als  es  in  der  Anabasis  vorkommt.     Man   v-jl.  I,  o,  50. 

1,  4,  15.  II,  1,  3.  II,  2,  1.  IV,  5,  2S.  V,  3,  i\  —  Viele  Noten  ent- 
halten weiter  nichts ,  als  eine  Uebersetzung  des  im  Texte  stehen 
den  Wortes.  So,  um  nur  einige  Belege  aus  den  beiden  ersten  Ca- 
piteln  anzuführen,  wird  I,  2,  7.  avdai^ova  wohlhabend  erklärt, 
obgleich  früher  dasselbe  Wort  in  dieser  Bedeutung  vorgekommen 
ist,  ohne  eine  Erklärung  zu  erhalten.  I,  2,  17.  wird  i^yivzxo  in 
der  Note  mit  „es  entstand'-''  übersetzt,  §  21.  nöa  mit  „iinierhalb", 
§  23.  Ol)  mit  „wo*-".  Das  bei  einem  solchen  Ileiclithume  von 
Anmerkungen  dennoch  vieles  Wesentliche  nicht  erklärt  worden 
ist,  sollte  man  freilich  nicht  erwarten.  So  fehlt  aber,  um  wieder 
nur  beim  Anfange  stehen  zu  bleiben,  I,  1,  Ü  die  Erklärung  von 
hnoulxo  Ti]v  övXkoy^v.  Hier  war  rnif  den  Gebrauch  des  Medii 
TiOLsixfaL  in  solchen  Verbindungen  hinzuweisen  und  der  Unter- 
schied vom  Activum  zu  lehren.  §  7.  war  auf  die  eigenthümliche 
Bedeutung  von  v.axäytiv  aufmerksam  zu  machen,  und  zu  §  9.  war 
der  Gebrauch  der  Präposition  ano  zu  besprechen.  §  11.  ist  über 
die  Construction  ^gvovg  övxas  JC«t  xovxovq  gar  nichts  gesagt.    I, 

2,  1.  ist  der  Gebrauch  von  (lev^  dem  kein  di  entspricht,  gar  nicht 
erläutert,  und  I,  2,  7.  findet  oIkov^8V)]v  keine  Erklärung,  obwohl 
das  ganz  leichtverständliche  evöccinova  in  der  Note  übersetzt  ist — 

Wir  kehren  von  dem,  was  fehlt  und  gegeben  sein  könnte  und  sollte, 
wieder  zurück  zu  dem,  was  gegeben  ist,  und  besprechen,  nachdem  wir 
bisher  eigentlich  nur  äussere  Mängel  gerügt  haben,  die  innern  und 
wesentlicheren  Fehler  der  vorliegenden  Ausgabe  uocli  etwas  näher. 
Zunächst  trifft  den  Verf.  der  Vorwurf,  dass  er  den  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  und  die  Bildungsstufe  der  Schüler,  für 
welche  die  Anabasis  bestimmt  ist,  nicht  richtig  aufgefasst  hat. 
Und  wenn  wir  es  oben  rügten,  dass  die  einfachsten  und  leichtesten 
Dinge,  die  beim  Elementarunterrichte  in  der  griechischen  Spraclie 
schon  ganz  sicher  erlernt  sein  sollen,  eine  Erklärung  in  den  Noten 
gefunden  haben,  so  ist  es  eben  so  sehr  zu  tadeln,  dass  in  den  Anmer- 
kungen Vieles  enthalten  ist,  was  für  dieFassungskraft  derSchüler,  die 
in  die  Tertia  eintreten,  zu  schwierig  ist.  Es  kommt  dies  daher,  dass 
es  Hr.  Graff  nicht  verstanden  hat.  Regeln,  die  in  den  Grammatiken, 
namentlich  in  denen  von  Kost  und  Kühner,  wissenschaftlich  ent- 
wickelt und  vorgetragen  sind ,  in  einer  für  Schulen  fasslichen 
Weise  auszudrücken.  So  wird  z.  B.  die  Note  zu  1,  1,  10.  „wg, 
als  ob,  weil,  mit  dem  durch  av  verbundenen  Part.,  welches 
immer  stattfinden  kann ,  wenn  durch  das  Uebertragen  in  das  verb. 
finit.  der  Optat.  mit  aV,  oder  der  Ind.  Fut.  mit  äv  oder  die  histo- 
rischen Temp.  des  Ind.  mit  av  folgen  würden ,  um  auf  einen  be- 
dingenden Satz  hinzuweisen,  in  dem  namentlich  ein  Zustand,  eine 
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iinrnittelbar  als  Object  erkannte  Wahrnehmung^  ausgedrückt  wer- 
den soll;  während  zur  Bezeichnung  des  Mittelbaren,  des  Ge- 
wollten ,  des  Subjectiven  der  Inf.  mit  av  stehen  würde"  nament- 
lich in  ihrem  letzten  Theile  dem  Schüler  zwar  viel  Kopfzerbrechen 
verursachen,  aber  gewiss  seine  Einsicht  in  den  griechischen 
Sprachgebrauch  nicht  fördern.  Als  Belege  hierfür  seien  noch  an- 
geführt die  Note  zu  I,  3,  7.  „oi5  beim  Optativ  im  Objectivsatze, 
wenn  die  subjective  Behauptung  objective  Gültigkeit  hat",  und  zu 
den  Worten  ovtiots  bqsl  ovdslc;  (I,  3,  5.)  „Beziehungen  allgemei- 
ner Art  negativ  im  schon  negirten  Satze."  Krüger's ,  um  so  zu 
sagen,  wissenschaftliche  Popularität  war  Hrn.  GrafF  ebenso  uner- 
reichbar, wie  die  Präcision  desselben  Herausgebers ;  freilich  wür- 
den auch  Andere  nicht  beide  Vorzüge  so  glücklich,  wie  Krüger 
vereinigt  haben,  aber  Andere  wagen  es  auch  nicht,  mit  einem 
solchen  Vorgänger  in  die  Schranken  zu  treten.  Man  vergleiche 
z.B.  zu  den  Worten  xal  övkka^ßävsL KvQov  cog  dnoxttvav  (I,  1, 
3.)  die  Bemerkung  Krüger's  „das  blosse  aTioKTfvcdv  würde  die  Ab- 
sicht als  vom  Schriftsteller  erzählt  bezeichnen,  mit  dem  hinzuge- 
fügten cüg  wird  sie  als  Gedanke  des  Artaxerxes  ausgesprochen. 
Vgl.  II,  6,  2.  III,  2,  11.  IV,  3,  12."  mit  der  Anmerkung  des  Hrn. 
Graff  „die  Conjunction  cog  (als  ob,  weil)  wird  mit  dem  Part,  ver- 
bunden, wenn  das  Prädicat  desselben  als  etwas  Vorgestelltes  be- 
zeichnet werden  soll ,  es  mag  in  der  Wirklichkeit  bestehen  oder 
nicht,  und  mit  Fut.  Part.,  wie  hier,  bildet  es  einen  Finalsatz,  des- 
sen Absicht,  als  von  einem  Andern  (also  hier  von  Artaxerxes)  ge- 
dacht, dargestellt  wird:  als  ob  er  ihn  tödten  wolle,  nicht:  um  ihn 
zu  tödten,  wo  cog  nicht  stehen  dürfte  und  die  Absicht  als  vom 
Schriftsteller  gedacht  erschiene,  s.  B.  §  130,  7.  An.  7  u.  H.  M. 
§  568.  K.  §  581.  etc.",  um  unser  Urtheil  bestätigt  zu  finden.  Noch 
könnte  man  die  Bemerkungen  beider  Herausgeber  über  tt.qlv  zu  1, 1, 
10.  und  Anderes  vergleichen,  um  den  Unterschied  recht  deutlich 
einzusehen.  Doch  ich  gehe  jetzt  zur  Besprechung  und  Berichti- 
gung der  falschen  und  ungenauen  Erklärungen  über,  die  sich  in 
«lern  Buche  ünden  und  die  in  einer  Scluilausgabe  die  strengste  Rüge 
verdienen. 

So  ist  die  zu  I,  1,  5.  gemachte  Bemerkung:  „die  Finalcon- 
junctionen  nach  einem  historischen  Tempus,  wie  hier,  mit  dem 
Optativ  verbunden  ,  drücken  die  beabsichtigte  Wirkung  nur  als 
möglich  aus"  durchaus  falsch  und  man  begreift  nicht,  wie  die 
Grammatiken,  die  der  Herausgeber  auch  an  dieser  Stelle  citirt, 
ihn  nicht  ein  Besseres  gelehrt  haben.  Trefflich  ist  die  Auseinan- 
dersetzung von  Rost  §  122.  II,  !*.  p.  ()23.  Was  soll  man  ferner  zu 
einer  Regel  sagen,  wie  die  zu  I,  1,  6.  aufgestellte:  „wg  mit  dem 
Part,  und  zwar  wenn  es  mit  einem  Subst.  oder  Pronom.  verbunden 
ist,  mit  dem  Genit.  oder  Acc.  absolutus."'?  Ganz  ungenüg^end  ist 
die  Construction  der  Verba  der  sinnlichen  Wahrnehmung  zu  I,  1,  8. 
dahin  bestimmt,  dass  bei  ihnen  „gewöhnlich  der  Gen  der  Person 
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stehe,  d.  h.  des  Gegenstandes,  durch  welchen  das  Wahrgenommene 
erzeugt  wird,  u.  Acc.  der  Sache.'-«'  Vgl.  darüber  Rost  p.  527.  In 
demselben  Paragraphen  ist  duTtaväv  falsch  mit  „Mühe  wenden 
auf  otwas'^  erklärt,  da  es  „Kosten  auf  etwas  wenden''-  bedeutet. 
I,  2,  12.  ist  övyylyvsöx^ai  von  fleischlicher  Vermischung  gesagt 
xuid  die  Erklärung  „vertraut  umgehen  mit  Jemand"  ist  nicht  ge- 
nijgend.  Zu  I,  2,  17.  ist  bei  söccXTciy^s  eine  Regel  über  die  Verba 
des  Betonens  ('?!)  angegeben,  die  zu  II,  2,4.  in  derselben  falschen 
Weise  wiederholt  wird.  Die  Bemerkung  zu  den  Worten  jik^v  ot  ta 
üttTtriXtla  sx^^vtag  (I,  2,  24.)  ^^Tikt/v  als  Pracp.  mit  Gen.  also  hier 
sc.  Toiirwy,  oft  wird  aber  auch  der  Gen.  durch  einen  Satz  umschrie- 
ben" verdächtigt  die  Gelehrsamkeit  des  Verf.  sehr.  Es  ist  doch 
eine  sehr  bekannte  Sache,  dass  jikt]v^  wie  alle  Präpositionen  ur- 
sprünglich, ein  Adverbium  ist  und  dass  es  als  solches  hier  ge- 
braucht ist,  ebenso  wie  im  Deutschen  ausser  sowohl  als  Adverbiura 
wie  auch  als  Präposition  gebraucht  wird.  Was  soll  nun  aber  „sc. 
TOVTöv"?  soll  man  den  Satz  nun  etwa  vollständig  so  ausdrücken: 
TtXi^v  xovtcav  oi  xanrjksia  £;^ovrfg*?  oder  wo  ist  hier  eine 
Umschreibung  des  Genitivs  durch  einen  Satz 7  I,  2,  25.  stehen 
die  Worte:  ijöav  da  ovroc  Exatov  (g'xaörog)  oiclltai.  Hier  soll 
das  von  Krüger  aus  Conjectur  hinzugefügte  exaörog  Apposition  zu 
sxatov  sein,  während  es  doch  off"enbar  zu  oi)rot  gehört.  Man 
vgl.  I,  8,  9.  IV,  2,  12.  —  Die  Erklärung  der  Worte  tä  t£  äkla 
etifiijös  X.  T.  A.  (I,  3,  3.)  „sowie  im  Uebrigen  —  so«-'  genügt  nicht. 
Die  Construction  war  durch  rag  t6  alias  TL^äg  Itifirjös  etc.  zu 
erklären.  Wunderlich  ist  die  zu  V,  3.  8.  hvx^  Ö6  Ölcc  (xsöov  geav 
Tov  xcogiov  Tcotaiiög  2Jshvovg  bei  nozafxög  gemachte  Bemerkung 
„sc.  xaAovjMEi'Og".  Wahrscheinlich  ergänzt  Hr.  Grafl"  bei  avögeg 
'A&rjvaloi  das  Part.  xaXov^Evou  —  I,  2,  23.  steht  zu  den  Worten 
svtav&a  rjGav  td  Uvsvv£6(0g  ßaolkfLa  die  Bemerkung:  „j^öav 
für  jjr  (wie  freilich  auch  Krüger  nicht  hätte  sagen  sollen),  viel- 
leicht dürfte  auch  die  Lesart  tjöav  falsch  sein."  Die  Lesart  ist 
ganz  richtig,  war  aber  zu  erklären  und  nicht  mit  einem  blossen 
„für  ^1^"  abzufertigen.  Der  Pluralis  kann  weder  für  den  Singu- 
laris  noch  umgekehrt  stehen.  Man  denke  hier  an  die  einzelnen 
Gebäude,  die  die  königliche  Burg  ausmachen,  und  der  Pluralis 
wird  sehr  bezeichnend  sein.  —  I,  3,  41.  genügt  die  Bemerkung 
nicht,  dass  das  Praes.  im  Sinne  des  Futur  stehe,  sondern  der 
Sprachgebrauch  war  zu  erklären,  sowie  1, 4, 14.  tl  ovv  xfkava  richtig 
erklärt  ist,  wenn  auch  der  Ausdruck  „Präsens  für  Futur."  nicht  zu 
billigen  ist.  Doch  solche  ungenaue  Erklärungen  finden  sich  bei  Hrn. 
Graff  noch  mehr.  Z.  B.ll,  4, 15.  werden  die  Worte  >c«t  tß^ra  erklärt 
„einschränkende  Partikeln  beim  Part.'-'  etc.  VI,  3,  30.  soll  ccnatg^- 
XEöar  (U.£v,  Oficog  Ö'  aÖonat  für  xalnag  dTtsiganötsg^  ö^ag  stehen. 
Einige  Male  ist  der  neue  Herausgeber  auch  von  Krüger's 
Sinnerklärung  abgewichen.  So  hatte  Krüger  I,  5,  17.  die  Worte 
xarä  ^üipav  a&avro  tu   oitXa  ganz  richtig  erklärt:    legten  die 
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WaflFen  an  der  Jedem  bestimmten  Stelle  ab.  Hr.  GrafF  will  er- 
klären: stellten  sie  sich  mit  den  Waffen  nach  der  Ordnung,  oder: 
ßie  stellten  die  Waffen  nach  der  Ordnung  bei  Seite.  Dagegen 
billigen  wir  I,  2,  20.  Hrn.  Graff's  Erklärung  von  (pOLVixiözijg 
„eigentlich  Purpurfärber;  weil  aber  noch  folgt:  >cai  tzEQov 
dvvä6trji\  so  übersetzen  Andere  wohl  mit  Recht:  ein  mit  Purpur 
Bekleideter,  ein  Statthalter,  dessen  Kleid  ganz  aus  Purpur  be- 
stand, während  geringere  Beamte  nur  mit  Purpur  besetzte  Kleider 
trugen."  —  VII,  1,  29.  will  Hr.  Graff  die  Worte  xai  Ötxalag  zu 
ßtQavevöOfxivaig  ziehen,  richtiger  sind  sie  mit  Kriiger  auf  «äo- 
kcöuid^a  zu  beziehen,  indem  man  daraus  anoXotynd'  äv  denkt. — 
VII,  7,  7.  heisst  es:  inti  de  ijulv  tpikoi  lyivm^B  xai  dt'  rjnäg 
6vv  d^soig  sx^TS  TijvÖB  tijv  ^fj^gav^  vvv  Ör)  e^slavvsTS  rjfiäg  kx 
x^g  x^^gag  ijv  Ttag  rjficSv  exovtcov  (ein  Ms.  hat  £;)^oVrci)i')  xara 
XQärog  Tragsküßste.  Hier  hat  Krüger's  Verrauthung,  dass  xatcc 
ocgärog  nach  rj^&g  zu  stellen  sei,  viel  für  sich  und  Hrn.  Graffs  Er- 
klärung scheint  die  Vulgata  nicht  genügend  zu  retten.  Die  Ver- 
wechselung von  sxovrcjv  und  i^övrav  ist  nicht  selten  Man 
vgl.  Hellen.  III,  5,  15. 

Nicht  zu  billigen  ist  es ,  dass  Hr.  Graff  mit  Parallelstellen  so 
sparsam  ist.  Oft  ist  ein  einziges  angemessenes  Citat  belehrender, 
als  eine  worfreiche  Exposition.  Auch  hierin  zeigte  Krüger  einen 
glücklichen  Takt.  Hin  und  wieder  werden  ähnliche  Stellen  der 
Anabasis  von  Hrn.  Graff  angezogen,  aus  andern  Schriftstellern  nur 
ein  einziges  Mal,  wenn  lief  nicht  irrt.     Zur  Sacherklärung  von 

I,  4,9.  (ßi  Ö£  xauat  Iv  alg  höxTqvovv  IJugvöäxLÖog  rjöav  sig 
^cövijv  ösöo^svcti)  wird  AthenaeusIIl,  23.  undCornel.Nep.Them. 
10.  citirt.  Hier  hätte  der  Herausgeber  noch  die  sehr  passende 
Stelle  aus  Herodot  11,98.  anfuhren  können:  rovrecov  dh  rj  (jsv 
"Av^vXka^  lovöa  koyluv]  nökig ^  sg  vitodruiax a  s^algtrog 
didorai  xov  au  ßaGiXtvovvog  AiyvTiTOv  rij  yvvaixL 

Auch  eine  Vergleichung  des  Lateinischen  ist  nicht  zu  ver- 
schmähen. Der  Verf.  ist  auch  damit  zu  kurz  und  Ref.  findet  sie 
nur  ein  einziges  Mal.  IV,  7,  20.  ist  zu  den  Worten  ai^av  xal 
q)%^BiQELV  die  lateinische  Redensart  igni  et  ferro  vastare  angezogen. 
Hier  lag  es  aber  sehr  nahe,  aus  dem  Xenophon  selbst  zu  schöpfen 
und  Stellen,  wie  folgende,  zu  berücksichtigen:  Hellen.  IV,  2,  15. 
xBixvovTBg  xal  xccovztg  xr]v  %(ägav.  IV,  1,  33.  nävxa  ogä  xä 
filv  xaxaxsxavfiäva  ^  zä  di  xazanexofi^Bva.  III,  2,  26.  xcTtzcov 
xaX  xdav  ztJv  ^ägav.    IV,  1,  1.  xr]v  [isv  i^^gav  exas  xal  e7z6g9si, 

II.  s.  w.  Dagegen  würde  I,  3,  11.  bei  den  Worten  Ifioi  ovv 
öoxsl  ovx  G)ga  th'ai  i^fiiv  xaQ^evÖBiv  die  Vergleichung  des  La- 
teinischen: tcmpus  est  dormire  und  dorminendi  die  Schüler  am 
besten  belehren,  wie  der  Infinitiv  auf  doppelte  Weise  gefasst  wer- 
den kann. 

Zu  missbilligen  ist  es,  wenn  in  einer  Schulausgabe  sich  ein 
Schwanken  findet  in  terminis  technicis.     So  wird  I,  2,  3.  Genitiv 
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des  Theils  genannt,  was  I,  5,  7.  Genitiv  des  Ganzen  oder  wohl 
gar  III,  2,  7.  genit.  totiiis  heisst. 

An  Druckfehlern  hat  Rec.  nur  wenige  bemerkt.  P.  6.  Z.  1, 
fehlt  über  rjGav  der  Accent  und  Spiritus.  P.  18.  muss  es  in  der 
ersten  Zelle  der  Note  jtolki.tHv  statt  noXe^eiv  heisscn.  Die  Note 
2  5.  zu  I,  3,  5.  ist  jedenfalls  durch  ein  Versehen  dahin  gekommen, 
indem  zu  6,Tt  die  Bemerkimg  gemacht  ist:  „Ueber  die  Koronis, 
als  Zeichen  der  Krasis  s.  B.  §  15,  3.  und  §  29."" 

Ob  die  Stellen  der  Grammatiken  alle  richtig  citirt  sind,  mö- 
gen Andre  prüfen,  Avelche  so  viel  Zeit  dazu  haben,  wie  Hr.  Graff. 
Jedenfalls  kann  man  ihm  das  Lob  des  Fleisses  nicht  absprechen. 
Sollte  das  Buch  eine  zweite  Auflage  erleben,  so  will  ihm  der 
thätige  Verfasser  ein  Register  und  eine  kleine  Karte  beigeben. 
In  der  That  könnte  den  Gegnern  der  Gymnasien  keine  bessere 
Waffe  von  den  Gymnasiallehrern  selbst  in  die  Hände  gegeben 
werden,  als  eine  zweite  Auflage  dieses  Buches. 

Wenn  auch  der  Unterzeichnete  grösstentheils  nur  Stellen 
aus  dem  ersten  Theile  des  Buches  besprochen  hat ,  so  wird  doch 
seine  unparteiische  Beurtheilung  zeigen,  dass  er  das  ganze  Buch 
gelesen  hat.  Er  hielt  es  für  seine  Pflicht,  sich  kurz  zu  fassen, 
da  nur  bedeutende  und  tüchtige  Leistungen  eine  ausführlichere 
Besprechung  in  diesen  Blättern  verdienen. 

Halberstadt.  Dr.  Karl  Heiland. 


Auli  Persii  Flacci  Sattrarurn  über.  Cum  scholüs  anti- 
(juis  edidit  Otto  Jahn.  Leipzig,  lireitkopf  u.  Härtel.  18^3.  CCXVl  S. 
Proleg.  408  S.      8. 

So  schätzenswerthe  Verdienste  sich  in  neuern  Zeiten  Passow, 
Weber,  Plum,  Meister,  Dübner  u.  A.  um  die  Exegese  dieses 
Dichters  erwarben,  so  blieb  die  diplomatische  Kritik  doch  in 
hohem  Grade  unberücksichtigt,  indem  die  Einen  der  Genannten 
überhaupt  nicht  die  Absicht  hatten,  diese  Lücke  auszufüllen,  die 
Andern  aus  Mangel  an  den  nothwendigen  Hülfsmitteln  es  nicht 
vermochten.  Wir  sprechen  das  Hauptverdienst  der  vorliegenden 
Arbeit  sogleich  damit  aus,  dass  wir  in  derselben  eine  auf  die 
jetzt  irgend  zugänglichen  Ilülfsmittel  basirte,  mit  Gelehrsamkeit 
und  Besonnenheit  verfasste  Geschichte  der  Kritik  des  Persius 
und  seiner  Schollen  bis  zu  Pithoeus  hin  gewonnen  haben.  Neben 
dieser  eigenthümlichsten  Seite  des  Buches  finden  sich  andre 
schätzenswerthe  Beiträge  für  die  alte  Literaturgeschichte.  Dahin 
gehört  gleich  zu  Anfange  das  Leben  des  Dichters  selbst,  in  dessen 
Erzählung  Hr.  .1.  der  unzweifelhaft  sehr  alten  vita,  welche  auch 
der  Ausgabe  mit  kritischen  Bemerkungen  angehängt  ist,  ohne  alle 
Hyperkritik  folgt.  Müssige  Vermuthungen  werden  allerwärts 
mit  Recht   zurückgewiesen.     Auch  der  Freundes-   und  Zeitge- 
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nossen -Kreis  des  Persius  wird  weitläufig  besprochen,  namentlich, 
wie  zu  erwarten  stand,  Cornutus,  dann  Caesitis  Bassus,  welchen 
der  Verf.,  wie  uns  di'inkt,  mit  Recht  p.  XXVIII  sq.  N.  1.  vom 
Gaviiis  Bassus  scheidet  und  so  zum  Theil  das  zurücknimmt,  was 
er  S.  211  f,  vorgetragen,  Calpurnius  Statura  (welches  cognomen 
vielleicht  zu  rechtfertigen  ist),  Lucanus  und  besonders  Seneca, 
dessen  mit  Wärme  entworfene  Schilderung  (p.  XXXV  sq.)  vor- 
zugsweise gelungen  ist.  Aulus  (der  Verf.  findet  in  der  in  den 
Codd.  des  Persius  sich  findenden  Form  Aules  für  Auli  etwas 
Etruskisches,  doch  gebraucht  auch  Virgil  Same  fi'ir  Samos  Aen. 
Hl.).  Persius  Flaccus  starb,  wie  die  meisten  ausgezeichneteren 
römischen  Dichter,  jung  und  an  demselben  Uebel,  wie  es  scheint, 
als  Virgil.  So  war  es  ihm  nicht  einmal  vergönnt,  seine  Satiren 
selbst  zu  veröffentlichen;  Cornutus  sah  sie  durch,  Caesius  Bassus 
edirte  sie.  Mit  Recht  legt  der  Verf.  ein  Gewicht  darauf,  dass 
wir  hier  ein  unzweifelhaftes  Beispiel  der  Flerausgabe  von  poeti- 
schen Werken  durch  Andre  nach  dem  Tode  des  Verf.  haben,  was 
so  oft  als  Hypothese  von  Neuern  aufgestellt  ist.  Die  Worte  der 
vita  aber,  welche,  wie  Hr.  J.  zeigt,  von  Valerius  Probus,  nicht 
von  Sueton  herrührt:  Versus  aliqui  demti  sunt  ultimo  libro  et 
quasi  finiturus  esset,  leviter  retractavit  Cornutus  (p.  236.),  sind 
von  Hrn.  J.  richtig  edirt  (cf.  p.  XLV,  2.),  während  die  Ausgaben 
des  Sueton  Correctionen  enthalten ,  welche  sämmtlich  unnöthig 
sind ,  obwohl  Hr.  J.  selbst  ebenfalls  die  Worte  für  corrupt  hält. 
Der  Sinn  ist:  „Ein:"ge  Ver.se  sind  dem  Ende  genommen  und  Cor- 
nutus änderte  Einiges,  so  dass  es  den  Anschein  gewann,  als  habe 
Persius  hier  schliessen  wollen.'''  Offenbar  ist  auch  der  Schluss 
der  letzten  Satire  etwas  hart  und  schroff,  das  Ende  kurz  abge- 
schnitten, wie  in  Sat.  I.  Von  p.  LIV.  an  wird  das  Verhältniss  des 
Persius  zu  Horaz,  Lucilius  und  der  alten  Komödie  besprochen, 
wobei  die  künstlerische  Structur  der  Persianischen  Satire  treffend 
gewürdigt  wird.  In  Bezug  auf  die  bei  Persius  sich  findenden 
Anspielungen  auf  Nero  hält  sich  Hr.  J.  mit  Recht  an  die  histo- 
rische Ueberlieferung  und  zeigt  zur  Genüge,  dass  Nero  wenig- 
stens häufig  sehr  wohl  den  Dichter  vom  Kaiser  zu  trennen  ver- 
stand. Ref.  erlaubt  sich  hierbei  die  Vermuthung,  ob  nicht  in 
den  corrupten  Worten  des  Scholions  I,  134.:  ,,Hanc  comoediam 
scripsit  Alines  Celer  pueriliter",  Atlin  Caesar  liegen  dürfte, 
cf.  Dio  C,  61,  20.:  'ExL^agcpörjGs  rs  "Atttv  rivcc  ij  Bax^f^g  6 
Avyovöros?  Dass  übrigens  die  Callirhoe,  von  der  das  Scholion 
spricht,  Name  einer  Hetäre  sei,  wie  Hr.  J.  meint,  ist  nicht  wohl 
glaublich.  Es  war  sicher  der  Name  eines  dramatischen  Werks. 
Das  dramatische  Element  übrigens,  welches  die  Persianische 
Satire  in  noch  weiterm  Umfange  als  die  Horazische  in  sich  trägt, 
giebt  von  p.  LXXXIV.  an  zu  einem  Excurse  über  das  Vorbild  des 
Persius,  den  Sophron,  sowie  über  die  Ausdrücke  scurra,  areta- 
logus  u.  a.  Veranlassung,  sowie  über  die  bei  Persius  vorkommen- 
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den  Redensarten,  welche  einen  vorzugsweise  plebejischen  Cha- 
rakter zu  tragen  scheinen.  Liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
in  dem  bisher  Besprochenen  nicht  immer  nur  Neues  und  Eigen- 
thümiiches  geboten  werden  konnte,  zumal  da  der  Verf.  grade 
fern  von  aller  Hyperkritik  die  Ueberlieferung  so  viel  wie  möglich 
zu  schützen  suchte ,  so  enthält  der  nun  folgende  Theil  der  Pro- 
legomena,  welcher  den  Ursprung  und  die  Gestaltung  der  Scho- 
llen behandelt,  eine  durchaus  neue  Hypothese,  bei  deren  Dedu- 
ction  man  wohl  fühlt,  dass  man  per  ignes  suppositos  cineri  doloso 
wandelt,  andrerseits  aber  sich  gestehen  muss,  dass  die  vorhande- 
nen Hülfsmittel  mit  Um-  und  Vorsicht  benutzt  worden  sind.  Der 
Hr.  Verf.  geht  p.  CXIII.  von  der  Thatsache  aus,  dass  schon  früh 
Schollen  zum  Persius  verfasst  sind  und  dass  wir  selbst  einen  Cora- 
mentar  mit  dem  Namen  des  Annaeus  Cornutus  übrig  haben.  Un- 
möglich rührt  derselbe  von  dem  Freunde  und  Lehrer  des  Dichters 
her.  Es  gab  aber  einen  zweiten  Cornutus,  zu  Zeiten  des  Königs 
Karl  des  Kahlen  lebend ,  von  welchem  wir  Schollen  zum  Juvenal 
haben;  wahrscheinlich  rühren  von  demselben  die  seinen  Namen 
tragenden  Persianischen  Schollen  her.  Annaeus  ward  dieser  Cor- 
nutus später  aus  Verwechslung  mit  dem  altern  Gleichnamigen 
genannt.  Da  nun  aber  in  diesem  Commcntare  unverkennbare  Spu- 
ren eines  altern  gelehrteren  Grammatikers  sich  finden,  so  glaubt 
Hr.  J.  den  Namen  desselben  in  der  Ueberschrift  der  bekannten 
vita  des  Persius:  Vita  A.  Persii  Flacci  de  commentario  Probi 
Valerii  sublata,  gefunden  zu  haben.  Dass  diese  vita  von  einem 
dem  Persius  Gleichzeitigen  herrührt,  ist  klar;  ebenso  ist  erwie- 
sen, dass  M.  Valerius  Probus  Berytius  ein  berühmter  Gramma- 
tiker zur  Zeit  des  Nero  war.  Dass  er  grade  den  Persius  sollte 
commentirt  haben,  scheint  freilich  nicht  aus  der  vita  desselben 
(Suet.  de  ill.  gram.  24.)  hervorzugehen,  indem  er  nach  derselben 
vorzugsweise  ältere  Schriftsteller  las  und  erklärte.  Indess  macht 
Hr.  J.  mit  Recht  geltend,  dass  Persius  in  seiner  Opposition  gegen 
den  Zeltgeschmack  in  gewissem  Sinne  zu  den  antiqui  gehöre.  Er 
erklärte  unter  Anderm  die  Eklogen  und  Georgica  des  Virgil,  und 
sein  Name  war  zum  Sprichworte  für  den  eines  gelehrten  Gram- 
matikers geworden.  Indem  Hr.  J.  dies  auf  erschöpfende  Weise 
bespricht,  gedenkt  er  p.  CXLVII,  1.  auch  der  Commentärii  Cor- 
neliani  zum  Virgil,  deren  Probus  und  Servius  Erwähnung  thun. 
Freilich  hat  es  nicht  den  Anschein,  als  seien  dieselben  dem  Cor- 
nelius Celsus  zuzuschreiben  *) ,  doch  für  ganz  unwahrscheinlich 

*)  Dass  die  von  Phllargyrius  angeführten  Bemerkungen  des  Celsus 
zu  den  Georgica  nicht  den  Cornelius  Celsus ,  sondern  den  Arruntius 
Celsus  zum  Verfasser  haben,  bemerkt  nach  Suringar  auch  Hr.  J.  Der 
Unterzeichnete,  der  übrigens  aucli  die  Fragmente  des  Celsus  nicht 
ex  professo  sammein  wollte,  fügte  diese  Stellen  propter  fugam  vacui 
seiner  Abhandlung  über  den  Celsus   allerdings  irrthümlicher   Weise  zu. 
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ist  die  Annahme  nicht  zu  achten ,  dass  C.  Celsus  Bemerkungen  zu 
Virgil's  Werken  hinterlassen  habe.     Quintilian's  häufige ,  wenn- 


Dies  ist  aber  auch  der  einzige  Punkt,  in  welchem  er  der  heftigen  und 
gereizten  Kritik  des  Hrn.  Ritter  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  38.  H.  1.  S.  52. 
Recht  giebt.  In  allem  Uebrigen  beweist  derselbe  nur,  dass  ich  nicht 
überflüssiger  Weise  rei  literariae  paullo  peritioribus  geschrieben  zu  haben 
bemerke.  Denn  A\as  soll  es  heissen,  wenn  Hr.  R.  mäkelt,  dass  ich 
Aulum  als  Vorname  für  probabilius  halte  als  Aureliiun,  oder  dass  ich 
Rom  für  die  patria  des  Celsus  halte,  versteht  sich  im  geistigen  Sinne? 
Was  ferner  Columella  betrifft,  so  habe  ich,  obwohl  ichwu.sste,  dass 
selbst  Sicilien  von  Cicero  provincia  suburbana  genannt  werde,  nichts 
weiter  behauptet,  als  dass  die  Nomentanischen  Güter  des  Seneca  eben 
so  gut  väterliches  Erbgut  in  eigentlichem  oder  weiterm  Sinne  des  Wortes 
als  Geschenk  des  Nero  sein  könnten,  sie  also  für  die  Sache  nichts  bewie- 
sen; was  aber  das  Zeugniss  des  Hieronymus  über  Hungersnoth  zur  Nero- 
nisclien  Zeit  betrifft,  so  hat  der  Unterzeichnete  absichtlich  unterlassen, 
daraus  einen  Beweis  für  seine  der  allgemeinen  Tradition  folgende  Be- 
hauptung, dass  Columella  unter  Claudius  geschrieben,  zu  entnehmen. 
Denn  häufig  gedenkt  Hieronymus  ähnlicher  Noth  zu  jener  Zeit.  Siehe 
a.  2057.  2064.  2066.  Und  da  Columella  seine  Bücher  einzeln  heraus- 
gegeben, so  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  das  erste  Buch  unter  Claudius, 
als  unter  Nero  edirt  ist.  Da  endlich  durchaus  keine  Stelle  desselben  die 
Annahme  eines  engern  Zeitraums  der  Abfassung  bedingt ,  so  ist  es  weit 
natürlicher ,  der  Tradition  zu  folgen,  als  neue  nicht  zu  erweisende  Hypo- 
thesen anzunehmen.  Hr.  R.  thut  wirklich,  als  verfechte  ich  die  her- 
gebrachte Meinung,  während  ich  im  Gegentheil  darthue,  es  seien  keine 
zwingenden  Gründe  dafür,  aber  auch  nicht  dagegen.  —  Die  Hauptstelle 
über  die  Chronologie  des  Celsus  bei  Quintilian  ist  immer  noch  nach  Hrn. 
R.'s  Dafürhalten  corrupt;  sein  Komma,  bei  welcher  Gelegenheit  er  sich 
über  den  Unterschied  exegetischer  und  kritischer  Heilmittel  ergeht,  hat 
nach  eignem  Geständniss  nicht  radical  geholfen ,  und  er  nimmt  jetzt  die 
allerdings  beliebte  chirurgische  Methode  der  Statuirung  einer  Lücke  an. 
Ob  der  Horazische  Celsus  der  medicinische  und  encyclopädische  C.  sei 
oder  nicht,  habe  ich  aus  Mangel  an  Beweisen  dahingestellt,  meine  sub- 
jective  Meinung  dafür  ausgesprochen,  wobei  ich  freilich  nicht  ahnen 
konnte,  dass  das  von  Horaz  dem  Celsus  beigelegte  cognomen  Albino- 
vanus  als  Gegenbeweis  gelten  sollte,  Wenn  gleich  Hrn.  R.'s  Unbekannt- 
schaft mit  Horaz  aus  der  Annahme  hervorleuchtete ,  Horaz  habe  einen 
verächtlichen  Plünderer  fremder  Dichter  mit  zweimaliger  freundlicher 
Ansprache  beehrt.  Ganz  gleich  verhält  es  sich  mit  dem  Ovidianischen 
Celsus,  den  ich  für  identisch  halte  mit  dem  Horazischen ,  nur  aus  dem 
Grunde,  dass  nichts  wider  diese  Annahme  spricht,  am  wenigsten  was 
Hr.  R.  anführt.  Wo  möglich  noch  schwächer  ist,  was  Hr.  R.  für  seine 
unbedachtsam  gefasste  Meinung,  der  Juvenalische  Celsus  sei  der  Corne- 
lius Celsus,  beizubringen  sucht.  Schon  die  Hyperbolie  des  Juvenal  lässt, 
abgesehen   von   allen   übrigen   Gründen,    eher  an  einen  Juristen  als  an 
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gleich  meist  polemisirende  Erwähnung  des  Celsiis,-  welchen  er 
bald  Cornelius  Celsus,  bahl  Celsus  schlechthin,  bald  Celsus  Cor- 
nelius nennt,  lässt  mit  Sicherheit  auf  einen  weitverbreiteten  Ein- 
fluss  der  Rhetorik  desselben  schliessen  und  somit  auch  auf  ein 
tieferes  Studium,  welches  ihr  Verfasser  dem  Virgil  widmete, 
wie  dies  auch  anderweit  documentirt  ist.  Wie  leiclit  konnte  der 
der  Zeit  des  Virgil  so  nahe  stehende  Celsus  eine  besonders  werth- 
volle  Abschrift  von  des  Dichters  Werken  besitzen  und  dieselbe 
wenigstens  theilweise  mit  Randbemerkungen  versehen  haben,  da 
er  in  seiner  Rhetorik  auf  Reurtheilung  einzelner  Verse  einging! 


einen  Rhetoriker  denken ,  und  warum  sollte  eine  P'rau  nicht  rhetorisch 
sprechen  können?  Endlich  das  v.a-Ai^icpoitov ,  welches  Celsus  bei  Virgil 
in  den  Worten:  incipiunt  agitata  tumescere,  zu  finden  glaubte,  kann  in 
der  Andeutung  an  Beischlaf  und  Schwangerschaft  recht  wohl  bestehen, 
wenngleich  der  Unterzeichnete  so  gut  wie  Hr.  R.  wusste,  dass  allerdings 
agitare  schlechthin  nicht  in  der  geforderten  Bedeutung  vorkomine.  Die 
Bedeutung  aber,  welche  agitare  z.  B.  in  Verbindung  mit  clunibus  hat, 
kann  es  in  Verbindung  mit  tumescere  haben,  was  Niemandem,  der  irgend 
den  Geist  der  lateinischen  Sprache  kennt,  zweifelhaft  sein  wird.  Ich 
will  übrigens  Hrn.  R.  selbst  eine  Stütze  seiner  Erklärungen  an  die  Hand 
geben,  sie  liegt  in  incipiunt,  ohne  dass  ich  die  meinige  für  falsch  halte. 
Uebrigens  lässt  es  Hrn.  R.  schlecht  an,  welcher  nur  durch  unmotivirte 
Zeitbestimmung  eines  Schriftstellers  und  durch  grundlose  Annahme  einer 
Corruptel  bei  einem  andern  Schriftsteller  seine  Ansichten  verfechten 
kann,  von  Selbstüberschätzung  da  zu  reden,  wo  er  selbst  einen  wenn- 
gleich längst  hinweggeschiedenen  Mann ,  welcher  schon  als  Nichtphilolog 
unsre  Achtung  wegen  seiner  Bemühungen  um  eine  ihm  ursprünglich 
fremde  Wissenschaft  verdient,  auf  eine  so  cavaliere  Weise  behandelt, 
dass  mein  Ton  gegen  Hrn.  R.  seine  vollkommene  Entschuldigung  darin 
findet.  Schliesslich  darf  ich  den  Fund  des  Hrn.  R. ,  welcher  wirklich 
beneidenswerth  ist,  obwohl  schon  vor  ihm  gemacht,  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen,  dass  ich  nämlich:  Mira  est  Ritteri  interpretatio 
putans  für  putantis  geschrieben  habe,  welches  flagitium  ich  auch  ehrlich 
eingestehe ,  ohne  herkömmlicher  Weise  selbiges  dem  Generalsündenbock, 
dem  typotheta ,  in  die  Schuhe  zu  schieben ,  obwohl  ich  damit  einen 
Ritter'schen  Schluss  über  meine  Latinität  keineswegs  anerkenne.  Er 
fällt  grade  so  aus ,  als  sein  Schluss  lautet :  Weil  Columella  sagt : 
M.  Varro  iam  temporibus  avorum  conquestus  est,  und  weil  Varro  noch 
in  die  Zeit  des  Augustus  hineinreichte,  so  ist  Celsus,  wenn  er  unter 
August  lebte ,  Varro's  Zeitgenosse.  Also  vergebens  habe  ich  für  Hrn. 
R.  auf  den  bedeutenden  Abschnitt,  den  die  Schlacht  bei  Actium  in  lite- 
rarischer wie  in  jeder  andern  Beziehung  macht,  hingewiesen,  für  ihn 
scheint  das  Factum  nicht  zu  existiren,  dass  ein  Zeitraum  von  20 — 25 
Jahren  zu  gewissen  Zeiten  die  Generationen  weiter  trennt,  als  sonst 
50  und  mehr  Jahre,  und  dass  dies  sich  alsdann  auch  in  der  Sprache  aus- 
druckt,  wie  in  den  Wörtern:  antiqui,  veteres,  recentes,  nuper  u.  s.  w» 
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Dieser  Probiis  nun  hat  nach  der  Ueberschrift  der  vita  P.  den- 
selben cotnmentirt ,  und  dass  Einiges  aus  dessen  Commentare 
sowohl  als  dem  des  Helenius  Acre  in  die  Scholien  des  Jüngern 
Cornutus  übergegangen  sei,  wird  weiter  erwiesen  und  noch  man- 
cher Anstoss,  den  namentlich  die  Menge  der  den  Mamen  Probus 
führenden  Grammatiker  darbietet,  glücklich  aus  dem  Wege  ge- 
räumt. Die  ganze  Untersuchung,  so  leicht  sie  durch  irgend  eine 
neu  entdeckte  Notiz  erschüttert  oder  gar  umgeworfen  werden 
kann,  ist  in  materieller  Hinsicht  sinnreich,  in  formeller  mit 
grosser  Belesenheit  geführt  worden.  Endlich  verbreiten  sich 
die  Prolegomena  von  p.  CLXXIII.  an  über  die  Ilaudschriftcn  des 
Persius  und  vorzugsweise  über  die  beiden  besten,  den  Codex 
Montepessiilanus  und  den  Vaticanus.  Familien  von  Handschriften 
sind  bei  Persius  nicht  anzunehmen,  auch  ist  keiner  Handschrift, 
selbst  nicht  jenen  beiden  vorzüglichsten,  unbedingt  zu  folgen, 
die  Kritik  muss  eklektisch  sein.  Doch  ist  der  Text  des  Persius, 
wegen  seiner  wenig  anziehenden  Form,  von  je  nicht  sehr  allge- 
mein gelesen,  daher  auch  nicht  interpolirt.  üebrigens  ist  die 
Beschreibung  der  Codd.  so  genau  und  umständlich,  dass  bis  auf 
etwaige  neue  Entdeckungen  die  Kritik  der  Persianischen  Hand- 
schriften durch  Hrn.  J.  im  Wesentlichen  abgeschlossen  zu  sein 
scheint. 

Dem  Texte  selbst  ist  die  reiche  Variantensammlung,  sowie 
die  bemerkenswerthesten  Verbesserungsvorschläge  der  Gelehrten, 
meist  mit  dem  ürtheile  des  Herausgebers  selbst  untergefügt, 
ungefähr  in  der  Art  und  Weise ,  wie  Sillig  bei  dem  Catull  ver- 
fahren ist.  Hin  und  wieder  ist  hier  der  Hr.  Verf.  ohne  Noth  von 
der  Lesart  der  ältesten  [landschriften  abgewichen,  wenn  er  z.  B. 
2,  45.  arcessis  geschrieben  hat,  während  die  Codd.  accersis 
haben,  da  bei  einer  so  controversen  Sache  es  gevviss  am  sicher- 
sten ist,  den  besten  Handschriften  zu  folgen.  Ebenso  sehen  wir 
nicht  ein,  warum  gleich  darauf  Vs,  47.  „in  flamma  iunicum 
Omenta  liquescant''''  von  ihm  gesetzt  ist,  während  in  ßaminas  die 
bessere  Auctorität  für  sich  hat.  Was  aber  in  flamma  liquescit, 
löst  sich  auch  zugleich  in  flammam  auf.  S.  5,  172.  schreibt 
.Hr.  J.  arcessatf  wogegen  die  besten  Bücher  haben  accersor  oder 
accessor,  mit  der  Bemerkung:  „Apparet,  coni.  cum  h.  I.  apte 
cum  coniunctivo  et  indicativo  iungi  posse,  verum  non  intclligo, 
quomodo  cum  utroque  modo  simul  iungi  possit.  lam  vs.  sq.  con- 
iunctivus  supplicet  a  codd.  optime  munitus  est,  itaque  hie  quo- 
que  idem  modus  restituendus  est."  Drakenborch  zu  Liv.  30,  44. 
und  41,24.  weist  eine  Menge  Stellen  nach,  wo  quura  in  ganz 
gleicher  Verbindung  verschiedene  modi  nach  sich  hat;  dass  die 
Conjunction  in  jenen  Stellen  wiederholt  wird,  während  sie  hier 
supplirt  werden  muss,  kann  bei  einem  Dichter  nicht  auffallen. 
Im  Allgemeinen  ist  der  Text  aber  von  leichtsinnigen  Aenderungen 
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frei  gehalten  und  nur  eine  Conjectur  4,  48.  aufgenoranieo ,  was 
jedoch  der  Herausgeber  selbst  bereut  p.  CXCIII,  1. 

Dem  Texte  folgt  der  exegetische,  sich  von  aller  Polemik 
gegen  die  fri'ihern  Herausgeber  fernhaltende  Coramentar.  Im 
Allgemeinen  übergeht  derselbe  nichts  zur  Interpretation  Wesent- 
liches, geht  auch,  vorzüglich  wo  das  Gebiet  der  Archäologie  und 
der  römischen  Privatalterthüracr  zu  berühren  ist,  in  umfangs- 
reichere  Erörterungen  ein.  JSicht  zu  verkennen  scheint  es,  dass 
derselbe  theilweise  aus  Vorlesungen  entstanden  ist,  wodurch  der 
Einheit  und  Gleichraässigkeit  in  Etwas  Abbruch  gethan  ist. 

Den  Beschluss  machen  die  vita  Pcrsii  mit  sorgfältigem  kriti- 
schem Apparate  und  die  Scholien  mit  Nachweisung  der  citirten 
Stellen  und,  wie  es  der  Sache  angemessen  ist,  ki'irzcren  kritischen 
Bemerkungen  und  erläuternden  Citaten.  Die  Excerpta  Pithoei, 
welche  nur  eine  kluge  Auswahl  der  Scholien  des  Cornutus  ent- 
halten ,  sind  mit  gesperrter  Schrift  und  beigefügten  asteriscis 
gedruckt  worden.  Die  übrigens  nicht  häufigen  Druckfehler  sind 
in  den  Addendis  sorgfältig  verbessert;  Ref.  hat  nur  S.  95.  ipsos, 
was  ipsi  helssen  muss,  unerwähnt  gefunden.  Die  Latinität  ist 
nicht  frei  von  den  Schlacken  des  Notenlateins;  häufig  setzt  der 
Hr.  Verf.  nee  für  ne  qnidera,  celeberrimus  für  clarissimus,  monuit 
für  annotavit  u.  A.,  hodieque  für  hodie  quoque,  tantum  für  solum, 
innumerus  für  innumerabilis,  abiudicare  alicui,  patet  ex  aliqua  re, 
serioribus  temporibus,  disertis  verbis,  hie  illic;  man  liest  usur- 
pare  mit  dem  Ablativ  (p.  CLIV.  quibus  tacite  eum  usurpasse 
videtur).  So  wenig  Ref.  zu  denen  gehört,  welche  bei  Kritik 
bedeutender  Objecte  mit  einem  Antibarbarus  und  andern  Noth- 
und Hülfsbüchern  in  der  Hand  Silben  stechen,  so  sehr  hält  er  es 
im  Interesse  der  Sache,  dergleichen  auch  da  zu  bemerken,  wo 
der  Inhalt  die  Forrii  in  den  Hintergrund  drängt. 

Ueber  Erklärung  einzelner  Stellen  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu 
rechten,  scheint  dem  Unterzeichneten  insofern  wenig  angemessen, 
als  die  kritische  Partie  des  Werkes  offenbar  die  überwiegende  ist. 
Ueber  diese  gründlich  und  erschöpfend  zu  richten^  muss  Ref. 
fähigem  Kritikern  überlassen,  denen  durch  vorstehende,  das 
Studium  des  Buches  manchem  mit  Persius  weniger  bekannten 
Gelehrten  erleichternde  Relation  die  Gelegenheit  dazu  keines- 
wegs benommen  sein  soll. 

Greifswald.  Paldamus, 
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M.  Tullii  Ciceronis  de  Legibus  libri  tres.  Recensult, 
varietate  lectlonis  et  annotatione  instruxit  Joh.  Bakius.  Lugd.  Hat. 
apud  S.  et  J.  Luchtmanuos.    I8i2.      8.      2  Thir.  22^  Ngr. 

Unter  allen  Schriften  Cicero's  haben  wenige  in  neuerer  Zeit 
bei  den  Philologen    eine   so   geringe  Beachtung  gefunden,   wie 
dessen  Schrift  über  die  Gesetze.     Während  die  Reden,  die  rhe- 
torischen   und    die  meisten   übrigen  philosophischen  Büclicr  in 
neuerer  Zeit  mehrere  lind  zum  Theil  sehr  tüchtige  Bearbeiter 
gefunden  haben,  hat  seit  Görenz  und  Moser  Keiner  diese  Biicher 
einer  durchgreifenden  Recension  unterworfen;    denn  die  Emen- 
dationen    Madvig's    betreffen,    so  scharfsinnige  Erörterungen  sie 
auch  enthalten ,   immer  nur  einzelne  schwierigere  Stellen ;    und 
die  Orelli'sche  Ausgabe  kann,  so  verdienstlich  sie  auch  in  andrer 
Hinsicht  ist,  für  eine  neue  Recension,  wofür  sie  der  Herausgeber 
auch  selbst  nicht  ausgegeben,  durchaus  nicht  angesehen  werden. 
Mit  um  so  grösserer  Freude  musste  daher  von  Allen,  welche  sich 
für  die  römische  Literatur  im  Allgemeinen  und  für  Cicero  im  Be- 
sondern interessiren,  die  Nachricht  aufgenommen  werden ,  dass 
eine  neue  Recension  dieser  Bücher  in  Leyden  von  einem  Manne 
vorbereitet  werde,    dem   der  doppelte  Ruf  vorausging,   dass   er 
ausgestattet  sei  mit  einer  gründlichen  Kenntniss  der  röra.  Sprache 
im  Allgemeinen   und  des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs  im  Be- 
sondern, und  dass  er  im  Besitze  bedeutender  handschriftlicher 
Hülfsmittel  sei,  ^ermittelst  deren  er  dem  Texte  eine  weit  zuver- 
lässigere Gestalt  geben  werde,   als  er  bisher  gehabt  habe.     Von 
ihm  durfte  man  erwarten ,  dass  er  sämmtlichc  bisher  verglichene 
Handschriften  oder,  wenn  er  dies  wegen  der  Unvollständigkeit 
und  UnZuverlässigkeit   der  Davisischen    und   Görenzischen   Col- 
lationen  nicht  wagte ,   wenigstens  die  von  ihm  genau  verglichenen 
Handschriften  ihrem  Werthe  nach  genau  abschätzte  und  das  ver- 
wandtschaftliche Verhältniss  derselben,  wenn  auch  nicht  bis  in's 
Einzelne  hinein,  so  doch  im  Allgemeinen  scharf  bezeichnen  und 
so  der  Kritik  eine  feste  Unterlage,   deren  sie  bisher  entbehrte, 
geben  würde.     Man  durfte  sodann  erwarten,  dass  er,  da  aner- 
kannter Maassen  alle  auf  uns  gekommene  Handschriften  aus  einer 
schon  vielfach  verderbten  und  verstümmelten  Handschrift  geflos- 
sen sind  und  man  somit  über  die  verderbte  Gestalt  derselben  ver- 
mittelst handschriftlicher  Hülfe  nicht  hinausgehen  kann,  zunächst 
überall,    so   viel   wie  möglich,   den  muthmaasslichen  Text  des 
codex   archetypus  zu   ermitteln  und  erst  nach  Auffindung  des- 
selben die  Herstellung  des  wahren  Ciceronianischen  Textes  ver- 
suchen würde.     Der  Herausgeber,   mit   den   in    unsrer  Zeit  an 
einen  Kritiker  zu  stellenden  Anforderungen  im  Allgemeinen  nicht 
unbekannt,  verkennt  diese  seine  Aufgabe  auch  keineswegs,  son- 
dern  versichert  vielmehr  ausdrücklich,   dass  er  durch  Verglei- 
chung  seiner  und,  wenn  es  dienlich  scheine,  auch  der  von  Andern 
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benutzten  handschriftlichen  Hiilfsraittel  den  Text  zunächst  auf 
diejenige  Gestalt  zurückzuführen  bemViht  gewesen  sei,  welche  er 
muthmaasslich  im  codex  archetypus  hatte,  um  nachher  mit  \ira  so 
grösserer  Sicherheit  über  die  Art  und  Heilung  der  Corruptelen 
urtheilen  zu  können.  Die  genauere  Untersuchung  der  Hand- 
schriften nach  ihrem  verwandtschaftlichen  Verliältniss  lehnt  er 
jedoch  ab,  nicht  weil  er  glaubte,  dass  sie  von  keinem  wesent- 
lichen Nutzen  sein  könne,  sondern  weil  bei  den  unvollständigen 
und  unzuverlässigen  Collationen  des  Davisiius  und  Görenz  die  Un- 
tersuchung mangelhaft  bleiben  müsse  und  nicht  die  nöthige  Ue- 
berzcugung  gewähren  könne,  und  weil  damit  die  Hauptsache 
keineswegs  abgethan  sei;  denn  einmal  habe  ja  schon  der  codex 
archet.  viele  Fehler  und  Conjecturen  enthalten,  und  dann  seien 
nicht  selten  in  den  schlechtesten  Handschril'ten  die  richtigen  Les- 
arten oder  wenigstens  solche  Spuren  enthalten,  welche  zu  einer 
glücklichen  Emendation  am  leichtesten  führten.  So  richtig  dies 
nun  auch  ist,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  eine  sorg- 
fältige und  genaue  Erforschung  der  Handschriften  nach  ihrem 
Werthe  und  verwandtschaftlichen  Verliältniss  am  sichersten  zum 
erN^iinschten  Ziele  führt,  und  dass  Bake  durch  Hintansetzung 
dieser  allerdings  sehr  mühsamen  luid  in  mancher  Hinsicht  viel- 
leicht auch  zu  keinem  ganz  sichern  Kesultate  führenden  Unter- 
suchung eine  sichere  Grundlage  für  Ermittlung  des  Textes,  wie 
er  muthmaasslich  im  cod.  archet.  gestaltet  war,  zu  legen  verab- 
säumt hat.  Sein  kritisches  Verfahren,  insoweit  es  sich  auf  Er- 
mittlung des  im  cod.  archet.  vorhandenen  Textes  bezieht,  hat 
dadurch  das  Gepräge  eines  unsichern  Hin-  und  Hertappens 
erhalten.  Denn  obwohl  er  überall,  wo  keine  einzige  Flandschrift 
eine  dem  Gedankengange  und  der  Redeform  angemessene  Lesart 
bot,  einem  Repräsentanten  der  bessern  Handschriftenfamilie,  na- 
mentlich dem  cod.  Vossianus  A.  folgt,  so  trägt  er  doch  kein  Be- 
denken, an  unzähligen  Stellen,  an  welchen  der  eine  oder  der 
andre  codex  für  die  falsche,  aber  schon  im  cod.  archet.  vorhan- 
dene Lesart  eine  glückliche  Conjectur  bietet,  diese  als  Lesart  des 
cod.  archet  in  den  Text  aufzunehmen.  So  hat  er,  um  nur  we- 
nige Beispiele  aus  den  ersten  Capiteln  des  ersten  Buches  anzu- 
führen, §  2,  verum  tamen  als  Lesart  des  cod.  arch.  in  den  Text 
aufgenommen,  obwohl  die  hauptsächlichsten  Repräsentanten  bei- 
der Handschriftenfarailien  —  denn  so  viele  glauben  wir  statuiren 
zu  müssen  und  hoffen  dies  nächstens  ausführlich  darzuthun  — 
verum  verum  tamen  bieten,  und  man  deshalb  nicht  anders  schlies- 
sen  kann,  als  dass  es  sich  schon  im  cod.  arch.  fand  und  dass  das 
erste  verum  in  den  wenigen  Handschriften,  in  denen  es  fehlt, 
entweder  durch  ein  Schreibversehen  oder  mit  Absicht  ausgelassen 
ist.  Ebenso  hat  er  in  demselben  §  für  vocant,  welches  die  vor- 
züglichsten Repräsentanten  der  bessern,  wie  der  geringern  Hand- 
schrift enfamilie  bieten,   vocent  aufgenommen,  welches  allerdings 
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allein  dem  römischen  Sprachfrebraiich  angemessen  ist,  aber  offen- 
bar in  die  wenig-en  Handschriften,  die  es  haben,  nur  durch  Con- 
jectiir  gekommen  ist.     Ebenso  hat  er  noch  —  die  Eigennamen 
abgerechnet,  bei  welchen  er  selbst  erklärt,  die  Lesart  des  cod. 
arch.  nicht  geben  zu  wollen  —  im  ersten  Capitel  fälschlich  pro- 
dita  sunt  für  prodita  sint  in  den  Text  aufgenommen,  obwohl  nicht 
blos  die  Repräsentanten  der  bessern  Familie,  sondern  auch  meh- 
rere der  geringern  prodita  sint  haben   und   die   Richtigkeit  des 
€onjunctivs  an  dieser  Stelle  ausser  Zweifel  ist;   ebenso  kurz  dar- 
auf in  hoc  für  in  hac,   was  durch  die  Uebereinstimmung  fast  aller 
Handschriften  —  unter  den  von  Bake  benutzten  hat  nicht  Eine 
in  hoc  —  als  Lesart  des  cod.  arch.   sichergestellt  ist.     Ebenso 
hat  er  im  zweiten  Capitel  fälschlich  als  Lesart  des  cod.  arch.  in 
den  Text  aufgenommen  übest,  was  allerdings  vom  Sinne  gefordert 
wird,   für  at  est,   welches  durch  die  Repräsentanten  der  bessern 
Handschriftenlamilie  verbiirgt  und  in  mehrere  der  geringern  in 
adest  übergegangen   ist;  im  dritten  Capitel   capiat  fiir  capiatur, 
suae  aetatis  für  aetatis  suae,  sie  enim  vero  für  sie  enim ;  im  vier- 
ten contentionibus  für  concionibus,  adirem  für  adire,   quamquam 
für  qiiam;    im  fünften   disputat  für  disputans.     Weitere   Belege 
dafür   liefert  fast  jedes   Capitel.     Cap.  5.  §  17.  nimmt  er  sogar, 
obwohl  alle  seine  Handschriften  und  auch  alle  von  Andern  ver- 
glichenen,   mit  Ausnahme  einer  werthlosen   Pariser  Handschrift 
bei  Moser  und  des  cod.  (Jffenbachianus  bei  Görenz,  noris  haben, 
dennoch  nobis,   was  offenbar  Conjectur  ist,  auf,  während  er  sich 
dagegen   hütet,   unzweifelhafte  Conjecturen,    wie  111.  §44.  pri- 
vos  für  privatos,    111.  §  45.  latroues  für  patroncs  oder  patronis, 
aufzunehmen,    blos  weil  sie  zufällig  in  keiner  Flandschrift  Ein- 
gang gefunden  haben.     Wenn  Bake  hiernach  bei  Ermittlung  des 
muthmaasstich  im  cod.  arch.  enthaltenen  Textes  sehr  häufig  inso- 
fern fehlt,   dass  er  gegen  die  übereinstimmende  Auctorität  fast 
aller  Handschriften  beider  Familien  irgend  eine  Conjectur  einer 
emendirten  Handschrift,  so  oft  sie  ihm  anders  die  wahre  Cicero- 
nianische  Lesart  zu  bieten  scheint,    in  den  Text   aufgenommen 
hat;   so  fehlt  er  auf  der  andern  Seite  —  obwohl  dies  der  Natur 
der  Sache  nach  seltener  geschehen  mus«  —  auch  darin ,  dass  er 
auf  seine  Repräsentanten  der  bessern  Handschriftenfamilie,  na- 
mentlich auf  den  cod.  Vossianus  A.  zu  viel  Werth  legt  und  seine 
Lesarten  in  den  Text  aufnimmt  an  Stellen,   an  welchen  in  der 
Bchlechtern  Handschriftenfamilie  die  Lesart    des  cod.  arch.  uns 
erhalten  ist.     So  ist  Cap.  4.  §  5.  adire,  obwohl  es  nur  durch  die 
geringere  Handschriftenfamilie  verbürgt  ist,   da  die  Repräsen- 
tanten der  bessern  adirem  haben,  unstreitig  nicht  nur  die  wahre 
Ciceronlanische,  sondern  auch  die  Lesart  des  cod.  arch.  gewesen. 
Adirem  hat  sich  demnach  als  eigenthümlicher  Fehler  in  die  bes- 
sern Handschriften  eingeschlichen.     Ebenso  hat  er  l.  §  43.  auf 
die  Auctorität  der  bessern  Handschriftenfamilie  hin  die  Worte 
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virtutes  omiies  ausgelassen,  ohne  zu  bedenken ,  dass  Auslassungen 
selbst  in  den  bessern  Handschriften  sich  nicht  selten  finden.  Da- 
hingegen trägt  er  kein  Bedenken,  an  derselben  Stelle  für  tollan- 
tur,  welches  in  allen  Handschriften  mit  Ausnahme  des  fehler- 
Tollen  cod.  Mon.  bei  Moser  sich  findet,  aus  diesem  tollatur  in 
den  Text  aufzunehmen.  Auf  diese  Weise  hat  der  Herausgeber 
einen  Text  geliefert,  welcher  sich  eben  so  weit  von  dem  Texte 
des  cod.  arch.,  als  von  dem  wahren  Ciceronianischen  entfernt, 
und  ohne  demnach  den  von  Bake  beabsichtigten  Nutzen  zu  ge- 
währen, den  Vortheil  leichterer  Lesbarkeit  aufgiebt.  Es  ist  aller- 
dings bei  dem  mannigfachen  Auseinandergehen  der  Handschriften 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  in  allen  Fällen  zu  ermitteln,  wel- 
che Lesart  im  cod.  arch.  gestanden  habe,  oft  ungleich  schwieri- 
ger, als  die  Hand  Cicero's,  worauf  in  sehr  vielen  Fällen  der  Sinn 
mit  Bestimmtheit  lu'nweist,  selbst  aufzufinden;  denn  wenn  mau 
auch  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  Handschriften  auseinander- 
gehen, den  sichersten  Weg  einschlagen  und  den  anerkannt  besten 
Handschriften  folgen  wollte,  so  würde  man  auch  dadurch  keine 
sichere  Bürgschaft  erhalten,  dass  man  überall  die  ursprüngliche 
Lesart  des  cod.  arch.  hergestellt  habe,  da  bekanntlich  auch  die 
besten  Handschriften  ihre  eigenthümlichen  Fehler  haben,  welche 
als  solche  sicher  zu  erkennen  an  manchen  Stellen  zwar  nicht 
schwer,  an  manchen  aber  ausserordentlich  schwer,  ja  unmöglich 
ist.  Aber  deshalb  scheint  es  auch  nicht  gerathen,  dem  Texte 
zunächst  blos  die  Gestalt  des  cod.  arch.  zu  geben.  Vielmehr 
scheint  es  hinreichend ,  blos  an  denjenigen  Stellen,  an  denen  es 
zweifelhaft  ist,  wie  der  Schriftsteller  geschrieben  habe,  die  Les- 
art des  cod.  arch.  auszumitteln  und  im  Commentar  zu  vermerken, 
um  von  ihr  aus  auf  die  von  Cicero  selbst  herrührende  Lesart  mit 
um  so  grösserer  Sicherheit  weiter  schliessen  zu  können.  Und 
scheut  man  sich  vor  dem  Vorwurf  der  Kühnheit,  so  mag  man  die 
Lesart  des  cod.  arch.  nicht  blos  in  dem  Falle,  dass  man  von  ihr 
aus  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  richtige  Lesart  schliessen  kann, 
sondern  selbst  in  dem  Falle,  dass  man  sie  durch  Conjcctur  gefun- 
den zu  haben  glaubt,  so  lange  im  Texte  aufnehmen,  bis  die  Con- 
jectur  durch  das  einstimmige  ürtheil  competenter  Richter  als 
unzweifelhaft  oder  wenigstens  als  höchst  wahrscheinlich  aner- 
kannt worden  ist. 

Fragen  wir  nun  weiter,  inwieweit  durch  die  Bake'sche  Aus- 
gabe der  leges  der  bisherige  Text  seiner  wahren  und  ursprüng- 
lichen Gestalt,  die  er  durch  Cicero  selbst  erhalten,  näher  gcbraclit 
ist,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  Bake  an  mehreren  Stellen, 
theils  mit  Hülfe  seiner  kritischen  HülfsmiKel .  namentlich  der 
bessern  Leydener  von  ihm  mit  den  Buchstaben  A  und  B  bezeich- 
neten Handschriften,  theils  durch  glückliche  Conjectur  die 
richtige  Lesart  bietet,  wie  z.  B.  U,  7,  17.,  wo  er  richtig 
acelle  fortasse  für  vellem  fortasse  hergestellt  hat ,  wie  schon  das 
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beigefügte  fortasse  zeigt;    IF,  20,52.,    wo  er  cum  ista  oratioiie 
für  ad  istam  orationem  richtig  hergestellt  hat,  wie  ich  dies  schon 
im  Zeitzer  Osterprogr.  des  Jahres  1841  p.  14.  u.  15.  gethati  habe; 
[,  20,  58.,   wo  er  richtig  iinane  est  sohim  dissensio  filr  iiiia  de  re 
est  soliim  dissensio  hergestellt  hat;.I,  8,  25.,  wo  er  nisi  perfecta 
für  das  bisherige  quam  in  se  perfecta  schreibt;  I,  13,  35, ,  wo  er 
für  Attice  videtiir  die  scharfsinnige  Conjectiir  satis  videtur,  und 
II,  2,  5.,  wo  er  die  gleichfalls  sehr  scharfsinnige  Conjectur  et  sui 
erant,    et  Attici  giebt.     Allein   auf  der  andern  Seite  ist  er   an 
unzähligen  Stellen ,  an  welchen  die  bisherigen  Bemühungen  der 
Kritiker  die  richtige  Lesart  noch    nicht   auszumitteln   vermocht 
hatten,   derselben  nicht  nur  nicht  näher  gekommen,  sondern  hat 
sich  noch  weiter,  als  dies  bisher  geschehen,  vom  richtigen  Wege 
entfernt,    ja  an  vielen  Stellen,    an  welchen  die  richtige  Lesart 
entweder  durch  die  Handschriften  geboten,  oder  durch  glückliche 
Conjectur  hergestellt  war,  hat  er  dieselbe  sogar  wieder  verlassen, 
üeberhaupt  übt  er  die  Conjecturalkritik,  welcher  in  diesen  Bü- 
chern grade  ein  sehr  weites  Feld  oiTen  steht,  mit  einer  fast  bei- 
spiellosen Kühnheit    und  Willkür.     Wenn  wir  den  Grund  davon 
zum  Theil  in  dem  schon  oben  berührten  Mangel  seines  Buches, 
nämlich  in  der  Unterlassung  einer  genauen  und  sorgfältigen  Un- 
tersuchung über  das  verwandtschaftliche  Verhältniss  der  Hand- 
schriften suchen  müssen ;  so  liegt  er  doch  zum  bei  weitem  grös- 
sern Theile  darin,    dass  er  nicht  selten,  statt  sich  in  den  Sinn 
und  Gedankengang  des  Schriftstellers,   wie  er  in  der  handschrift- 
lichen Ueberlieferung  ausgeprägt  oder  wenigstens  angedeutet  ist, 
hineinzudenken  und   den  Ursachen   einer  etwaigen  Abweichung 
von    der    erwarteten    Gedankenentwicklung   nachzuspüren ,    ihm 
seine  eignen  Gedanken  aufdringt,    Gedanken,   die  der  Schrift- 
steller wohl  aussprechen  konnte,    aber  keineswegs   musste.     Es 
liegt  ferner  der  Grund  darin,  dass  er  in  vielen  Fällen  den  römi- 
schen Sprachgebrauch  im  Allgemeinen  und  den  Ciceronianischen 
im  Besondern  nicht  scharf  genug  aufgefasst  und  dass  er  ausser- 
dem nicht  bedacht  hat,   dass  ein  römischer  Schriftsteller  eben  so 
gut,  wie  ein  neuerer,  bisweilen  etwas  weniger  gut  und  elegant 
ausdrücken  konnte,  und  dass  dies  namentlich  auf  Cicero  in  diesen 
Büchern ,  die  er  oflTenbar  blos  flüchtig  hingeworfen ,   ohne  später 
eine  Feile  daran  zu  legen,   seine  volle  Anwendung  findet.     Dies 
zusammen^ienommen  musste  ihn  verleiten,    in  vielen  Fällen  die 
Nothwendigkeit  einer  Aenderung  der  handschriftlichen  Lesart  zu 
statuiren ,    wo    ein   vorsichtigerer  und  einsichtsvollerer   Kritiker 
solche  nicht  finden  kann,  musste  ihn  in  vielen  Fällen,  wo  wirklich 
die  Nothwendigkeit  einer  Conjectur  klar  dargethan  werden  kann, 
zu  Conjecturen  führen,   die  bald  von  Seiten  der  Sprache,   bald 
von   Seiten   des  Gedankens,    bald    aus   diplomatischen    Gründen 
keine  Billigung  finden  können. 

Mit  der  Kritik  verbindet  Bake  die  Interpretation,  auf  welche 
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allein,  wie  er  falschlich  meint,  die  Kritik  sich  stützen  soll,  da 
beide,  Kritik  und  Interpretation,  vielmehr  auf's  Innigste  ver- 
bunden sich  gegenseitig  bedingen.  Doch  beabsichtigt  er  keines- 
wegs eine  vollständige  Erklärung  zu  geben.  Zunächst  weist  er 
alles  dasjenige  von  der  Fland,  was  Beziehung  auf  das  Rechtswesen 
der  Römer  hat,  weil  nur  derjenige  darin  genügen  könne,  welcher 
die  betreffende  Literatur  von  Sigonius  bis  auf  die  neueste  Zeit 
kenne.  Ist  dies  nun  gleich  ein  Mangel  an  seiner  Ausgabe,  der 
auch  bei  seinem  Grundsatze,  dass  die  Kritik  sich  wesentlich  auf 
die  Interpretation  stützen  müsse,  nicht  ohne  nachtheilige  Folgen 
in  den  auf  das  Rechtswesen  bezüglichen  Abschnitten  auf  die 
Kritik  bleiben  konnte;  so  wollen  wir  ihm  dies  doch  ebensowenig 
zum  Vorwurf  machen,  als  das,  dass  er  auch  sonst  sich  grossen- 
theils  auf  Widerlegung  und  Berichtigung  der  von  Andern  gege- 
benen Erklärungen  beschränkt,  und  also  keine  Vollständigkeit  in 
der  Erklärung  bezweckt.  Dient  nur  das,  was  er  wirklich  bietet, 
zur  Widerlegung  bisheriger  irriger  Meinungen  über  einzelne 
Stellen  oder  ganze  Abschnitte  und  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft im  Allgemeinen,  so  mag  man  immerhin  das  dankbar  anneh- 
men und  darüber  vergessen,  dass  in  einer  so  umfassenden  Aus- 
gabe, wie  der  Bake'schen,  auch  ein  umfassenderer  Zweck  in 
Beziehung  auf  die  Interpretation  hätte  verfolgt  werden  sollen. 
Nun  lässt  sich  zwar  nicht  leugnen ,  dass  Bake  an  vielen  Stellen 
falsche  und  schiefe  Ansichten  früherer  Erklärer  beseitigt  hat;  es 
lässt  sich  ferner  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  er  in  grammatischer 
und  lexikalischer  Hinsicht  manche  schätzbare,  theils  die  Sache 
selbst  erfassende,  theils  die  Grundlage  zu  weitern  tiefern  Unter- 
suchungen bietende  Bemerkungen  geliefert  bat.  Doch  offenbart 
sich  im  Allgemeinen  in  beiden  Rücksichten  ein  solcher  Älangel  an 
Schärfe  der  Auffassung,  eine  solche  Unbestimmtheit  der  sprach- 
lichen Fassung,  daneben  eine  solche  Flüchtigkeit,  dass  des  Fal- 
schen und  Halbwahren  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  sich  findet, 
als  des  Wahren  und  Richtigen,  und  seine  sprachlichen  Bemerkun- 
gen durchaus  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  benutzt  werden 
dürfen.  Und  dies  eben  ist's,  was  bei  seinem  Grundsatze,  die 
Kritik  auf  die  Interpretation  zustutzen,  die  nachtheiligste  Wir- 
kung auch  auf  die  Kritik  nicht  nur  dieser  Bücher,  sondern  auch 
andrer  Schriften  Cicero's  und  andrer  Schriftsteller,  die  er  oft 
gewaltsam  und  zum  Nachtheil  einer  übersichtlichen  Erklärung 
hereinzieht,  geä'ussert  hat. 

Es  fällt  keineswegs  schwer,  die  einzelnen  Momente  dieses 
allgemeinen  Urtheils  der  Reihe  nach  mit  hinlänglichen  Beweisen 
zu  belegen.  Damit  es  indess  nicht  den  Anschein  gewinne,  als 
seien  dieselben  aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Buciies  müh- 
sam zusammengelesen  und  grade  die  schwächsten  Seiten  des- 
selben absichtlich  hervorgehoben,  so  werde  ich  es  vorziehen, 
zwei  zusammenhängende  Abschnitte   zu  diesem  Behuf  durchzu- 
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gehen  und  zwar  dazu  zuerst  den  Anfang  wählen,  von  welchem 
füglich  angenommen  werden  kann,  dass  er  am  wenigsten  übereilt 
sei;  sodann  aber  einen  sjpätern  Abschnitt  aus  dem  dritten  Buche, 
um  darzulhun,  dass  die  Handhabung  der  Kritik  und  Interpretation 
sich  im  Wesentlichen  durchweg  gleich  geblieben  ist. 

Bevor  ich  indess  dazu  übergehe,  muss  ich  noch  kurz  die  von 
ihm  im  zweiten  Capitel  der  Prolegomena  —  im  ersten  spricht  er 
über  den  Zweck  der  Ausgabe,  über  sein  bei  der  Kritik  und  Inter- 
pretation angewandtes  Verfahren  und  über  den  Werth  seiner 
Handschriften,  aber  nur  ganz  im  Allgemeinen  —  erörterten  zwei 
Fragen,  wann  Cicero  diese  Bücher  geschrieben,  und  ob  er  sie 
selbst  herausgegeben  habe,  berühren.  Mit  Recht  nimmt  er, 
ohne  übrigens  auf  diese  Uebereinstimmung  hinzudeuten ,  das 
schon  von  Görenz  und  Moser  angenommene  Jahr  vor  dem  Abgang 
nach  der  Provinz  Cilicien,  also  das  Jahr  701  nach  Cato,  nach 
Varro  das  Jahr  702,  als  das  Jahr  der  Abfassung  an  und  liefert 
den  Beweis  dafür  theils  durch  Heraushebung  derjenigen  Stellen 
dieser  Bücher,  in  welchen  auf  Zeitverhältnisse  angespielt  wird, 
wobei  er  einerseits  manche  noch  nicht  von  Andern  angezogene 
Andeutungen  treffend  benutzt,  andrerseits  manche  schon  von 
Andern  angezogene,  namentlich  die  von  Görenz  gellend  gemach- 
ten psychologischen  Gründe  übersieht,  theils  durch  Darlegung 
der  damaligen  politischen  Lage  des  Staates,  welche  nach  seiner 
Kückkehr  aus  der  Provinz  den  Gedanken  an  Abfassung  dieser 
Bücher  in  ihm  nicht  konnte  aufkommen  lassen. 

Ebenso  tritt  er  mit  Recht  der  ziemlich  allgemein  angenom- 
menen Ansicht,  dass  diese  Bücher  von  Cicero  nicht  vollendet  und 
nicht  herausgegeben  worden  seien,  bei,  und  findet  richtig  den 
Grund  theils  in  der  ihm  wider  Erwarten  im  Jahr  708  auferlegten 
"Verwaltung  der  Provinz,  theils  in  der  bei  seiner  Rückkehr  erfol- 
genden Erschütterung  und  Umwandlung  der  politischen  Verhält- 
nisse; den  Beweis  dafür  aber  theils  darin,  dass  diese  Bücher  nir- 
gends (selbst  Cic,  de  div.  II,  1.  und  Tusc.  IV,  1.  nicht,  wo  sie, 
wenn  sie  herausgegeben  waren,  nicht  unerwähnt  bleiben  konnten) 
Ton  Cicero  erwähnt  werden,  theils  in  der  Beschaffenheit  dieser 
Bücher  selbst,  denen  man  an  vielen  Stellen,  namentlich  des 
zweiten  und  dritten  Buches,  ansieht,  dass  sie  einen  blossen  Ent- 
wurf, der  nicht  überarbeitet  worden,  enthalten.  Wenn  er  aber 
an  manchen  Steilen,  wie  I,  5,  17.  I,  0,  19.  II,  4,  9.,  Spuren  eines 
zwiefachen  sprachlichen  Ausdrucks  für  denselben  Gedanken  findet, 
von  denen  er  den  zweiten  hei  einer  Ueberarbeitung  an  die  Stelle 
des  erstem  habe  setzen  wollen,  so  ist  er  offenbar  im  Irrthum. 

Indem  ich  nun  von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Be- 
trachtung des  Einzelnen  übergehe,  schicke  ich  nur  noch  die  Ver- 
sicherung voraus,  dass  ich,  um  selbst  den  Schein  der  Ungerech- 
tigkeit zu  vermeiden,  eben  so  gewissenhaft  das  Wenige,  wodurch 
er  die  Kritik  und  Interpretation  dieser  Bücher  wirklich  gefördert 
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hat,  als  das  mannigfache  Verfehlte  und  Schiefe  aufzudecken,  und 
nur  das  Unbedeutende  zu  Vibergehen  bestrebt  sein  werde. 

Cap.  I.  §  1.  fertigt  Bake  die  Lesart  der  meisten  und  besten 
Handschriften  sin  manet  einfach  mit  der  Bemerkung  ab ,  dass  sie 
mit  Recht  verworfen  sei.  Offenbar  ist  aber  sin  raanet,  obwohl 
es  der  Herausgeber  nicht  in  seinen  Text  aufgenommen  hat,  schon 
im  cod.  arch.  gewesen,  und  aus  paläographischen  Gründen ,  wie 
schon  Davisius  gethan,  si  enira  manet  zu  schreiben,  da  von  Seiten 
des  Gedankens  nichts  entgegensteht.  Der  Gedankengang  ist  näm- 
lich der:  „Jenen  Hain  und  auch  diese  Eiche  erkennt  man,  von 
denen  ich  oft  im  Marius  gelesen.  Denn  wenn  jene  Eiche  fort- 
dauert, so  kann  es  keine  andre  als  diese  sein.'''  Es  tritt  also  nach 
Einschiebung  der  Worte  lectus  a  me  in  Mario  die  Vorstellung  des 
wirklichen  Haines  und  der  wirklichen  Eiche  in  den  Hintergrund, 
und  es  drängt  sich  dagegen  dem  Schriftsteller  die  Vorstellung 
Ton  der  im  Marius  erwähnten  Eiche  auf,  und  mit  dieser  zugleich 
der  Gedanke  an  die  nothwendige  Identität  der  im  Marius  beschrie- 
benen und  hier  angeschauten  Eiche,  wenn  die  erstere  noch  fort- 
dauere. Unmittelbar  darauf  will  Bake  gegen  alle  Handschriften 
für  etenim  est  sane  vetus  corrigirt  wissen  est  enim  sane  vetus, 
weil  etenim,  wie  Madvig  in  Part.  II.  disputationis  de  cmendandis 
Cic.  Oratt.  de  Prov.  Consul.  et  pro  Balbo  p.  6.  und  de  fin.  I,  1,  3. 
dargethan  habe,  sich  nicht  auf  den  zunächst  vorausgehenden  Ge- 
danken beziehe,  sondern,  wie  er  sehr  unbestimmt  sagt,  ad  totum, 
quod  propositura  sit  ad  demonstrandum.  Allein  so  richtig  auch 
Madvig  an  jenen  Stellen  dem  etenim  die  vielfach  verkannte  Be- 
deutung, welcher  gemäss  es  beim  Fortgange  der  Beweisführung 
gebraucht  wird,  vindicirt;  so  ist  es  doch  ausser  allem  Zweifel, 
dass  etenim  auch  zur  Begründung  eines  unmittelbar  vorausgehen- 
den Gedankens  gebraucht  wird,  in  dem  Sinne:  und  zwar  weil^ 
also  bei  Anführung  eines  auf  der  Hand  liL^'genden  Grundes.  Cfr. 
Cic.  Phil.  II,  1:^,  29.  Ecquis  est  igitur  te  excepto  et  iis ,  qui  illum 
(Caesarem)  regnare  gaudebant,  qui  illud  aut  fieri  noluerit,  aut 
factum  improbarit!  Omnes  ergo  in  culpa.  Etenim  omnes  boni, 
quantum  in  ipsis  fuit,  Caesarem  occidcrunt.  Lcgg.  I,  7,  21.  Die 
Verkehrtheit  seiner  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Cic.  de  fin.  I,  20, 
70.  gemachten  Conjectur  saepe  etenim  videmus  für  das  hand- 
schriftlich begründete  und  von  uns  bei  einer  andern  Gelegenheit 
nächstens  in  Schutz  zu  nehmende  et  saepe  enim  videmus  springt 
zu  deutlich  in  die  Augen,  als  dass  sie  einer  Widerlegung  bedürfte. 
Zu  erwähnen  ist  nur  das  noch,  dass  er  sich  zur  Begründung  der- 
selben auf  die  von  Hand  Tursell.  II.  p.  543.  angeführten  Stellen 
beruft,  in  denen  allen  etenim  zwar  in  der  Parenthese,  aber  zu 
Anfang  des  parenthetischen  Satzes  steht.  Man  sieht  hieraus,  und 
es  wird  sich  im  Folgenden  noch  weiter  zeigen ,  wie  wenig  sorg- 
fältig und  genau  Bake  bei  Angabe  der  in  Menge  von  ihm  beige- 
brachten Beweisstellen  verfahren  ist.  —   Die  verwundernde  Frage 
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desAttIcus  (quo  (aiulcm  modo?)  bezielit  er  mit  ünreclit  aiirdenvoii 
ihm  aii^ciiommeiicn  Jiiigewöhnliclicn  Gebrauch  der  Worte  stirpem 
oder  arborem  serere.  Offenbar  bezieht  sie  sicli  auf  die  Sache 
selbst,  dass  nämlich  durch  eines  Dichters  Vers  ein  Baum  gepflanzt 
werden  könne,  der  länger  bestehe,  als  ein  vom  Landmann  ge- 
pflanzter,  wie  auch  schon  aus  der  folgenden  Frage:  aut  quäle  est 
istuc,  quod  poetae  serunt,  hervorgelit. 

§  2.  nimmt  er  gegen  die  neuern  Erklärer  literae  latinac 
richtig  in  Schutz  und  weist  treffend  nach,  dass  loqui  im  Gegen- 
satz zu  obmutescere  in  persoiiificirender  Weise  die  Existenz  der 
römischen  Literatur  bezeichne,  dass  man  aber  von  den  Wissen- 
schaften im  Allgemeinen,  die  durch  literae,  wenn  kein  Gentil- 
name  hinzugefügt  werde,  bezeichnet  würden,  nicht  wohl  sagen 
könne,  dass  sie  in  der  einen  oder  andern  Sprache  redeten  oder 
zu  reden  aufhörten.  —  Die  folgenden  Worte:  ut  ait  Scaevola  de 
fratris  mei  Mario,  fasst  er  mit  Berufung  auf  Orell.  Anal.  IV,  2. 
p.  593.  im.  fälschlich,  wie  die  Worte  versus  de  Phoenissis.  Verse 
in  den  Phönisscn  (d.  i.  aus  den  Phönissen  entnommene  Verse) 
bei  Cic.  Off  III.  c.  21.,  für  Scaevola  in  Mario,  ohne  zu  bedenken, 
dass,  da  die  Worte  de  fratris  mei  Mario  nicht  zur  Bestimmung 
des  Personennamens  Scaevola  (denn  Scaevola  kann  nicht  als  aus 
den  Phönissen  entnommen  gedacht  werden)  gehören  können,  es 
heissen  müsste:  in  fratris  mei  Mario.  Auch  halten  seine  angege- 
benen Gründe,  weshalb  die  fraglichen  Worte  nicht  zum  Prädicat 
ait  gezogen  werden  könnten,  nicht  Sticli.  Weder  der  Gebrauch 
des  Ausdrucks  canescere  vom  Ciceronianischen  Marius  zur  Be- 
zeichnung der  langen  Fortdauer  desselben ,  noch  die  Uebertra- 
gung  des  Ausdrucks  vom  Gedicht  auf  die  Eiche  hat  irgend  etwas 
Auffälliges.  Ebensowenig  die  zu  ait  gefügte  adverbiale  Be- 
stimmung. Dass  sonst  zu  dem  in  Zwischensätzen  gebrauchten  ait 
eine  solche  Bestimmung  sich  nicht  gesetzt  findet,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  gewöhnlich  das  angeführte  Prädjcat  nicht  von 
einem  Gegenstande  auf  einen  andern  übertragen  wird ,  wie  hier 
vom  Gedichte  Cicero's  auf  die  Eiche.  Dem  Gesagten  zufolge 
kann  denn  auch  das  fragliche  Gedicht  nicht,  wie  Bake  meint, 
nach  dem  Tode  beider  Scävola ,  des  Augur  und  des  Pontifex, 
nämlich  erst  unter  dem  Consulate  des  Cn.  Lentulus  und  L.  Mar- 
cius  Philippus  im  Jahre  698  geschrieben  sein,  sondern  es  muss, 
wie  seine  übrigen  poetischen  Versuche.,  die  nicht  auf  seine  eig- 
nen Lebensverhältnisse  Beziehung  haben,  wie  das  Gedicht  de 
consulatu  suo,  de  teraporibus  suis,  in  die  Jugendjahre  desselben 
gesetzt  werden,  und  zwar,  da  in  einem  Cic.  de  div.  I,  47-  auf- 
bewahrten Fragmente  auf  die  glückliche  Rückkehr  desselben  aus 
dem  Exil  angespielt  wird,  und  somit  unter  dem  Scaevola  der  Pon- 
tifex, nicht  der  Augur,  der  schon  2  Jahre  vor  Marius  starb,  zu 
verstehen  ist,  dieser  aber  4  Jahre  nach  Marius  starb,  in  den 
Zeitraum  von  668  bis  672.     Ueber  das  letztgenannte  Jahr  könnte 


44  Römische  Literatur. 

das  Gedicht  auch  schon  wegen  der  bald  durch  Sulla  ungewandel- 
ten  politischen  Verhältnisse  nicht  weit  hinausfallen.  Uebrigens 
stimmt  auch  mit  dieser  Annahme,  dass  Cicero  §  4.  seinen  Marina 
einen  Versuch  nennt. 

Der  oben  gerügte  Mangel   an  Schärfe  bei  Auffassung  sprach- 
licher Verhältnisse  zeigt  sich  bei  Erklärung  der  folgenden  Worte 
7nsi  forte,  in  Beziehung  aufweiche  er  die  Annahme  einer  Ellipse 
zwar  richtig  verwirft,  fälschlich  aber  behauptet,  dass  sie  dem  Satze 
vorgesetzt  würden,  der  eine  absurde  Folgerung  aus  dem,  was  der 
Gegner  zuvor  gesagt  oder  gefordert  habe,  enthalte.     Es  liegt  am 
Tage,  dass  in  dem  mit  nisi  forte  eingeleiteten  Satze  nicht  eine  Fol- 
gerung gezogen,  sondern  ein  einziger,  aber  keineswegs  denkbarer 
Fall  gesetzt  wird,  durch  den  eine  vorausgehende  Behauptung  auf- 
gehoben werden  kann.     Daher  der  ironische  Sinn  dieser  Worte, 
Im  Folgenden  erklärt  er  sich  zwar  mit  Recht  gegen  die  von  Davi- 
sius  vorgeschlagene  Aenderung  des  quod  in  quam;  aber  keines- 
wegs aus  dem  rechten  Grunde,  weim  er  sagt:  Davisii  coniecturana 
ideo  improbandam  censeo,  quoniam  in  tota  hac  disputatione  neque 
querciun  iJlam  Marianam,    nee  Minervae,     nee  ülyssis   palmam 
vereC?;  fuisse  conceditur,  sed  excusandam  esse  dicitur  religionera, 
quae,  quod  antiquitus  fuisse  iila  traditio  ferret,  eadem  nunc  etiam 
agnosceret.      Ebenso  fasst  er  die  Worte  hodie  monstrant  eaiidem 
falsch,  wenn  er  sie  so    erklärt:   hodie  monstratit,    ac  si  eadem 
esset;  denn  man  zeigte  sie  allerdings,  als  wenn  es  dieselbe  wäre. 
Offenbar  ist  eandem  Attribut  zu  palmam;  und   durch  Angabe  des 
abgeschmackten  Grundes,  quod  Ilomericus  ülixes  Dell  se  proceram 
et  teneram  palmam  vidisse  dixit,  wird  die  Ironie  geschärft.    In  den 
eben  angeführten  Worten  nimmt  Bake   gegen  die  Auctorität  der 
besten   Handschriften  dicit    in   Schutz  für  dixit.     Es    lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  Cicero  dicit  eben  so  gut  sagen  konnte  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  es  noch  jetzt  bei  Homer  gelesen  wird ;  aber 
ebensowenig  lässt  sich  in  Abrede  stellen ,  dass  er  das  eigentliche 
Sogen  des  Ulysses  in's  Auge  fassen  konnte  und  dies  dann  in  Be- 
ziehung auf  seine  Zeit  als  vollendet  darstellen  musste.      Ein  ande- 
rer  Fall  wäre  es,  wenn  statt  Homericus  Ulixes  gesetzt  wäre  Uiixes 
apud  Homerum.     Dann  wäre  offenbar  dicit  zu  schreiben,  —     Bei 
Vertheidigung    der    doppelten  Setzung   des  Substantivs    quercus 
erklärt  er  sich    mit  Recht   für  die  Schreibart    quibus  editis    in 
Cic.  de  div.  II,  1,  3.,  giebt   übrigens,   indem  er   von   einem  Irr- 
thum  Moser's,  der  an  jener  Stelle  Frandsen  tadelt,   dass  er  sein 
Buch  haruspices  betitelt  habe,  Veranlassung  nimmt,  diesen  zu  wi- 
derlegen, einen  evidenten  Beweis  für  den  oben  im  Allgemeinen 
ausgesprochenen  Tadel,  dass  er  ganz  Ungehöriges  und  mit  der 
Erklärung   der   betreffenden   Stellen    in    gar    keiner  Verbindung 
Stehendes  gewaltsam  in  den  Commentar  hereinzuziehen  sich  nicht 
scheuet. 

§  3.  Die  Anmerkung  über  die  Worte  ceriene  non  longe  cet. 
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ist  voller  Irrthümer.  Richtig  ist  darin  nur  die  Behauptung,  dass 
certo  hier  nicht  am  rechten  Platze  sei ;  der  Beweis  aber  felilt, 
Unrecht  hat  er  aber  schon,  wenn  er  bei  der  Bemerkung,  dass  certo 
nicht  fiir  vere  stehen  könne,  in  Betreff  des  letztern  sagt,  dass  es 
an  dieser  Stelle  erträglich  gewesen  wäre,  —  als  ob  Cicero  l'riige, 
ob  Ilomuhis  wahr  gesprochen,  imd  nicht  vielmehr,  ob  er  wirk- 
lich dem  Proculus  Julius  gesagt  habe,  dass  er  ein  Gott  sei  etc. 
Unrichtig  ist  ferner  das,  was  er  über  den  Gebrauch  von  certe 
sagt:  Certe  semper  in  affirmando  sie  ponitur  ut  referatur  ad  id, 
de  quo  iam  sermo  fuerit,  nou  autemi^'f)  absolute  affirmet.  Dies 
ist  zwar  der  gewöhnlichste  Gebrauch  desselben,  aber  nicht  der 
einzige  und  ursprüngliche.  Ursprünglich  bezeichnet  es  eine  Ver- 
sicherung und  entspricht  unserm  airhe/lich.  Daher  es  denn  auch 
in  Folgerungen  ,  die  als  unzweifelhaft  bezeichnet  werden  sollen, 
gebraucht  wird.  Cic  Cat.  20,  74.  moriendum  enim  certe  est.  Cic. 
de  Div.  II,  9,  23.  certe  igitur  ignoratio  futurorum  malorum  utilior 
est,  quam  scientia.  In  Fragen  steht  es  also,  wenn  der  Fragende 
sich  die  volle  Gewissheit  verschaffen  will ,  ob  etwas  wirklich  der 
Fall  sei.  Vgl  Suet.  Aug.  '63.  certe  patrem  luum  non  occidisti*? 
Ist  das  sicher,  dass  du  deinen  Vater  nicht  getödtet  hast?  Es  ist 
daher  an  unsrer  Stelle  nichts  passender,  als  certe;  denn  offenbar 
will  Cicero  eine  strenge  historische  Kritik  von  seinem  Versuche 
fern  halten  und  sucht  dies  zu  erreichen  durch  Hinweisung  darauf, 
dass  so  Vieles  erzählt  werde,  ohne  dass  man  frage,  ob  es  sich 
wirklich  grade  so  zugetragen  habe.  Offenbar  fragt  er  daher,  ob 
es  gewiss  sei,  dass  Romulus  zum  Proculus  Julius  gesagt  habe,  er 
sei  ein  Gott  und  wünsche  fortan  als  solcher  verehrt  zu  werden. 
Es  ist  daher,  da  ebensowenig  die  Fragpartikel  in  der  eingliedrigen 
indirecten  Frage,  als  die  Negation  vor  longe  entbehrt  werden 
kann,  statt  der  wahrscheinlich  im  cod.  archet.  vorhandenen  Lesart 
certe  nu  zu  schreiben  certe  non  longe.  Siehe,  was  ich  schon  im 
Archiv  Bd.  8.  Heft  2.  p.  300.  gesagt  habe.  Bake  vermuthet,  ob- 
wohl er  für  die  Richtigkeit  der  Conjectur  nicht  stehen  mag:  Ro- 
maene  non  longe  a  tuis  aedibus.  ■ —  Im  Folgenden  nimmt  er  das 
offenbare  Einschiebsel  et  verumne  sit,  das  sich  schon  in  den  cod. 
archet.  eingeschlichen  hatte,  in  Schutz,  nur  will  er  nach  demsel- 
ben die  Conjunction  ut  eingeschoben  wissen,  die  er  durch  Ver- 
weisung auf  Zumpt's  Grammat.  §  623.  gerechtfertigt  zu  haben 
glaubt.  Allein,  wenn  ut  nach  verum  est  gebraucht  wird,  so  wird 
damit  entweder  ein  Antrieb  zum  Handeln  bezeichnet,  wie  z,  B. 
nach  certum  est  bei  Cic.  ad  Att.  X,  4,  8.  in  primis  nihil  esse  cer- 
tius,  quam  ut  omnes ,  qui  lege  Pompeia  condemnati  essent,  resti- 
tuerentur;  oder  es  ist  darin  eine,  wenn  auch  nur  leise  Andeutung 
der  Folge  und  Wirkung  enthalten.  Vgl.  Madv.  ad  Cic.  Fin.  p,  146. 
Keins  von  Beiden  ist  an  unsrer  Stelle  der  Fall;  und  es  müsste  da- 
her, wenn  verum  beibehalten  werden  sollte,  nothwendig  der  Acc. 
c.  Inf.  folgen.  —     Bei  der  Conjectur  adica  fiir  antiqua  bedarf  es 


46  Römische  Literatur. 

blos  der  Hindeutiing,  dass  dadurch  wegen  des  vorangehenden 
Athenis  eine  Tautologie  entstehen  würde,  und  dass  antiqua  zu  der 
in  die  älteste  Zeit  fallenden  Erzählung  von  der  Orithyia  sehr 
gut  passt.  — 

§  4,  Statt  der  Lesart  der  besten  Bücher  prodita  sint  hat  er 
die  der  schlechtem  prodita  sunt  aufgenommen  und  gebilligt,  in 
der  falschen  Voraussetzung,  dass  durch  den  Conjunctiv  hier  nur  die 
Möglichkeit  einer  derartigen  Ueberlieferung  bezeichnet  werden 
könne.  Offenbar  aber  steht  der  Conjunctiv,  weil  Cicero  nicht 
bestimmte  Objecte  vor  Äugen  hat,  sondern  ganz  im  Allgemeinen 
die  GaUung  derselben  bezeichnen  will,  ebenso  wie  er  dies  an  der 
Stelle  Fin.  I,  4,  10.  (qui  gracca  legere  raalint)  thut,  die  Bake  un- 
ter Verwerfung  der  richtigen  von  MadiHg  gegebenen  Erklärung 
fälschlich  so  fasst:  si  qui  sint,  qui  graeca  legere  malint.  —  Für 
die  Lesart  vel  severitas,  die  ebensowohl  durch  den  Sinn,  als  durch 
beide  Handschriftenfamilien  —  denn  auch  die  Lesart  der  schlech- 
tem Familie  weist  deutlich  darauf  hin  —  geschützt  ist,  schiebt 
er  dem  Cicero  die  malte  Conjectur  nil  nisi  veritas  unter.  Wie 
severitas  iudiciorum  diejenige  Strenge  ist,  welche  Alles,  das 
Grösste,  wie  das  Kleinste  genau  untersucht  und  der  Trägheit, 
Gunst  und  Bestechung  keinen  Kaum  lässt:  so  ist  severitas  an  un- 
serer Stelle  diejenige  Strenge,  welche  sich  nicht  begnügt,  blos 
das  Wichtigere  der  Wahrheit  gemäss  zu  erzählen,  sondern  selbst 
das  Kleinste  und  Unwichtigste  genau  untersucht  und  streng  der 
Wahrheit  gemäss  darstellt.  Und  dieser  Erklärung  steht  auch 
keineswegs,  wie  Bake  meint,  das  Folgende  entgegen,  in  dem 
Cicero  offenbar  andeutet,  dass  er  in  der  Hauptsache  sich  an  das 
Factische  gehalten  habe,  in  den  Nebenpartien  dies  vom  Dichter 
nicht  gefordert  werden  könne.  —  INach  Tite  hat  er  mit  Recht 
aus  seinen  Handschriften  noster  aufgenommen;  auch  die  in  man- 
chen Handschriften  befindlichen  Corruptelen  nostri,  non ,  nt  wei- 
sen deutlich  darauf  hin  ,  dass  es  im  codex  archet.  stand.  —  Für 
die  durch  alle  Handschriften  beglaubigte  Lesart  in  isto  periculo  — 
opusculo,  was  er  aus  mehrern  Büchern  der  Lago-Marsiuischen 
Variantensammluug  angeführt,  ist  offenbar  aus  Ausgaben  entnom- 
men, deren  abweichende  Lesarten  Lago- Marsini  nicht  weniger, 
als  die  der  Handschriften  excerpirte  —  empfiehlt  er  seine  Conje- 
ctur in  isto  miraculo  und  bezeichnet  solche  als  nöthig,  weil  Cicero 
den  Marios  nicht  in  der  Jugend  zur  blossen  Uebung  geschrieben 
habe  und  weil  aus  dem  Folgenden  genugsam  erhelle,  dass  des 
Marcus  Antwort  sich  nicht  auf  das  ganze  Gedicht,  sondern  nur 
auf  jenes  eben  erwähnte  Wunderzeichen  beziehe.  Das  Erste  ist 
schon  hinlänglich  widerlegt  durch  das,  was  oben  über  die  Abfas- 
sungszeit des  Gedichtes  gesagt  ist.  Was  den  zweiten  Punkt  an- 
langt, so  verkennt  Bake,  dass  das  Folgende  über  Numa  und  Tar- 
quinius  nur  beispielsweise  angeführt  ist,  und  dass  Atticus  kurz  zu- 
vor gesagt  hat,  dass  man  bei  vielen  Dingen  im  Marius,  nicht  blos 
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bei  dem  einen  Wunderzeichen,  frage,  ob  sie  factisch  oder  erdich- 
tet seien  und  dass  Cicero  hierauf  nothwcndig  Rücksicht  nehmen 
muss.  Ausserdem  irrt  er  darin,  dass'er  bei  Erklärung  der  Worte 
non  ut  apoeta,  sed  ut  a  teste  veritatem  exigant  ein  Zeugma  an- 
nimmt und  zu  den  ersten  dclectationen  exspectant  ergänzen  zu 
müssen  glaubt ,  als  ob  man  nicht  auch  vom  Dichter  Wahrheit  ver- 
laugte.    S.  oben. 

§  5.  Seiner  Conjectur  quippe  quum  illa  (sc.  historia)  ad  veri- 
tatem referatur,  in  hoc  ad  delectationem  pleraque  steht  erstens 
die  einstimmige  Aiictorität  der  Handschriften ,  welche  ohne  Aus- 
nahme referantur  bieten ,  entgegen ;  sodann  kann  sie  aber  auch 
nicht  gebilligt  werden  wegen  der  darin  gestörten  Concinnität  der 
Rede.  Die  Worte  in  lioc  (im  cod.  archet.  stand  ?'«  hac)  weisen 
deutlich  darauf  hin,  dass  vor  illa  die  Präposition  in,  mag  sie  gleich 
schon  im  cod.  archet.  ausgefallen  sein,  nicht  felilen  kann.  Das 
beiden  Sätzen  gemeinschaflliche  Subject  pleraque  steht  am  Ende, 
damit  der  Gegensatz  zwischen  den  adverbialen  Bestimmungen  in 
illa  ad  veritatem,  in  hoc  ad  delectationem  durch  das  nach  dem  er- 
sten Satze  eingeschobene  Subject  nicht  geschwächt  werde ,  kei- 
neswegs, wie  Görenz  meint,  des  besondern  Nachdruckes  wegen, 
der  ja  auf  den  adverbialen  Bestimmungen  liegt. 

Cap.  11.  Ein  aus  Cic.  Ac.  11,  48,  148.  zu  leneo  gegebenes  Ci- 
tat  ist  Grund  genug  für  ihn,  das  mit  dieser  Stelle  nicht  in  der  ge- 
ringsten Verbindung  stehende,  aber  von  den  Herausgebern  miss- 
verstandene tollcndum  zu  erklären.  Und  wie  erklärt  er  es  *?  Ich 
führe  seine  eignen  Worte  an ,  weil  man  sonst  schwerlich  glauben 
möchte,  dass  meine  Relation  ganz  richtig  sei.  „Tollendum  quum 
dicit,  sagt  er,  nihil  aliud  intelligit,  nisi  vos  hie  reti?iendos  esse; 
nam  tollere  est  retinere,  intinv,  itaque  ipsius  Ciceronis  respon- 
sum  ex  ambiguo  intelligetur ,  non  ex  anchoris  tollendis."  Un- 
mittelbar darauf  ergreift  er  die  ihm  durch  die  abweichende  Les- 
art des  einen  codex  Memmianus  (amittam)  gebotene  Gelegenheit, 
über  den  Unterschied  von  omitterc  und  amiltere  zu  sprechen  und 
einige  in  andern  Büchern  Cicero's  vorkommende  Stellen  zu  corri- 
giren.  Ohne  Grund  will  er  Tusc  II,  13.  fin.  omittenda  igitur 
fortitudo  est,  Cic.  Fin.  1, 17,  56.  amittendis  doloribus  geschrieben 
wissen.  —  Für  literis  nimmt  er  richtig  aus  den  besten  Hand- 
schriften tuis  literis  auf.  Ebenso  verwirft  er  mit  Recht  die  Gö- 
renzische  Erklärung  der  Worte  historia  aut  ignorata,  aut  relicta 
und  erklärt  sie  treffend  so :  „historia  i^norata^  quam  ne  suspicantur 
quidem  tanto  orationis  et  disputationis  artißcio  constare ;  relicta^ 
quam  non  attigerunt;''''  tadelt  sodann  richtig  die  Moscrsche  Con- 
jectur post  annales  pontißcum  maximos,  verwirft  mit  Grund  die 
Lesart  aller  Handschriften  und  billigt  die  höchst  probable  Conje- 
ctur des  Davisius  incomtius. 

§  6.  Mit  Unrecht  billigt  er  aber  die  Veränderung  des  Ablati- 
vus  aetatc  in  den  Dativus  aetati,  wenn  man  nicht  aetate  coniunctu& 
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zusammen  als  Siibstantivura ,  wie  aeqnalis  nehmen  wolle.  Son- 
derbare Ansicht!  Es  ist  bekannt  genii«;,  dass  im  Lateiniscben 
manche  Verba,  bei  welchen  sonst  die  Sache,  auf  welche  die  Thä- 
tigkeit  eine  Beziehung  hat,  im  Dativ  gesetzt  wird,  absolut  gefasst 
werden  und  dass  die  sonst  im  Dativ  beigefiigte  Sache  abweichend 
vom  deutschen  Sprachidiom  als  die  Ursache  der  Thätigkeit  aufge- 
fasst  wird.  So  bei  assuescere,  implicari',  so  auch  bei  dem  Partici- 
pien  iunctus  und  coniunctus.  Vgl.  darüber  Kritz  zu  Sali.  Cat.  II, 
9.  p.  14.     Zumpt  lat.  Gr.  §  474. 

§  7.  Mit  Recht  verwirft  er  die  von  Madvig  in  seinen  Emenda- 
tiones  Tulliauae  p.  1.  vorgeschlagene  Conjcctur  in  orationilius  au- 
tem  multas  ineptias,  elallo  summam  impudentiam ,  ohne  jedoch 
auf  die  bei  derselben  nicht  zu  verkennende  Inconcinnität  des  Aus- 
drucks aufmerksam  zu  machen.  Ebenso  fasst  er  die  erwähnten 
orationes  richtig  als  forenses,  indem  er  bemerkt,  dass  Atticus, 
da  es  darauf  ankam,  nachzuweisen,  dass  keiner  der  bisherigen 
Historiker  der  an  den  Geschichtsschreiber  in  oratorischer  Be- 
ziehung zu  stellenden  Anforderung  genügt  habe,  bei  Macer  eben 
so  gut,  wie  später  bei  Sisenna  seine  Leistungen  als  Redner  ins 
Auge  fassen  konnte.  Seine  Conjectur:  in  orationibus  autem  mul- 
tas et  ineptus  est,  clamator  summa  impudentia,  ist  aber  ganz  und 
gar  verunglückt.  Man  sieht  leicht,  dass  Atticus,  nachdem  er  ihm 
ein  beschränktes  Lob  ertheilt  hat,  ihn  aus  der  Reihe  der  guten 
Redner  ausnehmen  will,  und  dass  er  zu  diesem  Endzweck  den 
Hauptfehler,  woran  seine  Reden  litten,  heraushob.  Unmöglich 
konnte  er  also  sagen  in  orationibus  multus  est,  was  kein  Fehler 
sein  würde.  Ebensowenig  passt  clamator,  was  nur  vom  perori- 
renden  Redner  gebraucht  wird.  Der  Gedankengang,  wie  die 
Handschriften  nöthigen  zu  folgender  Textesgestaltung :  in  oratio- 
nibus autem  multis  et  ineptis  elatio  summam  impudentiam,  in  sei- 
nen vielen  und  abgeschmackten  Reden  geht  die  Erhebung  bis  zur 
Unverschämtheit.  ~  Für  die  durch  alle  Handschriften  beglau- 
bigte Lesart  Sisenna,  eius  amicus  empfiehlt  er  mit  Hinweisung  auf 
Cic.  Brut.  7"),  260.  die,  wie  er  sagt,  unzweifelhafte  Conjectur  des 
Corradus  mens  amicus.  Aber  was  hindert  denn  anzunehmen,  dass 
Sisenna  auch  ein  Freund  Macer's  gewesen,  dessen  Zeitgenosse  er 
war?  Und  konnte  dann  Cicero,  da  Macer  unmittelbar  vorher  er- 
wähnt war,  nicht  das  freundschaftliche  Vcrhältniss ,  in  welchem 
er  zu  diesem  stand  ,  bezeichnen?  —  Der  Gebrauch  des  adhuc  in 
der  Stelle  omnes  adhuc  nostros  scriptores  superavit  zieht  er  fälsch- 
lich in  die  Reihe  der  von  Madvig  zu  Fin.  V,  t>,  16.  behandelten 
Beispiele ;  denn  durch  die  Perfectform  wird  ja  offenbar  das  Urtheii 
als  vom  Standpunkte  der  Gegenwart  aus  gefällt  bezeichnet.  Dort 
aber  findet  oft'enbar  die  Vermischung  eines  in  der  Vergangenheit 
liegenden  und  gegenwärtigen  Standpunktes  statt.  Ebensowenig 
erklärt  er  den  Gebrauch  desselben  in  der  Stelle  Cic.  de  div.  II, 
2,  4.  (Adhuc  haec  erant)  richtig  mit  den  Worten:  videntur  illa  e 
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cotitinuatione  sententiae  explicanda,  si  quidem  iiingeiida  sunt, 
adliiic  huec  erant:  ad  reliqua  tendebarnus  cet,  OflFenbar  hat  Ci- 
cero adhiic  beim  Praeterituin  gesetzt,  weil  er  von  seinem  Stand- 
punkte absehend  sich  ganz  in  die  Vergangenheit  versenkt  hat,  wie 
auch  aus  dem  Imperi'ectum  teudebamus  hervorgeht.  —  Bei  den 
Worten  quare  tuum  est  munus  hoc,  a  te  exspectatur  zielit  er  rich- 
tig hoc  zum  ersten  Satze,  weil  das  Pronomen  in  demselben  nicht 
entbehrt  werden  könne.  Er  konnte  hinzul'i'igen :  und  weil  das  fol- 
gende Pronomen  personale  um  des  ^'achdrucks  willen,  der  auf  ihm 
ruht,  zu  Anfang  des  Satzes  stehen  muss. 

Cap.  III.  §  8.  Bei  den  Worten  capiat  exordium  begeht  er  ei- 
nen doppelten  Irrthum,  einmal  indem  er  gegen  die  Auctorität  der 
bessern  Handschriften  mit  seinen  Vorgängern  die  active  Form  in 
den  Text  aufnimmt  und  wegen  des  folgenden  censeo  für  nothwen- 
dig  erklärt,  als  ob  man  nicht  zu  censeo  in  Gedanken  ergänzen 
könnte  capiendum  esse;  dann  aber,  indem  er  mit  Berufung  auf 
Gronov  den  Conjunctiv  capiat  durch  capere  eum  oporteat  erklärt 
und  dem  Conjunctiv  somit  eine  Bedeutung  zuschreibt,  die  er  gar 
nicht  l>at  und  die  man  ihm  nur  von  einem  ausserhalb  der  lateini- 
schen Sprache  liegenden  Standpunkte  aus  zusclireiben  kann.  — 
Für  aetatis  suae,  was  die  bessern  Handschriften  und  auch  der 
grösste  Theil  der  schlechtem  bietet ,  nimmt  er  mit  unrecht  suae 
aetatis  in  Schutz.  Allerdings  ruht  auf  suae  der  Hauptton;  allein 
auch  aequalem  ist  gewichtig,  würde  aber  seine  Bedeutung,  wenn 
GH  unmittelbar  vor  dem  stärker  hervorgehobenen  suae  stände,  ein- 
büssen.  —  Unbegreiflicher  Weise  nimmt  Bake  an  den  Worten 
sunt  enim  maximae  res  in  hac  memoria  atque  aetate  nostra  einen 
doppelten  Anstoss.  In  nostra  findet  er  eine  anstössige  Abundanz, 
und  die  Structur  der  Worte  sunt  in  hac  memoria  atque  aetate  hält 
er  für  unlateinisch.  Offenbar  liegt  demselben  eine  räumliche  An- 
schauung zu  Grunde,  die  hier  ganz  am  rechten  Orte  ist.  Die 
Conjcctur,  die  er  giebt:  sunt  enim  maxiraae  res  in  hac  memoria 
atque  hac  aetate  gestae,  verstösst  sogar  gegen  die  Latinität,  da, 
sobald  gestae  sunt  als  Prädicat  gesetzt  wird,  memoria  und  aetate 
nur  als  reine  Zeitbestimmungen  gcfasst  werden  können.  —  Für 
die  offenbar  schon  im  cod.  archet.  vorhandene  Lesart  in  illum  et 
memorabilem  annum  suura  giebt  er  von  der  falschen  Voraussetzung 
ausgehend,  dass  das  Consularjahr  Cicero's  durch  das  Attribut  me- 
morabilis,  das  nur  von  den  ausgezeichnetsten  Dingen  gebraucht 
werde ,  nicht  habe  ausgezeichnet  werden  dürfen  und  dass  memo- 
rabilis  aus  dem  Glossem  memorabit,  das  ein  Erklärer  für  incurrct 
an  den  Rand  gesetzt  habe,  entstanden  sei,  die  Conjectur  incurret 
etiam  in  illum  annum  suum.  Ist  es  nicht  bekannt  genug,  dass  Ci- 
cero jede  Gelegenheit  benutzt,  sein  Lob  Andern  in  den  Mund  zu 
legen*?  Und  war  nicht  jenes  Jahr  wirklich  ein  sehr  merkwür- 
diges *\  Hält  man  dies  fest  und  bedenkt  man ,  dass  an  vielen  Stel- 
len schon  im  cod.  archet.  einzelne  Wörter  ausgefallen  waren,  et 
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aber  von  den  Abschreibern  nicht  leicht  in  den  Text  eingeführt  sein 
kann;  so  dürfte  man  sich  sogar  versucht  fühlen,  vor  memorabilem 
noch  ein  synonymes  Adjectivura  einzuschieben  und  die  Worte  so 
herzustellen:  incurret  etiam  in  illustrem  illum  et  memorabilem 
annum  suura.  Der  Ausfall  des  illustrem  im  cod,  arch.  ist  übrigens 
leicht  durch  die  Aehnlichkeit  des  Anfangs  mit  dem  folgenden  Pro- 
nomen zu  erklären.  Dass  übrigens  in  cod.  arch.  durch  Auslassung 
einzelner  Wörter  öfter  gefehlt  worden  ist  und  viele  Stellen  nur 
durch  Wiederherstellung  derselben  verbessert  werden  können, 
habe  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Gesetze  p.  4.  7.  hinläng- 
lich dargethan. —  Zu  der  im  Folgenden  von  Bake  vorgeschlagenen 
Aenderung  des  durch  alle  Handschriften  gebotenen  Pronomens  isto 
in  ipso  ist  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  zumal  da  er  nicht 
blos,  was  er  selber  während  seines  Cousulates  ausgeführt  hat,  son- 
dern Alles,  was  in  die  Zeit  seiner  Erinnerung  fällt,  beschreiben 
soll.  Eben  so  unbegründet  ist  die  von  ihm  zu  Cic,  Cat,  I,  6,  15. 
vorgeschlagene  Aenderung  quot  ego  tuas  petitiones  —  parva  quadam 
deciinatione,  ut  aiunt,  corporis  effugi.  Ut  aiunt  weist  genugsam  dar- 
auf hin,  dass  corpore  ejf'u g er e  ein  proverbialer  Ausdruck  war.  — 
In  den  Worten  vacuum  tempus  ac  liberum  stellt  er,  weil  die  überwie- 
gende handschriftliche  Auctorltät  dafür  ist,  für  ac  richtig  et  her. 
§  9.  Falsch  ist  es,  wenn  Bake  behauptet,  quaedam  zeige  die 
Neuheit  des  metaphorischen  Ausdrucks  subsiciva  an.  Dazu  dient 
quidam  überhaupt  nicht,  sondern  zu  Adiectivis  mit  Substantivis  ge- 
setzt dient  es  dazu,  den  vollen  Umfang  des  Begriffs  und  die  volle 
Anwendbarkeit  desselben  zu  beschränken.  Vgl.  Cic.  Orat.  II,  74. 
incredibili  quadam  magnitudine.  Cic.  Lael.  13,  49.  virtutem  duram 
et  quasi  ferream  quandam  volunt,  wo,  um  das  Ungewöhnliche 
der  Metapher  anzudeuten ,  noch  quasi  hinzugefügt  ist.  Vgl. 
Haase  zu  Reisig's  Vorlesungen  p.  345.  Doch  hat  man  quidam  in 
dieser  Verbindung  keineswegs  immer  in  diesem  Sinne  zu  nehmen. 
Es  nähert  sich  dessen  Begriff  nicht  selten  dem  einer  unbestimmten 
Quantität,  z.  B.  Lael.  13,  44.  Nam  quibusdam  placuisse  opinor 
mirabilia  quaedam.  So  sind  auch  hier  subsiciva  quaedam  tempora 
gewisse,  einige  iN ebenstunden.  In  diese  Anmerkung  zieht  er,  wie 
oft,  gewaltsam  die  Stelle  Cic.  Off.  II,  14.  (tantum  erat  philosophiae 
loci,  quantum  superfuerat  araicorum  et  reipublicae  temporibus. 
Id  autem  omne  consumebatur  in  legendo:  scribendi  otium  non 
erat)  hinein,  welche  keine  nähere  Beziehung  zu  unsrer  Stelle  hat, 
um  von  den  letztern  Worten  die  höchst  vage  Erklärung  zu  geben: 
„quod  dicitur,  scribendi  oli?im  /ton  erat^  referendiun  est  ad  am- 
bitionera  et  philosophiam,'*'  und  um  eine  unnöthige  Conjectur,  ex 
amicorum  et  reipublicae  temporibus,  anzubringen,  da  doch  der 
Ablativus  ohne  Zweifel  richtig  und  als  Ablativus  der  Ursache  zn 
fassen  ist.  Gewiss  würde  auch  Bake  keinen  Anstoss  genommen 
haben,  wenn  Cicero  geschrieben  hätte:  „tantum  erat  philosophiae 
loci;    quantum   mihi  amicorum  et  reipublicae  tempora  relinque- 
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baut."     Doch  mit  diesen  Lorbeeren  noch  nicht  zufrieden,  bestrei- 
tet er  auch  noch  die  Beicrsche  Erklärung  des  Wortes  terapora 
und  behauptet,  es  sei  damit  nicht  die  Lage  der  Freunde  und  des 
Staates  bezeichnet,  sondern  die  Geschäfte  selbst  und  die  ihnen  zu 
widmende  Zeit^  weil  nur  von  diesen  gesagt  werden  könne,  dass 
sie  ein  wenig  Zeit  für  das  Studium  der  Philosophie  übrig  liessen. 
Ist  aber  nicht  die  seiner  Hiilfe  bedürftige  Lage  der  Freunde  und 
des  Staates  die  Ursache  der  vielfachen  Arbeiten,  und  kann  man 
deshalb  von  ihr  nicht  mit  Recht  sagen,  dass  sie  ihm  keine  Zeit  übrig 
lasse  zur  Schriftstellerei'?     Und   kann   tempus  amicorum  et  rei- 
publicac  jemals  die  den  Freunden  und  dem  Staate  zu  widmende 
oder  gewidmete  Zeit  bedeuten?  —     Richtig  weist   erden  Ver- 
such Moser's,  der  praeparata  otio  für  praeparato  otio  schreiben 
wollte,  zurück  und  erklärt  es  als  ein  otium,  quod  concessum  nobis 
iri  ante  novimus  cuique  et  cogitationes  et  argumentum  studiorura 
destinare  certo  potuimus.  —     Gleich  darauf  conjicirt  er  auf  unbe- 
greifliche Weise :  quum  serael  quid  orsus   sie  traducor  alio,  und 
weist  dem  sie,  das   ebenso,  wie   sonst  ita  gebraucht  werde,  die 
Bedeutung  repente  zu,  und  meint,  dass  ita  in  dieser  oder  in  ähn- 
licher Bedeutung  nicht  immer  richtig  erkannt  werde,  wie   z.  B. 
Cic.  Plane.  23,  55.     Allein  weder  an  der  angeführten  Stelle  hat 
ita  die  demselben  von  Bake  vindicirte  Bedeutung  —  vielmehr  be- 
zieht es  sich  auf  den  folgenden  Satz  mit  quasi  und  bezeichnet, 
was  wir  im  Deutschen  hier  durch  die  Worte:  in  der  Kncartun^ 
geben  würden  —  noch  an  irgend  einer  andern  Stelle.      An  unsrer 
Stelle  ist  entweder  si  als  aus  dem  letzten  Buchstaben  des  Wortes 
orsus  und  aus  dem  ersten  des  folgenden  Wortes  traducor  entstan- 
den zu  betrachten  und  deshalb  zu  streichen,  oder  man  hat  diese 
Structurmit  der  doppelten  Conjunction  quum  und  si,  die  allerdings 
den   syntaktischen  (besetzen    der  Sprache  gradezu    zuwider   ist, 
auf  Rechrumg  der  Flüchtigkeit  des  Schriftstellers  zu  setzen  und 
anzunehmen,  dass  Cicero,  nachdem  er  mit  quum  den  Satz   be- 
gonnen, im  Fortgang  der  Rede  gefühlt  habe,  dass  das  temporale 
quum    zu  dem  in  den  Worten  traducor  alio  liegenden  Gedanken 
nicht  wohl  passe,  und  dass  er  sich  durch  das  conditionale  si  ver- 
bessert habe. 

§  10.  fasst  er  die  Worte  ista  oratio  ganz  falsch  als  geschicht- 
liche Stilgattung,  mit  Berufung  auf  die  ganz  verschiedene  Stelle 
Cic.  Or.  11,  37.  Es  sind  jene  Worte  vielmehr  grade  so  zu  er- 
klären, wie  Bake  sagt,  dass  sie  nicht  zu  erklären  seien.  Es  wird 
nämlich  damit  hingewiesen  auf  das ,  was  Cicero  eben  gesagt  hat 
über  die  zur  Geschichtschreibung  erforderliche  Müsse,  Aehnlich 
findet  sich  oratio  öfter  gebraucht.  Vgl.  Cic.  Tusc.  1,  25,  00. 
QuorsQS  igitur  haec  spectat  oratio'?  Die  Erwähnung  der  aus  dem 
Orator  angeführten  Stelle  veranlasst  ihn,  die  ähnliche  Stelle  aus 
Aquila  Rom.  p.  158.  herbeizuziehen  und  zu  verbessern.  Mit  wel- 
chem Glück,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da  mir  derselbe  nicht 

4* 


52  Römische  Literatur. 

zur  Hand  ist.  Jedenfalls  geschieht  es  aber  am  ungehörigen  Orte, 
da  die  Stelle  nicht  die  mindeste  Beziehung  zur  Erklärung  und 
Kritik  unsrer  Stelle  hat.  —  Ccssionem  liberara  fiir  cessationcm 
liberam  nimmt  er  mit  Recht  in  Schutz  gegen  Madvig  Emendatt. 
p.  89.  und  Orelli,  der  jenem  folgt.  —  In  demselben  §  zieht  er, 
nachdem  er  die  Worte  quura  praesertim  non  recusarem,  deren  Be- 
deutung auch  gar  nicht  zu  verkennen  ist,  richtig  erklärt  hat,  die 
Worte  nee  vero,  si  historiam  non  scripsisset,  noraen  eins  exstaret, 
quum  praesertim  fuisset  honoratus  et  nobilis,  aus  Cic.  Orat.  9,  32. 
an  und  erklärt  sie  zwar  richtig  durch  folgende  Umschreibung: 
„quod  t.-into  magis  fuisset  mirandum,  quum  fuisset  honoratus", 
ohne  indess  den  tiefern  Grund  dieser  Structur  zu  erkennen  und 
zu  erklären.  Offenbar  wird  durch  praesertim  zum  Vorhergehen- 
den eine  Bestimmung  hinzugefügt,  von  welcher  das  Prädicat  vor- 
zugsweise gilt,  z.  B.  modestura  esse  decet  hominem ,  praesertim 
doctum.  Tritt  nun  praesertim  zu  einem  causalen  Satze  mit  quum, 
so  wird  damit  ein  Grund  hinzugefügt,  der  vorzugsweise  zur  Be- 
stätigung der  ausgesprochenen  Behauptung  dient,  z.  B.  Cic.  Nat. 
Deor,  I,  10.  26.  und  an  unsrer  Stelle.  Dieselbe  hervorhebende 
Kraft  hat  nun  praesertim  auch  an  der  aus  dem  Orator  angezoge- 
nen Stelle,  quum  aber  nicht  causale,  sondern  concessive  Bedeu- 
tung, sodass  also  der  Sinn  herauskommt,  den  Bake  durch  Um- 
schreibung bezeichnet  hat.  —  Fiir  die  Lesart  sie  enira  mihi  lice- 
ret,  welche  durch  die  besten  und  bei  weitem  meisten  Handschrif- 
ten verbürgt  ist,  nimmt  Bake  aus  dem  Lago- Marsinischen  Appa- 
rate, aus  dem  sehr  verderbten  cod.  Monacensis  Moser's  und  einem 
nicht  näher  bekannten  codex  Scheffers,  welche  veri  haben,  sie 
enim  vero  mihi  liceret  auf.  Mit  Unrecht,  da  der  Sinn  keineswegs 
diese  Affirmation,  welche  unserra  deutschen  allerdings  entspricht, 
verlangt,  diese  vielmehr,  da  sie  versteckt  den  Gedanken  ein- 
schliesst:  „sonst  ist's  mir  nicht  möglich,  die  verlangte  Geschichte 
zu  schreiben,"  dem  Sinne  nicht  ganz  angemessen  erscheint. 

Cap.  IV.  §  11-  zweifelt  er  ohne  hinlänglichen  Grund  an  der 
Richtigkeit  von  instituisti,  weil  es  nur  von  dem  gesagt  werde,  der 
zuerst  eine  Sache  oder  Kunst  begründe,  und  Cicero  nur  ein  da- 
mals schon  bekanntes  dicendi  genus  auf  seine  gerichtlichen  Reden 
übertragen  habe.  Schon  die  von  ihm  selber  angeführte  Stelle 
Leg.  I,  3.  9.  historia  institui  potest  musste  ihn  von  der  Unrichtig- 
keit seiner  Behauptung  überzeugen,  da  dort  das  institiiere  dem 
absolvere  gegenüber  unmöglich  in  dem  von  ihm  angegebenen  Sinne 
genommen  werden ,  sondern  nur  den  selbstthätigen  Beginn  der 
Arbeit  bezeichnen  kann.  Uebrigens  ist  induere  genus  dicendi, 
was  er  vorschlägt,  insofern  auch  nicht  einmal  so  passend,  wie  in- 
stituere,  als  dasselbe  ein  äusseres  Aufnehmen  bezeichnet  und  den 
Begriff  der  Selbstthätigkeit,  der  in  instituere  liegt,  ausschliesst. — 
Cecinerat,  das  unstreitig  schon  im  cod.  archet.  war,  verwirft  er 
mit  Recht.     Wenn  er  aber  statt  desselben  die  Conjectur  Lambin's 
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rcmiscrat  billigt,  die  allerdings  dem  Sinne  nach  richtig  ist,  so  (rage 
ich  Bedenken ,  ihm  beizustimmen ,  und  halte  vielmehr  ceciderat 
für  richtig,  und  zwar  in  der  Bedeutung  facere ,  ut  numerus  cadat 
i.  e.  rcmissior  fiat.  Denn  obv^ohl  es  in  den  uns  erlialtenen  Büchern 
der  Alten  in  diesem  Sinne  nicht  vorkommt,  so  wird  doch  diese 
Bedeutung  durch  manche  analoge  Erscheinungen  der  lateinischen 
Sprache  bestätigt.  Uebrigens  corrigirt  Bake  bei  gelegentlicher 
Erwähnung  der  Stelle  aus  Cic.  Orat.  69,  230.  für  infringendis 
ohne  hinlänglichen  Grund  frangendis,  weil  infringere  nur  die  Be- 
deutung imminuere,  detrahere  habe,  bedenkt  aber  dabei  nicht, 
dass  dem  lateinischen  infringere,  obwohl  wir  es  im  Deutschen  in 
manchen  Verbindungen  so  wiedergeben  können ,  eine  ganz  andre 
Grundanscliauung  zum  Grunde  liegt.  Zu  concidere  verhält  sich 
infringere  so,  dass,  während  jenes  eine  gänzliche  Vernichtung 
des  numerus  bezeichnet,  dieses  nur  eine  theilweise  bedeutet.  — 
Wie  wenig  Bake  die  handschriftliche  Ueberlieferung  zur  Basis  sei- 
ner Recension  macht,  davon  giebt  unter  Anderm  der  Umstand  ei- 
nen genügenden  Beweis,  dass  er,  obwohl  alle  Handschriften  in  der 
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hat  —  welche  Correctur  offenbar  nur  darin  ihren  Grund  hat,  dass 
der  Corrector  vvusste,  das  Verbum  werde  nach  der  ersten  Conju- 
gation  flectirt  —  dennoch  daraufhin  et  quemadmodum  Koscius  — 
sie  tu  relaxos  geschrieben  wissen  will.    Zugleich  liefert  aber  auch 
dies  Verfahren  einen  genügenden  Beweis  dafür,  wie  wenig  er  das 
Wesen  der  römischen  Sprache  erfasst  hat;  sonst  könnte  er  an  dem 
durch  alle  Handschriften  geschützten  ut  keinen  Ansloss  nehmen. 
Icli   würde  mich,    auch  wenn   die  Lesart  ut  ■ —  relaxes  weniger 
durch  die  Handschriften  geschützt  wäre,  als  dies  wirklich  der  Fall 
ist,  da  die  Beschaffenheit  der  neuen  Art  des  Vortrags  durch  die 
Worte  aliud  dicendi  genus  durchaus  nicht  bestimmt  ist,  unbedenk- 
lich  für   diese  Lesart  entscheiden.      Kurz    darauf  weist    er  die 
Hand'sche  Erklärung  der  Worte  ut  iam  durch  dass  eben  mit  Recht 
zurüclc  und  bemerkt  richtig,  dass  sie  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Sache  bezeichnen,  wie  er  aus  der  vorbemerkten  Aenderung  seines 
Vortrags  hervorgegangen  war.     Wenn  er  jedoch  hinzufügt,  a»it  ex 
ante  disputatis  coniiciebatur  et  concludebatur,  und  damit  zugiebt, 
dass  auch  eine  ScliUissfolge  an  dieser  Stelle  damit  bezeichnet  werden 
könne,  so  ist  diese  Unentschiedenheit  zu  tadeln,  da  offenbar  der 
Satz  mit  ut  iam  eine  in  der  Matur  der  Sache  begründete  Wirkung, 
keineswegs  eine  Schlussfolge  bezeichnet.     Eine  Schlussfolge  da- 
gegen wird  durch  ut  eliam  bezeichnet  an  den  von  ihm  angeführten 
und  als  gleichartig  bezeichneten  Stellen  Cic.  Leg.  I,  7,  2'"^.  Cic.  Or. 
17,  56.  —     Die  W^yttenbach'sche  Pjrklärung  des  Inf.  dari  durch 
datum  iri  verwirft  er  nicht,  wie  er  konnte,  deshalb,  weil,  obwohl 
beide  Ausdrücke  dem  Sinne  nach  sich  sehr  nahe  kommen,  beiden 
doch  eine  verschiedene  Zeitanschauung  zum  Grunde  liegt,  son- 
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dern  deshalb,  weil  dem  Cicero  niclit  das  Volk,  sondern  das  Alter 
die  vacatio  a  causis  frewähre.  Mit  Unrecht!  Denn  Iiatte  auch 
gleich  das  Volk  kein  Recht,  ihm  jene  vacatio  a  causis  zu  verwei- 
gern, so  konnte  es  ihn  docli  durch  dringende  Bitten  60  bestürmen, 
dass  er  sich  denselben,  zumal  da  den  herabgestimmten,  ruhigeren 
Vortrag  auch  das  Alter  ertragen  zu  können  schien,  nicht  wohl  ent- 
zielien  konnte.  Und  dass  jenes  dari  auf  das  Volk  zu  beziehen  ist, 
geht  auch  aus  den  unmitttelbar  darauffolgenden  Worten  des  Quin- 
tus  hervor:  At  mehercule  ego  arbitrabar  posse  id  populo  nostro 
probari,  si  tc  ad  ins  respondendum  dedisses. 

§  12.  behauptet  Bake  mit  Unrecht,  dass  nach  den  Worten 
posse  id  populo  probari  der  conditionale  Satz  si  te  ad  ins  respon- 
dendum dedisses  für  den  Acc.  c.  Inf.  stehe.  In  diesem ,  wie  in 
allen  ähnlichen  Beispielen  findet  offenbar  eine  gewisse  Modifica- 
lion  der  im  Acc.  c.  Inf.  liegenden  Anschauung  statt.  Während 
nämlich  der  Acc.  c.  Inf.  das  wirkliche  Object  einer  Vorstellung 
ausdrückt,  bezeichnet  die  Structur  mit  si  nur  ein  vw^liches  Object 
der  Vorstellung.  Dieselbe  Modification  der  Bedeutung  stellt 
sich  heraus,  wenn  der  Acc.  c.  Inf.  oder  ein  Satz  mit  si  die  Stelle 
des  Subjectes  vertritt,  z.  B,  Verr.  III,  91,  213.  ut  multo  isti  per- 
iiiciosius  sit  dicere  se  in  re  improbissima  voluisse  Antonium  imitari, 
quam  si  defendere  possit  nihil  in  vita  se  M.  Antonii  simile  fecisse, 
wo  defendere  possit  den  Gegenstand  der  Vorstellung  nur  als  einen 
möglichen  setzt,  defendere  posse  ein  wirkliches  Ding  der  Vor- 
stellung bezeichnen  würde.  —  Wenn  er  die  in  der  Editio  Veneta 
lind  einigen  Lago-Marsinischen  Büchern,  nämlich  47.  120.  122. 
127.  (wahrscheinlich  sind  die  unter  jenen  Ziffern  angegebenen 
Lesarten  nur  aus  Ausgaben,  nicht  aus  Handschriften  entlehnt)  ge- 
fundene Wortstellung  quum  placebit  tibi  experiundum  censeo  für 
besser  hält,  so  ist  er  im  Irrthum.  Um  des  Nachdrucks  willen,  der 
auf  ihm  ruht,  ist  experiundum  nothwendig  dem  Pronomen  vorzu- 
setzen. —  Die  dem  Sinne  nach  leichte,  den  Worten  nach  sehr 
schwierige  Stelle  in  demselben  §.  id  sl  quidem,  Quinte,  nullum 
esset  in  experiendo  periciilum  trägt  er  mit  Recht  Bedenken  zu 
corrigiren,  weil  einerseits  die  Worte  durch  die  übereinstimmende 
Auctorität  aller  Handschriften  wenigstens  als  Lesart  des  cod.  ar- 
chet.  gesichert  sind,  andrerseits  aber  nicht  einzusehen  ist,  wie 
durch  Nachlässigkeit  oder  absichtliches  Verbessern  der  Abschrei- 
her diese  Lesart  entstehen  konnte.  Aber  seine  eigne  Erklärung 
der  Worte  zeugt  von  gänzlicher  Verkennung  des  römischen 
Sprachgebrauchs  und  des  Gedankenganges,  wie  die  Widerlegung 
der  doppelten  Görenzischen  Erklärung  Schärfe  des  Urtheils  ver- 
missen lässt.  Bake  unterpungirt  nämlich  so:  id  si  quidem,  nullum 
esset  in  experiendo  periculum,  bezieht  id  weder  auf  experiri,  noch 
auf  ins  respondere,  sondern  auf  die  entferntem  Worte  posseid 
populo  nostro  probari,  fasst  die  Worte  id  si  quidem  in  dem  Sinne: 
iil  si  qiiidcm  probaretur,  und  lässt  die  Worte  nulluni  esset  periculum 
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als  Nachsatz  folgen.     Allein  erstens  ist  es  dem  römischen  Spracli- 
gebraiich  zuwider,  zu  der  Bedingung  hier  das  Prädicat  zu  ergänzen. 
Wenn  si  quidem  allein  gebraucht  werden  soll,  so  ist  dies  nur  in 
dem  Falle  möglich,  wenn  eine  schon  im  Vorhergehenden  ausge- 
sprochene  Bedingung   hervorgelioben   und    die  daraus  gezogene 
Folge  in  Zweifel  gezogen  werden  soll.     Dann  ist  aber  auch  seine 
Erklärung  der  Worte  dem  Sinne  nach  unpassend.     Würde  denn, 
wenn   es   vom  Volke  gebilligt  würde  ,  dass  er  sich  auf  das  ius  re- 
spoudere  legte,  wirklich  dieser  Versuch  mit  keiner  Gefahr  für  ihn 
verbiuiden  sein?     Konnte  er  sich  so  nicht  doppelte  Arbeit  auf- 
laden 1    Offenbar  wird  die  Bedingung  zu  den  zunächst  vorausgehen- 
den Worten  hinzugelugt,  und  der  Sinn  der  Stelle  ist  dieser:    Ich 
würde  es  versuchen,  wenn  mit  dem  Versuch  nicht  insofern  eine 
Gefahr  für  mich  verbunden  wäre,  als  zu  der  Proccssführung  noch 
die  respoiisio  iuris  liinzukommen  und  dadurch  meine  Arbeit  ver- 
mehrt werden  könnte.     Es  ist  dies  auch  von  Niemand,  ausser  von 
Bake,   verkannt  worden.     Nur  daran  hat  man  Anstoss  genommen, 
dass  in  einem  so  kurzen  und  leicht  übersehbaren  Satze  die  begon- 
nene Structur  plötzlich  abgebrochen  und  in  eine  andre  übergeführt 
sei.     Denn  offenbar  hat  Cicero  den  Satz  mit  id,  welches  auf  ex- 
periri  hinweist,    so  begonnen,   als  wollte  er  fortfahren  sine  peri- 
culo  esset,  oder  non  esset  periculosum,  dann  aber  plötzlich,  weil 
nach  dem  die  Bedingung  kräftig  hervorhebenden  si  quidem  das 
durch  id  angedeutete  Subject  zu  sehr  in  den  Hintergrund  getreten 
war,  den  Satz  so  vollendet,  als  wäre  durch  id  auf  experiri  noch 
nicht  hingedeutet.     Dergleichen  dürfte  in  sorgfältig  ausgearbeite- 
ten und  geglätteten  Schriften  Cicero's  nicht  gefunden  werden,  und 
sofern  es  gefunden  würde,  mit  Recht  für  unecht  gehalten  werden; 
in  einem  blossen,  flüchtigen  Entwürfe,  wofür  wir  diese  Bücher  zu 
halten  haben,  scheint  mir  eine  solche  Annahme  keineswegs  bedenk- 
lich.—  Gleich  darauf  will  Bake  die  Worte  ad  quam  egonunquamnisi 
paratus  ac  meditatus  accedo  getilgt  wissen,  weil  in  der  cawsarum 
opera  die  der  Proccssführung  vorausgehende  Meditation  schon  mit 
enthalten  sei,  so  dass  wenigstens  ad  quas  hätte  geschrieben  wer- 
den  müssen;  weil  die  Worte,  da  nachher  sogleich  derselbe  Ge- 
danke in  den  Worten  sine  qua  ad  nuUam  maiorem  unquara  causam 
sum  ausus  accedere  wiederkehre,  hier  überflüssig  seien,  und  weil 
passender  und  dem  Ciceronianischen  Sprachgebrauch  angemessener 
auf  die  Worte  ad  illam  causarum  operam  die  Worte  iuris  inter- 
pretatio  folgten.     Indem  er  diese  Gründe  geltend  macht,  giebt  er 
sich  das  Ansehen,  als  spreche  er  alles  Ernstes  die  fraglichen  Worte 
dem  Cicero  ab,  wie  dies  deutlich  aus  den  Worten  erhellt  „restat, 
ut  verba  illa  ad  quam  ego  minqnam  ?iist  paratus  ac  meditatus  ac- 
cedo deleatuus.'''-   Plötzlich  wendet  er  sich  und  sagt:  „non  est  hoc 
librarios  castigare  aut  male  sedulos  annotatores,  sed  ipsum  Cice- 
ronera,  qui  hos  praecipue  [1)  libros  non  ea  cura  absolvit,  qua  ce- 
teros  solebat,  quos  ederet."   Ist  es  denn  aber  Sache  des  Kritikers, 
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den  Schriftsteller  selber  zu  verbessern?  und  hat  er  nicht  viel- 
mehr überall  nnr  die  Pflicht,  das,  was  der  Schriftsteller  geschrie- 
ben, auszumitteln,  wenn  es  auch  in  Absicht  auf  Form  und  Inhalt 
dem  Ganzen  weniger  angemessen  zu  sein  scheint?  Schienen  ihm 
diese  Worte  aus  dem  einen  oder  dem  andern  Grunde  unpassend,  so 
konnte  er  —  und  als  Erklärer  musste  er  es  sogar  —  darauf  hin- 
weisen,  ohne  indess  sich  fi'ir  die  Auslassung  derselben  zu  er- 
klären. Betrachten  wir  aber  seine  Gründe  näher ,  so  finden  wir, 
dass  der  erste  und  letzte  wie  aus  der  Luft  gegriffen  sind ;  denn  die 
Concinnität  der  Bede  ist  nicht  im  Geringsten  durch  die  Einschie- 
bung  der  Worte  ad  quam  —  accedo  gestört,  und  causarura  opera 
bezeichnet  einfach  die  Processfreiheit ,  wobei  zunächst  nur  an  das 
Auftreten  vor  Gericht  gedacht  wird.  Deshalb  hat  man  auch  sn 
dem  Sing,  des  Pronomen  relat.  quam  ^  der  sich  auf  die  durch  den 
Gcnit.  caiisariini  näher  bestimmte  opera  bezieht,  durchaus  keinen 
Anstoss  zu  nehmen.  Auch  anderwärts  hat  man  bei  Bezeichnung  zu- 
sammengesetzter Begriffe  durch  ein  Substantivum  mit  einem  an- 
dern im  Genitivus  die  Nothwendigkeit  der  formellen  Beziehung  des 
Fron,  relat.  oder  des  Attributs  auf  das  nomen  regens  verkannt,  wie 
Cic.  Tusc.  II,  26.  64.,  wo  Dav.  Em.  Hand  fälschlich  qui  für  quae 
geschrieben  wissen  wollten,  und  Cic.  de  Div.  I,  30.  62.,  wo  bei 
weitem  die  meisten  Herausgeber  das  Participium  quaerens,  statt 
es  auf  tranquillitati  der  Form  nach  zu  beziehen,  fälschlich  auf 
den  davon  abhängigen  Genitivus  animi  bezogen,  da  doch  nicht  der 
animus  allein ,  sondern  der  durch  tranquillitas  animi  bezeichnete 
GesammtbegrifF  als  das  Wahre  untersuchend  gedacht  werden  soll. 
Was  aber  die  spätere  Wiederholung  desselben  Gedankens  anlangt, 
so  kann  sie  allerdings  nicht  als  nothwendig  betrachtet  werden, 
wird  aber  hinlänglich  dadurch  entschuldigt,  dass  Marens  auf  die 
der  Processführung  vorausgehende  Meditation  ein  gewisses  Ge- 
wicht legt.  Vgl.  die  ähnliche  W^iederholung  Cic.  Acad.  I,  2.  4. 
In  derselben  Periode  findet  er  sonderbarer  Weise  in  dem  Pron. 
relat.  eine  Angabe  des  Grundes,  und  daraus  erklärt  er  nicht  blos 
den  Conjunctiv  molesta  sit,  sondern  auch  den  Conjunctiv  auferat, 
der  gleichfalls  von  quae  abhängig  sei,  als  ob  es  niclit  klar  am  Tage 
läge,  dass  der  causale  Satz  quod  dicendi  cogitationem  auferat 
ebensogut  eine  Bestimmung  zum  vorhergehenden  relativen  Satze, 
wie  der  einfache  Satztheil  propter  laborem,  enthalte  und  in  beiden 
Sätzen,  dem  relativen  und  causalen,  der  Conjunctiv  deshalb  stehe, 
weil  die  durch  sie  ausgedrückten  Gedanken  von  der  Vorstellung 
des  Schriftstellers  abhängig  gemacht  werden. 

§  13.  Auf  die  geringe  Auctorität  des  cod.  Par.  C.  und  des 
cod.  Monac.  bei  Moser  und  des  im  Lago-Marsinischen  Apparate 
mit  10.  bezeichneten  codex  will  Bake  bis  ausgeworfen  wissen,  ohne 
zu  beachten,  dass,  wie  aus  den  folgenden  Worten  in  longum  ser- 
monem  me  vocas  unwiderleglich  hervorgeht,  Cicero  grade  die 
gegenwärtige  Mussezeit  zu  benutzen  aufgefordert  wird,  und  Ins 
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<leranacli  nicht  I)Ios  erträglich  ,  sondern  sogar  nothwcndig  ist. 
Wenn  damit  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  dass  er  zugleich 
aufgefordert  wird ,  über  das  Recht  zu  schreiben  ,  was  sich  aller- 
dings auf  die  ihm  grade  jetzt  vergönnte  Mussezeit  beziehen  kann, 
so  ist  dieser  Widerspruch  nur  ein  scheinbarer.  Offenbar  wird  die 
doppelte  Forderung  an  ihn  gestellt,  miindliche  Erörterungen  über 
das  Recht  zu  geben ,  und  darVibcr  griindlicher  zu  schreiben,  als 
dies  Andere  bis  dahin  gethan  hätten.  Der  erstem  Forderung  soll 
er  sogleich ,  der  zweiten  später  genügen.  —  Bei  der  Erklärung 
und  Kritik  der  Worte  nam  et  a  prirao  tempore  actatis  —  ventita- 
rem  fehlt  Bake  in  mehrfacher  Hinsicht.  Erstens  lässt  er  im  Texte 
et,  als  habe  es  im  cod.  archet.  nicht  gestanden,  weg,  da  doch 
weit  wahrscheinliclier  et  in  der  bessern  Handschriftenfamilie  durch 
ein  Versehen,  dergleichen  sich  in  ihr  nicht  selten  finden,  ausge- 
hissen ,  als  in  die  geringere  eingeschmuggelt  ist.  Zweitens  will 
er,  insofern  et  beibehalten  werde,  die  Präposition  a  vor  primo 
tempore  fälschlich  gestrichen  wissen,  weil  die  Fortsetzung  der 
Rechtsstiidien  im  Folgenden  ausdrücklich  erwähnt  werde,  und  bei 
der  angestellten  Trennung  beider  Satzglieder  die  Andeutung  der 
Fortsetzung  dieser  Studien,  welche  in  den  Worten  a  primo  tem- 
pore aetatis  enthalten  sei,  ganz  und  gar  unpassend  erscheine. 
Allein  jene  Worte  involviren  keineswegs  den  Gedanken,  dass  das 
Rechtsstudium  auch  regelmässig  fortgesetzt  sei,  mit  Bestimmtheit, 
da  sie  ja  nur  den  Anfangspunkt  der  Studien  bezeichnen;  und  die- 
ser Gedanke  tritt  um  so  mehr  zurück ,  da  der  mit  den 
Worten  quum  ipse  etiam  ad  Scaevolam  ven(i(arem  hinzugefügte 
Grund,  weshalb  Atticus  wisse,  dass  Cicero  sich  von  der  ersten 
Zeit  seines  Alters  an  mit  Rechtsstudien  befasst  habe,  vorzugsweise 
nur  an  das  frühzeitige  Beginnen  dieser  Studien  zu  denken  nöthigt. 
Drittens  nimmt  er  unbegreiflicher  Weise  Anstoss  an  der  Verbin- 
dung der  Worte  iuri  studere,  und  empfieJilt  dafür  isti  arti  studere. 
Viertens  endlich  empfiehlt  er  mit  Unrecht  für  die  durch  die  hand- 
schriftliche Auctorität  durchaus  geschützten  Worte  quam  ipse 
etiam  ad  Scaevolam  ventitarem  folgende  Conjectur:  „quin  ipsura 
etiam  ad  Scaevolam  ventitare",  weil  sonst  die  Worte  so  zu  fassen 
wären,  als  wäre  bei  Scaevola  die  einzige  Rechtsschule  gewesen, 
und  weil  durch  etiam  eine  „res  admiranda  (um  mich  seiner  eignen 
Worte  zu  bedienen)  quamque  velut  extrcmum  quid  designare  ve- 
limus'''  bezeichnet  werde.  Allein  zu  jener  Folgerung  nöthigt 
niclits.  Es  wird  vom  Atticus  als  bekannt  vorausgesetzt,  dass  Ci- 
cero zum  Scävola  gegangen  sei ;  und  so  hat  der  Causalsatz  quum  — 
ventitarem  niclits  Befremdendes.  Dass  Bake  über  die  Bedeutung  von 
etiam  im  Irrthurae  befangen  ist,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden, 
da  es  bekannt  ist,  dass  etiam  im  Allgemeinen  nur  einen  Zusatz 
zum  Vorhergehenden  hinzufügt,  der  nicht  immer  eine  Steigerung 
des  Vorhergehenden  zu  enthalten  braucht.  —  Bei  den  Worten 
in  longum  sermonera  me  vocas  nimmt  Bake  den  Cicero  in  Schutz 
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gegen  den  Tadel  derjenigen,  welche  behaupten,  er  habe  sich 
selbst  vergessen,  da  er  sich  kurz  zuvor  vom  Ätticus  habe  auflFordern 
lassen,  über  das  Recht  zu  schreiben.  Er  vertheidigt  ihn  aber 
nicht  mit  zulänglichen  Gründen,  wenn  er  meint,  sermonera  beziehe 
sich  nicht  auf  die  ervvartete  Erörterung  über  das  Recht  selber, 
sondern  auf  die  Auseinandersetzung,  weshalb  er  die  interpretatio 
iuris  nicht  übernehme  und  was  er  vom  ins  civile  halte.  Allein 
mit  dem  Letztern  leitet  er  ja  seine  Erörterung  über  das  Recht  im 
Allgemeinen  ein,  und  mit  den  Worten:  ,,quae  et  consciipta  sunt 
a  muttis  diligentius  et  sunt  humiliora,  quam  illa,  quae  a  vobis  ex- 
spectari  video'''',  weist  er  ja  nicht  jede  Erörterung  über  das  Recht 
überhaupt  zurück,  sondern  nur  diejenige  Behandlung  desselben, 
welche  dasselbe  von  den  Rechtsgelehrtcn  bisher  erfahren  hatte. 
Der  Ausdruck  sermo  macht  nicht  die  geringste  Schwierigkeit, 
wenn  man  die  obigen  Worte :  „quin  igitur  ista  ipsa  —  explicas  et 
conscribis  cet.  so  fasst,  dass  das  explicare  gleich  jetzt,  das  conscri- 
bere  später  stattfinden  soll.  Bei  Erklärung  des  absolut  gebrauch- 
ten dicam  corrigirt  er  gelegentlich  die  Worte  bei  Cic.  Acad.  I,  2. 
4.  sed  ea  dicam.  Er  will  sie  in  et  ea  dicam  verwandelt  wissen  und 
giebt  sonderbarer  Weise  das  als  Grund  an,  dass  Varro  Alles  in  Be- 
reitschaft gehabt  habe.  Der  durch  sed  ausgedrückte  Gegensatz 
bezieht  sich  auf  die  Worte  non  haesitans.  Er  will  nicht  lange  mit 
der  Antwort  zögern,  sondern  dasjenige  sagen,  was  er,  weil  er  oft 
und  lange  darüber  nachgedacht  hat,  in  Bereitschaft  hat. 

§  14.  hat  Bake  aus  seinen  bessern  Handschriften  adirem  für 
adire  in  den  Text  aufgenommen,  gleichsam  als  hätte  adirem  schon 
im  cod.  archet.  gestanden.  Die  richtige  Lesart  adire  ist  hier  aber, 
wie  an  manchen  andern  Stellen,  in  der  schlechtem  Handschriften- 
familie enthalten.  Zwar  leugnet  Bake  die  Richtigkeit  der  Lesart 
adire  und  schlägt  dafür  ad  Lirem  vor;  allein  es  ist  nicht  der  ge- 
ringste Grund  dazu  vorhanden.  Man  halte  nur  fest,  dass  das  zu 
nos  vero  zu  ergänzende  pergamus  dem  SJime  nach  auch  zu  den  W^or- 
ten  per  ripam  et  umbram  gehört,  nicht  erst,  wie  Bake  meint, 
daraus  das  Prädicat  volumus  zu  entnehmen  ist;  und  dass  die  Worte 
hac  adire  abhängig  sind  von  den  Worten:  si  placet.  Auch  an  dem 
adire  spatia,  woran  Bake  merkwürdiger  Weise  Anstoss  nimmt, 
wird  Keiner,  der  nur  einige  Vertrautheit  mit  dem  lateinischen 
Sprachgebrauch  hat,  ein  Bedenken  finden.  Dahingegen  enthält  seine 
Conjectur  einen  Verstoss  gegen  die  Latinität  insofern,  als  ad  ent- 
weder nur  das  Befinden  in  der  Nähe  des  Flusses  oder  die  Rich- 
tung nach  dem  Flusse  bezeichnet,  hier  abel'  die  Bewegung  längs 
des  Flusses  zu  bezeichnen  wäre.  —  Bei  Gelegenheit  der  Frage 
egone?  tadelt  er  Madvig,  dass  er  Cic.  fin.  III,  3.  11.  neben  egone*? 
noch  die  Worte  quaeris,  inquit,  quid  sentiam  1  aufgenommen  und 
dass  er  darin  eine  Verwunderung  finde,  da  egone  *? —  um  mich  seiner 
Worte  zu  bedienen  —  so  gebraucht  werde ,  ut  responsura  exspe- 
ctandura  sit  praeter  eKspcctationera  eius,  cui  respondetur.     Viel- 
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mehr  zeigt  sich  derjenige,  welcher  mit  egotie?  antwortet,  dadurch 
gewissermaassen  iiberrasclit,  dass  die  Frage  an  ihn  gerichtet 
werde.  Und  daraus  geht  offenbar  hervor,  dass  egone?  mit  einem 
gewissen  Affect  gebraucht  wird,  was  Bake  gegen  Madvig  in  Abrede 
stellt;  und  dass  die  nochmah'ge  Aufnahme  der  Forderung  m  der 
Frage,  obwohl  sie  sonst  gewöhnlich  ergänzt  wird,  nichta  Befrem- 
dendes hat.  —  Gleich  darauf  lässt  er  sich,  durch  seine  Leydener 
Handschriften  A  und  B,  welche  quam  autera  für  quid  autera, 
übrigens  aber  tarn  exiguum,  quam  hoc  munus  eorum,  in  üeberein- 
stimmung  mit  den  iibrigen  Handschriften  haben,  zu  der  Conjectur 
verleiten:  quam  aatem  exiguum  est  munus  hoc  eorum  etc.  Heisst 
das  nicht  dem  Schriftsteller  willkürlich  seine  Eijifälle  auf- 
dringen'?—  Mit  Recht  verwirft  er  die  Lesart  mehrerer  Hand- 
schriften quoad  populum,  sowie  Madvig's  Conjectur  quoad  ad 
populum;  nicht  so  die  Lesart  der  besten  Handschriften:  quoad 
populo  (ins  civile)  praestare  voluerunt,  da  diese  Lesart  richtig 
gefasst  einen  ganz  passenden  Sinn  giebt.  Der  Sinn  ist  nämlich 
der:  Mit  dem  sogenannten  bürgerlichen  Rechte  beschäftigten  sie 
sich  nur  insoweit,  als  sie  dasselbe  dem  Volke  vertreten  wollten 
d.  i.  als  sie  dafür  stehen  wollten  ,  dass  es  dem  Volke  zu  Gebote 
stände,  wenn  es  desselben  bedüifte.  Das  Volk  bedurfte  aber  des- 
selben nur  vor  Gericht.  Dazu  bedurfte  es  aber  nicht  .einer  tie- 
fern philosophischen  Begründung.  Man  sieht  also,  dass  Görcnz, 
obgleich  er  fälschlich  populum  für  populo  schrieb ,  doch  mit  den 
Worten:  „ius  civile  tantum  coluerunt,  quantum  usus  forensis  de- 
sideraf-',  im  Allgemeinen  den  Sinn  richtig  angegeben  hat.  Wie  unter 
so  bevvandten  Verhältnissen  darin  ,  dass  die  Rechtsgelelirten  beim 
Studium  des  Rechts  sich  selber  eine  Schranke  setzten,  eine  Abge- 
schmacktheit liegen  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  wohl  aber  sehe  ich 
ein,  dass  Bake's  Conjectur  ganz  und  gar  unnöthig  ist,  und  von  ei- 
ner Kühnheit,  man  kann  sagen,  von  einer  Willkür  in  Handhabung 
der  Conjecturalkritik  zeugt ,  wie  sie  nur  wenige  Kritiker  geübt 
haben.  Ein  Gleiches  lässt  sich  schon  von  der  unmittelbar  darauf 
versuchten  Conjectur  behaupten:  in  cognitione  tenui  et  usu  versa- 
tur,  die  noch  dazu  dem  Sinne  nach  unpassend  ist  und  gegen  das 
römische  Snrachidiom  verstösst.  Die  sehr  ingeniöse  und  unstrei- 
tig richtige  Conjectur  Madvig's,  welclie  Orelli  mit  Reclit  in  den 
Text  aufgenommen  hat,  „id  autem  in  cognitione  tenue,  in  usu  ne- 
cessarium  est",  verwirft  er,  weil  in  cognitione  tenue  est  für  ad 
cognoscendum  tenue  est  ebensowenig,  wie  in  >isu  neccssariiini  ge- 
sagt werden  könne.  Das  Letztere  dürfte  von  Niemand  ausser  von 
Bake  bezweifelt  werden;  die  erstem  Worte  hat  er  nicht  ricljtig 
gefasst.  '  Sie  bedeuten:  Dos  ins  civile  ist  als  Gegensinnd  der 
Erkamtniss  von  keiner  Bedeutung.  Es  ist  also  cognitio  niclit, 
wie  CS  Bake  nimmt  und  aucli  Madvig,  nach  dem  von  ihm  ange- 
führten Beispiel  Cic.  Or.  III,  10.  38.  cognitionem  habent  facilera, 
usum  necessarium  zu  urtheilen,  genommen  zu  haben  scheint,  der 
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Jlct  des  Erkennens^  sondern  die  schon  gewonnene  Erkenntniss  ; 
tlaher  aiicli  das  von  Bake  angeführte  Beispiel  aus  Cic.  Or.  I,  41. 
185.  nicht  passt,  weil  dort  cognitio  offenbar  in  der  ersten  Bedeu- 
tung genommen  ist. 

Obwohl  ich  durch  die  bisherigen  Ausstellungen,  welche  ich 
in  Betreff  der  Kritik  und  Erklärung  der  vier  ersten  Capitel  zu 
machen  mich  genöthigt  gesehen  habe,  das  vorausgeschickte  allge- 
meine Urtheil  hinlänglich  bestätigt  zu  haben  glaube;  so  will  ich 
doch  noch,  um  der  freilich  nicht  nahe  liegenden  Vermuthung  zu 
begegnen,  dass  grade  der  Anfang  der  schwächste  Theil  des  Com- 
raentars  sei,  einen  Abschnitt  aus  dem  dritten  Buche  wählen; 
bevorworte  aber,  dass  ich  das  Unwichtigere  übergehen  und  nur 
das  hervorheben  werde,  was  zur  Begründung  des  oben  ausge- 
sprochenen Urtheils  besonders  geeignet  zu  sein  scheint.  Ich 
wähle  zu  dem  Ende  den  Abschnitt  vom  8.  Cap.  an. 

Cap.  VIII.  §  18.     Für  das  seit  Görenz  allgemein  gebilligte 
quemplam  hat  er  nach  3Iadvig's  (Disput,  de  emendandis  Cic.  de 
Legibus  libris  p.  11.  de  fin.  p.  471.)  Vorgange  und  aus  dem  von 
demselben  richlig  angegebenen  Grunde  (Madvig  sagt:  est  enim 
generalis  reprehensio  universae  rei)  zwar  richtig  quemquam  ge- 
billigt,   begeht  aber  bei  Anführung  dieses  Grundes   die  Unge- 
nauigkeit,  dass  er  einmal  grade  das  bedeutungsvollste  Wort  gene- 
ralis weglässt  und  die  Sache  darstellt,  als  enthielte  das  Pronomen 
selbst  die  reprehensio  universae  rei,  die  in  dem  ganzen  Satze  aus- 
geprägt ist.     Im  folgenden  Satze  dagegen  will  er  fälschlich  für 
isti   gegen   alle  handschriftliche  Auctorität  istic  gesetzt   wissen. 
Die  dadurch  bezeichnete  Hinweisung  auf  den  Ort  ist  hier  ganz 
und  gar  unstatthaft,  während  die  durch  isti  bezeichnete  Hinwei- 
sung auf  die  Beschaffenheit  der  Personen  ganz  passend  ist;  denn 
dass  durch  isli  nicht  blos  auf  bestimmt  gedachte  Individuen,  wie 
Bake  anzunehmen  scheint,  sondern  auch  auf  Individuen  mit  einer 
bestimmten  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  hingewiesen  wird,  ist 
genugsam  bekannt.     Vgl.   Cic.   Cat    II,  8.  18.   An   tabulas  novas 
(exspectas)*?    errant,    qui  istas  a  Catilina  exspectant ;   meo  bene- 
ficio  tabulae  proferentur,    verum  auctionariae;  neque   enim  isti, 
qui  possessiones  habent,  alia  ratione  ulla  salvi  esse  possunt.     Für 
die  handschriftlich  beglaubigte  Lesart  Senator  legatus,  die  er  ein- 
fach mit  den  AVorten :  „quomodo  nusquam,  opinor,  Cicero  locutus 
est*-*^  zurückweist,    will   er  senatorem  legari  geschrieben  wissen. 
Obwohl  Cicero  die  abstracte  Thätigkeit  als  Object  der  Vorstel- 
lung setzend  recht  gut  so  schreiben  konnte,  so  ist  doch  nicht 
abzusehen,   was   ihn  gehindert  haben  könnte,    statt  dessen   die 
Sache    concreter   zu    fassen    und    Senator    legatus  zu  schreiben, 
zumal  da  im  Lateinischen  eine  gewisse  Hinneigung  zu  einer  con- 
creten  Auffassung  und  Darstellung  in  Fällen,  wo  wir  die  Sache 
abstract  fassen  und  darstellen,    nicht  zu  verkennen  ist,  wie  z.  B. 
Liv.  39,  51.  Ad  Prusiam  regem  legatns  Qninctius  Flaminius  venit, 
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quem  suspectura  Roraanis  et  receplus  post  fugam  Antiochi  Ilan- 
nibal  et  belluiu  adversus  Eumenera  mottim  fecit.  —  Im  Folgen- 
den erkennt  er  die  Richtigkeit  der  Madvig'schen  Erklärung  der 
Worte:  „in  hominibiis  fortasse  hoc  vitium  est"  an  und  schreibt 
sodann  mit  Recht  nach  Ernesti's  und  Madvig's  Vorgang  videbatur 
für  videatiir,  da  die  Beziehung  der  Worte  quamquam  ad  commo- 
dum  senatus  pertinere  videbatur  auf  die  in  die  Vergangenheit  fal- 
lende und  mit  dem  Aufheben  gleichzeitige  Billigung  des  Senates 
nicht  zu  verkennen  ist.  Unrichtig  aber  urtheilt  er  über  das  logi- 
sche Verhältniss  der  Gedanken,  indem  er  behauptet,  dass  die 
Billigung  des  Senats  der  HauptbegrifF  sei,  der  eigentlich  durch's 
verbum  finitum  approbavU  hätte  ausgedrückt  werden  müssen,  und 
dass  dem  Cicero  anfänglich  der  Gedanke  in  folgender  Form  vor- 
geschwebt habe:  „quamquam  ad  comraodum  senatus  pertinere 
videbatur,  tamen  approbavit  senatus,  quod  tollcbam",  dass  appro- 
bavit  aber  wegen  des  hinzutretenden  Conditionalsatzes  mit  nisi 
in's  Participium  übergegangen  sei.  Nach  solcher  Voraussetzung 
müsste  Cicero  anfangs  im  Sinne  gehabt  haben,  etwas  zu  sagen, 
was  der  Wahrheit  gradezu  zuwider  war;  denn  zum  Aufheben 
kam  es  gar  nicht.  Uebrigens  geht  anch  aus  der  Gestaltung  des 
Satzes  zu  Anfange  unverkennbar  hervor,  dass  er  den  Gedanken 
gleich  in  der  Form  geben  wollte,  in  welcher  er  ihn  wirklich  aus- 
geprägt hat.  In  Beziehung  auf  quamquam  bemerkt  er  zwar 
richtig,  dass  es  an  und  für  sich  keinen  bestimmten  Modus,  den 
Indicativus  oder  Coniunctivus  erfordere,  sondern  dass  derselbe 
durch  die  Modalität  des  ürtheils  bedingt  sei,  hält  sich  aber  bei 
Reurtheilung  einzelner  Fälle  nicht  frei  von  Irrthüraern,  wie  wenn 
er  in  der  Stelle  de  Orat.  III,  26.  101.  „quamquam  ipsa  illa  ex- 
clamatio  —  sit,  velim,  crebra'*'  den  Conjuuctiv  sit  als  von  velira 
abhängig  betrachtet,  da  er  offenbar  in  concessivem  Sinne,  velira 
aber  als  parenthetisch  zu  fassen  ist;  oder  wenn  er  de  Orat.  III, 
7.  27.  „quamquam  omnibus  par  paene  laus  in  dissiraili  scribendi 
genere  tribuatur"  den  Conjuuctiv  tribuatur  erst  als  in  Abhängig- 
keit stehend  bezeichnet,  und  20  Zeilen  weiter  —  zugleich  ein 
deutlicher  Beweis  von  Flüchtigkeit  —  sich  corrigirend  den  Indi- 
cativus verlangt,  da  der  Conjuuctiv  doch  dem  Gedankengange 
ganz  angemessen  eine  objective  Möglichkeit  bezeichnet. 

§  19.  hält  er  sed  in  den  Worten  sed  sequitur  lex  für  höchst 
überflüssig  und  meint,  dass  es  vielleicht  nicht  ein  blosser  Irrthum 
sei,  dass  es  in  Lag.  10.  fehle.  Gesetzt,  es  wäre  unzweifelhaft 
durch  die  Abschreiber  in  den  Text  gekommen  und  wieder  aus 
demselben  zu  entfernen ;  so  wäre  es  dennoch  nicht  dem  gering^- 
sten  Zweifel  unterworfen,  dass  es  in  dem  genannten  codex,  da 
beide  Handschriftenfarailien  dasselbe  einstimmig  bieten,  nur 
durch  einen  Zufall  ausgefallen  ist.  Aber  es  ist  auch  keineswegs 
ein  hinlänglicher  Grund  vorhanden,  dasselbe  für  unecht  zu 
erklären.     Wie  Marcus  schon  kurz  zuvor  mit  den  Worten:   sed 
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iam,  si  placet^  de  provinciis  dccedatar  in  urbemque  redeatur,  der 
weitern  Besprechung  der  libera  legatio  eine  Grenze  gesetzt  hat, 
so  cohibirt  er  sich  auch  hier  wieder,  nachdem  er  sich  durch  die 
Bemerkung  des  Atticus  zu  einer  kurzen  Erwiderung  darauf  hat 
bestimmen  lassen.  Wenn  dazu  sequitur  weniger  zu  passen  scheint, 
so  ist  zu  bedenken,  dass,  da  vorher  die  Cohibition  schon  bestimmt 
ausgedrückt  ist,  jetzt  nur  eine  leise  Andeutung  nöthig  ist.  — 
Mit  Recht  verwirft  er  die  von  Görenz  aus  einigen  Handschriften 
erwähnte  und  von  demselben  nicht  geraissbilligte  Lesart  qiiae 
disseri  für  de  qua  disseri,  indem  er  bemerkt,  dass  das  Pronomen 
im  i><eutr.  des  Pluralis  nur  in  dem  Falle  auf  ein  Singularnomen 
bezogen  werden  könne,  wenn  damit  mehrere  in  der  erwähnten 
Gattung  enthaltene  einzelne  Dinge  bezeichnet  werden  sollten, 
bezieht  jedoch  Cic.  de  Orat.  II,  2.  6.  den  Pluralis  haec  summa 
fälschlich  auf  die  singula  in  principibus  viris  iliius  virtutis  exem- 
pla,  da  er  auf  das  scienter,  perlte,  ornate  dicere  zu  beziehen 
ist.  —  Videmus,  wofür  die  bessern  Handschriften  fälschlich 
vidiraus  bieten,  vertheidigt  er  nicht  bestimmt  genug  mit  den 
Worten:  „est  proprium  in  historiae  mentione."  Es  steht  hier 
nicht  in  der  Erzählung,  sondern  in  der  Betrachtung,  und  des- 
wegen rauss  nothwendig  das  Praesens  stehen.  —  An  der  offen- 
bar schon  im  cod.  archet.  verdorbenen  Stelle:  deinde  quum  esset 
cito  legalus  etc.  erklärt  er  die  Verbesserungsversuche  necatus, 
enectus ,  ablegatus,  letatus,  leto  datus  für  ungenügend,  enthält 
sich  aber  jedes  weitern  Versuches,  die  ursprüngliche  Lesart  her- 
zustellen. Hält  man  fest,  was  schon  Orelli  bemerkt,  dass  nur 
die  Worte  insignis  ad  deformitatem  puer,  nicht  auch  das  Prädicat 
aus  den  zwölf  Tafeln  entnommen  ist,  so  wird  man  das  poetische 
letare  oder  leto  dare  nicht  billigen  können.  Ebensowenig  kann 
man  für  ablegare  stimmen,  so  sehr  dies  auch  sonst  den  Verhält- 
nissen angemessen  ist,  weil  es  zu  dem  folgenden  Bilde  (recreatus 
—  natus  est)  nicht  passt.  So  bleibt  denn,  da  der  ganze  Zusam- 
menhang deutlich  auf  ein  Wort  hinweist,  welches  die  Bedeutung 
des  gewaltsamen  Abschaffens  hat ,  nichts  übrig,  als  necatus  für 
das  verderbte  iegatus  herzustellen. 

Cap.  IX.  zu  Anfang  nimmt  er  mit  Recht  die  Worte  quae  enim 
ille  edidit  gegen  die  Zweifel  Madvig's  zu  de  finibus  p.  723.  in 
Schutz,  in  tlcm  Sinne,  es  habe  keine  Art  von  Schandthaten 
gegeben,  welche  die  Tribunen  nicht  verübt  hätten.  Wenn  er 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  in  manchen  Beispielen, 
wie  Cic.  ad  fam.  XI,  27.  4.  (quod  officium  tuum  defuit'?),  de  leg. 
111.  §  20.  (quid  iuris  bonis  viris  Tib.  Gracchi  consulatus  reliquit !), 
die  Negation  im  Prädicat  liege,  so  ist  das  eine  schiefe  Behauptung. 
Es  sind  zunächst  Ausrufesätze,  wie  §  22.  (quas  strages  edidit!) 
und  rhetorische  Fragesätze  zu  unterscheiden.  Während  in  er- 
stem die  Negation  nie  gesetzt  wird,  steht  in  letztern  die  Negation, 
wenn  angedeutet  werden  soll,  dass  das  Prädicat  von  jedem  ein- 
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zelnen  Individuum  dei*  Gattung  g^elte;  dagegen  fehlt  sie,  wenn 
gesagt  werden  soll,  dass  es  von  Keinem  gelte.  Quis  paupertatera 
non  extimescit'?  bedeutet  daher:  ein  Jeder  fürchtet  die  Armuth ; 
quis  Stoicorum  paupertatem  extimuit'?  dagegen  bedeutet:  Keiner 
von  den  Stoikern  fürchtete  sie.  Der  Grund  davon  ist  leicht  ein- 
zusehen. 

Richtig  weist  er  gegen  Görenz  und  Beier  darauf  hin ,  dass 
nach  dem  Satze  mit  primum  keineswegs  deinde  ausgelassen  sei, 
und  dass  der  folgende  Satz  quum  afllixisset  principum  dignitatem 
ein  solches  Adverbium  gradezu  ausschliesse.  —  Für  omnia  infima 
summis  paria  fecit  empfiehlt  er,  indem  er  richtig  des  Davisius 
gewaltsame  Conjectur,  ohne  jedoch  sein  ürtheil  scharf  zu  be- 
gründen, verwirft,  mit  Berufung  aufstellen,  wie  Tusc,  I,  26.  64. 
ut  omnia,  supera  infera,  prima  ultima  media  videremus ,  ad  Fam. 
V,  8.  5.  scribas  de  omnibus,  minimis  maximis,  ibid.  utantur  in 
Omnibus,  publicis  privatis  —  negotiis,  seine  Conjectur  omnia,  in- 
fima summa,  paria  fecit.  Er  hat  dabei  nicht  bedacht,  dass  so 
die  Worte  infima  summa  sich  aufs  engste  an  das  den  drei  Prädi- 
caten  gemeinschaftliche  Object  omnia  anschliessen  würden,  und 
dass  sie  dann  nicht  blos  zum  ersten ,  sondern  auch  zum  zweiten 
und  dritten  Prädicate  gezogen  werden  müssten ;  sowie  er  auch 
dabei  unbeachtet  gelassen  hat,  dass  das  Gesammtprädicat  paria 
fecit  einen  Gegenstand  zu  seiner  Bestimmung  erfordert,  aufwei- 
chen das  Gleichmachen  eine  Beziehung  hat.  —  Unstreitig  richtig 
ist  die  von  Bake  vorgeschlagene,  aber  nicht  weiter  begründete 
Conjectur  namque  für  das  bisher  edirte  atque  zu  Anfang  des  20.  § 
(Namque  ut  C.  Flaminium  atque  ea,  quae  iam  prisca  videntur 
propter  vetustatem,  relinquam  etc.);  denn  es  soll  durch  das,  was 
vom  Gracchus  und  den  übrigen  Tribunen  gesagt  wird ,  nichts 
Wichtigeres  zum  Vorhergehenden  hinzugefügt,  sondern  dasselbe 
begründet  werden.  Auch  steht  die  handschriftliche  Auctorität 
dieser  Conjectur  nicht  entgegen,  sondern  ist  vielmehr  für  dieselbe. 
Die  bessern  Handschriften  haben  nämlich  anqtte ;  und  es  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass  dieselbe  Lesart  in  vielen  andern 
Handschriften,  aus  denen  an  dieser  Stelle  keine  varietas  lectionis 
aufgezeichnet  ist,  bei  genauerer  Vergleichung  sich  finden  wird. 
Kurz  darauf  wirft  Bake,  gestützt  auf  seinen  cod.  Voss.  D,  auf 
die  Münchner  und  Wytteubach'sche  Handschrift  Moser's  und  auf 
einige  Bücher  des  Lago-Marsinischen  Apparats,  welche  mit  Aus- 
lassung von  iuris  —  quid  viris  bonis  bieten,  viris  aus,  weil  Cicero 
die  Patrioten  in  solchem  Zusammenhange  einfach  boni,  nicht  viri 
boni  zu  nennen  pflege.  Es  ist  allerdings  ein  Unterschied  zwischen 
boni  und  viri  boni,  welchen  Bake,  ohne  sich  desselben  in  seinem 
ganzen  Umfange  deutlich  bewusst  zu  werden,  durchgefühlt  zu 
haben  scheint,  wie  dies  aus  Bemerkungen,  die  er  zu  einigen 
Stellen  macht,  hervorgeht.  Es  ist  nämlich  der,  dass  bei  boni 
mehr  der  Gesammtbegrlff  im  Gegensatz  der  gleichfalls  ein  Ganzes 
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bildenden  inaprobi,  bei  viri  boni  der  Begriff  der  Einzelnen  mehr 
hervortritt.     Aber  eben  die  Bezeichnung  des  Einzelbegriffes  ist 
ganz  passend  an  der  Stelle  pro  Sext.  19,  44.   (cum  multis  bonis 
viris  concidissera),  an  welcher  er  auf  den  Grund  dreier  Leydener 
Handschriften  viris  ausgeworfen  wissen  will,  und  auch  an  unsrer 
Stelle  dem  Sinne  nicht  entgegen,  da  hier  offenbar  nicht  an  die 
Patrioten  als  Collectivbegriff  im  Gegensatz  der  improbi,  sondern 
an  die  aristokratische  Nobilität  zu  denken  ist,  welche  sich  zu  des 
Tib.   Gracchus  Zeit  aus    patricischen  und  plebejischen  Familien 
gebildet  hatte  und  dem  Emporsteigen  jedes  nicht  zu  derselben 
Gehörigen  einen  Damm  entgegensetzte.     Uebrigens  ist  es  höchst 
unkritisch,  aus  der  in  wenigen  Handschriften  wahrgenommenen 
Auslassung  des  Wortes  iuris  vor  dem  ganz  ähnlichen  viris  bei  der 
vollkommenen  üebereinstimmung  der  übrigen  zu  folgern,  es  habe 
iuris  schon  in  der  ürhandschrift  nicht  gestanden ,  wie  dies  offen- 
bar Bake  gethan,  da  er  im  Texte  schreibt:   quid  iuris  bonis  — 
reliquit'?  —     Die  Worte  tribunus  plebis  vor  C,  Curiatius,  welche 
Bake,  obwohl  sie  durch  alle  Handschriften  verbürgt  sind,  als  ein- 
geschoben betrachtet,  sind  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes,  in 
den  C.  Curiatius  zu  den  voraus  genannten  Consuln  D.  Brutus  und 
P.  Scipio  zu  stellen  ist,  nöthig.     Ebenso  muss  es  als  sehr  gewagt 
erscheinen,    die  folgenden  Worte:    quod  ante  factum  non  erat, 
deshalb  als  ein  Einschiebsel  der  Abschreiber  zu  bezeichnen,  weil 
diese  Behauptung  im  Widerspruch  mit  der  Geschichte  stehe.  Wie 
leicht  konnte  den  Cicero  hierin  ein  Irrthum  beschleichen!     Ganz 
zu  verwerfen  ist  aber  der  von  ihm  geltend  gemachte  Grund,  dass 
diese  Worte,  als  zu  matt,  zu  der  aufgeregten,  leidenschaftlichen 
Rede  des  Quintus  nicht  passten.     Nach  meiner  Ansicht  dienen  sie 
dazu,  die  Anmaassungen  der  Tribunen  als  in  einem  stetigen  Fort- 
schreiten begriffen  darzustellen.     Und  dass  Quintus  dies  unauf- 
haltsame Weitergehen  der  Tribunen  darstellen  will,   ersieht  man 
auch  aus  dem  Fortgange  der  Rede:  C.  vero  Gracchus  etc.  —    Im 
Folgenden  giebt  er  bei  den  Worten  ruiiiis  et  iis  sicis  —  permu- 
tavU  ^  da  seiue  Handschriften  nichts  Neues  bieten,  der  allgemein 
gebilligten  Conjectur  des  Turnebus  runis  et  sicis  iis  seinen  Beifall 
und  geht  von  der  vulgata  im  Folgenden  nur  darin  ab,    dass   er 
nach  Madvig's  Vorgang  (Opusc.  p.  472.)  perturbavit  für  perrau- 
tavit  schreibt.     In  beiden  Rücksichten  können  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen.    Für  runis  bieten  alle  Handschriften  ruinis,  für  sicis  iis 
die  besten,  denen  hier  unstreitig  zu  folgen  ist,  iif  ficiif ,  if  ficiif, 
hilf  fitlif.     Diese  Corruptel  weist  offenbar  auf  die  richtige  Lesart 
iis  sicis  hin.     Ist  diese  Stellung  aber  die  richtige,   so  kann  auf 
keinen  Fall  des  Turnebus  Conjectur  gebilligt  werden ;   vielmehr 
geht  aus  der  Stellung  des  Pronomens  hervor,  dass  es  sich  blos  auf 
sicis  bezieht  und  das  vorausgehende  Wort  seiner  Bedeutung  nach 
ein  von  jenem  w  esentlich  verschiedenes  sein  müsse.   Ebenso  weist 
das  Prädicat  permiitavit,  wofür  freilich  Bake  gegen  alle  hand- 
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schriftliche  Auctorität  perturbavit  schreibt  und  bei  seiner  Gestal- 
tung des  Textes  schreiben  muss,  daraufhin,  dass  dem  sicis  ein 
Wort  vorausgegangen  sei ,  zu  dem  das  permutare  passe.  Dies  ist 
aber  unstreitig  das  handschriftlich  überlieferte  ruinis,  welches 
die  erfolgreichen  Bestrebungen  des  Gracchus,  durch  welche  er 
in  der  Verfassung  des  Staates  zu  Gunsten  des  Volkes  und  zum 
Nachtheii  der  Optimaten  wesentliche  Veränderungen  herbeiführte, 
treffend  bezeichnet.  Das  hier  bemerkbare  Zeugraa  — •  denn  per- 
mutavit  passt  allerdings,  genau  genommen,  nur  zu  ruinis,  nicht 
auch  zu  sicis,  wofür  perturbavit  besser  passen  würde  —  hat  nichts 
Auffälliges.  —  Gewaltsam  zieht  er  bei  den  folgenden  Worten: 
quos  ne  depellere  quidem  —  potuit  respublica,  die  bekannte 
Stelle  aus  Cic.  Mil.  5,  14.  (nisi  vero  aut  ille  dies,  quo  T.  Gracchus 
est  caesus,  aut  ille,  quo  Caius,  aut  quo  arma  Saturnini  oppressa 
sunt,  ctiamsi  e  republica,  rempublicam  tarnen  non  vulnerarunt) 
herbei,  um  die  gewaltsame  und  zugleich  unnöthige,  und  selbst 
aus  stilistischen  Gründen  zu  verwerfende  Conjectur:  aut  quae 
arma  Saturninum  oppresserunt,  etiamsi  e  republica,  rempubli- 
cam tamen  non  vulnerarunt,  anzubringen. 

§  21.  Wenn  Bake  aus  der  Mehrzahl  seiner  Handschriften, 
zu  denen  namentlich  die  besten  ohne  Ausnahme  gehören,  die 
hergebrachte  Wortstellung  tam  iiiimicus  nobis  mit  Recht  so  ver- 
ändert ,  dass  er  nobis  zwischen  tam  und  inimicus  einschiebt,  ohne 
übrigens  auf  die  Verschiedenheit  der  Begrifl>ifassung  bei  beiden 
Wortstellungen  hinzuweisen;  so  irrt  er  dagegen  offenbar,  wenn 
er  gegen  alle  handschriftliche  Auctorität  in  demselben  Satze  quis- 
quamne  für  quis  unquam  schreibt.  Nichts  ist  passender  an  unsrer 
Stelle,  als  die  durch  unquam  verstärkte  rhetorische  Frage  mit 
quis.  Und  selbst  in  dem  doppelt  gesetzten  unquam,  welches 
Bake  zu  dieser  Conjectur  verleitete,  kann  ich  nichts  Anstössiges 
finden.  Vielmehr  dient  es  gar  sehr  zur  Verstärkung  dieser  rhe- 
torischen Frage,  wennQuintus  nicht  blos  das  jemalige  Vorhan- 
densein eines  Menschen  negirt,  der  so  kühn  und  ihnen  so  feind- 
selig gewesen  wäre,  dass  er  damit  überhaupt  umgegangen  sei, 
ihre  Stellung  wanken  zu  machen,  sondern  auch  dies  Bestreben 
desselben  nicht  für  irgend  einen  Zeitmoment  gelten  lässt.  üebri- 
gens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Marcus  bei  dieser  ihn  so  nah 
angehenden  Angelegenheit  seinen  Bruder  Quintus,  wenngleich 
dieser  durch  den  Bruder  selbst  dabei  betheiligt  ist,  mehr  in  sei- 
nem, als  in  des  Quintus  Sinne  sprechen  lässt.  —  Die  durch  die 
Handschriften,  wie  durch  die  Sprache  selbst  ausser  Zweifel 
gesetzte  Lesart:  non  modo  ulla  in  domo,  sed  nulla  in  gente, 
erklärt  er  zwar  für  die  richtige,  ohne  jedoch  seinem  Plane  gemäss 
über  die  von  manchen  Interpreten,  namentlich  auch  von  Moser 
verkannte  Bedeutung  der  Worte  non  modo  —  sed  nulla  (dieser 
erklärt  die  letztere  nämlich  durch  vix  ulla)  ein  Wort  zur  Berichti- 
gung zu  sagen.  —     An  der  Richtigkeit  des  Infinitivs  reperiri  zu 
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Ende  des  §  21.  zweifelt  er  ohne  allen  Grund ,  indem  er  ein  Wort, 
wie  comparari,  erwartet.  Es  ist  nichts  passender,  als  das  ein 
ernstliches  Suchen  voraussetzende  reperire.  Vgl.  Cic.  Acad.  II, 
6,  16.  Quot  investigata  sunt,  posteaquam  Arcesilas  Zenoni,  ut 
putatur,  obtrectans  (nihil  novi  reperienti,  sed  cmendanti  superio- 
res  immutatione  verborura)  —  conatus  est  clarissimis  rebus  tene- 
bras  obducere*? 

§  22.  Im  offenbaren  Irrthum  ist  Bake  befangen,  wenn  er 
die  längst  allgemein  gebilligte  Conjectur:  furor  edere  potuit,  für 
die  schon  in  der  Urhandschrift  befindliche  Lesart:  futura  reddere 
potuit,  verwirft,  oder,  sofern  man  sie  in  Schutz  nehmen  wolle, 
wenigstens  inflammatis  erwartet  und  zu  folgender  Conjectur  sich 
hinneigt:  quas  —  foetu  edere  potuit  impura  belua  e  multorum 
conflata  furoribus ,  auf  deren  Kühnheit  und  Unstatthaftigkeit  nur 
hingewiesen  zu  werden  braucht.  Die  Richtigkeit  der  obigen  Con- 
jectur unterliegt  keinem  Zweifel;  denn  der  Ausdruck:  furor 
beluae  impurae  multorum  infiammatus  furoribus,  ist  gleich: 
belua  impura,  quae  per  se  iam  furens  multorum  furoribus  magis 
etiara  inflamraatur,  und  unterscheidet  sich  von  diesem  Ausdruck 
nur  darin,  dass  dadurch  der  Begriff  der  Wuth  schärfer  hervor- 
gehoben wird.  Aehnlich  steht  tranquillitas  animi  quaerens  vera 
Cic.  de  div.  I,  30.  für  animus  tranquillus  vera  quaerens.  Aus 
dieser  Stelle  ist  zugleich  ersichtlich,  dass  ein  zum  Gesammt- 
begriff  hinzutretendes  Attribut,  möge  es  ein  einfaches  Wort, 
oder  ein  attributiver  Satz  sein,  zum  nomen  regens  hinzutritt, 
nicht  zur  Bestimmung  desselben  —  denn  richtig  ist  daselbst  von 
Hand,  Hottiiiger,  Giese  quaeienti^  sowie  Cic.  Tusc.  II,  26,  64. 
in  dem  attributiven  Satze  von  Orelli,  Kühner,  Klotz  quae  her- 
gestellt • —  und  dass  also  an  dem  infiammatus  nicht  der  geringste 
Anstoss  zu  nehmen  ist.  —  Wenn  Bake  im  Folgenden  einerseits 
den  einfachen  Ablativus  ceteris  rebus  omnibus  mit  Recht  gegen 
einige  Kritiker  in  Schutz  nimmt,  ohne  den  Gebrauch  desselben 
bei  Verbis  transitivis,  zu  denen  er  hinzutritt,  um  die  äussere 
Sache  —  nicht  einen  Affect  —  anzuzeigen ,  wodurch  Jemand  zur 
Thätigkeit  bestimmt  wird,  tiefer  zu  begründen;  so  irrt  er  offen- 
bar andrerseits,  wenn  er  den  zweiten  Superlativus  summisque  als 
aus  der  Endung  des  vorhergehenden  Superlativs  amplissimis  ent- 
standen betrachtet  und  ihn  deshalb  ausgeworfen  wissen  will,  weil 
man  nur  eins  von  beiden  Attributen  setzen,  nicht  beide  verbinden 
könne.     Beide  Begriffe  schliessen  sich  nicht  gegenseitig  aus. 

Cap.  X.  §  23.  empfiehlt  Bake,  nachdem  er  richtig  die  in 
einigen  Handschriften  gefundene  Lesart  vituperabilis  als  Conjectur 
bezeichnet  hat,  ohne  indess  die  Unstatthaftigkeit  derselben  an 
dieser  Stelle  zu  zeigen  (s.  meine  Abhandlung  de  legibus  p.  21), 
und  nachdem  er  Madvig's  Vorschlag  vituperatio  als  aus  sprach- 
lichen Gründen  unpassend  treffend  zurückgewiesen  hat,  seine 
Conjectur  consulatum  vituperes.    Allein  es  ist  hier ,  wie  ich  am 
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angeführten   Orte   gezeigt    habe,   die  Möglichkeit  des  Tadeins, 
wenn  anders  der  Wille  dazu  vorhanden  ist,  zu  bezeichnen,  und 
aus  der  wahrscheinlich  in  der  Urhandschrift  schon  beündlichen 
Lesart  vitnpet  die  Lesart  vituperari  potest  herauszunehmen.  — 
Mit  Uebergchung  andrer   weniger   liervorstechenden    Irrthiinier 
hebe  ich  nur  noch  aus  dem  Commentar  über  das  zehnte  Capitel 
hervor,  dass  er  §  24.  geschrieben  wissen  will:    Quin  ipsura  Tib. 
Gracchurn  non  solum  inventus^   sed    etiam  sublatus  intercessor 
fregit,  und  weiterhin:   quum  deni  creantur,  multos  in  omni  me- 
moria reperies  perniciosos   (mit  Auslassung  von  tribunos),    und 
dass   er  die  folgenden  Worte:    leves   etiam   non  bonos   fortasse 
plures,  als  Glossera  ausgeworfen  wissen  will.     Im  erstem  Falle 
verkennt  er,   dass  dem  sublatus  —  darauf  weist  deutlich  genug 
die  Verbindung  mit  non  solum,  sed  etiam  hin  —  ein  Participiura 
vorausgehen  müsse,    wodurch   ebenso,    wie  durch   sublatus  eine 
Thätigkeit  bezeichnet  wird,  welche  der  intercessor  erlitten  hat, 
und  in  Beziehung  auf  welche  die  zweite  als  eine  Steigerung  zu 
betrachten  ist.   Es  erscheint  demnach  neglectus,  welches  in  paläo- 
graphischer  Hinsicht  der  urhandschriftlichen  Lesart    nectus  am 
nächsten  kommt  und  der  Iiistorischen  Wirklichkeit  ganz  angepasst 
ist  —  denn  es  wurde  der  Widerspruch  des  Octavius  nicht  nur 
unbeachtet  gelassen,    sondern  er  selbst   sogar  abgesetzt  —  als 
höchst  passend.     Für  das  urhaudschriftliche  fuerat  aber,  wofür 
Bake  fregit  herstellt,  ist  wahrscheinlich  stravit  zu  schreiben.     Im 
zweiten  Falle  geht  e/  von  der  falschen  Ansicht  aus,   dass  mit  den 
Worten  quum  deni  creantur  —  denn  so  schreibt  er  fälschlich  für 
creentur  —    nicht   blos  Tribunen   bezeichnet  würden,    sondern 
dass  sie  von  allen  Magistraten,  die  aus  zehn  Mitgliedern  bestehen 
würden,   überhaupt  gesagt  seien.     Offenbar  steht  aber  die  ganze 
Erörterung  in  nächster  Beziehung  auf  den  gemachten  Einwurf: 
At  duo  Gracchi  fuerunt,  und  hat  somit  blos  eine  Beziehung  auf 
die  Volkstribunen.     Damit  ist  denn  sein  Versuch,  tribunos  gegen 
alle    handschriftliche  Auctorität  zu  streichen,    zurückgewiesen. 
Die  Conjectur  multos  für  das  allgemein  als  richtig  anerkannte  und 
durch  den  Gedankenzusammenhang  gebotene  nomiullos  fällt  aber 
zugleich  mit  der  ganz  unbegründeten  Annahme,  dass  die  Worte: 
leves,  etiam  non  bonos  fortasse  plures,  als  Glossem  zu  betrachten 
seien.     Im  25.  §  dagegen  hat  er  richtig ,  wie  ich  schon  in  meiner 
Abhandlung  de  Cicer.  legibus  (Zeitz  1841.)  p  22.  gezeigt  habe, 
für  multis  praeclarissimis  hergestellt  multis  praeclaris  institutis; 
nur  ist  zu  tadeln,    dass  er  das  handschriftliche  addicerctur  für 
adduceretur  beibehält. 

Die  Bemerkungen,  zu  welchen  bisher  der  Commentar  über 
die  vier  ersten  Capitel  des  ersten  Baches,  sowie  über  das  8.,  9. 
und  10.  Cap.  im  dritten  Buche  Veranlassung  gegeben,  werden 
genugsam  das  oben  im  Allgemeinen  über  die  Leistungen  des  Verf. 
ausgesprochene  Urtheil  als  gerechtfertigt  erscheinen  lassen.     Die 
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Sprache  des  Verf.  ist  fast  durchweg  fliessend,  correct,  ja  ele- 
gant; nur  selten  finden  sich  nicht  blos  Verstösse  gegen  Eleganz, 
sondern  auch  gegen  Correctheit,  die  dann  um  so  auffälliger  sind, 
je  mehr  sie  gegen  das  Ganze  abstechen.  Um  auch  dies  ürtheil 
nicht  ganz  unbegründet  zu  lassen ,  mache  ich  auf  Einiges ,  was 
ich  mir  beim  ersten  Lesen  des  Buches,  ohne  grade  darauf  mein 
Äugenmerk  zu  richten,  angestrichen  habe,  aufmerksam.  So  sagt 
er  p.  264.  und  später  noch  öfter  non  diu  post  fiir  non  multo  postj 
p.  267.  incendium ,  quod  quantopere  vereretur  (für  veritus  sit), 
indicat  iter  paullo  post  in  Graeciam  Asiamque  susceptura ;  p.  269. 
vere  fiir  revera;  p.  273.  ipsum  certe  sie  in  affirmaudo  ponitur, 
ut  referatur  ad  id ,  de  quo  iam  sermo  fuerit,  non  [auteni]  absolute 
affirmet;  p.  297.  dubito,  an  recte  dicatur,  obwohl  sich  der  Ge- 
danke des  abhängigen  Satzes  nicht  zur  Affirmation  hinneigt;  und 
mehreres  Andere. 

Druck  und  Papier  sind  splendid;  Druckfehler  sind  mir  sehr 
wenige  aufgestossen. 

Zeitz.  Dr.   C,  FeldhuegeU 
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Heber  die  Literatur  der  griechischen  Redner 
Ton  1833  bis  1843. 

Indem  Ref.  den  in  diesen  Jahrbb.  1832  Bd.  VI.  S.  106.  abgebroche- 
nen Faden  wieder  aufnimmt,  um  die  Literatur  der  griechischen  Redner 
aus  den  letzten  zehn  Jahren  in  einer  kurzen  Uebersicht  bis  auf  die  Ge- 
genwart fortzuführen,  kann  er  nicht  umhin,  einige  wenige  einleitende 
Bemerkungen  vorauszuschicken,  deren  Zweck  es  ist,  in  nur  ganz  allge- 
meinen Umrissen  das  fiir  dieses  Fach  in  dem  genannten  Zeiträume  Ge- 
leistete zu  charakterisiren.  Dass  das  Interesse  fiir  die  griechischen 
Redner  in  Deutschland  —  denn  im  Ausland  ist  es,  wenn  man  die  litera- 
rische Productivität  als  Maasstab  anlegen  darf,  ziemlich  gleich  Null  — 
nicht  abgenommen,  vielmehr  fortwährend  im  Zunehmen  begriffen  ist, 
lehrt  schon  ein  Blick  auf  die  Umfänglichkeit  des  nachstehenden  Berichts. 
Allein  abgesehen  von  dem  materiellen  Wachsthum  der  Production  dürfen 
wir  wohl  behaupten,  dass  die  Behandlung  der  griechischen  Redner  auch 
intensiv  an  Gehalt  und  Gründlichkeit  gewonnen  habe.  Der  rege  Eifer, 
welcher  sich ,  seitdem  die  Philologie  sich  emancipirt  und  als  selbststän- 
diges Studium  anerkannt  worden,  auf  dem  Gebiete  der  Alterthumswissen- 
schaft  überhaupt  entfaltet  hat,  die  preiswürdigen  Bemühungen  für  eine 
rationelle  Begründung  der  Grammatik  dem  alten  rohen  Empirisaius  gegen- 
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über ,   die  Befreiung  der  Kritik  von  dem  Joche  eines  blinden  Glaubens  an 
die  Vuigata  und   die   gewonnene  bessere  Einsicht   in   das  Wesen  und  den 
Gebraucli  der  Handschriften ,  endlich  die  allseitige  und  gründliche  Durch- 
forschung der  Zustände  des  politischen  und  socialen  Lebens  und  der  Ge- 
schichte des  Alterthums,  —  dies  Alles  konnte  nicht  ohne  den  vortheilhafte- 
sten  Einfluss  auch  auf  die  Wiederherstellung  und  Erklärung  der  Texte  der 
griechischen  Redner  bleiben.    Dieselben  Umstände  wirkten  zwar  grössten- 
theils  auch  schon  geraume  Zeit  vor  Anfang  der  Periode,  mit  welcher  wir 
es  hier  zu  thun  haben:   gleichwohl  liegt  es  aber  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  sie  eben  ihre  gehörige  Zeit  auswirken  mussten,   um  das  Wahre   zur 
allgemeinen  Geltung,  das  Urtheil  zur  rechten  Reife,  die  Erkenntniss  zum 
völligen  Durchbruch   zu  bringen.      Sind    wir  nun,   wie  wir  wohl   hoffen 
dürfen,    bei  diesem   Stadium   angelangt,    so  würde  es   doch   eine    nicht 
geringe  Selbsttäuschung  sein,  wenn   wir  uns   damit  schmeicheln  wollten, 
dass   nun   Alles ,    oder  auch   nur  das  Nothwendige  gethan  sei.      Vielmehr 
ist  unverkennbar,   dass  die  einzelnen  Richtungen,  in  welche  sich  die  Be- 
handlung  der  Schriftreste  des  Alterthums  spaltet,   keineswegs,   was  die 
Redner  betrifft,  sämmtlich  auf  gleichmässige  Weise  ausgebaut  sind.    Ver- 
hältnissmässig   das  Meiste  ist  in  den  letzten  zehn  Jahren  für  die  Kritik 
gethan  worden ,  und  hier  verdient  in  der  That  das  Geleistete  um  so  mehr 
Anerkennung,  da  man  sich  nicht  auf  gelegentliche  Verbesserung  einzelner 
Stellen  beschränkt,  sondern  den  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet  und  durch 
sorgfältige   Untersuchung   der   Mss.    und    möglichst   genaue   Bestimmung 
ihres  Werthes  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses   zunächst  die  Prin- 
cipien,  nach  welchen   das  kritische  Verfahren  zu  regeln  ist,   festzustellen 
versucht,   und  mit  bestem  Erfolg   versucht  hat.      So  ist,  was  Immanuel 
Bekker   allein   schon   zur   grössern  Hälfte  geleistet,    nun  durch   vereinte 
Kräfte,   freilich  auch   nicht  ohne  Widerspruch,   seiner  Vollendung  ziem- 
lich nahe  gebracht,   es  ist  für  die  meisten  Redner  eine  kritische  Grund- 
lage  gewonnen,    bei  welcher  man,  so  sehr  sich  auch  in  einzelnen  F'ällen 
immer  noch   wird  rechten  lassen ,  doch  in  der  Hauptsache  sich  beruhigen 
kann,  so  lange  wenigstens  als  nicht  neue  handschriftliche  Hülfsmittel  vop 
überwiegendem  Werthe  herbeigezogen  werden.      Nicht  dasselbe  hingegen 
lässt  sich   von    allen   den   einzelnen   Zweigen    der   erklärenden   Richtung 
sagen.      Die   grammatische   Erklärung    zwar  ist   nichts   weniger  als    auf 
ihrem    alten   Standpunkte   stehen   geblieben,   allein   bei   der  überwiegend 
kritischen    Richtung  der  meisten  Herausgeber  dürfte,   etwa  phraseologi- 
sche Sammlungen  abgerechnet,  der  gemachte  Gewinn  minder  diesen  selbst 
als   dem   Fortschritt  der  grammatischen  Studien  überhaupt  beizumessen 
sein.      Dasselbe    gilt,    und    aus    gleichem    Grunde,    von    der   Erklärung, 
welche   wir,   um   nicht  missverstanden   zu  werden,   nicht  die  ästhetische, 
sondern   die    logische  nennen   wollen,   welche  ihr  Augenmerk  vorzüglich 
auf  den   Sinn  und   Zusammenhang    der  Rede  und    die  Entwicklung   des 
Gedankenganges  zu  richten  hat.      Noch  misslicher  aber  steht  es  mit  der 
rhetorischen,  welche  die  Kunstform  der  Rede  in's  Auge  fassen  soll;   für 
diese  ist  in   dem  ganzen  Zeiträume  nur  ein  einziger  Versuch  in  grösserm 
Maasstabe  gemacht  worden.      Was  endlich  die  historische  und  antiquari- 
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sehe  oder  die  sachliche  Erklärung  betrifft,  so  ist  in  beiden  Beziehungen 
den  Herausgebern  der  Redner  durch  die  Historiker  und  Alterthumsfor- 
scher  vom  Fach  tüchtig  in  die  Hände  gearbeitet  worden.  Verhältniss- 
niässig  den  bedeutendsten  Fortschritt  hat  die  historische  Forschung 
gethan ;  die  antiquarische  stand ,  wenigstens  was  das  Staats  -  und  Ge- 
richtswesen betrifft,  bereits  zu  Anfang  unsers  Zeitraums  auf  ihrem  Höhe- 
punkte, ein  Umstand,  der  freilich  die  Herausgeber  der  Redner  nicht  zu 
der  Meinung  hätte  verleiten  sollen ,  es  sei  hierin  genug  geschehen  und 
man  könne  sich  mit  einer  Wiederholung  des  von  Böckh,  Schömann, 
Meier  u.  A.  Gesagten  oder  mit  einer  blossen  Verweisung  auf  deren 
Schriften  begnügen.  Denn  bei  aller  Hochachtung  gegen  die  Verdienste 
dieser  Männer  kann  man  doch  immer  der  gewiss  nicht  unbegründeten 
Ansicht  sein,  dass  die  Redner  für  jene  Zwecke  lange  noch  nicht  genug 
ausgebeutet  seien  und  so  Manches  in  jenen  Schriften  einer  Modification 
und  Revision  bedürfe.  —  Noch  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass,  obwohl  die  Mehrzahl  der  Bearbeitungen  sich  auf  die  in  den  Schulen 
eingeführten  und  auch  sonst  geleseneren  Redner  und  Reden  erstreckt, 
dennoch  auch  die  diesem  Kreise  nicht  angehörenden  Redner,  wie  Anti- 
phon, Andocides,  Dinarchus,  in  dieser  Periode  nicht  leer  ausgegangen, 
vielmehr  im  Verhältniss  zur  vorhergehenden  reichlich  bedacht  worden 
sind;  nur  Isaeus  konnte  nach  Schömann's  trefflicher  Leistung  einer  beson- 
dern erklärenden  Bearbeitung  entrathen.  Von  den  Rednern  der  erstem 
Classe  hingegen  ist,  was  wir  gar  nicht  für  ein  böses  Zeichen  halten 
möchten ,  verhältnissmässig  am  wenigsten  Isokrates  berücksichtigt  wor- 
den;  von  den  Reden  des  Demosthenes  aber  hat  die  andre  Hälfte,  die 
Privatreden,  zum  bei  weitem  grössten  Theile  noch  immer  ihren  Erklärer 
nicht  gefunden,  und  hier  dürfte  leicht  die  grösste  und  empfindlichste 
Lücke  in  unserm  Studium  der  Redner  sein. 

Wir  eröffnen  unsre  Uebersicht  *)  mit  einem  Blick  auf  das  Allge- 
meine, auf  diejenigen  Ausgaben  und  Schriften,  welche  sich  auf  die 
gesammten  Redner  oder  auf  eine  Mehrzahl  derselben  beziehen.  Hier 
stellen  wir  billig  das  Werk  an  die  Spitze,  welches  recht  eigentlich  das 
Studium  der  Redner  für  diese  Periode  zu  seinem  Abschluss  bringt,  die 
einzige  in  derselben  erschienene  Gesammtausgabe  in  1  Bande:  Oratores 
attici,  Recognoverunt ,  adnotationes  criticas  addiderunt ,  fragmenta  colle- 
gerunt ,  onomasticon  com-posuerurd  (und,  freuen  vsir  uns  nach  einem 
neuern  Versprechen  hinzufügen  zu  können ,  scholia  graeca  adieccrunt) 
lo.  Geo.  B  alter  US  et  Herrn.  Sauppius.  Turici,  Höhr.  1838  u.  fF. 
Bisher  erschienen  fasc.  1.   Antiphon,    Andocides,   Lysias,    2.   Isokrates, 

*)  Ref.  rauss  bemerken,  dass  er  bei  Angabe  der  Recensionen  und 
Anzeigen  durchaus  keine  Vollständigkeit  beabsichtigt,  sondern  von  den 
ihm  bekannt  gewordenen  und  von  ihm  angemerkten  nur  die  bedeutenderen 
und  solche  hervorheben  will ,  welche  das  Geleistete  wenn  auch  kurz, 
doch  vollständig  angeben  und  charakterisiren.  Das  Zeichen  *  findet  sich 
bei  solchen  Schriften,  die  Ref.  nicht  aus  eigner  Ansicht  kennt.  Auf 
Angabe  blas  gelegentlicher  Verbesserungen  einzelner  Stellen  konnte  er 
eich  nicht  einlassen. 
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3.  Isaeus,  Lycurgus,  Äeschines,  Dinarchus,    4.   5.   Demosthenes    bis  zur 
44.  Rede,  840  S.  4.   (7|  Thir.  Prän. -Preis  incl.  Schlussheft,  —   gleich- 
zeitig jeder  Redner  besonders   in   einem  blossen  Textabdruck,  bis  jetzt 
11  Bände  kl.  8.),   noch  nicht  ganz  vollendet  also,   doch  im  Wesentlichen 
so  weit  vorgeschritten,  dass  man  sich  wohl   ein  Urtheil  darüber  erlauben 
darf,   und  dieses  kann  nicht  anders  als   durchaus  rühmend   und  anerken- 
nend ausfallen.      Wir  werden  bei  jedem  einzelnen  Redner  auf  diese  Bear- 
beitung zurückkommen:  hier  daher  über  die  Tendenz  und  Form  derselben 
im  Allgemeinen  nur  so  viel,   dass  sie  eine  rein  kritische  ist  und  eigentlich 
keine  neue  Recension,  obwohl  sie  in   der  That  eine  solche  bietet,   son- 
dern  nur  eine   Revision   des  Bekker'schen  Textes  nach  den  insbesondere 
von  diesem   selbst  benutzten  Mss.   bezweckt:    es  sind  daher  die  Abwei- 
chungen derselben   unter  dem  Texte   nicht  vollständig,    sondern   nur    an 
solchen  Stellen,   wo   im  Texte   von  Bekker  abgegangen  ist,   angegeben, 
und  überhaupt  etwas  nur  entweder  an  eben  solchen  Stellen   zur  Recht- 
fertigung der  im  Texte  gemachten  Aenderungen ,   oder  da ,  wo  neue  Vor- 
schläge zu  machen  waren,   bemerkt  (freilich  nicht  durchgängig  mit  stren- 
ger Consequenz,  vgl.  NJbb.  1840  Bd.  XXVlil.  S.  53.).      Die  Aenderun- 
gen   im   Texte,    welche    vorzugsweise   auf  handschriftlicher   Auctorität, 
sodann  aber  auch  auf  eignen  Vermuthungen  und  solchen  andrer  Gelehrten 
beruhen,   sind   sehr  zahlreich:     ob    überall    nothwendig    und    gelungen, 
dürfte   zunächst    auf   der   Ansicht    von    dem   Werthe    der    zum    Grunde 
gelegten  Mss.  beruhen ,   und  überhaupt  w  ohl  erst  nach  längerm  Gebrauch 
der    Ausgabe    und    genauer    Durchsprechung    der    einzelnen    Fälle    sich 
bestimmen     lassen.       Zum     Verständniss     der     bei    dieser    Bearbeitung 
befolgten    Grundsätze   hat   Sauppe   selbst  einen   interessanten   und  mit 
ungetheiltem  Beifall    aufgenommenen    Beitrag    gegeben    in    der    Epistola 
critica   ad    Godofr.    Hermannum ,    Lipsiae,   Weidmann.   1841.   174  S.  8. 
(^  Thlr.),  worin  er  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  verschiedener  Schrift- 
steller,   insbesondere   der  Redner,    und   unter  diesen   wieder  vorzüglich 
des  Antiphon,  Ly.'ias,  Demosthenes  und  Äeschines,  mit  steter  Beziehung 
auf  die  handschriftliche  Grundlage  kritisch   durchspricht.      Vgl.   den  kur- 
zen Bericht  in  der  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1841  Nr.  64.  und  die  mit  werth- 
vollen    Beiträgen    versehenen    Recensionen    von    Emperius    NJbb.    1842 
XXXV.   S.  276—289.   und  Franke  Zeitschr.  f.  A.  W.  1843  Nr.  33—35. 
—    Eine  ähnliche  Tendenz  lag  schon  den  Observationes  in  oratores  atticos 
scriptae    a   Car.   Frid.   Scheibe   (Progr.),    Hai.  Sax.    1836.  58  S.   4. 
zum  Grunde,   insofern  als   sie  von  dem  Satze  ausgehen,    dass  die  Kritik 
der    Redner   sich    genauer   und    consequenter   an   die  besten  Mss.  anzu- 
schliessen  habe,   und  dies  durch  zahlreiche  Beispiele  an  Lysias,  Äeschines 
und  Demosthenes  zu  beweisen  sucht,   woran  sich  eine  Reihe  schätzbarer 
Verbesserungsversuche  zu  verschiedenen  Stellen  dieser  und  andrer  Redner 
schliesst.      Rec.   von  Franke  in  d.  Zeitschr.  f.  A.  W.  1837  Nr.  30—32. 
und  Funkhänel  NJbb.  1837.  XXI.  S.  190—212.  —    Gleichfalls  der  kriti- 
schen  Richtung   angehörig   ist  die  Schrift:  De  hiatu  in  oratoribus  atticis 
et  historicis  graecis  libri  duo ,   in  quibus  et  de  multis  singulis  locis  et  de 
integritate  totorum  scriptorura  et  fragmentorum  Isoer atis,    Demosthenis, 
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Gorgiae,  Antisthenis ,  Alcldamantis ,  Andocidis,  Lysiae,  Isaei,  Theo- 
pompi,  Polybii,  Plutarchi^  Dionysii  Halic,  et  aliorum  disputavit  Gust. 
Ed.  Bens  der.  Fribergae ,  1841,  Engelhardt.  XIX  und  557  S.  8. 
(2^  Thlr.),  ein  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdiges  Buch,  merk- 
würdig einmal  wegen  des  wahrhaft  stupenden  Fleisses,  mit  welchem  es 
gearbeitet  ist,  sodann  aber  auch  als  ein  Beweis,  —  wir  bedauern  es 
sagen  zu  müssen  —  zu  welchen  Verirrungen  eine  starre  Consequenz  am 
Ende  führt.  Der  Verf.  geht  von  Isocrates  aus,  von  dem  es  erwiesen 
ist ,  dass  er  das  Zusammenstossen  zweier  Vocale  mit  grösster  Sorgfalt 
vermied.  Hatte  schon  Bekker  mit  Hülfe  des  Urbinas  nicht  wenig  Stellen 
dieser  Art  gebessert,  so  versucht  dies  Hr.  B.  auch  mit  den  noch  übrigen 
ohne  handschriftliche  Auctorität,  und  wir  glauben,  dass  er  hier  in  seinem 
Rechte  ist.  Wenn  er  aber  denselben  Maasstab  auch  an  Demosthenes 
legt,  so  kann  einzig  die  ganz  unbestimmt  gehaltene  Notiz  bei  Cic.  or. 
c.  44.  dazu  schwerlich  berechtigen ,  zumal  bei  den  höchst  bedenklichen 
Folgerungen ,  zu  welchen  dies  führt :  es  werden  nämlich  nicht  weniger 
als  24  Reden  des  Dem.  (Nr.  7-  H.  13.  25.  26.  33—35.  40.  42—44.  46— 
53.  56  —  59.)  ohne  Weiteres  als  unecht  bezeichnet,  und  zwar  einzig  und 
allein  um  der  allzu  häufigen  Anwendung  des  Hiatus  willen!  Trifft  das 
auch  zuweilen  mit  den  sonstigen  Verdächtigungen  zusammen  (mit  mehre- 
ren andern  aber  wieder  nicht) ,  so  ist  doch  bei  weitem  die  Mehrzahl 
dieser  Reden  von  der  Art,  dass,  wenn  nicht  andre  schlagendere  Gründe 
beigebracht  werden  können,  die  Echtheit  derselben  auch  nicht  einen 
Augenblick  durch  diesen  Angriff  als  erschüttert  betrachtet  werden  darf. 
Es  scheint  weit  unbedenklicher,  anzunehmen,  dass  Dem.,  der  weder  ein 
Schüler  noch  ein  Nachahmer;  des  Isokrates  war ,  wie  der  Verf.  meint, 
auf  die  Vermeidung  des  Hiatus  kein  Gewicht  gelegt  habe,  als  der  Ueber- 
lieferung,  welche  alle  jene  Reden  als  demosthenisch  bezeichnet,  auf  eine 
unbewiesene  Annahme  hin  so  laut  Hohn  zu  sprechen.  Von  den  übrigen 
Rednern  werden  Antiphon,  Andocides,  Lysias  und  Isaeus  etwas  kürzer, 
Lycurgus,  Dinarchus  und  Aeschines  aber  mit  zwei  Worten  abgefertigt. 
Vgl.  Gersdorf's  Repertor.  1840.  XXVI.  Nr.  1652.  Götting.  gel.  Anzz. 
1842.  Nr.  95—97. 

Die  geschichtlichen,  literarhistorischen  und  antiquarischen  Forschun- 
gen endlich ,  welche  auch  dieser  Zeltraum  in  nicht  geringer  Anzahl  auf- 
zuweisen hat,  gehören,  sofern  sie  nicht  um  der  Redner  willen  gemacht 
sind,  nicht  hierher.  Wir  haben  daher  hier  nur  für  die  polit.  Geschichte 
des  Aufsatzes  von  K.  H.  Funkhänel  über  die  Redner  als  geschichtliche 
Quelle,  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1836  Nr.  130.,  für  die  Literargeschichte 
des  vorzüglich  schön  gearbeiteten  Abschnitts  in  C.  0.  Müller'' s  Ge- 
schichte der  griechischen  Literatur  Bd.  II.  S.  323 — 399. ,  welcher  leider 
nur  bis  auf  Isocrates  reicht,  für  die  Antiquitäten  endlich  der  Abhandlung 
von  H.  Schellin g  de  Solonis  legibus  apud  oraiores  atticos  (Preisschrifl), 
Berolini,  Schröder.  1842.  IV  u.  139  S.  8.  (|  Thlr.)  zu  gedenken,  einer 
Schrift,  welche ,  wenn  sie  auch  ihren  Gegenstand  nicht  ganz  erschöpfend 
und  in  überall  befriedigender  Weise  behandelt,  doch  als  erster  Versuch 
die    Anerkennung   und    Aufmunterung   verdient,    welche   ihr   Funkhänel 
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NJbb.  1842.  XXXV.  S.  393—417.,  nicht  aber  Prantl  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1842  S.  1086—1103.  (gegen  welche  der  Verf.  selbst  im  Anhange  zu  NJbb. 
1843.  XXXVIII.  1.  Hft.  S.  I— XX.  sich  vertheidigt)  zu  Theii  werden 
Hess.  Vgl.  auch  Gersdorfs  Repert.  1842..  XXXII.  Nr.  824.  (XXXIII. 
Nr.  1108.)  Thomas  in  den  Münchn.  gel.  Anz.  1843  Nr.  28..29.  Cchömann 
im  Ind.  schol.  univ.  Gryphisvald.  1842/43. 

Indem  wir  nun  zu  den  einzelnen  Rednern  übergehen ,  lassen  wir 
dieselben,  wie  früher,  in  der  Ordnung  aufeinander  folgen,  in  welcher 
Bekker  sie  gegeben  hat.  Beiläufig  über  den  Kanon  der  zeln.  attischen 
Redner  sind  jetzt  die  gründlichen  Untersuchungen  von  F.  G,  Kiessling 
de  Hyperide  comm.  I.  Hildburgh.  1837.  und  M.  H.  E.  Meier  comm.  de 
Andoc.  or.  in  Alcib.  IV.  (1837.),  welcher  denselben  dem  Grammatiker 
Caecilius  vindicirt,  nachzulesen. 
I.  An  tip  h  on. 

1.  Ausgaben.  Von  diesem  Redner  erschienen  gleichzeitig  zwei 
Bearbeitungen,  die  eine  in  der  Züricher  Gesammtausgabe  von  Baiter 
und  Sauppe  1838.  fasc.  I.  p.  1  —  30.  (Textabdruck  Tur.  1838.  83  S. 
kl.  8.  ^  Thir.),  die  andre:  Avtiph.  orr.  XV.  recognovii,  annotationem 
criticam  et  commentarios  adiecit  Ed.  Maetzner.  Berolini,  Mittler.  1838. 
XVI  n.  282  S.  8.  (I^  Thlr.)  Beide  Bearbeitungen  des  Textes  treffen, 
obwohl  sie  unabhängig  von  einander  entstanden  sind ,  doch  in  vielen. 
Punkten  zusammen;  wo  sie  jedoch,  was  nicht  minder  oft  der  Fall  ist, 
von  einander  abweichen,  liegt  der  Grund  meist  darin,  dass  M.  eine 
bisher  noch  nicht  benutzte  Oxforder  Handschrift.  (iV)  aus  dem  13.  oder 
14.  Jahrhundert,  also  "on  allen  bekannten  die  älteste,  deren  Collation  er 
durch  Cramer  erhielt,  vorzugsweise  zum  Grunde  legte  (allein  in  der 
Rede  de  caede  Herodis  sind  öl  Stellen  nach  ihr  geändert).  Dies  Ver- 
fahren ward  gebilligt  von  Franke  NJbb.  1840.  XXVIII.  S.  52  f. ,  welcher 
sogar  ein  noch  genaueres  Anschliessen  an  den  Codex  N,  welchen  er  dem 
2J  des  Deraosthenes  gleichstellt,  für  wünschenswerth  hält,  indem  derselbe 
nicht  nur  fast  überall,  wo  die  bisher  als  die  besten  anerkannten  Mss. 
(AB)  von  den  andern  schlechtem  (LZM)  abweichen ,  mit  jenen  überein- 
stimme, sondern  auch  häufig  allein  das  Richtige  gebe,  an  vielen  Stellen 
Lesarten  bestätige,  die  als  nothwendig  erkannt  auch  ohne  handschrift- 
liche Bestätigung  in  den  Text  gesetzt  worden  waren,  und  namentlich  oft 
in  der  Wortstellung  von  den  übrigen  Mss.  abweiche.  Damit  sind  jedoch 
die  Züricher  Herren  im  Vorwort  zu  fasc.  I.  nicht  einverstanden ,  wo  sie 
zwar  die  Güte  der  Handschrift  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  stellen, 
dieselbe  jedoch  zu  der  nämlichen  Familie  rechnen,  welcher  die  übrigen 
Mss.  angehören,  zugleich  aber  auch  die  nachbessernde  Hand  eines 
gewandten  und  gelehrten  Abschreibers  in  ihr  erkennen.  Näher  hat  dies 
später  Sauppe  in  der  Epist.  crit.  ad  God.  Hermannnm  p.  26  sq.  dahin 
bestimmt,  dass  der  Codex  N  nichts  Anderes  sei  als  eine  Abschrift  des  A 
(des  sogenannten  Crij)psianus) ,  und  z%Nar  aus  der  Zeit,  in  welcher  dieser 
noch  nicht  corrigirt  war.  Allein  die  Uebereinstimmung  des  N  mit  der 
ersten  Hand  des  A  ist  bei  weitem  nicht  erheblich  genug,  das  Alter  des 
N  aber  gegen  A  viel  zu  bedeutend  und  seine  Lesarten  zu  charakteristisch, 


74  BibliographischerBericht. 

als  dass  man  dieser  Ansicht  beipflichten  und  nicht  vielmehr  der  wieder- 
holt von  Franke  (N.  Jen.  L.  Z.  1842.  Nr.  249  ff.,  s.  unten  Dinarchus 
und  Zeitschr.  f.  A.  W.  1843.  Nr.  33.)  vorgetragenen  folgen  sollte.  Doch 
ist  es  schon  ein  Gewinn,  dass  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über 
den  Werth  dieser  Handschrift  eine  so  gründliche  Besprechung  zahlreicher 
Stellen  des  Redners  hervorgerufen  hat;  s.  Sauppe  a.  a.  O.  p.  27 — 33., 
Franke  NJbb.  1840.  XXVIII.  S.  55—83.  Die  Mätzner'sche  Ausg.  selbst 
ist  in  der  Hauptsache  eine  kritische;  grammatische  und  sachliche  Erklä- 
rungen bringt  der  Commentar  in  der  Regel  nur  gelegentlich  an  schwieri- 
gen und  angefochtenen  Stellen.  Die  schwächste  Seite  des  Herausgebers 
ist  die  Conjecturalkritik ;  mehr  Sicherheit  zeigt  er,  wo  es  gilt,  die  hand- 
schriftliche Lesart  gegen  Aenderung  zu  schützen.  Vgl.  noch  Schömann 
Berl.  Jbb.  1839.  Oct.  Nr.  61  f. 

2.  Erläuterungsschriften.  C.  Fr.  Scheibe  coniecturae  in 
Antiphontis  orationes ,  in  den  Act.  societ.  graec.  t.  II.  Lips.  1840.  p.  87 
—  94.  —  *  Konr.  IVittraann  comment,  de  vita  Antiphontis  Rha. 
mnusii.  Schweinfurt  (Progr.)  1835.  12  S.  4.  (griech.  geschrieben).  Noch 
haben  wir  uns  notirt:  *  Bix  tiiävvov  TiQcxyfioiTSicc  nsql  Xöycov  xivmv 
JvztqjcSvTog  xov  QqtOQog.  Ebendas.  1834.  —  Alb.  Dry  ander  com- 
mentationis  de  Antiphontis  Rhamnusii  vita  et  scriptis  selecta  capita.  Halis 
1838.  64  S.  8.  (cap.  1.  de  Antiph.  aetate  —  geb.  Ol.  73.  — ,  2.  de  So- 
philo  Ant.  patre ,  3.  de  Ant.  magistris ,  6.  A.  num  fuerit  poeta  tragicus, 
7.  de  Ant.  morte,  8.  de  Ant.  farailia,  1.  de  Pyrilampe,  2.  de  Demo). 
Sehr  gründlich ;  eine  Fortsetzung  ist  unsers  Wissens  nicht  erschienen. 
II.  A  ndoci  d  es. 

1.  Aus  gaben.  Andoc.  orationes  quattuor  recensuit  et  lectionum 
varietate  instruxit  Car.  S chill  er.  Accedunt  analecta  ad  Lysiae  oratio- 
nes et  Th.  Bergkii  ad  editorem  cpistola.  Lipsiae ,  Köhler.  1835.  VIII  und 
160  8.  8.  (^  Thir.)  In  genauem  Zusammenhange  damit  steht  lani  Otto- 
nis  Sluiteri  lectiones  Andocideae  etc.  iterum  cum  annotationibus  edidit 
C.  Schiller.  Lipsiae,  Berger.  1834.  XXVI  u.  190  S.  8.  (1  Thlr.)  Die 
letztere  Schrift  bezeichnet  der  Herausgeber  selbst  als  von  der  erstem 
unzertrennlich,  weil  in  ihr  die  Ansichten  begründet  sind,  welche  er  in 
der  Ausgabe  des  Redners  selbst  meist  nur  kurz  und  unter  Verweisung  auf 
jene  angedeutet  hat.  Sluiter's  Lectiones ,  so  werthvoll  sie  für  ihre  Zeit 
waren,  sind  doch  jetzt,  wo  die  handschriftliche  Basis  für  die  Reden  eine 
ganz  andre  geworden  und  auch  die  in  der  Schrift  besprochenen  Rechts- 
verhältnisse eine  viel  umfassendere'  und  gründlichere  Erörterung  gefunden 
haben,  ziemlich  veraltet  und  entbehrlich.  Doch  ist  das  eifrige  Bemühen 
des  Herausgebers ,  durch  Zusätze  und  Berichtigungen  dem  Buche  mög- 
lichste Brauchbarkeit  zu  geben ,  nicht  zu  verkennen.  Minder  günstig 
lauten  die  Urtheile  Sachverständiger  (Klotz  NJbb.  1835.  XIII.  S.  371— 
398.,  welcher  auch  auf  die  Lectiones  Bezug  nimmt,  Emperius  Zeitschr. 
f.  A.  W.  1835.  Nr.  127.  128.)  über  die  Ausgabe  des  Andocides :  der  Ge- 
winn, welchen  dieselbe  nebst  dem  Commentar  der  Texteskritik  und  Er- 
klärung des  Redners  gebracht,  ist  nicht  erheblich  genug,  um  den  Namen 
einer  neuen  Recension  zu  rechtfertigen;  sehr  schätzbar  hingegen  sind  die 
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von  Bergk  im  Anhange  niedergelegten  Bemerkungen  über  Andocides  und 
Lysias.  —  In  der  Züricher  Gesammtausgabe  erschien  Andoc.  fasc.  I. 
p.  33—58.  (Textabdruck  Tur.  1838.  75  S.  kl.  8.  ^  Thlr.) 

2.  Erläuterungsschrifien.  Rerum  Andocidearum  Part.  I. 
scripsit  Frid.  Vaterus.  Berolini ,  Eichler.  1840.  VIII  u  47  S.  8. 
(4^  Thlr. ,  erschien  bis  S.  32.  kurz  vorher  auch  als  Dissert.  zur  Doctor- 
proraotion  unter  dem  Titel;  Quaestionum  Andocidearum  particula.  Halis 
Sax.  1840.)  Handelt  von  der  P''amilie  des  Redners  und  von  seinem 
Geburtsjahr  (Ol.  84,  3).  Eine  Fortsetzung  dieser  gnt  geschriebenen, 
aber  ziemlich  weitschichtig  angelegten  Untersuchung,  v> eiche  mit  einer 
Ausgabe  des  Redners  selbst  schliessen  soll,  ist  nicht  erschienen;  s.  Gers- 
dorf's  Repert.  1841.  XXVII.  Nr.  23.  —  Für  die  Rede  de  mysteriis  ist 
in  historischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  lo.  Gust,  Droysen  des  Ari- 
stophanes  Vögel  und  die  Hermokopiden ,  im  Rhein.  Mus.  1835  S.  161 — 
208.  und  1836  S.  27 — 62.  (wovon  auch  ein  besonderer  Abdruck  veran- 
staltet ist,  Bonn  1835.  86  S.  8.).  Desgl.  C.  F.  Scheibe  zur  Erklärung 
des  Beschlusses  des  Patroklcides  (S.  77  ff.),  in  d.  Zeitschr.  f.  A.  W.  1842. 
S.  201 — 212.  Vgl.  dessen  Schrift,  die  oligarch.  Umwälzung  zu  Athen, 
Leipz.  1841  S.  36  f.  und  Emperius  a.  a.  O.  S.  1022.  —  Für  die  Rede 
gegen  Alcibiades  die  sehr  umfänglichen ,  jetzt  bis  Comment.  Vf.  P.  2. 
gediehenen,  auch  andre  mehr  seitwärts  liegende  Gegenstände  umständlich 
behandelnden  Commentaliunes  de  Andocidis  quae  vulgo  fertur  oratione 
contra  Alcibiadem  (Halle'sche  Universitätsprogrr.)  von  M.  H.  E.  Meier, 
1836  u.  ff.,  welche  in  der  Hauptsache  den  Beweis  führen,  dass  diese 
Rede  weder  dem  Andocides  noch  jener  Zeit  überhaupt  angehören  könne, 
weil  dieselbe  Vieles  enthalte,  was  weder  er  noch  einer  seiner  Zeitge- 
nossen sagen  konnte ,^  Vieles  aber  nicht,  was  A.,  wäre  er  der  Verfasser, 
sagen  rausste,  weil  ferner  nicht  einmal  das  der  Rede  zum  Grunde  lie- 
gende Sachverhältniss  richtig  sei,  und  übrigens  auch  zahlreiche  Verstösse 
gegen  Verfassung,  Gesetze  und  selbst  gegen  die  Sprache  darin  vor- 
kommen. S.  die  Inhaltsanzeigen  NJbb.  1836,  XVI.  S.  253.  1837,  XIX. 
S.  475.  XXI.  S.  225.  1838,  XXTT.  S.  360.  1839,  XXV.  S.  88.  1840, 
XXIX.  S.  103.  1841,  XXXIl.  S.  461.  1842,  XXXVI.  S.  236.  Benseier 
de  hiatu  I.  p.  173.  kommt,  jedoch  aus  einem  ganz  andern  Grunde,  zu 
demselben  Resultate  und  verwirft  auch  die  Rede  vom  Frieden.  —  Kri- 
tisch Mehreres  bei  Scheibe  Obss.  in  oratt,  att.  (s.  oben  allgem.  Schrr.), 
Sauppe  Epist.  crit.  ad  G.  Ilermannum  (ebend.)  und  in  den  genannten 
Recensionen  von  Klotz  und  Emperius. 
III.  Lysias. 

1.  Neue  Bearbeitung  in  der  Züricher  Gesanimtausgabe  fasc.  1.  p.  61 
—148.  (Textabdruck  Tur.  1838.  244  S.  kl.  8.  »  Thlr.).  Einem  eignen 
Zusammentreffen  der  Umstände  ist  es  zuzuschreiben  ,  dass  die  Heraus- 
geber erst,  nachdem  der  Text  im  Druck  bereits  zur  grössern  Hälfte  voll- 
endet war,  zur  richtigen  Einsicht  in  die  Verhältnisse  der  Mss.  gelangten. 
Behker  nämlich  hatte  den  Werth  des  Cod.  Laurentianus  C  so  hoch  ange- 
schlagen, dass  er  einzig  nach  ihm  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Stellen 
des  Lysias  ändern  zu  müssen  glaubte.     Allein  dass  diese  Handschrift  von 
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gelehrter  Hand  stark  interpolirt  sei,  hatten  schon  Förtsch  (Comm.  crit. 
de  locis  nonnuUis  Lysiae  et  Demosthenis.  1827.  p.  37  sqq.),  Emperius 
und  Scheibe  (s.  unten)  nachgewiesen,  und  dieser  Ansicht  stimmten  Baiter 
und  Sauppe  in  dem  Maasre  bei,  dass  sie,  v/enn  auch  die  Handschrift 
einer  andern  minder  verderbten  Familie  als  die  übrigen  anzugehören 
schien,  es  doch  bei  den  zahlreichen  Interpolationen  derselben  nicht  für 
rathsam  hielten,  derselberi  an  andern  Stellen  zu  folgen,  als  entweder 
wo  die  Veranlassung  zu  interpoliren  fern  lag,  oder  wo  sie  die  Lücken 
der  übrigen  Mss.  ausfüllt,  oder  endlich  wo  der  Text  zwar  durch  Ver- 
muthung,  aber  glücklich  gebessert  ist.  Nach  diesen  Grundsätzen  gear- 
beitet war  der  Text  im  Druck  schon  bis  zur  21.  Rede  vorgeschritten, 
als  die  Herausgeber  den  Codex  Palatinus  (X)  aus  Heidelberg  zugesandt 
erhielten.  Eine  genaue  Prüfung  dieser  Handschrift  zeigte  nun ,  dass  der 
Laurentianus  C  durchaus  nicht  aus  einer  andern  bessern  Familie  stamme, 
sondern  dass  vielmehr  nebst  diesem  alle  bekannten  Mss.  (mit  Ausnahme 
der  blos  den  Epitaphios  enthaltenden  Marciani  FG  und  Parisini  UV)  aus 
dem  Palatinus  geflossen  seien.  Es  ist  dies  neuerdings  von  Sauppe  Epist. 
crit.  ad  G.  Hermannum  p.  7  sqq.  auf  die  überzeugendste  Weise  dargethan 
worden :  namentlich  beruht  der  Beweis  darauf,  dass  eilf  Blätter  des 
ursprünglich  nachweislich  vollständigen  Palatinus  verloren  gegangen  sind, 
alle  andern  Mss.  also ,  welche  in  den  auf  diese  Art  entstandenen  Lücken 
ganz  genau  mit  demselben  ünereinstimmen ,  nicht  in  der  Zeit,  wo  er  noch 
complet  war,  entstanden  sein  können,  sondern  erst  nach  jenem  Verluste 
aus  ihm  genommen  sein  müssen. 

2.  Erläuterungsschriften.  Historisch:  De  vita  et  scriptis 
Lysiae  oratoris  commentatus  est  Ludov.  Hoelscher.  Berolini,  Reimer. 
1837.  228  S.  8.  (li.  Thlr.,  davon  erschienen  kurz  zuvor  die  ersten  beiden 
Abtheilungen  als  Dissert,  de  Lysiae  oratoris  vita  et  diciione.  Berol.  1837. 
48  S.  8.).  Ein  in  unbeholfenem  und  stellenweise  selbst  incorrectem 
Latein  geschriebenes  Buch,  welches  zwar  an  freier  Durcharbeitung  des 
Stoffs  und  besonders  an  durchgreifender  Kritik  des  Textes  der  Fragmente 
Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  jedoch  von  grosser  Belesenheit  und 
Fleiss  in  der  Benutzung  des  Vorhandenen  ,  von  Geschick  in  der  Verar- 
beitung des  Stoffs  und  von  Urtheil  und  Umsicht  in  eignen  historischen 
Combinationen  zeugt.  Rec.  von  Scheibe  NJbb.  1841.  XXXI.  S.  355 — 
385.  —  Für  einzelne  Reden:  *  H.  G.  Hamakeri  quaestiones  de  non- 
nuUis Lysiae  orationibus.  Lugd.  Bat.,  Hazenberg.  1843.  VI  und  88  S.  8. 
(1  Thlr.)  —  Gust.  Gevers  Disputationis  de  Lysia  epitaphii  auctore 
Caput  alicrum.  Gottingae ,  Vandenhöck  und  Ruprecht.  1839.  64  S.  8. 
(i  Thlr.)  Der  Verf.  hält  den  Epitaphios  für  echt  und  sucht  dies  durch 
eine  recht  sorgfältige  Untersuchung  über  den  ganzen  Gang  der  redneri- 
schen Bildung  des  L. ,  für  welchen  die  Zeit  der  Regierung  der  Dreissig 
als  Wendepunkt  angenommen  wird  (eine  Ansicht,  wobei  jetzt  O.  MüUer's 
Einßuss ,  nachdem  dessen  Geschichte  der  griech.  Literatur  erschienen, 
nicht  zu  verkennen  ist:  s.  das.  Th.  II.  S.  376.),  zu  begründen.  Lebens- 
werth  ist  auch  der  Versuch,  die  Rede  durch  Zergliederung  des  Perioden- 
baues ,    der  Wortstellung  u.  s.  w.   näher  zu  charakterisiren.     Als  zum 
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Abschluss  gebracht  kann  jedoch  die  Hauptfrage  nicht  eher  betrachtet 
werden,  als  bis  der  Verf.  von  den  fünf  versprochenen  Capiteln  minde- 
stens noch  das  dritte,  worin  von  der  Echtheit  der  Rede  in  grammatischer 
und  historischer  Beziehung  gehandelt  werden  soll,  nachgeliefert  hat; 
s.  Gersdorf 's  Repert.  1839.  XX.  Nr.  934.  —  Fred.  Vermooten 
Weijers  Sjjecimcn  liier arium  continens  diatriben  in  Lysiae  orationem  in 
üSicomachum.  Lugd.  Bat.,  Luchtmans.  1839.  92  S.  8.  Enthält  nichts 
Neues  von  Bedeutung,  ist  jedoch  vollständig  als  Sammlung  des  bereits 
Geleisteten ,  übrigens  nicht  recht  übersichtlich  und  in  einem  fehlerhaften 
Latein  geschrieben.  Ausführlich  besprochen  von  BVanke  Zeitschr.  für 
Alt.  Wiss.  1841.  Nr.  56—58.  —  F.  G.  Welcher  Unechtheit  der  Rede 
des  Lysias  gegen  den  Sokratiker  Aeschines ,  im  Rhein.  Mus.  1834.  S.  391 
—  410.  Das  Bruchstück  und  der  Auszug  aus  dieser  Rede  bei  Athen. 
XIII.  p.  611  sq.  erweist  dieselbe  nach  Ton  und  Inhalt  als  des  Lysias 
völlig  unwürdig.  „Nur  die  Eifersucht,  der  Parteigeist  der  Schulen 
und  Bildungsstände  erklärt  die  Erscheinung  eines  so  pasquillantischen 
Angriffs.'' 

Kritisch:  Observationcs  in  Lysiam.  Scrijisit  Ad.  Emperius.  Bruns- 
vigae  1833.  48  S.  4.  Bespricht  weit  über  hundert  Stellen  und  ist  durch 
Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeichnet.  Rec.  von  Sintenis  Zeitschr.  f. 
Alt.  Wiss.  1835.  Nr.  65.  —  Schiller  und  Bergk  im  Andocides  1835 
(s.  oben).  —  Scheibe  in  den  Observv.  in  orr.  att.  1836  (s.  oben  allg. 
Schriften)  und  Coniecturae  in  quaedam  Lysiae  fragmenta ,  in  den  Act. 
societ.  graec.  t.  II.  1840.  p.  94 — 98.  —  F.  V ermooten  Weijers 
Annotatio  in  L.  orat.  in  Nicomachum  ,  in  der  oben  angeführten  Diatribe 
p.  60— 89.,  unbedeutend;  s.  Franke  Rec.  S.  469  ff.  —  H.  Sauppe 
in  der  Epist.  crit.  ad  Godofr.  Hermannum  p.  10 — 26.  und  anderwärts. 
Vgl.  Franke  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1843.  Nr.  33.  35.  —  Vom  Hiatus  im 
Lysias  handelt  G.  E.  Benseier  de  hiatu  I.  p.  175 — 185.,  wo  zuletzt 
die  8.  Rede  verworfen,  und  die  2.  9.  14.  16.  22.  24.  28.  29.  33.  wenig- 
stens stark  angezweifelt  werden,  Alles  aus  dem  bekannten  Grunde  (s. 
oben  allg.  Schriften).  —  Fr.  Vater  Die  Reden  des  Lysias,  die  Decla- 
mationen  des  Gorgias,  Alkidamas  und  Aniisthencs  und  das  Fragment  des 
Demades,  im  Archiv  zu  d.  NJbb.  IX.  1843  S.  25—44.  (46.),  Verzeich- 
niss  der  Varianten  einer  Moskauer  Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert: 
bietet  wenig  Ausbeute,  da  der  Codex,  wie  sich  aus  der  Uebereinstim- 
mung  in  den  Lücken  ergiebt ,  derselben  Familie  wie  die  andern  Mss. 
angehört.  Angehängt  ist  S.  46 — 49.  ein  neuer  Erklärungsversuch  der 
Stelle  im  Epitaphios  §  15.  toaovxov  —  i^fXitv. 

3.  Ueber Setzung.  Die  Reden  des  Lysias,  übersetzt  und  erläu- 
tert von  Alex.  Falk.  Breslau,  Korn.  1843.  XVI  u.  368  S.  (1^  Thlr. 
Als  Vorläufer  erschien  die  Rede  gegen  Eratosthenes ,  übersetzt  von  A. 
Falk.  Lauban  1838.  19  S.  8.  Programm.)  Die  erste  deutsche  Ueber- 
setzung  des  ganzen  L.  kann  im  Allgemeinen  als  wohl  gelungen  gelten; 
zu  Grunde  liegt  der  Bekker'sche  Text,  die  meisten  Leistungen  jedoch 
sind  unberücksichtigt  geblieben;  die  erläuternden  Bemerkungen  sind  nicht 
überall  ausreichend.     S.  Leipz.  Repert.  1843.  III.  Hft.  Nr.  318. 
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IV.  Isocrates. 
1.  Ausgaben.      In   der  Züricher  Gesammtausgabe   bildet  Isoer. 
fasc.  2.  p.  ]  51— 324.  (Textabdruck.  Tur.    1839.   2  voll.  255  und  258  S. 
kl.  8.   1^  Thlr.)      Die   Mgs.   des  Isoer.  sind  grösstentheils  sehr  verderbt 
und  interpolirt,   vermuthüch  in  Folge  häufigen  Lesens  und  Commentirens 
in  den  Schulen  der  alten  Grammatiker  und  Rhetoren.     Glücklicher  Weise 
jedoch   hat  sich  der  Text  in  einigen  Mss.  verhältnissmässig  rein  erhalten. 
Unter   diesen   steht   obenan    der    Urbinas  F,      Hatte  schon  Bekker   mit 
Hülfe  dieses  Codex  den   Text  des   Is.  an  unzähligen   Stellen  gebessert, 
so  haben  die  Züricher  Herausgeber,   von  der  hohen  Vortrefflichkeit  des- 
selben,    welche    Matthiä    vergeblich    herabzusetzen    suchte,     überzeugt 
(„longum   est   explicare,    quoties  vel  versus  complures  vel  verba  singula 
quae  prorsus  excidissent  solus  servaverit,    locis  qui  intelligi   vel   non  pos- 
sent   vel  aegre   possent  sensum  et  perspicuitatem  reddiderit,   glossemata 
sede  male  occupata  depulerit,    aequabilitatem  dlctionis  Isocrateae  vindi- 
caverit,    naevis   labentis   graecitatis  sermonem    Isocratis    castissimum   et 
purissimum  liberaverit"),   bei   ihrer  Bearbeitung  sich  noch  enger  an  den- 
selben angeschlossen.     An  Güte  kommt  ihm   am  nächsten  der  Ambrosia- 
nus E,  den  für  einige  Reden  Mustoxydes  und  Ulrich,  für  den  Rest  Baiter 
verglichen:   derselbe  stimmt  häufig  allein  mit  dem  Urbinas,  oft  aber  auch 
mit  der  Vulgata  überein,    so    dass  er   also   der  allgemeinen  Verderbniss 
schon  um  einige  Grade  näher  steht,   giebt  jedoch  auch  nicht  selten  das 
Richtige   allein;    dass   er  aber  nicht  zu  einer  Familie  mit  dem  Urbinas 
gehöre,    dürfte  sich   daraus   ergeben,    dass  er  die  Rede  de  permutatione 
vollständig   hat,    während  im   F  und  im  Vaticanus  -d  der  Schluss  fehlt: 
zugleich  folgt,    dass   die  Lesarten,    in   denen  F  und  E  übereinstimmen, 
nicht  von  einem  Corrector  des  erstem  herrühren  können.      Ausser  diesen 
Mss.    ist    neu    eine    Schaffhausener    Handschrift  (Z)   saec.  XV.    benutzt, 
welche   für  die   Rede  ad  Demonicum  vorzüglich  ist,  sonst  aber  mit  der 
Vulgata  stimmt.     Für  die  Rede  de  permutatione  endlich  ist  durch  Ver- 
gleichung  der  Ausgaben   von   Mustoxydes,    Mai   und  Orelli  eine  festere 
Grundlage  gewonnen,    als  sie  die  Bekker'sche  Bearbeitung  bietet.     Rec. 
von   Bäumlein   Zeitschr.  f.  A.  W.   1842  S.  833 — 844.   mit  kritischen  Be- 
merkungen zur  ersten  Rede.  —      Isocratis  Evagoras.  In  usum  scholarum 
edidit  et  commentarüs  illustravit   Gust.   Ed.   Benseier.   Lipsiae,  Koll- 
mann. 1834.  XII  und  115  S.   kl.  8.   (^  Thlr.)     Zum  Gebrauch  auf  Schu- 
len zu  empfehlen.      Der  Text  schliesst  sich  zunächst  an  Bekker  an ,    doch 
nicht   unbedingt ,    obwohl   der   Grund   der   vorgenommenen  Aenderungen 
nicht  überall  einleuchtet;  der  Commentar  ist  im  Einzelnen ,   wie  bei  An- 
gabe  der   abweichenden  Lesarten   und   bei   den  Bemerkungen   über  den 
Sprachgebrauch   des   Isocrates   etwas   überladen,    im  Ganzen   aber   wohl 
geeignet,    dem  Schüler   die   Vorbereitung  auf  die  Leetüre  der  Rede  zu 
erleichtern,      Rec.  von  G.  Sauppe  Zeitschr.  f.  A.  W.  1835  Nr.  57. 

2.  Erläuterungsschriften.  Historisch:  De  Isocratis  vita  et 
scriptis  exposuit  quaedam  lo.  God.  Pfund.  Berolini  (Programm  des 
Joachimsthaler  Gymnasiums)  1833.  24  S.  4.  Schätzbare  und  von  eignem 
fleissigen    Studium    zeugende    Untersuchung   über   die   äussern    Lebens- 
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umstände  des  Redners,  seine  Schriften  und  seine  Schule.  Mehreres 
berichtigt  H.  Sauppe  Zeitschr.  f.  A.  W.  1835  Nr.  50.  51.,  wo  auch  ein 
werthvoller  Beitrag  zur  Charakteristik  der  gesammten  Erscheinung  des 
Isocrates  als  Mensch,  Staatsbürger  und  Redner  gegeben  ist.  —  K.  H. 
Futikhäncl  hokrates  und  Demosthenes ,  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1837 
Nr.  59.  60.,  über  die  vorgebliche  Nachahmung  des  Demosthenes  (s.  unt. 
Demosth.).  —  ♦  jD.  C.  IF.  Baumg arten  •  Crusius  de  oratoribus 
graecis,  maxime  Isoer ate,  egregüs  instltutionis  publicac  magistris.  Misn. 
1833.  19  S.  4.  —  Kritisch:  los.  Strange  Bemerkungen  zu  einigen 
Stellen  des  hokrates,  im  Archiv  zu  den  NJbb.  1833,  II.  S.  76 — 96.  226 
—  248.  382—412.  1834,  III.  S.  11—40.  439—455.  562—618.  1836,  IV. 
S.  339—379.  1837,  V.  S.  147—148.  —  Pet.  los.  Andr.  Schmitz 
Animadversionum  in  Isocratis  Panathenaicum  spec.  I.  Marburgi,  Elwert. 
1835.  VI  u.  46  S.  4.  (i  Thlr.)  Enthält  manches  Triviale  und  ist  mit 
zu  behaglicher  Breite  geschrieben ,  in  der  Hauptsache  aber  insofern  ver- 
fehlt, als  der  Verf.  von  dem  Satze  ausgeht,  dass  Bekker  den  Codex 
Urbinas  überschätzt  habe.  S.  Gersdorf's  Repert.  1835.  V.  Nr.  2473.  — 
G.  E.  Benseier  de  hiatu  I.  p.  9 — 62.,  wo  zahlreiche  Aenderungen 
vorgenommen,  auch  von  der  1.  und  2.  Rede  behauptet  wird,  dass  sie 
nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen  seien ,  die  17. 
und  21.  aber  und  von  den  Briefen  Nr.  4.  und  10.  als  untergeschoben 
bezeichnet  werden  (s.  oben  allg.  Schriften).  —  Einzelne  Stellen  be- 
spricht H,  Sauppe  in  der  Epist.  crit-  ad  G.  Ilermannum, 

3.  Ueb  er  Setzungen.  Deutsch:  *  von  Ad.  Heinr.  Chri- 
stian. Stuttgart,  Metzler.  1833  ff.  8  Bändchen  (ä  i  Thlr.).  —  Iso- 
krates  Panegyrikus ,  aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  mit  den  nöthigen 
Anmerkungen  versehen  von  J.  Hoffa.  Marburg,  Elwert.  1837.  92  S. 
gr.  12.  (^  Thlr.)  Die  Uebersetzung  ziemlich  fliessend ,  die  Anmerkun- 
gen ungenügend.  S.  Gersdorf's  Repert.  1837.  XIII.  Nr.  1378.  —  Italie- 
nisch :  Opere  d'lsocrate ,  tradotte  e  corredate  di  annotazione  da  G.  M. 
Labanti.  vol.  I.  Parma  1842.  VIILu.  442  S.  16.  (neue  Auflage?) 
V.   Isaeus. 

1.  Ausgabe  in  der  Züricher  Sammlung  fasc.  3.  p.  327 — 378. 
(Textabdruck  Tur.  1840.  146  S.  kl.  8.  |  Thlr.) 

2.  Erläuterungsschriften.  Kritisch:  Ed.  Jenicke  obser- 
vationes  in  Isaeum,  Lipsiae  1838.  33  S.  8.  Nach  Inhalt  und  Form  als 
gelungen  anerkannt  und  ausführlich  geprüft  von  Meutzner  Zeitschr.  f. 
Alt.  Wiss.  1839  Nr.  12.  13.,  mit  einigen  Gegenbemerkungen  von  Klotz 
NJbb.  1838.  XXIV.  S.  345— 348.  —  C.  Fr.  Gotth.  Meutzneri 
disputatio  de  locis  nonnullis  Isaei,  in  den  Act.  societ.  graec.  t.  II.  1840. 
p.  101— 142. ,  hauptsächlich  gegen  Schümann  gerichtet.  —  Im  Index 
Scholar,  univers.  Gryphisvald.  1842  u.  43.  bespricht  Schäm  ann  aus- 
führlich das  der  Rede  des  Isaeus  über  die  Erbschaft  des  Philoktemon 
zum  Grunde  liegende  Rechtsverhältniss ,  gegen  H.  Schelling  (s.  oben 
allg.  Schriften).  —  G.  E.  Benseier  de  hiatu.  I.  p.  185  sqq.  —  H. 
Sauppe  Epist.  crit.  ad  G.  Ilermannum,  besonders  p.  79  sqq.  Vgl. 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1843  Nr.  35.  —    C.  de  Boor  bespricht  mehrere 
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Stellen  in  seiner  Schrift  lieber  das  attische  Intestaterbrecht.  1838.  (s.  unter 
Demosth.  IL  C.  g.) 

VI.  Dinarchus. 

1.  Ausgaben.  In  der  Züricher  Gesatnmtausgabe  fasc.  3.  p.  486 
—500.  (Textabdruck,  nebst  Lycurgus,  Tur.  1840.  XVI  u.  98  S.  kl.  8. 
i  Thlr.)  —  Dinarchi  orationes  III  recognovit ,  annotationem  criticam, 
et  commentarios  adiecit  Ed.  Maetzner.  Berolini,  Duncker.  1842.  II 
und  176  iS.  8.  {^^  Thlr.)  —  Auch  diese  beiden  Bearbeitungen  gehen 
in  der  Feststellung  des  Textes  ziemlich  weit  auseinander,  und  zwar  aus 
demselben  Grunde,  welcher  oben  bei  den  Ausgaben  des  Antiphon  bespro- 
chen wurde,  weil  nämlich  die  beiderseitigen  Herausgeber  den  Werth  des 
Cod.  Oxoniensis  N  sehr  verschieden  beurtheilen ,  indem  die  Züricher 
denselben  für  eine  freilich  erst  wieder  von  gelehrter  Hand  corrlgirte 
Abschrift  des  Crippsianus  A  aus  der  Zeit,  wo  dieser  selbst  noch  nicht 
corrigirt  war,  halten  (s.  fasc.  3.  p.  IV.  Epist.  crit.  ad  G.  Herrn,  p.  33.), 
Mätzner  hingegen  ihn  für  so  vorzüglich  hielt ,  dass  er  ihn  unbedenklich 
zum  Grunde  legte  und  nach  ihm  den  Text  des  Dinarchus  total  umge- 
staltete. Wie  schon  früher  bei  Antiphon,  so  hat  jetzt  Franke  in  der 
Recension  der  M.'schen  Ausgabe  N.  Jen.  L.  Z.  1842  Oct.  Nr.  249—251. 
(und  neuerdings  wieder  in  der  Rec.  von  Sauppe's  Epist.  crit. ,  Zeitschr. 
f.  Alt.  Wiss.  1843  Nr.  33.)  auch  bei  Dinarchus  sich  wiederholt  gegen  die 
Züricher  für  die  letztere  Ansicht  erklärt,  indem  er  mit  Recht  geltend 
macht,  dass  es  doch  ein  Zeichen  von  Vortrefflichkeit  sei,  wenn  ein  Ms., 
wie  der  Ox.,  vorzügliche  Lesarten  eben  von  erster,  und  nicht  von 
zweiter  Hand  erst  gebe,  dass  ferner  in  dem  Ox.  manche  Schreibfehler 
vorkommen,  welche  von  einem  viel  weniger  gelehrten  und  scharfsinnigen 
Abschreiber,  als  die  Z.  annehmen,  leicht  vermieden  und  beseitigt  wer- 
den konnten,  und  endlich  diese  Handschrift  nicht  nur  sehr  alt,  sondern 
auch  verhältnissmässig  nur  selten  corrigirt  sei  (in  der  1.  Rede  nur  acht- 
mal). Zugleich  zeigt  Fr.  S.  1030  f.  durch  eine  vollständige  Zusammen- 
stellung der  Lesarten  der  1.  Rede,  dass  der  Ox.  allerdings  häufig  an  ver- 
derbten Stellen  mit  sämmtlichen  übrigen  Mss.  übereinstimme,  verschie- 
dentlich an  Schreibfehlern  leide,  auch  die  Handschrift,  aus  welcher  er 
entnommen  ist,  einige  Interpolationen  erlitten  zu  haben  scheine,  hingegen 
an  mehr  als  80  Stellen  ganz  allein  solche  Lesarten  biete,  welche  unbe- 
dingt die  allein  richtigen  oder  wenigstens  unleugbar  bessern  seien.  Er- 
wähnt muss  noch  werden ,  dass  in  beiden  Ausgaben  eine  von  verschiede- 
nen Händen  gefertigte  Collation  des  Ox.  benutzt  ist:  die  Züricher  haben 
die  ihrige  vollständig  in  der  kleinen  Ausgabe  p.  I — XVI.  mitgetheilt,  die 
M.'sche  weicht  von  jener  in  einigen  Punkten  ab.  Was  aber  endlich  die 
letzte  Ausgabe  selbst  betrifft,  so  ist  in  ihr  im  Vergleich  zur  Bearbeitung 
des  Antiphon,  noch  mehr  zu  der  des  Lycurgus,  ein  sehr  erfreulicher 
Fortschritt  bemerklich:  die  Erklärung  verbreitet  sich  hier  gleichmässiger 
über  den  ganzen  Text,  namentlich  auf  das  Historische  ist  viel  Pleiss 
verwendet;  die  eignen  Verbesserungen  des  Herausgebers  verdienen 
grossentheils  glücklich  genannt  zu  werden. 

2.    Erläuterungsschriften.      Historisch:    Iü.     Thioph. 
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Herrn.  Adler  Dtss.  de  Dinarchi  attici  oratoris  vita  et  dictione.    Beroiini 
1841.  44  S.  8.     Behandelt  ihren  Gegenstand  auf  erschöpfende  Weise  in 
drei  Abschnitten,   von  denen  der  1.  dem  andern  Dinarchus,    der  2.  dem 
Leben  des  Redners,  der  3.  dem  Charakter  seiner  Beredsamkeit  gewidmet 
ist.   —      Die   Rede  gegen   Demosthenes  hat  A.    West  er  mann  in  den 
Quaestt.  Demosth.  P.  III.  p.  118  sqq.   als   eine  vorzüglich  aus  Aeschines 
Rede  gegen  Ktesiphon  geschöpfte   und   nicht  von  Dinarchus  selbst  her- 
rührende Invective   nachzuweisen   gesucht,    und    es    stimmt   ihm   hierin 
Funkhänel  NJbb.  1837.  XIX.  S.  177  ff.  bei.  —  Kritisch  bespricht  einige 
Stellen  //.  Sauppe  Epist.  crit.  ad  G.  Hermannum  (s.  oben). 
VII.  Lycurgus. 
1.    Ausgaben.      1)    Lycurgi  oratoris   attici  reliquiae,     Ediderunt 
lo.   Ge.  Baiterus  et  H.  S  auppius.    Turici,   Orell.   1834.   VIII  und 
271  S.  8.  (1-^  Thlr.)  —      2)  Lycurgi  oratio  in  Leocratem.      Recognovit, 
annotationcm  criticam  et  commentarios  adiecit  Ed.  Maetzner.    Beroiini, 
Veit.  1836.  X  u.  352  S.  8.  (1|  Thlr.)  —      3)  In  der  Züricher  Gesammt- 
ausgabe  fasc.  3.  p.  381 — 398.    (Textabdruck  nebst  Dinarchus ,  s.  oben). 
—      Nr.  1.   ist   eine  re-in  kritische  Ausgabe  nach  Bekker's  Apparat;   die 
Form  der  Darstellung  hat  etwas  Affactirtes,    störend   ist   auch,    dass  die 
Herausgeber   sich  nicht  überall   haben   vereinigen   können,   sondern   zu- 
weilen der  Eine  dem  Andern  widerspricht;    endlich  der  Index  graecitatis 
ist   zu   weit   ausgesponnen    und    unbequem    eingerichtet.      Was  aber  die 
Behandlung  des  Textes  anbelangt,    so   ertheilt  G.  Hermann  Zeitschr.  f. 
Alt.  Wiss.  1835  S.  597.  (welcher  Nr.  74.  75.  selbst  eine  Reihe  von  Stellen 
kritisch  behandelt)   den  Herausgebern  das  Lob,    dass   sie  mit  richtiger 
Kenntniss  der  Sprache,  mit  bedachtem,  vorsichtigem  und  scharfem  Urtheil 
das  Wahre  erkannt  und  das  Bessere  vorgezogen  haben,    und  es  erfreulich 
sei  zu  sehen ,    dass  dadurch  die  Rede  ungemein  gewonnen  habe,      Schöne 
Beiträge   zur  Kritik  und  Erklärung  des  Textes   giebt  auch  Halm's  Rec. 
Münch.  gel.  Anz.   1836  Nr.  77.  78.   —      Nr.  2.  ist  wohl  etwas  zu  scharf 
beurtheilt  von  Schmidt  NJbb.  1838.  XXIII.  S.  389—397.,  obwohl  jeden- 
falls mit  Franke  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1837  Nr.  6—8.  in  der  Kritik  des 
Herausgebers   die  nöthige  Sicherheit,    im  kritischen  Apparat  die  nöthige  • 
Vollständigkeit,    im  Commentar  die  nöthige  Präcision  zu   vermissen  ist. 
So  fleissig  auch  der  letztere  gearbeitet  ist  und  von  so  umfänglichen  Vor- 
studien  er  zeugt,   „so   ist  doch  über  dem  Einzelnen   gar  zu  häufig  das 
Ganze  vergessen,  über  der  Wörtererklärung  die  Worterklärung  versäumt, 
und  wo  man  über  den  Sinn  eines  Satzes ,  über  seinen  Zusammenhang  und 
seine  Beziehung  Aufschluss   zu  haben  wünscht,    ergeht  sich  die  Interpre- 
tation in  gemüthlich  breiter  Erörterung  zusammenhangsloser  Einzelheiten, 
Wo  sich  Hr.  M.  auf  eigentliche  Erklärung  einlässt,   da   bewährt  er  mei- 
stentheils  Geschick   und  richtigen    Tact,   und  es  ist  deshalb  um  so  mehr 
zu  beklagen,  dass  es  nicht  öfter  geschieht."  —    Nr.  3.  ist  ein  wesentlich 
verbesserter  Text  der  Ausgabe  von  1834,   unter  sorgfältiger  Benutzung 
alles  seitdem  Geleisteten.  — 

Lycurgi  deperditarum  orationum  fragmenta  collegit ,  disposuitj   illu- 
stravit  Frid.  Gust.  Kiessling.    Hai.  Sax.   1834.  Waisenhausbuchhdl. 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XXXIX.  Hft.  1.  Q 
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XVI  u.  128  S.  8.  Voraus  geht  die  dem  Plutarch  zugeschriebene  Bio- 
graphie des  L.  in  den  Vitt.  dec.  oratt. ,  wo  der  Mangel  eines  vollständi- 
gen kritischen  Apparats  sehr  störend  ist.  Die  Abhandlung  der  Fragmente 
selbst  ist  zwar  durch  Herbeiziehung  auch  ferner  Hegender  Gegenstände 
etwas  zu  weitschichtig  ausgefallen ,  lässt  aber ,  davon  abgesehen ,  in  kri- 
tischer wie  in  erklärender  Hinsicht  wenig  zu  wünschen  übrig.  Rec.  von 
Westermann  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1834  Nr,  133.  134.  Der  Plan,  den 
Text  der  Leocratea  folgen  zu  lassen ,  ist  leider  ebensowenig  in  Erfüllung 
gegangen,  als  der,  eine  vollständige  Sammlung  aller  Fragmente  der  atti- 
schen Redner  auszuarbeiten. 

2.  Erläuterungsschriften.  Historisch:  D.  A.  F.  Nissen 
«7c  Lycurgi  oratoris  vita  et  rebus  gesiis  dissertatio.  Kiliae ,  Mohr.  1833. 
XII  u.  100  S.  8.  (1  Thlr.)  Hat  in  vielen  Punkten  Widerspruch  erfahren 
von  Westermann  NJbb.  1835.  XIV.  S.  282—293.  und  H.  Sauppe  Zeit- 
schrift f.  Alt.  Wiss.  1836  Nr.  52.  —  G.  A.  Blume  narratio  de  Ly- 
curgo.  Postamii  1834.  22  S.  4.  (Progr.)  Zusammenstellung  des  Bekannten 
ohne  neue  Resultate.  S.  Gott.  gel.  Anz.  1834  Nr.  148.  H.  Sauppe  Zeit- 
schrift f.  Alt.  Wiss.  1842  S.  289  ff. 

3.  V  eher  Setzung.  Rede  des  Staatsmannes  Lykurgos  gegen 
Leohrates,  übersetzt  und  erläutert  von  Friedr,  Aug.  Nüsslin.  Mann- 
heim, Löffler.  1840.  XXVIII  u.  135  S.  8.  (|  Thlr.)  Treu,  jedoch  für 
den  gesteckten  Zweck  (die  Uebersetzung  ist  mehr  für  des  Griechischen 
unkundige  Leser  bestimmt)  in  der  Form  sich  dem  Original  zu  genau 
anschliessend;  die  erläuternden  Anmerkungen  treffen  nicht  immer  das 
Richtige.  Sehr  zu  empfehlen  ist  dagegen  die  mit  warmer  Gesinnung 
geschriebene  Vorrede.    Gersdorf's  Repert.  1841.  XXVII.  Nr.  27. 

VIII.  Aeschines. 
1.  Ausgaben.  Aeschinis  oratio  in  Timarchum.  Recensuit  Fr. 
Franke.  Accedunt  scholia  graeca  auctiora.  Casselis  et  Lipsiae,  Fischer. 
1839.  XLII  u.  180  S.  kl.  8.  (|  Thlr.)  —  Sämmtliche  Reden  und  Briefe 
in  der  Züricher  Gesammtausgabe  der  Redner ,  fasc.  3.  p.  402 — 482, 
(Textabdruck  Tur.  1840.  XXXV  u.  218  S.  kl.  8.  (f  Thlr.)  —  Wir 
stellen  die  Franke'sche  Ausgabe  der  Timarchea  (als  deren  Vorläufer 
schon  1838  zu  Fulda  ein  specimen  novae  editionis  Aeschinis.  32  S.  4. 
erschienen  war,  s.  NJbb.  1838.  XXIV.  S.  230.)  obenan,  weil  sie  zuerst 
die  Bahn  zu  einer  neuen  Recension  brach.  Grade  bei  Aeschines  hat 
Bekker  seinen  sonst  so  sichern  Tact  in  der  Beurtheilung  des  Werthes 
der  Mss.  am  wenigsten  bewährt,  vielmehr  bei  deren  Benutzung  einen 
Weg  eingeschlagen ,  der  schwerlich  zum  Ziele  führen  konnte :  er  hat  es 
nämlich  nicht  über  sich  gewinnen  können,  einem  oder  einigen  Mss.  ent- 
schieden den  Vorzug  zu  geben,  sondern  in  der  1.  Rede  fast  ausschliesslich 
die  Mss.  abgm ,  in  der  2.  anfangs  ekl,  von  der  Mitte  an  i,  in  der  3.  von 
vorn  herein  abermals  ekl  und  gegen  die  Mitte  wieder  abgm  zum  Grunde 
gelegt.  Fr.  hingegen  hat  zuerst  nach  Verhältniss  des  geringern  oder 
grössern  Grades  der  Verdorbenheit  die  Mss.  des  Aeschines  so  classlficirt: 
I.  Cl.  Angelicus  a,  Barberinus  b,  Parisini  Regg.  gmn  (letztere  beide 
verrautblich  aus  a  oder  b  goHosscn),  Lockeraniis  r,  Havniensis  o.  II.  Cl., 
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dem  Werthe  nach  in  der  Mitte  stehend ,  Helmstadiensis  p  (jetzt  Guelfer- 
bytanus),  Parisinus  Reg.  h,  Meadianus  <j,  Marcianus  d,  Coislinianus  f, 
Vindobonensis  v.  HI.  Cl.  sehr  interpolirt,  Marcianus  e,  Parisini  Regg. 
ikl,  Urbinas  c,  Harleianus  s.  Hierdurch  erst  ist  eine  feste  Norm  für 
die  Herstellung  des  Textes  gegeben ,  und  darnach  hat  Fr.  die  Timarchea 
gestaltet,  obwohl  grade  hier  die  Abweichung  gegen  Belcker  nicht  sehr 
bedeutend  ist,  da  dieser  zufällig  für  diese  Rede  gleichfalls  die  Mss.  abgm 
zu  Grunde  legte.  Im  Ganzen  sind  hiermit  die  Züricher  einverstanden, 
nur  dass  sie  den  Coislinianus  f  als  den  ältesten  aller  bisher  verglichenen 
(man  setzt  ihn  in's  10.  Jahrh.)  einer  sorgfältigem  Berücksichtigung  unter- 
worfen haben.  In  der  kleinern  Ausgabe  haben  dieselben  p.  VII — XXXV. 
eine  vollständige  Collation  des  von  Reiske  zuerst  gebrauchten  Helmsta- 
diensis (Guelferbyt.)  abdrucken  lassen.  Die  Ausgabe  von  Pranke  ist 
gleichfalls  rein  kritisch:  p.  122 — 180.  folgen  die  Schollen,  bereichert  aus 
den  Pariss.  Regg.  mf ,  welche  J.  Bekker  in  den  Abhandlungen  der  Berl. 
Akad.  V.  J.  1838  bekanntmachte,  wozu  der  Herausgeber  noch  für  die 
Schollen  des  Cod.  m  eine  sehr  sorgfältige  Collation  durch  Vömel  erhielt. 
Rec.  V.  Scheibe  NJbb.  1842.  XXXV.  S.  115—149. 

2.  Erläuterungsschriften.     Historisch :  De  Aeschinis  orato 
ris  vita  scripsit  Ewald.  Stechow.  Berolini,   Besser.  1841.  VI  u.  86  S. 

4.  (|-  Thlr.)  In  den  Grundansichten  wie  in  der  Ausführung  völlig  ver- 
fehlt, mit  leidenschaftlicher  Parteilichkeit  und  ohne  historischen  Sinn 
geschrieben :  ist  eher  eine  Lobschrift  auf  Aeschines  oder  eine  Invective 
gegen  Demosthenes   zu  nennen.      Rec.   v.  Franke   NJbb.  1842.    XXXV. 

5.  289  ff.      Gersdorf's  Repert.   1842.  XXIX.  Nr.  1360.  —      Ant.    We- 
stermann de  Aeschinis  oratione  adversus  Ctesiphontcm.     Lipsiae,  Barth 
1830.  30  S.  8.  (wieder  abgedruckt  in  dessen  Quaestt.  Demosth.  P.  III.  p. 
61 — 94.).     Macht  den  Versuch,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  doppelte 
Recension  dieser  Rede  (welche   auch  Dissen  in  seiner  Ausgabe  der  Rede 
de  Corona  des  Demosthenes  annahm  ,  Franke  jedoch  NJbb.  1838.  XXXII. 
S.  374  f.  nicht  in  solcher  Ausdehnung  gelten  lassen  will),  die  Entscheidung 
des  Processes  in  der  Ktesiphonteischen  Angelegenheit  aus  Ol.  112,  3,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  nach  Ol.  111,  3    zu  verlegen.      Diese  Ansicht 
hat  mehrfach  Widerspruch  gefunden,  besonders  durch  Rud.  Rauchen- 
stein, de  tempore  quo  Aeschinis  et' Demosthenis  orationes  Ctesiphonteae 
habitae  sint  commentatio.      Aroviae  1835.  36  S.  8.   (J-  Thlr.),  worauf  der 
unterzeichnete  Ref.  Einiges  in   der  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1835  Nr.   151, 
152.  erwiderte.  —      Alb.  Gerh.  Becker,   Die  Reden  des  Demosthenes 
und  Aeschines  über  die'  Truggesandtschajt,  1835   (s.  unter  Demosth.}.  — 
*  W.  F.   Palmblad,    Aeschines  Atheniensis    ad  Philippum  Macedoniae 
regem  legatus.    Upsal.  1836.  4.  —     Kritisch:  C.  F.   Scheibe  observatt. 
in  orr.  att.  1836  (s.  oben  allgem.  Schriften).  — ■      Fr.  Franke  quaestio- 
nes  Aeschineae,  in  den  Act.  societ.  graec.  t.  II.  1840.  p.  25 — 48.     Des- 
selben  quaestioncs  Aeschineae.      Fuld.   1841.    11   S.  4.     Probe  einer 
neuen  Textrecension  der  Rede   de  falsa  legatione.    S.  Gymnasial-Zeitung 
1842  S.  114  f.  —      H.  Sauppe  Epist.  crit.  ad  G.  Herrn,  (s.  oben). 

3.  lieber  Setzung.    Eschino  discours  contre  Ctesiphon,    in  Chef" 

6* 


84  B  i  b  I  i  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  r  B  e  r  i  c  h  t. 

itoeuvre  de  Demosthene  et  iCEschine ,  nouvelle  traduction  fran^aisc  par 
M.  Vabbe  J  ager.  t.  II.  Paris,  Poilleux  1834.  p.  47—194.  (s.  unter  De- 
mosthenes). 

IX.  Demostil  en es. 

I.    S ämmtliche  Werke. 

1.  Ausg  abe  in   der  Züricher  Sammlung,  bis  jetzt  Pasc.   4.  u.  5. 
S.  503—840.,  enthalt  or.  1—44.  (Textabdruck  1841  f.  vol.  I.  190  S.  or. 
1_17.  vol.   II.  198  S.  or.  18.  19.  vol.  Ilf.  210  .S.  or.  20—23.  vol.  IV.  . 
XII   u.  212  S.  or.  24—35.  ä  \  Thlr.)  — 

Nur  wenige  Texte  alter  Schriften  haben  ein  so  günstiges  Schicksal 
erfahren  als  der  der  Demosthenischen  Reden ,  obwohl  dies  erst  ganz 
neuerdings  zu  völliger  Evidenz  gebracht  worden  ist.  Auch  hier  gebührt 
das  Hauptverdienst  Imm.  Bekker,  welcher  den  Cod.  Paris.  2  zuerst  an's 
Licht  zog,  und  dessen  hohe  Vortrefflichkeit  erkennend  seiner  Recension 
zum  Grunde  legte,  und  mit  dessen  Hülfe,  sehr  oft  allein  nach  ihm,  viele 
Hunderte  von  Stellen  besserte.  Gleichwohl  leuchtete  mehr  und  mehr  ein, 
dass  hiermit  dem  2  als  dem  Repräsentanten  einer  ganz  selbstständigen 
Textesrecension  noch  immer  nicht  sein  volles  Recht  geschehen  sei,  und  wenn 
auch  einzelne  ängstliche  Stimmen  gegen  dies  Verfahren  überhaupt  sich  er- 
hoben, so  Hess  man  sich  doch  nicht  irre  machen  und  schritt  rüstig  auf 
dem  einmal  betretenen  Wege  fort.  Schon  JF.  Dindorf  (1825)  ging  wei- 
ter und  schloss  sich,  wenn  auch  immer  noch  bedenklich,  doch  genauer  an 
S  an.  Zuerst  aber  war  es  K.  H.  Funkhänel ,  welcher  auf  strengere 
Consequenz  und  unbedenkliche  Annahme  der  nicht  offenbar  verderbten  Les- 
arten dieser  Handschrift  drang ,  auch  an  solchen  Stellen ,  wo  es  sich 
nicht  um  blosse  Vertauschung  des  einen  Wortes  mit  dem  andern  handelt, 
sondern  auch  da,  wo  Zi  ganze  Reihen  von  Worten  und  ganze  Sätze  weg- 
lässt,  eine  Aufforderung,  welche  er  wiederholt  ergehen  liess  und  an  ver- 
schiedenen Reden  selbst  in  Ausführung  brachte.  Die  ersten  Proben  lie- 
gen vor  in  seinen  Quaestt.  Demosth.  (1831),  in  seiner  Ausgabe  der  R. 
gegen  Androtion  (1832)  und  der  Olynthischen  (1834),  sowie  in  der 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1833  S.  207  ff.;  weit  entschiedener  aber  ist  die 
Nothwendigkeit  dieses  Verfahrens  später  von  demselben  an  der  Rede  de 
pace,  der  2.  und  3.  Philippica ,  der  de  Chersoneso,  und  denen  gegen 
Aristocrates  und  Timocrates  und  Aphobus  (s.  unten)  nachgewiesen  worden. 
Ganz  in  derselben  Weise  sprachen  sich  auch  J.  G.  Baiter  in  Bezug  auf 
die  Rede  de  Corona,  C.  Halm  in  den  Münch.  gel.  Anz.  1834  S.  609  ff., 
C.  F.  Scheibe  in  den  obss.  in  orr.  att.,  A.  Doberenz,  L.  Spengel  und 
H.  Sauppe*) ,  letztere  beide  in  Bezug  auf  die  3.  und  1.  Philippica,    auf 


*)  Durch  eine  sehr  ansprechende  Verinuthung  desselben  Epist.  crit. 
ad  G.  Herm.  p.  50.  wird  der  Ursprung  der  Recension  des  S  bis  in's  2. 
Jahrh.  nach  Chr.  hinaufgerückt.  Dreimal  nämlich,  p.  20,  2.  69,  7.  130, 
27.,  führt  Harpokration  Lesarten  aus  Demosthenes  an,  welche  er  iv  zoig 
'Attimccvois  fand,  und  diese  Lerarten  finden  sich  einzig  im  Cod.  2!"  wieder. 
Vermulhlich  waren  nun,  wie  schon  Hemsterhuys  erkannte,  jene  'Atti- 
xiava  (avTi'ypaqoa)  solche  Exemplare,  welche  von  Attikos,  einem  der  be- 
rühmtesten Biblio-  und  Kalligraphen  aus  der  Zeit  des  Lucian  (s.  adv. 
indoct.  c.  2.  u.  24.  u.  d.  Schol.)  geschrieben  waren. 
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überzeugende  Weise  aus.      Und  nach   diesen  Grundsätzen  ist  denn  auch 
der  vorliegende  Text  des  Dem.  umgearbeitet  worden :   die  Ausgabe  ist, 
jnit  Ausnahme  natürlich  der  Fälle,   „quando   id  quod  ibi  legeretur  ferri 
uon  posse  (vgl.  z.  B.    Sauppe  Epist.   crit.   p.  47  sq.)  vel  id  quod  ibi  non 
legeretur  omitti  non  posse  certissimis  argumentis  intelligere  nobis  videre- 
mur,"  ein  Abdruck  des  Codex  2  zu  nennen.      Im  Allgemeinen,  im  Prin- 
cip  mit  diesem  Verfahren   einverstanden,  können  wir  doch  nicht  umhin, 
hier  dreierlei  zu  erinnern.      Einmal  nämlich  wird   auch  jetzt  noch  beim 
Gebrauch  des  Z  immer  grosse  Vorsicht  nöthig  sein.     Wir   wollen  zwar 
die  „certissima  argumenta"  gelten  lassen,   insoweit  wenigstens,   als  wir 
im  geringsten  nicht  bezweifeln ,   dass  die  Herausgeber  nach  2  nur  da  än- 
derten,   wo    sie  aus  Ueberzeugung  der  Lesart    dieser  Handschrift   den 
Vorzug    gaben.       Allein  es   wird   —   abgesehen   auch   davon,    dass   die 
ganze  Einrichtung  des  Werks  bis  auf  einige  kurze  Andeutungen  nicht  ge- 
stattete,  den  Leser  mit  den  Motiven  der   vorgenommenen  Aenderungen 
bekannt  zu  machen  —  immerhin  noch  eine  ziemliche  Anzahl  Stellen  ge- 
ben, wo   die  Entscheidung   schwierig,  das  Urtheil  zweifelhaft,  die  Prä- 
sumtion selbst  gegen  Z  ist.      Urtheilte  doch  schon  BVanke  in  seiner  Ausg. 
der  Philipp.  Reden  p.  IX.   ,,ut  libere  dicam  quod  sentio,   etiam  Baiterus 
Sauppiusque  aliquoties  Parisini   libri  auctoritate  sibi  imponi  passi   sunt, 
adeo  ut  comprobarent  reciperentque  quae   a  Demosthene  scripta  esse  vix 
ac  ne  vix  quidera  probari  posse  videatur."    Wir  meinen,  es  sei  mindestens 
noch  nicht  Alles  im  Reinen,  und  nun,  nachdem  die  Hauptsache  festgestellt 
ist,  müsse  erst  die  besondere  Debatte  beginnen.     Zweitens  aber  erscheint 
eine  nochmalige   genaue  Vergleichung  des  Z  jetzt  erst  recht  wünschens- 
werth.      Ist  Bekker's  Collation  zuverlässig  und  erschöpfend?    Wir  wissen 
es  nicht :  aber  bedenklich  muss  allerdings  die  Aeusserung  Vömel's  Zeitschr. 
f.  Alt.   Wiss.   18i2  S.  1223.  (Recens.  der  Züricher  Ausgabe  fasc.  4.  das. 
S.  1223 — 1235.)  machen:  „ —  dass  die  Hrn.  B.  und  S.  mit  dem  Ausstrei- 
chen von  Wörtern  weniger  ängstlich  sind  als  ich;  sie  streichen,  wenn  27 
das  Wort  ursprünglich  nicht  hat,  wenn   es  auch  nachher  vielleicht  von 
demselben  Schreiber  zugesetzt  worden  ist."  Da  nämlich  grade  hierauf  die 
Züricher  den  grössten  Nachdruck  legen,   dass  sie  überall  wo  thunlich  die 
Lesart  erster  Hand  aus  21' herstellen ,  so   müsste  doch   vor  allen  Dingen 
erst  diese  erste  Hand  vollkommen  festgestellt   werden.      Bekker's  Siglen 
„supra  versum  Z,  corr.  27"  geben  wenigstens  nicht  hinreichende  Garantie 
dafür,  dass  nicht  diese  Zusätze  und  Aenderungen  von  erster  Hand  selbst 
herrühren.      Und  auch   sonst  ist   neuerdings  an  mehr  als  einem  Beispiel 
klar  geworden,  dass  es  nichts  schaden  kann,  wenn  eine  selbst  von  Bekker 
gelesene  Handschrift  noch  einmal  genau  angesehen  wird.    Drittens  endlich 
dürfte  der  völlige  Abschluss  der  Kritik  des  Demosthenes  selbst  für  B.  und 
S.  durch  eine  andre  Aeusserung  Vömel's   a.  a.  O.  doch  noch  als  etwas  zu 
früh  bezeichnet  werden.      „Ich  gebe  zu,"  sagt  V.,  „dass  viele  von  27  aus- 
gelassene Wörter  Interpolation  sein  können ;  wo  mir  aber  sonst  der  Maas- 
stab dafür  fehlte,  schien  es  mir  zu  gewagt,  selbst  dem  besten  Codex  zu 
folgen.     Hier  muss  ich  aber  gleich  bemerken,  dass  ich  viele  Stellen  strei- 
chen konnte,  welche  der  bisherigen  Vergleichung  zufolge  nach  dem  oben 
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angegebenen  Grundsatze  erhalten  werden  müssten,  weil  mich  meine  Ver- 
gieichungen  von  den  florentiner  und  römischen  Handschriften  und  der 
Lindenbrogschen  mit  Sicherheit  verfahren  Hessen.  Auch  der  Wiener  LXX 
hat  mir  sehr  gute  Dienste  geleistet,  und  wenn  die  Hrn.  Herausg.  einer- 
seits den  Werth  dieser  Handschrift  gänzlich  verkannten,  indem  sie,  nur 
nach  den  Varianten  in  meiner  Ausgabe  der  or.  de  Haloneso  urtheilend, 
dieselbe  für  eine  blosse  Abschrift  von  21  erklärten,  so  wussten  sie  ande- 
rerseits von  meinen  übrigen  Handschriften  nichts,  wie  aus  den  Worten 
der  Vorrede  „„Codicum  S.  Th.  Voemelii  mentionem  non  fecimus;  laborem 
enim  molestissimum,  ne  miniraura  quidem  profuturum ,  defugimus""  deut- 
lich hervorgeht."  So  lange  also ,  als  die  Lesarten  dieser  Mss.  von  V. 
nicht  vollständig  bekannt  gemacht  sind,  wird  es  auch  mit  dem  Abschluss 
noch  Anstand  haben  müssen.  Das  dies  bald  geschehe ,  wünschen  wir 
aufrichtig,  obwohl  wir  eine  vollständige  Mittheilung  der  Varianten  in  der 
von  V.  für  die  bei  Didot  erscheinende  Sammlung  übernommenen  Ausgabe 
des  Demosthenes  nach  der  bekannten  Einrichtung  dieses  Unternehmens 
noch  nicht  erwarten  dürfen.  Was  diese ,  wie  es  scheint  vollendete ,  je- 
doch noch  nicht  ausgegebene  Bearbeitung  aber  selbst  betrifft,  so  ist  der 
Grundsatz,  welchen  V.  in  Bezug  auf  2  dabei  festhält,  theils  aus  dem 
schon  Mitgetheilten ,  theils  noch  aus  folgender  Aeusserung  dieses  Gelehr- 
ten a.  a.  O.,  wodurch  er  freilich  seinen  Standpunkt  als  einen  ganz  verschie- 
denen bezeichnet,  zu  erkennen:  „Mein  Grundsatz  ist  es,  kein  Wort  auf 
die  einzige  Auctorität  von  E  hin  zu  streichen,  weil  es  möglicher  Weise  von 
Dem.  herrührend  durch  einen  Zufall  oder  eine  Nachlässigkeit  darin  fehlen 
konnte,  und  das  einmal  aus  dem  Text  geschwundene  Wort  nicht  so  leicht 
wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  wird." 

2.  Er  laut  er  ung  s  Schrift  en.  a.  Literar-historisch;  Literatur 
des  Demosthenes  von  Alb.  Gerh.  Bckker,  Zweite  Abtheilung.  Nachträge 
und  Fortsetzung  der  Literatur  vom  J.  1830  bis  zum  Schlüsse  des  J.  1833 
nebst  Register.  Quedlinburg  und  Leipzig,  Becker  1834.  X.  u.  S.  185 — 
310.  8.  (|  Thlr.)  Die  1.  Abtheilung  erschien  1830  (1|.  Thlr.) :  beide 
zusammen  geben  die  Literatur  des  D.  nicht  blos  rein  bibliographisch, 
sondern  in  beurtheilender  Uebersicht  mit  seltener  Vollständigkeit. 
S.Rüdiger  NJbb.  1834.  XU.  S.  131—140.  —  D.  A.  Durtnall, 
s,  unter  c. 

b.  Zur  Geschichte  des  Demosthenes:  C.  F.  R  anke  Demosthenes, 
in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encycl.  der  Wiss.  und  Künste,  I.  Sect.  XXIV. 
Bd.  1833.  S.  52 — 118.  Dieser  mit  eben  so  viel  Wärme  als  Scharfsinn  ge- 
schriebene Aufsatz  eröffnet  verschiedene  neue  Gesichtspunkte  und  zeugt 
von  selbstständiger  Forschung  und  gründlichem  Studium  der  Redner.  — 
Vie  de  Demosthene ,  avec  des  notes  historiques  et  critiques  et  un  choix  des 
jugemens  portes  sur  son  caractere  et  ses  ouvrages ,  pur  M.  A.  B  oullee. 
Paris,  Poilleux  1834.  LVII  und  319  S.  8.  (7^  fr.)  Enthält  viel  Halb- 
wahres und  selbst  Fehlerhaftes,  ist  ohne  Berücksichtigung  neuerer  For- 
schungen gearbeitet  und  giebt  auch  sonst  nichts  Neues ,  steht  überhaupt 
auf  einem  ganz  veralteten  Standpunkte.  Anz.  v.  Westermann  NJbb. 
1834.  XIL  S.  183—195.  —      *E.  Münch  Bruchstücke  zu  eiiier  Bio- 
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graphie  des  Demosthencs ,  in  Dess.  biographisch-historrschen  Studien,  II. 
Ijd.  Stuttg.  1836.  No.  IV.  —  A.  JF  est  ermann  quacstiones  Deiao- 
sthenicae  (P.  I; — IV.  erhielten  1837  den  gemeinsamen  Titel  quacslionum 
Demosthenicarum  Über  I.  2^  Thlr.  vgl.  Gersdorf's  llepert.  1837.  XI.  Nr. 
425.).  Part.  III.  de  litibus  quas  Dem.  oravit  ipse.  Lipsiae,  Barth  1834. 
166  S.  8.  (davon  erschien  kurz  zuvor  p.  1 — 60.  u.  94 — 166.  als  Inau- 
guraldissert.)  Bespricht  die  von  D.  in  seinen  eignen  Angelegenheiten 
geführten  Processe  gegen  seine  Vormünder  (die  3.  Rede  gegen  Aphobus 
>vird  für  unecht  erklärt;  vgl.  Schümann  Antiq.  iur.  publ.  graecor.  p.  274, 
3.),  gegen  Midias ,  Aeschines ,  Aristogiton  und  in  der  Harpalischen  Be- 
stechungsgeschichte. Angehängt  ist  p.  127  sqq.  ein  Epimetrum  de  lepe- 
lilis  locis  in  orationibus  Demosthenis,  worin  Broughara's  Behauptung,  dass 
die  zahlreichen  Wiederholungen  in  den  Reden  des  D.  ihrer  Form  nach  als 
eben  so  viele  Verbesserungen  der  frühern  Redaction  zu  betrachten  seien, 
zumal  da  die  Belege  dazu  sämmtlich  aus  einer  entschieden  unechten  Rede, 
der  4.  Philippica,  entnommen  sind,  abgewiesen,  und  vielmehr  durch  Aus- 
schliessung aller  untergeschobenen  Reden  (4.  Philipp.,  or.  ad  epist.  Phi!., 
d.  rep.  ord.  u.  c.  Aphob.  3.)  und  der  gleichlautenden  Stellen  in  der  An- 
drotionea  und  Timocratea,  welche  aus  einem  andern  Gesichtspunkte  zu  be- 
urtheilen,  die  ganzen  Wiederholungen  bei  D.  auf  einige  wenige  unbe- 
deutende Sätze  beschränkt  werden.  Part.  IV.  defontibus  historiae  Demo- 
sthenis. 1837.  XVI  und  115  S.  Angehängt  sind  zwei  Epimetra,  1.  Colla- 
tion  des  Cod.  Rehdiger.  zu  Zosimi  und  Anonymi  vita  Demosth.  p.  95 — 99. 
2.  krit.  Anmerkungen  zu  Plutarchi  vit.  dec.  oratt.  p.  100 — 111.:  am 
Schluss  Indices  zu  allen  4  Abtheilungen.  Rec.  v.  Vömel  Heidelb.  Jahrbb. 
1837.  VII.  S.  721  ff.  Franke  NJbb.  1838;  XXIII.  S.  301—347.,  welche 
letztere  Recension  durch  den  bedauerlichen,  hier  wohl  von  beiden  Seiten 
nicht  ohne  Animosität  fortgesetzten  Streit  hervorgerufen  wurde,  in  wel- 
chen der  Verf.  mit  dem  Rec.  über  den  Verf.  der  dem  Plutarch  zugeschrie- 
benen Vitae  decem  oratt.  gerathen  war.  —  C,  T.  (Connop  Thirl- 
wttll)  on  the  Birth-Year  of  Dcmosthcnes ,  in  the  Philological  Museum 
1833.  Febr.  Nr.  5.  p.  389  —  411.  Nimmt  Ol.  98,  4  an.  —  M. 
S eebcck.  Wann  luard  Demosthenes  geboren?  in  der  Zeitschr.  f.  Alt. 
Wiss.  1838  Nr.  39 — 42.  Durch  eine  sehr  scharfsinnige  Combination 
kommt  der  Verf.  von  Ol.  98,  4,  wie  man  zuletzt  allgemein  annahm,  auf 
Ol.  90,  1,  ein  Resultat,  das  auf  anderem  Wege  auch  Ranke  gewonnen. 
Die  Darstellung  ist  sehr  lebendig  und  ansprechend ,  hat  gleichwohl  Ref. 
nicht  überzeugt.  —  C.  A.  F.  Brückner  lieber  das  Geburtyahr  des  De 
mosthenes,  in  dessen  für  Dem.  überhaupt  sehr  wichtiger  Schrift:  König 
Philipp  Sohn  des  Amyntas  von  Macedonien  und  die  hellenischen  Staaten. 
Göttingen,  Vandenhöck  und  Ruprecht  1837.  S.  336 — 339.  Der  Verf.  hat 
sich  offenbar  verrechnet,  wenn  er  das  Geburtsjahr  des  D.  Ol.  99,  3  an- 
setzt, s.  Westermann  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1837.  Nr.  36.  —  Geo. 
Fr  id.  Eysell  Demosthenes  a  suspicione  acceptae  ab  Harpalo  pecuniae 
liberatus.  Marburgi,  1836.  69  S.  8.  (i  Thlr.)  bringt  die  Frage  zu 
Gunsten  des  Demosthenes  ziemlich  zum  Abschluss  und  stimmt  in  der 
Hauptsache  mit  Westermann  quaestt.  Dem.  P.  IH.  p.  108  sqq.     Ausführ- 
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lieh  gewürdigt  von  Funkhänel  NJbb.  1837.  XIX.  S.  175—192.  —  Hieran 
schliessen  wir  das  interessante  Schriftchen  lieber  die  Abhildungen  des  De- 
mosthcnes  mit  Beziehung  auf  eine  antike  Bronzebüste  im  herzogt.  Museum 
zu  Braunschweig  von  H.  Schröder  mit  2  Tafeln  Abbildungen.  Braun- 
schweig, Oehme  und  Müller.  1842.  IV  u.  22  S.  4.  (i  Thlr.)  Von  allen 
bisher  unter  D.  Namen  gangbaren  Bildern  verwirft  der  Verf.  drei  als  un- 
echt (das  im  16.  Jahrh.  zu  Taragona  gefundene  schildförmige  Bildwerk, 
den  Carneol  des  Bellori  und  die  Bi-aunschw.  Bronzebüste,  welche  vielmehr 
fiir  die  eines  Gladiators  erklärt  wird) ,  und  erkennt  an  der  Uebereinstim- 
mung  in  den  besonders  charakteristischen  Gesichtszügen  als  echt  an  2  zu 
Herculanum  gefundene  Bronzebüsten,  1  Terra  eotta  in  England,  1 
Amethyst  in  der  Sammlung  des  Prinzen  Buoncompagni  zu  Rom ,  1  Discus 
in  der  Villa  Panfili  zu  Rom ,  1  Marmorbüste  im  Mus.  Capitol.,  1  dgl. 
im  Mus.  Pio-CIement.,  1  Marmorstatue  und  1  Marmorbüste  im  Louvre  und 
1  Marmorstatue  im  Besitz  des  Herzogs  von  Dorset,  Avovon  1.  3.  und  5. 
mit  dem  beigeschriebenen  Namen  des  Dem.  den  sichersten  Anhalt  geben. 
S.  Gersdorf's  Repert.  1842.  XXXII.  Nr.  825.  und  die  Inhaltsanzeige  Zeitschr. 
f.  Alt.  W^iss.  1843.  Nr.  42. 

e.  Zur  Würdigung  des  Dem.  als  Redner:  Disquisitio  de  Demosthe- 
neae  eloquentiae  charactere.  Scripsit  J.  IL  Schalten.  Traiecti  ad 
Rhenum,  Natan.  1835.  XV  und  181  S.  8.  Beginnt  mit  den  Urtheilen  der 
Alten,  bespricht  dann  in  der  Sectio  prior  die  Form  der  demosthenischen 
Rede  (de  orationis  simplicitate,  die  tropis  et  imaginibus,  de  dialogi  forma 
quam  refert  oratio  D.)  und  in  der  Sectio  posterior  die  Innern  Vorzüge 
der  demosthenischen  Beredtsamkeit  (1.  de  D.  in  dicendo  veri,  2.  iusti  ho- 
nestique,  3.  sancti  studio).  Die  Schrift  zeugt  von  fleissigem  und  auf- 
merksamen Studium,  enthält  auch  manche  treffende  Bemerkung,  nebenbei 
aber  auch  Unhaltbares  (wie  über  das  Verhältniss  des  Demosthenes  zu 
Plato,  s.  unten) ,  und  erschöpft  den  schwierigen  Gegenstand  bei  weitem 
nicht.  —  De  eloqueniia  Demosthenis  necnon  de  variis  ediiionibus  et  ver- 
sionibus  eius  orationum.  Authore  D.  A.Durtnall.  Florentiae  ,  1833. 
VII  u.  191  S.  8.  Ein  gewiss  recht  wohl  gemeintes,  aber  ziemlich 
formloses  Buch;  handelt  p.  1 — 16.  von  der  Beredtsamkeit  desD.,  p.  17  — 
40.  von  den  Ausgaben  und  Uebersetzungen  sämmtlicher  Reden,  p.  41 — 72. 
folgen  Anmerkungen  zur  Rede  de  corona,  p.  73 — 79.  die  Ausgaben  dieser 
Rede,  endlich  p.  80 — 186.  der  blosse  griechische  Text  der  Schrift  des 
Dionysius  von  Halik.  de  admiranda  vi  dicendi  Demosthenis.  —  Une 
seance  de  VAgora,  ou  Demosthene  ä  la  tribune ;  avec  une  notice  anonyme 
8ur  cet  orateur,  traduite  pour  la  premicre  fois  du  grec  en  franqais,  par 
J,  F.  Stiev  enart.  Paris,  Hachette  1833.  63  S.  8.  Eine  fingirte  Volks- 
versammlung zu  Athen ,  in  welcher  Dem.  als  Redner  auftritt  (der  Verf. 
lässt  ihn  Stücke  aus  den  olynthischen  und  philippischen  Reden  vortragen, 
zugleich  eine  Probe  einer  zu  erwartenden  Uebei'setzung  aller  Reden ,  s. 
unten):  nicht  ohne  Geist,  doch  ohne  strenge  Kritik  und  Wahrheit  und 
mit  viel  franz.  Declamation  geschrieben.  Die  Uebersetzungen  sind  ziem- 
lich frei  gehalten.  Die  angehängte  Notice  ist  die  vita  Anonymi  bei 
Reiske  orr.  gr.  t.  TV.  Anz.  v.   Westermann  NJbb.  1834.  XII.  S.  204— 
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211.  —  Karl  Herrn.  Funkhünel,  hokrates  und  Demosthcnes, 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1837.  Nr.  59.  60 ,  besonders  gegen  Pfund's  Be- 
hauptung, dass  Dem.  dem  Isokrates  häufig  nachgeahmt:  zugegeben  wird 
nur  die  Aehnlichkeit  einiger  Sätze,  wo  wohl  dem  D.  der  Ausdruck  des  Is. 
vorgeschwebt  haben  mag;  diese  Nachbildung  reicht  jedoch  über  die  olyn- 
thischen  Reden  nicht  hinaus.  Das  feindliche  Verhältniss,  in  dem  übrigens 
D.  zu  Is.  und  seiner  Schule  stand,  ist  der  Annahme  einer  förmlichen  und 
bewussten  Nachahmung  nicht  günstig.  Desselben  disscrtaiio  de  Demo- 
sthene  Piatonis  discipulo,  in  den  Act.  societ.  graec.  I.  1836  p.  289 — 306. 
Die  sämmtlichen  aus  späterer  Zeit  stammenden  Zeugnisse,  welche  D.  zu 
Plato's  Schüler  machen,  werden  mit  Recht  auf  den  Pragmatismus  jener 
Zeit  zurückgeführt,  der  gleichzeitig  lebende  grosse  Männer  nur  zu  gern 
in  persönliche  Verbindung  brachte,  das  Urtheil  der  Holländer  van  Heusde 
und  Schölten  aber,  welche  D.  zu  einem  Erzplatoniker  machen  möchten 
und  überall  in  seinen  Reden  platonischen  Geist  erkennen,  entschieden  ab- 
gewiesen. 

d.  Allgemeines  zu  den  Reden:  Allgemeine  Einleitung  in  die  Leetüre 
der  demosthcnischen  Reden  für  die  Schüler  der  obersten  Gymnasialciasse 
von  Prof.  Cassius.  Lissa,  Günther  1839.  IV  u.  71  S.  8.  (i- Thlr.) 
Um  nicht  der  Wort-  und  Sinnerklärung  zu  viel  Zeit  zu  entziehen  und  das 
Zusammengehörende  nicht  zu  sehr  zu  zersplittern,  soll  hiermit  dem  Schü- 
ler ein  für  allemal  das  gegeben  werden,  was  ihm  zum  Verständniss  der 
demosthenischen  Reden  über  deren  historischen  Hintergrund  zu  wissen  nö- 
thig  ist  (1.  das  Land  Attika  und  die  Stadt  Athen,  2.  Athens  staatliche 
Einrichtungen,  3.  Ursprung  der  öffentlichen  Beredtsamkeit,  4.  D.  selbst 
nach  seinen  Lebensschicksalen ,  seiner  Bildung ,  seiner  Wirksamkeit  und 
seinem  Charakter).  Obschon  nun  der  Verf.  auf  eigne  Forschung  ver- 
zichtet, so  hat  er  doch  selbst  das  bereits  Gewonnene  und  Bekannte  nicht 
überall  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  und  Sicherheit,  ja  nicht  einmal 
durchgängig  richtig  zusammengestellt ,  so  dass  wir  das  Schriftchen  nicht 
unbedingt  empfehlen  können.  Gersdorfs  Repert.  1839.  XXI.  Nr. 
1127.  —  Christ.  Gotth.  G  ers  dorf  Synopsis  repeiitorum  Demosthe- 
vis  locorum.  Altenburg,  1833.  VIII  und  39  S.  4.  (^  Thlr.)  Sehr 
fleissige  Sammlung ,  zu  welcher  nur  Weniges  nachzutragen.  —  Jo. 
The  od.  Vömel  notitia  codicum  Demosthenicorum,  P.  I — V.  Francof. 
ad  M.  1833 — 1836  (im  Ganzen  104  S.)  4.  nebst  zwei  lithographirten 
Blättern  und  Schriftproben.  Dazu  von  demselben  herausgegeben :  Hrn. 
Dr.  Theod.  Heyse^s  Beschreibung  der  griechischen  Codices  des  Demosthcnes 
zu  Rom,  1838.  34  S.  4.  Eine  überaus  sorgfältige  und  dankenswerthe 
Zusammenstellung,  welche  freilich  erst  durch  vollständige  Bekanntmachung 
der  Varianten  wenigstens  der  wichtigeren  Mss.  recht  fruchtbar  gemacht 
werden  kann. 

e.  Kritisch:  C.  F.  Scheibe  obss.  in  orr.  Att.  1836  (s.  oben  allg. 
Schriften).  —  Alb,  Doberenz  observationes  Demosthenicae.  Lipsiae, 
1836.  VI  und  28  S.  8.  weist  die  Nothwendigkeit ,  dem  Z  zu  folgen, 
an  den  Partikeln  jtat,  (J-iv  ,  Ss  mit  grosser  Belesenheit  und  Sprachkennt- 
niss  nach.      Funkhänel  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1840  Nr.  141,  —      G.  E. 
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Benseier  de  hiatu  I.  p.  62  — 157  (s.  oben  allg.  Schriften).  —  *l)ie 
uns  nicht  aus  eigner  Ansicht  bekannte  Schrift  von  C.  fF.  A.  Thavi 
commentationum  Demosth.  Sect.  I.  P.  1 — 4.  Upsal.  1837.  38  S.  4.  mag 
hier  auf's  Gerathewohl  eine  Stelle  finden.  —  Desgleichen  seien  hier  die 
Indices  in  apparatum  criticum  et  exegeticum  ad  Demosthenem,  covfecit  Em. 
Ed.  Seiler  (auch  als  toin.  VI.  zu  Schäfer's  Appar.  crit.),  Lipsiae, 
Köhler  1833.  VlII  u.  144  S.  8.  (1  Thlr.)  erwähnt,  eine  sehr  verdienst- 
liche Arbeit,  welche  dem  weitschichtigen  Werke  erst  seine  wahre  Brauch- 
barkeit giebt. 

II.    Einzelne  Reden. 

A.  FhiUppische.  Ausgaben.  Demosthenis  Philippicae.  EdiditCar. 
Aug.  Rüdiger.  Pars  altera  (enthält  Phil.  2.,  de  Chersoneso,  Phil.  3.). 
Lipsiae,  Weidmann  1833.  XVI  u,  330  S.  8.  (|-  Thlr.)  —  D.  orationes 
selectae  VII  ex  reo.  J.  Bekkeri  passim  mutatae.  Prolegomenis ,  scholüs  di- 
spersis,  lectionis  varietate  selecta,  aliorum  suisque  notis  instruxit,  indices 
locupletissimos  addidit  Franc,  Jos.  Reuter.  Pars  I.  (Phil.  1.,  Olynth. 
1—3.)  Pars  II.  (de  pace,  Phil.  2.  3.)  August.  Vindel.,  Rieger  1833. 
31^-  Bogen  8.  (1^  Thlr.)  —  D.  Philippicae.  In  usum  scholarum  tertium 
edidit  Imm.  B ekkerus.  Apposita  est  lectio  Reiskiana.  Editio  stereotypa. 
Berolini,  Reimer  1833.  94  S.  12.  (i  Thlr.)  —  D.  orr.  Philippicae 
novem.  In  usum  scholarum  edidit  Fr  id.  Franke.  Lipsiae,  Einhorn  1842. 
X  u.  283  S.  8.  (1  Thlr.)  —  D.  orr.  Philippicae  ad  optimos  libros  accu- 
rate  emendatae.  Nova  editio  stereotypa.  Lipsiae,  Tauchnitz  1842.  128 
S.  12.  (i  Thlr.)  —  Von  den  ersten  beiden  Ausgaben  gebührt  ohne 
Frage  der  Vorzug  der  von  Rüdiger,  durch  dessen  im  Allgemeinen  ruhige 
und  besonnene  Kritik  der  Text  w esentlich  gewonnen ;  nur  wäre  etwas 
mehr  Schärfe  und  Entschiedenheit  bei  Benutzung  der  Mss.  (neu  benutzt 
sind  5  Cod.  Monacenses,  ySt^Q-,  wovon  die  vier  ersten,  Phil.  2.  und  d. 
Chers.  enthaltend,  den  schon  von  Reiske  verglichenen  Bavar. ,  Aug.  3.  2. 
1.  entsprechen:  &,  welcher  blos  Phil.  2.  enthält,  ist  hier  zum  ersten 
Male  zugezogen:  endlich  noch  1  cod.  Dresdensis  zur  S.Phil,;  die  Abwei- 
chungen sind  am  Schluss  p.  209 — 214.  zusammengestellt),  in  den  Anmer- 
kungen aber  mehr  Eingehen  auf  die  Erklärung  schwieriger  Stellen  und 
auf  die  Erläuterung  des  Sinnes  im  Zusammenhange  zu  wünschen  gewesen. 
Schätzbar  sind  die  commentarii  historici  p.  153 — 186.,  sowie  der  ver- 
besserte Wiedei-abdruck  der  zuerst  1820  herausgegebenen  dissertatio  de 
canone  Philippicarum  Demosthenis  p.  190 — 208.  Rec.  mit  Gegenbemer- 
kungen von  Franke  NJbb.  1835.  XIV.  S.  175  (208)— 218.  Funkhänel 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1834  Nr.  150.  151.  vgl.  1840  Nr.  141.  Eher  ein 
Rückschritt  hingegen  als  ein  Fortschritt  ist  die  JReuter'sche  Ausgabe:  in 
der  Kritik  ist  dies ,  da  sich  der  Herausgeber  fast  immer  an  Bekker  an- 
schliesst,  weniger  bemerklich,  auch  die  historische  Seite  des  Commen- 
tars  ist  für  den  Zweck  der  Schule  ziemlich  ausreichend  behandelt,  obwohl 
sich  einzelne  Unrichtigkeiten  finden  (nicht  einmal  Winiewski  ist  benutzt); 
dagegen  ist  die  grammatische  Seite  bei  allem  aufgewendeten  Kleisse  äus- 
serst schwach ,  überhaupt  erklärt  der  Herausgeber  zu  viel ,  und  übersieht 
noch  überdies  zuweilen  über  triviellen  Dingen  die  wirklichen  Schwierig- 
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keiten,  ja  nicht  selten  sind  seine  Erklärungen  ganz  verfehlt  und  gnidezu 
falsch.  S.  die  Belege  bei  Franke  NJbb.  1835.  XIV.  S.  175  —  21».  — 
Die  Bekkersche  dritte,  oder  eigentlich  vierte  Ausgabe  (1.  1H16,  2.  1824, 
3.  1825),  welche  man,  da  sie  stereotypirt  ist,  nun  wohl  als  das  Schluss- 
wort dieses  Gelehrten  betrachten  darf,  bietet  im  Ganzen  nicht  viele  Ab- 
weichungen von  den  frühern  Beatbeitungen.  Wie  wohl  Bekker  gegen- 
wärtig vom  2  denken  mag'^  vgl.  Funkhänel  Zeitschr.  für  Alt.  Wiss. 
1835  Nr.  124.  und  1840  Nr.  141.  —  Unter  allen  Ausgaben  der  phil. 
Reden  für  Schulen  die  empfehlenswertheste  ist  die  von  Franke,  welche 
sowohl  den  besten ,  hauptsächlich,  doch  nicht  unbedingt,  nach  Z  gestalte- 
ten Text  (von  der  Züricher  Ausgabe ,  welche  noch  nicht  benutzt  werden 
konnte ,  weicht  sie  in  den  olynthischen  Reden  etwa  an  25  Stellen  ab :  im 
Allg.  vgl.  Franke  selbst  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1843  Nr.  34.),  sondern 
auch  in  dem  sehr  zweckmässig  gearbeiteten  Commentar  das  giebt,  was 
dem  Schüler  zur  Vorbereitung  bis  zum  mündlichen  Vortrage  wirklich 
frommt,  ohne  ihn  zu  überfüttern  oder  zu  verwirren:  die  Sacherklärung 
ist  bis  auf  Weniges  gut  und  die  tabula  chronologica  am  Schluss  dem  Lehrer 
überlassen.  S.  253 — 260.  eine  neue  CoUation  des  schon  von  Rüdiger  be- 
nutzten Cod.  Gothanus.  S.  Gersdorfs  Repert.  1842.  XXXII.  Nr.  884. 
Vömel  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1843  Nr.  40.  41.  —  Die  neue  Tauch- 
nitzer  Stereotypausgabe  endlich ,  die  allerdings  äusserst  nöthig  geworden 
war  (denn  die  altern  Abdrücke,  welche  sich  ganz  an  Reiske  anschliessen, 
sind  ganz  und  gar  unbrauchbar,  und  nur  eine  völlige  gründliche  Regene- 
ration, nicht  nur  des  Demosthenes,  sondern  aller  Schriftsteller  der  Samm- 
lung kann  dieselbe  vor  dem  Schicksal  retten ,  endlich  durch  gemeinsamen 
Beschluss  aller  Philologen  und  Schulmänner  auf  den  Kehricht  verwiesen 
zu  werden,  ein  Schicksal,  das  bisher  kaum  etwas  Andres  als  der  lächerlich 
hillige  Preis  abgewehrt  hat) ,  schliesst  sich ,  soweit  wir  dieselbe  kennen, 
ganz  genau  an  Bekker  an.  Zu  rügen  ist,  dass  neben  der  Reiske'schen 
Pagina  die  Bekker'schen  Paragraphen  fehlen ,  nach  denen  doch  eben  so 
cft  citirt  wird  als  nach  jener. 

Noch  erscheinen  besonders  ^iHMOZQENOTS  OATNOIAKOI. 
Graeca  recognoverunt  et  adnotationibus  in  usum  iuvenum  liberalibus  studüs 
nperantium  instruxerunt  Kar.  Henr.  Frotscher,  K ar.  Herrn.  Funk- 
hänel. Lipsiae,  Serig  1834.  56  S.  8.  (^^  Thlr.)  Der  Text  vorzugs- 
weise nach  Z",  der  Commentar  mit  gründlicher  Sprachkennntniss  und  mit 
scharfem,  richtigem  Urtheil  gearbeitet.  Rec.  v.  G.  Hermann  Zeitschr.  f. 
Alt.  Wiss.  1835  Nr.  37.  —  Die  olynthischen  Reden  griechisch  und 
deutsch.  Leipzig,  Engelmann  1842  (s.  unten  Ucberss.).  —  *D.,  Philipp. 
2.,  de  ChersonesOy  Philipp.  3.  edidit  G.  A.  Klinkmüller.  Sorau,  1833. 
8.  —  TLEPl  AAONNHSOT.  Hegesippi  oratio  de  Halonneso  secundum 
codd.  mss.  recognita ,  prolegomcnis ,  annotatione  critica  et  commentariis 
illustrata  ab  Jo.  Th.  Vocmelio  (auch  als  Dem.  Philipp,  vol.  III.). 
Francof.  ad.  M.  Schmerber  1833.  II  und  171  S.  8.  (|  Thlr.)  Hier  er- 
scheint zunächst  die  Rede  unter  fremdem  Namen :  die  bereits  im  Programm 
vom  Jahre  1830  aufgestellten  Gründe ,  aus  denen  der  Herausgeber  Hege- 
ßippus  für  den  Verf.  hält,  werden  hier  in  den  Prolegg.  p.  1—58.  ausfuhr- 
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lieh  entwickelt,  und  zwar,  ungeachtet  des  Einspruchs  ,  den  dagegen  K. 
Matthiae  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1834  Nr.  147—149.  erhoben,  mit  ziem- 
licher Evidenz.  Zur  Herstellung  des  Textes  benutzte  V.  neu  2  codd. 
Vindobonenses  (1.  u.  4.),  von  denen  der  erste  häufig  mit  2  stimmt,  1 
Rehdigeranus,  1  Bernensis,  1  Lindenbrogianus,  deren  Varianten  vollstän- 
dig mitgetheilt  werden.  Der  Commentar  ist  in  der  bekannten  gründlichen, 
nur  etwas  zu  freigebigen  Weise  des  Herausgebers  gearbeitet  und  beson- 
ders im  historischen  Theil   vorzüglich.      Rec.  v.    Schömann  Hall.  L.   Z. 

1834.  Jun.  Nr.  11. 

Erläuterungschriften.  Zu  den  olynthischen  Reden :  *Fr. 
Wilh.  The  od.  Petrenz  de  orationum  Olynthiacarum  Demosthenis 
ordine  commcntationis  particula  prior  (Progr.).  Gumbinnen,  1833.  17  S. 
4.  part.  posterior,  1834.  —  * C.  A.  F.  Brückner  de  tempore  et  ordine 
orationum  Olynthiacarum  Demosthenis.    Schweidnitz  1833  (Progr.).    10  S. 

4.  —      Beide  stimmen  nach  der  Inhaltsangabe  bei  Bekker  Lit.  des  Dem. 

5.  283  ff.  gegen  Dionysius  von  Halic.  für  die  von  allen  Mss.  festgehaltene 
Ordnung  der  Reden  (welche  nur  Reuter  wieder  verlassen  hat).  Der  In- 
halt der  letzten  Abhandlung  scheint  im  Wesentlichen  wieder  verarbeitet 
in  desselben  Verf.'s  Aufsatz  über  das  Verhültniss  der  olynthischen  Reden 
zur  Zeitgeschichte ,  in:  König  Philipp  und  die  hellenischen  Staaten,  1837. 
S.  340—352. 

Zur  1.  Philippica:  J.  Ch.  Jahn  zu  Demosthenes,  im  Archiv  zu  den 
NJbb.  1835.  III.  S.  628  f.,  Erklärung  Phil.  1.  §  46.  ovuv—TCQoaöoKÜv.  — 
*  Lindenblatt     de    prima    Demosthenis    Philippica    (Progr.),    Cöslin 

1835.  —  31.  Seebeck  Zur  Kritik  der  ersten  Philippica  des  Dem., 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  Nr.  91  —  97.,  weist  die  Nothwendigkeit  der 
Trennung  der  Rede  in  zwei  nach  der  Angabe  des  Dionysius  von  Halic.  in 
sehr  gewandter  uud  überzeugender  Weise  nach ;  die  zweite  mit  u  (isv 
ijaiis  §  30.  beginnende  Rede  soll  D.  Ol.  107,  2  als  Mitglied  des  Senats 
in  Folge  eines  besondern  Auftrags  dieser  Behörde  vor  dem  Volke  gespro- 
chen haben.  —  H.  Sauppe  Epist.  crit.  ad  G.  Hermannum,  p.  35 — 49. 
Herstellung  der  Recension  des  2. 

Zur  Rede  de  pace :  K.  H.  Funkhänel  symbolae  criticae  in  Demosthe 
vem.,  II.  in  or.  de  pace.  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1841  Nr.  9.  zur  rich- 
tigem Würdigung  des  Z  (s.  oben). 

Zur  2.  Philippica:  Leonh.  Spengel  über  Dem.  Phil.  2.  §  28 — 37. 
Allg.  Schulzeit.  1833.  II.  Nr.  61.  vgl.  Funkhänel  ebendas.  Nr.  78.  — 
K.  H.  Funkhänel  symbolae  criticae  in  Demosthcnem,  1.  in  Philippicam  2. 
Zeitschr.  f.  AU.  Wiss.  1841  Nr.  49.  (oben). 

Zur  3.  Philippica :  Jo.  Th  eod.  Voemel  Dem.  Philippicam  3.  habi- 
iam  esse  Chersonesiticam.  Francof.  1837.  8  S.  4.  vgl.  auch  Droysen 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1839  Nr.  90.  —  Leonh.  S pengel  über  die  3. 
philippische  Rede  des  Dem.,  gelesen  in  der  Sitzung  der  philos.  philol.  Classe 
der  k.  bayerschen  Akad.  d.  Wiss.  d.  6.  Juli  1839,  in  den  Abhh.  der  1.  Cl. 
der  Akad.  der  Wiss.  III.  Th.  Abth.  1.  (auch  besonders  abgedruckt,  50 
S.  4.) :  wichtig  für  Beurtheilung  des  Werthes  des  2,  für  Classification  der 
Mss.  des  Dem.  (der  Verf.   scheidet  4  Familien:    1.  -2;,  2.  Aug.  1.   ks, 
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3.  Bavar.  F,  4.  Slav),  und  besonders  l'iir  die  'S.  Philippica  durcli  Her- 
vorhebung des  merkwürdigen  Umstandes,  dass  die  zahlreichen  und  bedeu- 
tenden Auslassungen  des  Z  dieselbe  in  einer  ganz  verschiedenen  und  sclbst- 
ständigen  Recension  geben.  Minder  dürfte  man  mit  der  Ansicht  einver- 
standen sein  können,  dass  beide  Recensionen  von  Demosthenes  selbst  her- 
rühren ,  die  des  S  die  ursprüngliche ,  die  der  übrigen  Mss.  die  von  ihm 
selbst  revidirte  sei.  Dagegen  erklärte  sich  Funkkänel  in  der  Gratu- 
lationsschrift an  G.  Hermann ,  welche  im  Archiv  zu  den  NJbb.  1841. 
VIT.  S.  21—32.  wieder  abgedruckt  ist.  Vgl.  dens.  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss. 
1840  Nr.  141.  (Gersdorfs  Repert.  1841.  XXX.  Nr.  1954.)  S.  noch 
Desselben  Aufsatz:  Die  Steliteusis  des  Arthmios  von  Zeleia  nach  De- 
mosth.  PhÜ.  3.  §  42,  Zeitschr.  für  Alt.  Wiss.  1841  Nr.  37.  38,  und 
observationes  criticae  in  Demosthenis  Philipp.  3.  Isenaci ,  Bärecke  1841. 
12  S.  4.  (|  Thlr.)  vgl.  Repert.  1841.  XXIX.  Nr.  1134. 

Zur  4.  Philippica:  C.  J.  F.  Brückn  er  über  die  vierte  Rede  gegen 
Philippus ,  in  dess.  König  Philipp  und  die  hellenischen  Staaten,  1837. 
S.353 — 364.,  wo  zwar  die  Rede  mit  den  meisten  Kritikern  für  unecht  er- 
klärt, ihre  Abfassung  jedoch  durch  einen  Redekünstler  um  der  hin- 
reichenden Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  Demosthenes  wie  mit  der 
Geschichte  jener  Periode   willen  in  eine  ziemlich  frühe  Zeit  gesetzt  wird. 

B.  Uebrige  Staatsreden. 

Erläuternd:  C.  A.  Ruediger  lectionum  Demosthenicarum  spec.  1. 
(Progr.)  Fribergae  1836.  14  S.  spec.  2.  1836.  8  S.  4.  schliesst  sich  nä- 
her an  2  an  und  erstreckt  sich  auf  die  Reden  de  symmoriis,  pro  Rhodio- 
rum  übertäte  und  pio  Megalopolitis.  Benutzt  sind  durch  Vömel's  Mit- 
theilung Codd.  Vindobonenses  2.  (bei  Vömel  1.)  3.  4.  6,  der  Lindenbro- 
gianus  und  der  Rehdigeranus,  in  dem  spec.  2.  auch  der  Gothanus.  Rec. 
v.  Funkhänel  NJbb.  1837.  XX.  S.  252—262. 

F.  G.  Parr  eidtii  disputatio  de  instituto  eo  Atheniensium ,  cuius 
ordinationem  et  correctionem  in  oratione  tcsqI  avfi^ooiaiv  inscripta  suadet 
Demosthenes.  Progr.  im  Jahrbuch  des  Pädagogiums  des  Klosters  u.  i.  Fr. 
in  Magdeburg.  Nene  Fortsetzung,  2.  Heft.  Magdeburg,  Heinrichshofen 
1836.  S.  1—46.  8.  (1  Thlr.)  Handelt  zuerst  von  der  Zeit  und  Veran- 
lassung der  Rede,  dann  ausführlich  von  dem  Besteuerungssystem  in  Athen, 
indem  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Steuersymmorien  Vorbild  und 
Grundlage  der  trierarchischen  bildeten,  und  von  dem  trierarchischen  We- 
sen überhaupt.  Dieser  schwierige  Gegenstand  ist  scharf  aufgefasst  und 
klar  durchgeführt,  im  Ganzen  nach  Böckh ,  dessen  Ansichten  jedoch  hier 
und  da  wesentliche  Berichtigung  erfahren.  S.  NJbb.  1837.  XXL  S.  437. 
Gersdorfs  Repert.  1837.  XIV.  Nr.  2031.  Vgl.  Schömann  Antiq.  iur.  publ. 
Graecor.  p.  322  sq. 

C.  Gerichtsreden. 

a.  Rede  vom  Kranz.  Ausgaben:!.  Dem,  or.  de  corona  e  recensione 
L.  Quicherat.  Parisiis,  Hachette  1832.  101  S.  12.  (2  fr.)  —  2.  Dem. 
orr.  selectae  commentariis  in  usum  scholarum  instructae  ab  J o.  Henr. 
Bremi.  Sectio  II.  or.  de  corona.  Gothae  et  Erford. ,  Hennings  1834. 
226  S.  8.  (^  Thlr.,  der  Bibliotheca  graeca  scriptt.  orat.  pedestr.  vol.  XV. 
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sect.  2.)  —  3.  ex  recensione  1mm.  Bekkeri  passim  mutata.  Explicuit 
Lud.  Dissenius.  Gottingae,  Dieterich'sche  Buchhandl.  1837.  LXXVI 
und  459  S.  8.  (2~  Thlr.)  —  4.  in  usum  praelectionum  recensuit  E  r  n. 
Car.  Fr  id.  Wunderlich.  Ed.  quarta.  Gotting.  Dieterich'sche  Buchh. 
1838.  LIV  und  134  S.  8.  (J  Thlr.)  —  5.  ad  optimos  libros  accu- 
rate  edita.  Nova  editio  stereotypa.  Lipsiae,  Tauchnitz  1842.  104  S.  12. 
(1  Thlr.)  — 

Nr.  1.  ist  ganz  ohne  Werth,  die  Anmerkungen  ad  modum  Minelli. 
Der  Ausdruck  ex  recensione  muss  in  Prankreich  eine  andre  Bedeutung  ha- 
ben als  bei  uns ;  s.  NJbb.  1834.  XII.  S.  211.  —  Nr.  2.  ist  sehr  flüchtig 
und  ganz  planlos  gearbeitet,  befriedigt  aber  am  wenigsten  in  der  Behand- 
lung der  sachlichen  Verhältnisse,  obgleich  dies  nach  Winiewski's  Commen- 
tar  und  den  vielen  Schriften  über  das  griechische  A^terthum  so  gar  schwie- 
rig nicht  war ;  auch  die  grammatische  Erklärung  enthält  viel  Triviales, 
Unnützes  und  Falsches ;  sehr  fühlbar  ist  der  Mangel  einer  zweckmässigen 
historischen  und  rhetorischen  Einleitung.  Der  Text  ist  nach  keiner  Re- 
cension  gegeben ,  halb  Becker  halb  Reiske.  Rec.  v.  Franke  Zeitschr.  f. 
Alt.  Wiss.  1835  Nr.  72—74.  Hall.  L.  Z.  1836.  Febr.  Nr.  23.  24.  — 
Nr.  3.  verdient  namentlich  wegen  des  tiefern  Eingehens  in  die  künstlerische 
Form  der  Rede  Berücksichtigung :  vorausgeht  eine  weitschichtige  disser- 
tatio  de  structura  periodorum  oratoria  p.  V — LXXVI.,  die  Introductio 
p.  137  — 156.  giebt  eine  Zergliederung  der  Rede  mit  steter  Rücksicht  auf 
die  Gegenrede  des  Aeschines,  und  auch  in  der  explicatio  ist,  namentlich 
von  vorn  herein,  überall  auf  den  Numerus,  den  Periodenbau,  die  Wort- 
stellung u.  s.  w.  sorgfältig  Bezug  genommen.  Allein  es  tritt  gegen  das 
rhetorische  Element  in  der  Erklärung  das  historische  und  grammatische 
verhältnissmässig  zu  weit  zurück :  am  schwächsten  ist  der  historische 
Thell,  dem  es  an  aller  Selbstständigkeit  gebricht,  und  auch  für  eigentliche 
Wort-  und  Sinnerklärung  ist  viel  zu  wenig  gethan.  In  der  Kritik  schliesst 
sich  der  Herausgeber  nach  Dindorfs  Vorgang  näher  an  .2  an,  doch  nicht 
entschieden  und  durchgreifend,  namentlich  bei  Auslassungen.  Rec.  v. 
Franke  NJbb.  1838.  XXH.  S.  371—400.  —  Nr.  4.  ist  eine  ganz  ver- 
unglückte Speculation:  Wunderlich's  breite  Vorrede  und  —  Dissen's  Text, 
nicht  etwa  neu  gedruckt,  sondern  derselbe  Satz  mit  allen  Fehlern,  welche 
D.  später  selbst  verbesserte,  und  unter  dem  Texte  mit  allen  Verweisungen 
auf  seinen  Commentar,  der  doch  für  den  Käufer  dieser  angeblich  Wunder- 
lich'schen  Ausgabe  gar  nicht  existirt ,  kurz  eine  Manipulation ,  die  nach- 
drücklich gerügt  zu  werden  verdient ;  s.  Gersdorfs  Repert.  1838.  XVIII. 
Nr.  1846.  Franke  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1840  Nr.  43.  44.  —  Nr.  5. 
endlich  giebt  den  Bekker'schen  Text  (s.  oben  philipp.  Reden).  —  Ueber 
Brougham''s  Text  s.  unter  Uebers. 

Erläuierungsschriften.  Allgemeines:  *L.  Ch.  A.  Briegleb 
de  Demostkenis  orationis  pro  Ctesiphonte  praestantia.  Isenaci  1832.  22 
S.  4.  (Progr.).  —  "^  F.  G.  Hertel  prolcgomena  ad  Dem.  pro  corona 
oratlonem.  Zwiccav.  1838.  32  S.  4.  (Progr.).  —  Historisch:  J.  We- 
stermann Quaestt.  Demosth.  V.  III.  p.  61—94.  (s.  oben  Aeschines). — 
Auch  in  diesem  Zeiträume  sind  die  in  diese  Rede  eingewebtenVolksbeschlüsse 
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und    andrer  Beweisstücke  Gegenstand  sehr    gründlicher    und    umrängli- 
cher  Untersuchung  gewesen.      Gegen   die  Echtheit  erklärten  sich   C   A^ 
F.  Brückner  über  die  Glaubivürdigkcit  der  öffentlichen  Urkunden  in  der 
Rede  vom  Kranze,   in  dess.  König  Philipp  und  die  hellenischen  Staaten, 
1837.  S.  364 — 421.,  vor  Allen  aber  Jo»  Gust.  Droysen  die  Urkunden 
in  Dem.  Rede  vom  Kranz,  Zeitschr.  f.   Alt.  Wiss.  1839  Nr,  68  —  75.  88 
—  90.  100—103.  114—120.  (besonders  abgedruckt,  Berlin  1839.  VIIF  u. 
205  S.  8.).      Dagegen   erklärte  sich  aufs  Entschiedenste  J.  Th.  Vom  et, 
die  Echtheit  der  Urkunden  in  des  Dem.  Rede  vom  Kranze  vertheidigt  ge 
gen  Hrn.  Prof.  Droysen,  bis  jetzt  3  Abtheilungen,  Francf.  1841.  18  S.  1842, 
16  S.  1843, 18  S.  4.  (Schluss  folgt),  welche  sich  über  folgende  Punkte  er- 
strecken: 1.  Einleitung,  2.  Ktesiphons  Antrag  und  Aeschines'  Klagschiüft 
§  54.  und  118,  3.  das  dionysische  Gesetz  §  121,  4.  die  Actenstücke  für  den 
Krieg  Ol.  110,  1.  2.  §  16411.,  5.  die  Urkunden  aus  dem  Kriege  vonByzanz 
§  73  ff.,  6.  Urkunden  zum  euböischen  Kriege  §  84.  137,   7.  die  Urkunden 
über  den  Frieden  des  Philokrates  §  29.  39,  8.  die  Ehrendecrete  für  Nau- 
sikles,   Charidemus  und  Diotimus    §  114  ff.      Dazu   noch  die  Chronologie 
der  Urkunden  in  des  Dem.  Rede  vom  Kranze  von  Demselben  im  Rhein. 
Mus.  Neue  Folge.   I.  Jahrgang  1842  S.  535 — 574,  Zusammenstellung  der 
Ereignisse  aus   Ol.  108,  2 — 110,  3,   womit   der  Beweis   geführt  werden 
soll,  dass  jeneDocumente  sich  in  den  chronologischen  Zusammenhang  dieser 
Periode  sehr  wohl  fügen.      Ref.  muss  gestehen,  dass,   obwohl  er  sich  frü- 
her zu  derselben  Meinung  bekannte,  wie   er   sie    auch  gegen  Brückner 
Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1837  Nr.  36.  37.  geltend  zu  machen  suchte ,  doch 
gegenwärtig  davon   zurückgekommen  und  namentlich  durch  den  mit  eben 
so  viel  Scharfsinn  als  Gelehrsamkeit  von  Droysen  geführten  Beweis  für  die 
entgegengesetzte  Ansicht  gewonnen  worden  ist.    Einzelnes  darin  mag  im- 
mei'hin  nach  Vömel's Darstellung  beschränkt  und  modificirt  werden  müssen: 
dass  aber  dadurch  Droysen's  Gegengründe  ohne  weiteres  als  abgewiesen 
anzusehen  seien ,    wie  wohl  hier   und  da  (z.  B.  NJbb.  1841.  XXXII.  S. 
458  f.)  behauptet  worden  ist,  kann  schwerlich  zugegeben  werden.  — 

Kritisch:  /.  G.  Baiter  in  der  Ausgabe  des  Lycurgus  1834  p.  124 
fgg.,  behandelt  eine  Anzahl  Stellen  mit  Rücksicht  auf  2  (s.  oben).  — 
J.  Th,  Vömel  sitne  restituendum  KLzzocpÖQog  pro  KiazocpoQog  nunc  re- 
cepto  im  Dem.  cor.  §  260.  p.  313  cxtr.,  Francof.  1840.  5  S.  4.,  entschei- 
det sich  für  das  Erstere,  worin  die  Züricher  Herausgeber  nachgefolgt 
sind.  — •  F.  Osann  über  Dem.  d.  cor.  p.  252.  §  81.  Zeitschr.  f. 
Alt.  Wiss.  1841  Nr.  117.  —  *  F.  J.  Reuter  quacsiiones  in  Dem.  orat. 
de  Corona,  Straubing  1842.  16  S.  4.  (Progr.)  —  D.  A.  Dur  in  all  ad- 
notationes  in  orat.  Dem.  de  corona,  in  dessen  Schrift  de  eloquentia  Demo- 
sthenis  (s.  oben),  1833.  p.  17 — 40.,  erklärend. 

b.  Rede  de  falsa  legatione.  Die  Reden  des  Dem,  und  Aeschines  über 
die  Truggesandtschaft.  Ein  liierarisch-kritischer  Versuch  von  Alb,  Ger h. 
Becker,  Quedlinburg,  Becker  1835.  VIII  und  50  S.  8.  (|- Thlr.), 
auch  unter  dem  Titel:  Anahkten  zu  den  attischen  Rednern,  i.  Heft., 
ist  für  die  Ansicht,  dass  die  Reden  nicht  gesprochen,  sondern  nur  schrift- 
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lieh  in  Umlauf  gesetzt  worden  seien.    —      A.    W estermann  quaestt. 
Dem.V.  Iir.  p.  33  —  60. 

c.  Rede  gegen  Midias.  Ausgabe:  Cum  annotatione  critica  et  exege- 
tica.  Curavit  Phil.  Buttmann.  Ed.  2,  aucta  atque  itcrum  recognita. 
Berolini,  Mylius  1833.  12|  Bogen.  8.  (|  Thlr.)  Ed.  3.  ibid.  1841.  XX  u. 
204  S.  8.  (§^  Thlr.)  Beide  von  Aug.  Buttmann  besorgt.  Dass  keine 
durchgreifendere  Gestaltung  des  Textes,  wie  des  Commentars ,  wie  sie 
wohl  ebenso  nöthig  als  thunlich  war,  veranstaltet  worden,  dafür  liegt  ver- 
muthlich  der  Grund  in  einem  Gefühle  der  Pietät  des  Sohnes  gegen  die 
Hinterlassenschaft  des  Vaters.  Neu  sind  in  der  3.  Auflage  blos  die  nicht 
erschöpfenden  Prolegomena ,  zwei  Excurse  zu  §  9  u.  32  sqq.  und  einige 
gelegentlich  angebrachte  Besserungen.  S.  Gersdorf's  Repert.  18-41. 
XXVIII.  Nr.  607.  —  Beiläufig,  auf  Meier 's  Commentar  zur  Midiana 
(der  Text  erschien  1831)  muss  man  nun  wohl  verzichten,  obwohl  der- 
selbe noch  1838  in  d.  Comm.  d.  Andoc.  or.  c.  Alcib.  V,  2.  p.  6.  als  pro- 
jyediem  erscheinend  angekündigt  wurde.  Wie  sehr  hat  sich  aber  auch  in 
den  letzten  12  Jahren  der  kritische  Standpunkt  verändert!  —  Erläu- 
ternd: C.  F.  Hermann  bespricht  das  Gesetz  über  die  Diäteten  §  94.  im 
Index  lectt.  univ.  Marburg  l8-|j.  VIII  S.  4.,  wieder  abgedruckt  im  Ar- 
chiv zu  den  NJbb.  1836.  S.  331 — 339.  vgl.  die  Züricher  Ausgabe  Fase.  4. 
p.  VI  sq.  —  A.  Westermann  quaestt.  Demosth.  F.  TU.  p.  18 — 30. — 
M.  Seebeck  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1838  Nr.  40.  41. 

d.  Rede  gegen  Aristokrates.  Wohl  noch  nicht  erschienen  ist  die 
schon  1841  angekündigte  Ausgabe  cum  Variante  scriptura  quum  reliqua  tum 
cod.  Paris.  2  denuo  collati,  prolegomenis  et  commentario  perpetuo  edidit 
E.  C.  G.  Weber.  Jena,  Croeker.  8.  —  *de  Riemer  specimen 
criticum  in  Dem.  orat.  adversus  Aristocratem.  Lugd.  Bat.  1833.  —  K.  H. 
Funkhänel  symbolae  criticae  in  Dem.  III.  in  or.  Aristocrateam,  Zeitschr. 
f.  Alt.  Wiss.  1841  Nr.  115.  116.  (s.  oben). 

e.  Rede  gegen  Timoki-ates.  K.  H.  Funkhänel  symbolae  crit.  in 
Dem.  IV.  in  or.  c.  Timocr.,  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1842.    S.   311  —  316. 

f.  Reden  gegen  Aristogiton.  A.  W  est  er  mann  quaest.  Demosth. 
P.  III.  p.  94—108. 

g.  Privatreden,  Ueber  die  Reden  gegen  Aphobus  A.  Wester- 
mann quaestt.  Dem.  P.  III.  p.  5 — 18.  —  K.  H.  Funkhänel  symbo- 
lae criticae  im  Dem.  (zu  den  Reden  gegen  Aphobus  1 — 3.),  in  der  kleinen 
Züricher  Ausgabe  des  Dem.  vol.  4.  p.  VII — XII.  —  Ueber  das  attische 
Intestaterbrecht  und  einige  andre  Gegenstände  des  attischen  Rechtes  und 
Processes  zunächst  als  Prolegomena  zu  der  Rede  des  Dem.  gegen  Makar- 
tatos,  von  Carl  de  Boor.  Hamburg ,  Perthes ,  Besser  und  Mauke  1838. 
156  S.  8.  (|  Thlr.)  Wenn  auch  durch  diese  Schrift  noch  nicht  über  alle 
Partien  des  höchst  verwickelten  Gegenstandes  das  gehörige  Licht  ver- 
breitet ist,  so  hat  der  Verf.  doch  das  Verdienst,  Vieles  richtiger  als  seine 
Vorgänger,  namentlich  Bunsen  und  Gans,  bestimmt  und  die  Frage  über- 
haupt ihrem  Abschluss  näher  gebracht  zu  haben.  Die  Bemerkungen  zu 
einzelnen  Stellen  der  Rede  S.  144 — 156.  beruhen  mehr  auf  einem  gewis- 
sen  sprachlichen  Takte  und  auf  Einsicht  in  den  Gedankengang  und  die 
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Rechtsverhältnisse  als  auf  hinreichender  Würdigung  der  Mss.  Rec.  von 
C.  F.  Hermann  Zeitschr.  f.  Alt.  Wis.s.  1840  Nr.  2  —  6.  Schömann  Hall. 
L.  Z.  1840  KBl.  Nr.  65—68. 

HI.    Uebersetzungen. 

*  Demosthenes^  Werke  übersetzt  von  Heinr.  Aug.  Pahst,  Stutt- 
gart, Metzler.  1839  ff.  12.  Bis  jetzt  19  Bänddien.  12.  (ä  |.  Thir.).  Halm 
(Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1840  Nr.  60 — 62.)  rügt  an  den  drei  ersten  Bänd- 
chen auffallende  Unsicherheit  und  Ungelenkigkcit  des  Ausdrucks  und 
durchgängige  Ungenauigkiit ,  ja  selbst  an  leichten  sowohl  als  an  schwie- 
rigen Stellen  offenbares  Missverstehen  der  Worte  des  Originals ,  was  er 
durch  eine  lange  Reihe  von  Beispielen  belegt.  —  Demosthenes'  Staats- 
reden nebst  der  liedc  jür  die  Krone.  Uebcrsctzl  und  mit  Einleitungen  und 
erläuternden  Anmerkungen  begleitet  von  Fr.  Jacobs.  Zweite,  ver- 
mehrie  und  durchaus  umgearbeitete  AuJIage.  Leipzig,  Djk'sche  Buchh. 
1833.  XLII  und  646  S.  8.  (3^  Thlr.)  Gehört  zu  dem  Besten,  was 
unsre  Uebersetzungsliteratur  aufzuweisen  hat,  obgleich  noch  immer  nicht 
das  Höchste  geleistet  ist.  Die  Staalsreden,  zuerst  IBOJ  herausgegeben, 
erscheinen  hier  im  Text  wie  in  den  Anmerkungen  in  durchgängig  berich- 
tigter Gestalt.  Neu  hinzugekommen  ist  die  Rede  für  die  Krone  (auch 
einzeln  zu  haben,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen,  J  Thir.).  Rec. 
Leipz.  L.  Z.  1833  Nr.  118.  119.  Götting.  gel.  Anz.  1833  Nr.  85.  Blätter 
f.  liter.  Unterh.  1833  Nr.  160.  161.  Hall.  L.  Z.  1836  EBl.  Nr.  75.  Vgl. 
Allg.  Schulzeit.  1833.  IT.  Nr.  135.  —  Demosthenes'  olynthische  Beden, 
griechisch  und  deutsch  mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen. 
Leipzig,  Engelmann.  1842.  VI  u.  78  S.  12.  {\  ThIr.)  Auch  unter  dem 
Titel:  Dem,  Werke  griechisch  und  deutsch,  1.  Theil.  Einleitung,  Text 
und  Uebersetzung  einander  gegenüberstehend ,  am  Schluss  kurze  An- 
merkungen. Der  Text  ist  hier  offenbar  Nebensache  und  ganz  über- 
flüssig, hat  übrigens  auch  nichts  Eigenthümliches;  völlig  zwecklos  sind 
die  gelegentlichen  und  nicht  über  Schäfer  hinausgehenden  kritischen  No- 
tizen unter  demselben;  die  Anmerkungen  sind  für  Anfänger  berechnet 
und  meist  wörtlich  aus  Jacobs  genommen ;  die  Uebersetzung  endlich  liest 
sich  ziemlich  fliessend ,  leidet  aber  hier  und  da  an  Ungenauigkeit  und 
nähert  sich  in  Geist  und  Farbe  zu  wenig  dem  Original.  Gersdorf's 
Äepert.  1842.  XXXII.  Nr.  730. 

Von  Uebersetzungen  in  andre  neuere  Sprachen  soll  hier  nur  noch 
einiges  Wenige  beispielsweise  angeführt  werden :  dieselben  haben  für  uns 
wenig  Interesse  und  grösstentheils ,  insbesondere  die  zahlreichen  in 
Frankreich  beliebten  Interlinearübersetzungen ,  welche  leider  jetzt  auch 
bei  uns  Mode  werden  wollen  (s.  Hall.  L.  Z.  1843  März  Int.  Bl.  Nr.  10.), 
keinen  wissenschaftlichen  Werth.  Aus  eben  diesem  Grunde  haben  wir 
auch  die  auswärts  erschienenen  Ausgaben  der  Texte  mit  wenigen  Aus- 
nahmen übergangen.  Fr  anzösisch:  Chef  d'oeuvre  de  Demosthene  et 
d''Eschine,  nouvelle  traduciion  frun(;aise,  precedee  d'un  discours  prelimi- 
naire  et  aceompagnee  de  notes  et  d\inalpes ,  par  M.  Vabhc  Jager. 
Paris,  Poilleux.  1834.  T.  1.  LXXIJ  u.  334  S.  (1—13.  Rede).  T.  IT. 
531  S.  (15.  16.  18.  u.  21.  Rede  und  Aeschines  Ctesiphontoa).  8.  (10  Fr.) 
IS.  Jnhrh.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  liibl.  Bd.  XXXIX,  Hß.  I.  7 
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Vom  T.  III.,  welcher  die  19.  20.  und  23.  Rede,   some  die  des  Aeschines 
de  fals.  leg.  enthalten  soll,  erschien  1838  die  1*^  partie,    Ib^  B.   (4  Fr.). 
S.   NJbb.   1834.   XII.  S.  196—204.      *  Dieselbe  Uebersetzung  in   neuer 
Ausgabe  mit  griech.   Text  par   V.  IL   Chappuyzi,    T.  I.    Paris  1835, 
T.  II.  1836.  12.  (8  Fr.)  —      ♦  Chef  d'oeuvre  de  Demosthene  et  dEschine. 
Traduits   sur   le    texte  des  mcilleurs   editions  criliques  par  J.    F.    Stie- 
venart.    Paris  1842.    23  B.    12.  (12  P'r.)      S.   Vömel   Zeitschr.  f.  Alt. 
Wiss.  1843.  Nr.  50.    —      Englisc  h:    The  oration   of  Dem.  upon  the 
crown ,   translated  into   English ,    with  notes   and  the  Greek   text.      With 
various  readings    selected  from   JFolff,   Taylor,   Reiske   and   others.      By 
Henry  Lord  Brougham.  London,  Knight.  18^0.  XXIII  u.  351  S.  8. 
Uebersetzung  mit  zahlreichen,   meist  die  Abweichungen  von  andern  Ue- 
bersetzern   erklärenden  Noten  S.  1 — 216.,     griech.   Text  S.  219 — 351. 
Derselbe  ist  nach  Bekker  gegeben ,  wiewohl  halb  gegen  die  eigne  Ueber- 
zeugung   des    Herausgebers,    der    in   der   Vorrede   seine  Hinneigung  zu 
Reiske   unverhohlen    ausspricht.      Darunter  steht  eine  Auswahl  von  Va- 
rianten   ohne  irgend  eine  Angabe   der  Mss.   oder  Ausgaben ,    denen  sie 
angehören.     Kritik  scheint  nicht   eben   die  starke  Seite  des  edlen  Lords 
zusein.    —      Schwedisch:    *  W.    F.   Palmblad   Demosthenis  oratio 
quae  insoibitur  mQl  azscpävov  suetice  reddita.  P.  I.   Upsal.  1837.  8  S.  4. 
—      Dänisch:  *  Demosthenes  mod  Leptines,  en  Tale,   oversat  fra  ded 
Graeske,   med  Indledning  og  Anmaerkninger  oplyss  af  Biskop   Tetens. 
Kopenhagen ,  Reitzel.  1837.  8.   (1  Rbdir.  48  Sh.) 
X.   Hyperides. 
Fr.  Gust.  Kiessling  de  Hyperide  oratore  attico  comm.  I.   Hild- 
burghusae  1837.  20  S.   4.      Comm.  IL  1837.  22  S.  4.      Die  erste  dieser 
beiden  äusserst  gründlich   gearbeiteten  Abhandlungen ,  welche  freilich  für 
die  vor  Jahren  versprochene  vollständige  Sammlung  der  Fragmente  des 
Hyperides  nur  geringen  Ersatz   geben ,  beschäftigt  sich  mit  allgemeinen 
Vorfragen,   mit  den  Namen   der  zehn  attischen  Redner,  mit  den  Quellen 
und   der   Literatur   für   das    Leben   des  Hyperides   und  mit  dem  Namen 
selbst;   die  zweite  behandelt  die  Reden  desselben  gegen  Demades  *)  und 
dessen  Sohn   Demeas.  —      F.  Jacobs  Hyperides,  in  Ersch's  und  Gru- 
ber's  allg.  Encyclop.  d.  Wiss.  II.  Sect.  12.  Thl.  1835.  S.  466  f. 

^.  Westermann. 


*)  Ueber  Demades  verweisen  wir  wegen  des  in  die  Bekker'sche 
Sammlung  mit  aufgenommenen  Fragments  desselben  einmal  auf  die  schon 
oben  (unter  Lysias)  erwähnte  Collation  der  Moskauer  Handschrift  von 
Fr.  J^ater,  Archiv  zu  den  NJbb.  IX.  1843.  S.  46. ,  sodann  auf  die 
beiden  Abhandlungen  von  H.  Lhardy  de  Demade  oratore  Atheniensi, 
Beroiini,  Nauck.  1^34.  92  S.  8.  (i  Thir.)  und  GuiL  Geo.  Pluygera 
Specimen  academicum  literarium,  continens  diatriben  de  Demade.  Ha- 
gae  Comitis,  Hooff.  1836.  XIV  und  73  S.  8.  S.  die  Rec.  der  erstem 
von  H,  Sauppe  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1835  Nr.  77.,  der  letztern  von 
Westermann  ebendas.  1837  Nr.  26. 
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Grimma.      Die   dasige  Fiirstenschule   hat   seit  dem  Anfange  dieses 
Jahres   in   ihrem   Lehrercollegium    die  wesentliche  Veränderung  erfahren, 
dass  der  bisherige  Rector  und  erste  Professor  derselben  M.  Aug.  TFeichcrt 
in  Folge  anhaltender  und  schwerer  Körperleiden  das  "23  Jahre  hindurch 
verwaltete   Rectorat  und  Lehramt  an   dieser  Schule   niederlegte  und  auf 
sein  Ansuchen   mit  einer  ansehnlichen  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt 
wurde.      Vgl.  NJbb.  35,  474.      In  Folge  davon   ist   der  bisherige  zweite 
Professor  M.   Ed.  Wunder  zum   Rector    und    ersten    Professor    ernannt 
worden,  der  vierte  Professor  Chr.  Gottlob  Lorenz  in  die  zweite  Professur 
in  der  Weise  aufgerückt,    dass  er  nach  dem  ausgesprochenen   Wunsche 
des  Ministeriums  das  Ordinariat  in  Tertia,   in  welchem  er  sich  besonders 
grosse  Verdienste  um   die  Classe  erworben,   beibehalten  hat.      Der  Pro- 
fessor der  Mathematik   Karl  Rudolf  Fleischer  ist  in   seiner  Stellung  als 
dritter   Professor    verblieben,    und   als   vierter   Professor   der   bisherige 
Lehrer   an  der  Nicolaischule  in  Leipzig   M.  Joh.  Frdr.  Palm  angestellt 
und  ihm  das  Ordinariat  der  Secunda   übertragen  worden.      [Darnach  ist 
die   Mittheilung  in   den   NJbb.   37,  350.    zu   berichtigen.]      Die    übrigen 
Lehrer,  nämlich  die  Professoren  M.  Niclas  Matthias  Petersen  und  Herrn. 
Kühn  und  die   Oberlehrer   M.  Heinr.  Rud,   Dietsch  und   M.   Aug.  Frdr. 
Müller  haben    ihre    bisherige  Stellung    behalten.      Die   Feier    der  Ent- 
lassung des  alten   und  der  Einführung  des  neuen  Rectors  fand  am  16.  Jan. 
d.  J.   durch  den  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Schulze  statt,   der   in  seiner  sehr 
ansprechenden   und   würdevollen  Rede  zugleich   den   Schülern  den   Aus- 
spruch  des    Seneca :    severior   disciplina  loci  firmat  ingenium    aptumque 
magnis  conatibus  reddit,    in    der    angemessensten    und    eindringlichsten 
Weise  zur  Beachtung  empfahl.     Dem  scheidenden  Rector,   den  ein  hefti- 
ger Krankheitsanfall  vom  persönlichen  Zugegensein  bei  der  Feier  zurück- 
hielt,   dessen   Abschiedsrede  aber  später  gedruckt  erschienen  ist,   über- 
reichten die  Schüler  eine   gedruckte  lateinische  Ode  und  eine  werthvoUe 
goldene  Wanduhr,   und  das  Lehrercollegium  hatte  ihm  schon  vorher  fol- 
gende  Schrift:    M.  Aug.  Weiche rto ,   läustris  Moldani  nuper  Rectori  et 
Professori    primo,    Ordinis  Saxon.    virt.   civ.    cquili,    niunere   amplissimo 
pridie  Kai.  lan.  a.  1843.  discedenti  otium  honestissimum  gratulatur  Colle- 
garum  nomine  M.  Ed.  Wunderus,  III.  Moldani  Rector  et  Prof.  I.   Insunt 
Miscellanea  Sophoclea.  [1843., VI  und  24  S.  gr.  4.]  übergeben  und  darin 
seinen   Schmerz    über    dessen  Austritt   und   die  dankbaren   Gesinnungen 
gegen  ihn   in  herzlicher  Weise  ausgesprochen.     Den   neuen   Rector  be- 
grüssten  seine  College«  njit  der  Schrift:   M.  Ed.  Wundcro  munus  Recto- 
ris  et   Professoris  primi  lll.   apud  Griniam  Moldani  a.  d.  FlI.  Kai.  Febr. 
tu  1843.  rite  suscvptum  pie  gratulantur  Collegae.      Inest    Lorenzii  bre- 
vis  de  praetoribus  municipulibus  cvmmcntatio.  [1843.  IV  und  18  S.   gr.  4.] 
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Beide  Schriften  sind  für  das  gelehrte  Publicum  vorzüglich  durch  die  darin 
enthaltenen  überaus  gediegenen  Abhandlungen  beachtensvverth.  In  den 
Miscellaneis  Sophocleis  nämlich  bespricht  Hr.  Rector  JVunder  mit  be- 
kannter Gelehrsamkeit  und  Schärfe  und  Bestimmtheit  des  Urtheils 
15  Stellen  des  Sophokles,  von  welchen  ihm  namentlich  die  Worte  in  der 
Electr.  vs.  797.  nulläv  uv  rj-nois  «^(O^-  tvx^Iv ,  il  tr]vä'  inavaaq  etc. 
Gelegenheit  gegeben  haben,  eine  Umfassende  Untersuclmng  über  den  Ge- 
brauch des  Optativs  und  Indicativs  mit  av  in  Bedingungssätzen  aus  der 
Vergangenheit  einzuweben  und  darin  eine  IVIenge  hierhergehöriger  schwie- 
riger Stellen  aus  andern  griechischen  Schriftstellern  grammatisch  und  kri- 
tisch zu  erörtern.  Mit  grosser  Schärfe  und  logischer  Strenge  bestimmt 
er  darin  den  Grundunterschied  des  Gebrauchs  der  beiden  Modi  und  beur- 
theilt  darnach  die  einzelnen  angezogenen  Stellen,  welche  alle  von  der 
Art  sind,  dass  in  ihnen  eine  Vertauschung  beider  Modi  unter  einander 
hervortritt.  Weil  er  aber  den  Grundunterschied  beider  Constructionen 
und  der  dadurch  ausgeprägten  Denkformen  zu  streng  festhält  und  darum 
deren  Berührungspunkte,  somit  auch  die  Möglichkeit  des  Uebergehens 
aus  der  einen  in  die  andre,  welche  nicht  selten  sogar  zur  Nothwendigkeit 
wird,  nicht  gehörig  in's  Auge  fasst;  so  ist  er,  wahrscheinlich  verleitet 
durch  die  entschiedene  Bestimmtheit,  mit  welcher  diese  Unterschiede 
dem  Schüler  behufs  der  klaren  Erfassung  ihres  logischen  Wesens  vor- 
geführt Averden  müssen ,  zu  dem  nicht  zu  billigenden  Resultate  gelangt, 
dass  er  alle  in  den  Conditionalsätzen  vorkommenden  Vertauschungen 
beider  Constructionen  wegleugnet  und  in  den  Stellen ,  wo  sie  sich  finden, 
wegzucorrigiren  sucht.  Um  dieses  Endresultates  willen  ist  demnach 
auch  die  ganze  Untersuchung  bereits  in  unsern  NJbb.  38,  408  ff.  vom 
Hrn.  Prof.  Dr.  Hermann  in  Leipzig  entschieden  und  überzeugend  bestrit- 
ten worden.  Dennoch  aber  bleibt  sie  eine  überaus  wichtige,  anregende 
und  belehrende  Untersuchung  für  alle  diejenigen,  welche  den  schwierigen 
Gegenstand  in  einer  tiefen  und  scharfsinnigen  Weise  betrachtet  zu  sehen 
wünschen  und  dabei  mit  eignem  Urtheil  dem  Gange  der  Erörterung  folgen 
können  *).      Die  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Lorenz  de  praetoribus  muni- 


*)  Solchen  Lesern ,  welche  bei  grammatischen  Erörterungen  nicht 
blos  auf  das  gewonnene  Resultat  sehen,  sondern  mehr  die  Tiefe  der  Auf- 
fassung und  den  Scharfblick  in  Auffindung  neuer  Gesichtspunkte  zur  Er- 
weiterung ihrer  eignen  Betrachtung  und  Forschung  benutzen,  will  Ref. 
beiläufig  noch  eine  in  mehrfacher  Beziehung  ähnliche  Abhandlung  über 
den  Charakter  des  Modus  in  der  griechischen  Sprache  von  dem  Collegen 
U^dh.  Scheuerlein  in  dem  Programm  der  latein.  Hauptschule  in  Halle 
vom  J.  1842  [98  (72)  S.  4.]  zur  Beachtung  empfehlen.  Darin  hat  näm- 
lich der  Verf.  über  das  VVesen  des  Zeitworts  im  Allgemeinen,  über 
dessen  Function  zur  gemeinsamen  Bezeichnung  des  Begriffs  und  der  Exi- 
stenz oder  der  Synthesis  des  Seins  mit  dem  Begriffe,  und  über  die  im 
Zeitwort  ausgeprägten  Seiten  des  Seins  und  die  Function  der  Modi,  so- 
dann aber  über  den  Gebrauch  der  Modi  in  der  griechischen  Sprache  und 
den  abweichenden  Modusgebrauch  der  lateinischen  Sprache  eine  Reihe 
überaus  scharfsinniger  Erörterungen  niedergelegt  und  namentlich  den 
Grundbegriff  des  Verbums  sehr  treffend  bestimmt,  sowie  über  den  Unter- 
schied des  Conjunctivs  und  Optativs  Im  Griechischen  ganz^  neue  Betrach- 
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cipalibns   ist  nicht  nur  ausgezeiciinet  durch  gediegene  Gelehrsamkeit  und 
gründliche  P'orschung,   mit  weicher   eben  so  sorgfältig   die   Angaben  der 
alten  Schrit'tstcller  und  die  lateinischen  Inschriften,  wie  die  Erörterungen 
der  neuern  Gelehrten   allseitig  beachtet  und  geprüft  sind;    sondern   sib 
bringt  auch  zuerst  in   die   schwankenden  Vorstellungen,   die  bisher  über 
diesen  Gegenstand  gehegt  worden  sind,  Klarheit  und  Ordnung,  und  stellt 
dasjenige  fest,    was  wir  über  diese  Prätoren  zuverlässig  wissen  können. 
Die  Namen  Prätor  und  Dictator  sind,    wie  der  Verf.   nachweist,    bei  den 
Lateinern   uralte  Benennungen  ihrer  höchsten  Magistrate  gewesen ,    und 
die  Römer  selbst   haben   nach  Paul.  Diac.  s.  v.  praetoria  porta ,  Zonaras 
T,  n.  p.  28.  und  lustinian.   praefat.   Novell.   XXV.   [praetoris   nomen 
quasi  iure  patrio  Romani  iinperii  proprio m  et  ante  ipsos  etiam  con- 
sules  in   ampla  Romanorum  rcpublica  usui  habitum]  ihre   obersten  Be- 
amten   Prätoreu   genannt ,     bevor   sie    den    Namen    Consuln    einführten. 
Nachweisbar  ist  der   Name  Frätor  freilich   nur  als  Benennung  des  B'eld- 
herrn   [Cato  ap.  Fest.  s.  v.  oratores]   und  als  Name  des  F'ührers  der  Bun- 
desheere der  Lateiner,    sowie  des  Bundesheeres  der  Lateiner  nnd  Römer 
[Cincius   ap.  F>st.    p.  241.    ed.  M.] ;    aber   auch   die   obersten  Magistrate 
der  Staaten  überhaupt  scheinen  in  einigen  Städten  Prätoren,    in   andern 
Dictatoren  geheissen  zu  haben.      Denn  wenn  auch  dafür  nur  das  schwan- 
kende Zeugniss   vom  Prätor  Laviniensis  bei  Liv.  VIII,  11,4.   [wo  praetor 
auch  den  Feldherrn  bezeichnen  kann]  vorhanden  ist;   so  bestätigt  es  doch 
der  Umstand,   dass  die  Römer  ihre  Consuln  in  den  ältesten  Zeiten  Prä- 
toren  genannt  haben,    und   dass  eine   Reihe   Städte   späterhin  unter  der 
Herrschaft    der    Römer  ihre  obersten   Magistrate  Prätoren  benamt    und 
diesen  Namen  wahrscheinlich   nicht  von    den  Römern   (um  ihre  Beamten 
den   Beamten   Roms   gleichzustellen)  entlehnt,  sondern  vielmehr  die  alte 
einheimische  Benennung  als  einen  Schein  der  geretteten  Selbstständigkeit 
beibehalten    haben.      [Man  darf  hinzufügen,    dass    überhaupt    in    diesen 
kleinen  Staaten   der   ältesten  Zeit   der  oberste  Staatsbeamte  im  Frieden 
und  der  Feldherr   im  Kriege   nur  Eine   Person    war   und    der   Auguricn 
wegen  auch  sein  musste.]      In  den  Zeiten  der  Römerhenschaft  nun  wur- 
den  der  eine   oder  die  zwei  einheimischen  obersten  Beamten  nur  in  den- 
jenigen italischen  Städten  Prätoren  genannt,    welche   Municipien   waren; 
dagegen   haben   niemals   die  einheimischen  Beamten   der  Colonien   diesen 
Namen  geführt,    sondern   wohl  immer  Duumviri  geheissen,    und  in   den 


tungsweisen  erölTnet,  indem  er  die  in  beiden  enthaltene  objective  und 
subjective  Auffassung  der  Möglichkeit  eines  Seins  sehr  scharf  getrennt 
und  von  den  verwandten  Bezeiclinungen  des  Möglichseins  genau  unter- 
schieden hat.  Aber  dabei  verliert  sich  freilich  seine  Erörterungsform 
bisweilen  zu  sehr  in  Abstractionen  und  wird  schwer  verständlich  ,  theil- 
weise  selbst  unklar,  und  ausserdem  hat  ihn  auch  ein  zu  entschiedenes 
aprioristisches  Schliessen  und  Folgein  zum  Uebersehen  mehrerer  Krkennt- 
nisse  der  Sprachempirie  und  zu  Resultaten  verleitet,  deren  Richtigkeit 
man  nicht  anerkennen  kann.  Dennoch  gehört  die  Abhandlung,  deren 
reicher  Inhalt  hier  nicht  weiter  ausgezogen  werden  kann,  zu  den  beach- 
tenswerthesten  grammatischen  Erörterungen  der  Gegenwart,  und  bietet 
jedem,  der  selbstständig  zu  prüfen  versteht,  reiche  Belehrung  und  Anregung:. 
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Präfecturen  gab  es  natürlich  nur  römische  Präfecten ,  nicht  einheimische 
Oberbeamten.  Dies  hat  der  Verf.  durch  die  allersorgfältigste  Unter- 
suchung und  Prüfung  der  alten  Quellen  dargethan,  und  deshalb  eine 
grosse  Reihe  von  Inschriften  und  Stellen  der  Schriftsteller  genau  erörtert, 
die  falschen  Deutungen  der  Erklärer  abgewiesen,  und  die  Geschichte 
und  Verfassungszustände  derjenigen  Städte,  wo  die  Beamten  Prätoren 
hiessen  oder  geheissen  haben  sollen,  nach  den  hierhergehörigen  Haupt- 
daten festzustellen  gesucht.  Darum  giebt  auch  seine  Erörterung  viel- 
fache Aufschlüsse  über  Colonial-  und  Municipalverfassung  einer  Reihe 
italischer  Städte  und  über  die  Zeit,  wo  sie  von  Rom  abhängig  wurden 
oder  ihre  Abhängigkeitsverhältnisse  sich  änderten,  und  beiläufig  sind 
noch  eine  Reihe  von  Nebenpunkten  aus  der  Beamtenverfassung  derselben 
bestimmt  und  aufgehellt.  Desgleichen  hat  er  die  richtige  Erklärung  meh- 
rerer Steilen  des  Cicero,  Horaz,  Livius  u.  A.  und  einer  grossen  Zahl  von 
Inschriften  zuerst  festgestellt  oder  genauer  begründet.  Wir  verweisen 
hier  nur  auf  die  Erläuterungen  zu  Cic.  de  leg.  agrar.  II.  31,  86.  und 
34,  93.  und  pro  Coel.  2,  5.,  zu  Horat.  Sat.  I,  5.  und  II,  3,  181.,  zu  Liv. 
I,  54,  5.  VIII,  14.  u.  26.  und  IX,  16,  17.,  zu  Plin.  epist.  II,  17,  26.  und 
zu  Frontin.  de  coIon.  p.  102.  u.  105.  ed.  Goes.  Die  beschränkten  Nach- 
richten über  die  Municipien  und  deren  Beamte  haben  dem  Verfasser  aller- 
dings nur  ein  beschränktes  Resultat  zu  ziehen  erlaubt,  das  aber  darum 
wesentlich  ist,  weil  nur  das,  was  wir  sicher  wissen  können,  festgestellt 
ist.  Er  hat  die  gefundenen  Ergebnisse  selbst  S.  18.  in  folgenden  Worten 
ausgesprochen:  „Primum  intelligitur,  certissimis  antiquitatis  monumentis 
praetores  municipiorum  prodi ,  sed  paucorum  tantum  memoriam  superesse. 
Vidimus  praetores  Lavinii,  Laurenti,  Fundis,  Capenae,  Aletrii,  Naunae; 
incerti  sunt  praetores  Puteolani;  nulli  fuerunt  Praeneste ,  Canusii,  Ti- 
bure,  Cumis,  Nolae,  Ticini,  ubi  nonnulli  Viri  Docti  praetores  reperisse 
sibi  visi  sunt.  Deinde  praeturam  in  solis  municipiis  ex  antiquo  Latii 
more  et  iure  retentam  et  ad  tempora  posteriora  propagatam  esse  et  prae- 
tores coloniarum,  exceptis  duobus  illis  Campanis,  qui  se  praetores  Roma- 
nos assimulabant  [Cic.  de  leg.  agr.  II.  34,  92.],  nullos  fuisse,  ex  iis, 
quae  attuli ,  apparere  arbitror.  Denique  recte  a  plurimis  Viris  Doctis 
praetores  illi  pro  summis  municipiorum  magistratibus  habiti  sunt,  nee 
assefntiri  licet  Vulpio  et  Ignarrae,  qui  eos  cum  praetoribus  Romanis  com- 
parant.  Nee  probanda  mihi  videtur  Klcnzii  sententia,  qui  in  libro  Philol. 
Abhandl.  p.  31  sq.  olim  in  Italiae  oppidis  ante  legem  luliam  eundem  ma- 
gistratuum  maiorum  numerum  et  ordinem  fuisse,  qui  Romae  fuerit,  et 
consules ,  praetores ,  censores  ibi  creatos  esse  et  horum  trium  magistra- 
tuum  mentionem  in  tabula  Bantina  factam  et  praeturam  post  legem  luliam 
ibi  sublatam  esse  arbitratur.  Summos  autem  magistratus  fuisse  praeto- 
res municipiorum,  cum  ex  iis,  quae  §  2.  et  3.  dixi,  patet,  tum  ex  eo 
perspicitur,  quod  Impei-atorem  Hadrianum  praeturam  in  Etruria  gessisse 
apud  Spartian.  vit.  Hadr.  c.  19.  legimus:  quem  magistratum,  nisi  suramus 
oppidorum  illorum  fuisset,  quis  credat  municipes  Imperatori  fuisse  obla- 
turos?  Caeterum  in  aliis  municipiis  quotannis  bini,  in  aliis  singuli  prae- 
tores  summae  reipublicae    praefuerunt;    bini    coramemorantur    Laurent! 
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atque,    ei   in    Inscriptione   Puteolana    praetores    commeinorantur,    ctlam 
Puteolis;  singuli  praetores  Fundis,  Capuae,  Naunae  creati  videntur  e.sse. 
Sed  de  natura  et  indole  huius  inagistratus  municipalis  si  quaerimus ,  nihil, 
unde  illa   accuralius   cognosci   possit ,    in    iis   locis ,    ubi    commemoratur, 
reperitur.      Vix  tarnen  dubitari  licet,   quin  et  iura  et  officia  et  insignia 
praetorum  municipalium   prorsus   eadem   fuerint,   quae  duumviroruin:  de 
quibus   docte   et  subtiliter  a  plurimis  Viris  Doctis  expositum  est."      Das 
zur  Jahresfeier  des  Stiftungsfestes  der  Schule    (am  14.  Sept.)  von   dem 
Rector  Prof.  Wunder  herausgegebene  Einladungsprogramin  enthält  statt 
einer  Abhandlung    Tres    orationes  scholasticac   [1843.  20  S.  und  XIV  S. 
Schulnachrichten,   gr.  4.] ,    nämlich   die  oben  erwähnte  deutsche  Einfiih- 
rungsrede  des  Geh.  Kirchenrathes  Dr.  Schulze,    die  latein.  Abschiedsrede 
des  Rectors  Wcichert  und   die   latein.  Antrittsrede  des  Rectors  IFundcr. 
Die  beiden  letztern  behandeln  kein  besonderes  Thema,  sondern  sind  aus- 
schliessend   eine  Abschieds-    und  eine  Antrittsrede   und   verbreiten  sich 
blos    über  die   dabei  vorkommenden   Beziehungen.      In  dem  angehängten 
Jahresbericht  über  die  Schule  hat  Hr.  Rector  Wunder  über  die  Verände- 
rungen im    Lehrerpersonale   ausführlicher  berichtet   und   namentlich  auch 
den  segensreichen  Einfluss  von  Weicherfs  Wirken  auf  die  Anstalt  hervor- 
gehoben.     Ihm  verdankt  sie  namentlich ,   dass  er  gleich  nach  dem  Antritt 
seines  Rectorats  (im  J.  1819)  die  zeitgemässe  Reorganisation  der  Landes- 
schule,    die  in    Pforta   und    Meissen   schon    früher   stattgefunden   hatte, 
begann    und   den   Flor  der  Schule  so  zu  heben  wusste,  dass  sie  mit  den 
beiden   übrigen  Fürstenschulen,   hinter  denen  sie  früher  immer  zurück- 
gestanden  hatte,    um   den  Vorrang   streiten  durfte.      Wir  heben  darüber 
folgende   Stelle    S.  III.    aus :    „Das  Vaterland  weiss ,   mit  welchem  Eifer 
und  Erfolg  Weichert  das  Werk  der  Reorganisation  der  Schule  begonnen 
und  fortgesetzt  hat.      In  kurzer  Zeit  gewann   die  Anstalt  das  allgemeine 
Vertrauen  des  Landes  und  konnte  die   grosse  Zahl   derer,    die  um  Auf- 
nahme baten,  nicht  fassen.      Mit  Umsicht  und  rastloser  Thätigkeit  rottete 
er  Veraltetes  aus,    ohne  das   Gute   zu  zerstören,    das  die   frühere  Zeit 
geschaffen  hatte.      Zugleich  äusserte  er  als  Lehrer  durch  die  Kraft  und 
das  Feuer  seiner  Rede  und  durch  seine  Gelehrsamkeit  einen  wohlthätigen 
Einfluss  auf  die  Schüler  und  regte  sie  zu  einem  edlen  Wetteifer  an.      Ein 
Feind  der  flachen  Vielwisserei  drang  er  vor  Allem  bei  ihnen  auf  gründ- 
liche Kenntniss  in  den  alten  Sprachen.      Mit  unermüdlichem  Eifer  strebte 
er  selbst  wissenschaftlich  vorwärts ,    benutzte  die  Mussestunden ,  die  ihm 
die  vielfachen  Amt.sgeschäfte    übrig    Hessen,    zu  gelehrten    Forschungen 
und   legte   die  gediegenen  Resultate  derselben  in  Programmen  und  andern 
Schriften  der  gelehrten  Welt  vor."      Von  den  Schülern  der  Landesschule 
sind  in   dem   verflossenen   Schuljahre   12  Primaner   [3  mit  dem  ersten  ,   7 
mit  dem  zweiten   und  2  mit  dem  dritten  Zeugniss  der  Reife]  zur  Univer- 
sität entlassen  worden  und   ausserdem  noch   11  abgegangen,  dagegen  32 
neu  aufgenommen  worden.    Eine  besondere  Verherrlichung  des  erwähnten 
Stiftungsfestes   hat  übrigens  in  diesem   Jahre  noch   dadurch  stattgehabt, 
dass  in  Folge   der  vorausgegangenen  Säcularfeier  der  beiden  andern  B'ür- 
stenschulen    auch  die  frühern  Zöglinge  der  hiesigen  Fürstenschule  sich 
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veranlasst  fühlten,  in  diesem  Jahre  eine  Vorfeier  des  erst  im  Jahr  1850 
eintretenden  Säcularfestes  der  Anstalt  zu  begehen.  Darum  hatten  135 
frühere  Zöglinge  der  Anstalt,  unter  ihnen  drei  Jubelpastoren,  welche  in 
den  Jahren  1779  — 1781  als  Zöglinge  aufgenommen  worden  waren,  zum 
diesjährigen  Schulfest  sich  eingefunden,  und  begingen  ihre  Zusammen- 
kunft durch  einen  besondern  an  die  Feier  des  Schulfestes  angereihten 
Schuiact,  in  welchem  sie  von  dem  Prof.  Lorenz  durch  eine  latein.  Rede 
begrüsst  wurden ,  und  durch  einen  fröhlichen  Festschmaus ,  zu  welchem 
gämmtliche  Lehrer  der  Anstalt  eingeladen  waren.  Zugleich  bezeigten  sie 
dem  abgetretenen  und  dem  neuen  Rector  durch  dargebrachte  Vivats  ihre 
Hochachtung  und  Ehrerbietung,  und  vereinigten  sich  zur  Aufbringung 
einer  Geldsumme,  welche  für  das  Säcularfest  der  Fond  zu  einer  Stiftung 
werden  soll.      Vgl.  Leipziger  Zeitung  vom  22.  Sept.  1843.  [J.] 

MEISSEN.  Vom  2  —  4.  Juni  feierte  die  dasige  Landesschule  zu 
St.  Afra  das  Säcularfest  ihres  dreihundertjährigen  Bestehens  in  ähnlicher 
Weise,  wie  kurz  vorher  die  vormalige  Schwesteranstalt,  die  Landes- 
schule Pporta  dasselbe  Säcularfest  begangen  hatte  [s.  NJbb.  38,  230  ff.], 
aber  zugleich  mit  der  Abweichung,  dass  es  hier  den  entschiedneren  Cha- 
rakter eines  allgemeinen  Landesfestes  annahm  und  in  höherer  nationaler 
Bedeutung  ein  (^""est  der  FJrinnerung  an  die  Begründung  und  Entwicklung 
des  gelehrten  Schulwesens  in  Sachsen  überhaupt  wurde.  Das  Jahr  1543 
nämlich,  in  welchem  Herzog  Moritz  von  Sachsen  in  Gemeinschaft  mit  sei- 
nem Bruder  August  die  Verwendung  der  erledigten  Kloster-  und  Stifts- 
güter zur  Errichtung  von  drei  Fürsten-  oder  allgemeinen  Landesschu!esi 
bestimmte  *) ,    „in   denen  die  Jugend  zu  Gottes  Liebe   und  im  Gehorsam 


*}  Bekanntlich  wurden  diese  drei  Schulen  zuerst  in  dem  Kloster 
Pforta  und  in  den  Städten  Meissen  und  Merseburg  begründet.  Allein 
in  Merseburg  widersetzten  sich  der  Bischof  und  das  Domcapitel  der 
neuen  Schule,  so  dass  die  für  dieselbe  bestimmten  Güter  endlich  zurück- 
genommen und  der  Universität  in  Leipzig  überwiesen  wurden.  Dafür 
wurde  dann  1550  durch  neue  Dotationen  die  Fürstenschule  in  Grimma 
errichtet,  welche  erst  in  7  Jahren  ihr  Säcularfest  begehen  wird.  Doch 
haben  die  gewesenen  Zöglinge  dieser  Anstalt  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
auch  in  diesem  Jahre  bei  Gelegenheit  des  Stiftungsfestes  derselben  eine 
Vorfeier  ihres  Säcularfestes  zu  veranstalten,  was  wir  hier  nur  als  einen 
Beweis  dafür  erwähnen,  wie  sehr  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Schulen  gerichtet  ist  und  in  welchem  Grade  deren  Zöglinge  auch 
in  spätem  Jahren  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  dieselben  in  sich 
bewahren.  Es  ist  ein  eigenthümlicher  Charakterzug  der  Fürstenschüler, 
dass  sie  mit  seltner  Ausnahme  ihr  ganzes  Leben  hindurch  eine  besonders 
lebhafte  Erinnerung  an  ihre  Schulzeit  behalten  und  mit  unwandelbarer 
Freudigkeit  der  Jahre  gedenken,  wo  sie  als  Alumnen  dieser  Schulen, 
abgeschlossen  von  der  übrigen  Welt  und  nur  mit  gleichgesinnten  Alters- 
und Studiengenossen  zusammengeschaart,  ein  eigenthümlichcs  Jugend- 
leben verbracht  haben,  dessen  Unannehmlichkeiten  bald  aus  dem  Ge- 
dächtniss  entschwinden,  während  das  Andenken  an  die  vielfachen 
Jugendfreuden  jener  Zeit  immer  lebendig  bleibt.  Darum  erneuern  auch 
die  Fürstenschüler  bei  ihren  Zusammenkünften  so  gerjj  die  einzelnen 
Scenen  ihrer  Schulzeit,  und  eben  dieses  Repuerascere  ist  ein  schlagender 
Beweis    dafür,    dass   die    Fürstenschulen    bei   ihrer   klösterlichen  Abge- 
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erzogen  und  in  den  Sprachen  und  Künsten  und  dann  vornehmlich  in  der 
heiligen  Schrift  gelehrt  und  unterwiesen  werden  sollte"  [s.  Codex  Au- 
gust. Bd.  I.  S.  14  f.],  ist  ein  Epochejahr  für  die  Entwicklung  des 
gelehrten  Schulwesens  in  Sachsen  geworden,  nicht  nur  weil  in  diesen 
Schulen  Melanchthon's  Schulplan  seine  höchste  und  vollkommenste  Aus- 
prägung und  Anwendung  gefunden  hat  und  am  reinsteij  und  unverküm- 
mertsten  erhalten  worden  ist,  oder  weil  sie  fortwährend  als  allgemeine 
Landesschulen  den  Vorrang  vor  den  städtischen  Gelehrtenschulen  einge- 
nommen und  behauptet  und  ohne  das  Hemmniss  localer  Zwecke  und  Be- 
dürfnisse rein  das  höchste  humanistische  ßildungsziel  und  die  ausschliess- 
liche Vorbereitung  für  die  Universitätsstudien  verfolgt  haben ,  darum 
aber  die  wichtigsten  und  obersten  Unterrichtsanstalten  für  die  Gelehrten 
und  Beamten  des  Landes  geworden  sind;  sondern  noch  weit  mehr,  weil 
sie  überhaupt  zu  hoch  hervorragenden  Pflanzstätten  gediegener  Gelehr- 
samkeit, gründlichen  Wissens  und  strenger  Zucht  sich  erhoben  und  den 
eigenthümlichen  Entwicklungsgang  des  sächsischen  Gelehrtenschulwesens 
hauptsächlich  herbeigeführt,  weil  sie  durch  ihre  Alumnatseinrichtung, 
durch  das  unwandelbare  Festhalten  am  Studium  der  classischen  Sprachen 
und  durch  die  entschiedene  Erziehung  der  Jugend  zur  Selbstthätigkeit 
eine  ausgezeichnete  und  überraschende  Höhe  der  Jugendbildung  erreicht, 
die  Erkenntniss  vom  Werthe  der  classischen  Studien  und  von  ihrem 
rechten  Gebrauche  für  die  Jugendbildung  vornehmlich  erweckt  und  that- 
sächlich  bekräftigt  haben ,  und  dadurch  selbst  zu  Musteranstalten  wahrer 
Gymnasialbildung  geworden   sind  *) ,    weil  sie  endlich   eine  grosse   Zahl 


schlossenheit  doch  von  verhasster  Klosterstrenge  durchaus  sich  fern 
halten  und  in  ihren  Einrichtungen  eine  glückliche  Befriedigung  des  Ju- 
genglebens  darbieten,  und  dass  ihnen  darum  der  Ehrenname  almae  matres 
mit  vollem  Rechte  zukommt.  Als  weiterer  Beweis  möge  hier  noch  Les- 
sing's  Zeugniss  erwähnt  werden,  der  sich  über  seine  Schuljahre  und 
Schulstudien  in  St.  Afra  in  folgender  Weise  ausgesprochen  hat:  „Schon 
in  den  Jahren,  da  ich  nur  die  Menschen  aus  Büchern  kannte,  beschäftig- 
ten mich  die  Nachbildungen  von  Thoren,  an  deren  Dasein  mir  nichts 
gelegen  war.  Theophrast,  Plautus  und  Terenz  waren  meine  Welt,  die 
ich  in  dem  engen  Bezirk  einer  klostermässigen  Schule  mit  aller  Bequem- 
lichkeit studirte.  Wie  gerne  wünschte  ich  mir  diese  Jahre 
zurück,  die  einzigen,  in  welchen  ich  glücklich  gelebt 
habe." 

*)  Es  würde  grade  in  der  Gegenwart,  wo  über  die  rechte  Gestal- 
,tung  der  Gymnasien  so  vielfacher  Streit  und  Zwiespalt  herrscht,  recht 
interessant  und  belehrend  sein,  wenn  ein  Geschichtschreiber  dieser  drei 
Fürstenschulen  die  eigenthümlichen  Einrichtungen  und  die  Mittel ,  durch 
welche  sie  während  der  dreihundert  Jahre  ihres  Bestehens  in  so  gedeih- 
licher und  hervorstechender  Weise  die  Jugenderziehung  und  Jugendbil- 
dung gepflegt  und  so  befriedigende  Früchte  ihres  Wirkens  erzielt  haben, 
übersichtlich  zusammenstellen  und  nach  ihren  Licht-  und  Schattenseiten 
beleuchten  wollte:  wozu  wahrscheinlich  die  Archive  der  drei  Schulen 
reichen  Stoff  bieten,  und  die  allgemeine  Geschichte  des  Schulwesens  das 
entsprechende  Beurtheilungsprincip  abgeben  würde.  Eben  weil  man  die- 
sen Schulen  bis  auf  die  Gegenwart  herab  immer  einen  Vorrang  vor  den 
meisten   deutschen  Gymnasien  eingeräumt  hat,    darum   würde   eine    Ge- 
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vorzüglicher  und  ausgezeichneter  Gelehrten  und  noch  weit  mehr  tüchtige 
Beamte  herangebildet  und  durch  diese  die  Frucht  und  den  Segen  ihres 
Wirkens  nicht  blos  über  Sachsen ,  sondern  über  ganz  Deutschland  aus- 
geströmt, den  gedeihlichen  Biidungszustand  des  sächsischen  Volks  we- 
sentlich mit  begründet  und  den  Ruhm  und  Glanz  des  sächsischen  Schul - 
and  Unterrichts  Wesens  nach  allen  deutschen  Landen  hin  verbreitet  haben. 
So  lange  noch  alle  drei  Fürstenschulen  zu  Sachsen  gehörten,  behauptete 
gewöhnlich  Pforta  als  die  am  reichsten  dotirte,  am  günstigsten  gelegene 
und   am   meisten    gepflegte  Anstalt  *)    einen  ge\^issen  Vorrang  vor   den 


schichte  ihrer  Lehr-  und  Erziehungsverfassung  der  beste  historische 
Beweis  sein,  dass  manche  alte  Einrichtung  und  Lehrweise,  die  man 
neuerdings  zu  schnell  aus  dem  Gymnasialwesen  verbannt  hat,  durch  Er- 
fahrungen und  Erfolge  als  richtig  und  heilsam  bestätigt  ist,  nach  denen 
man  mit  ihrer  Beseitigung  etwas  langsamer  verfahren  sollte.  Namentlich 
dürften  die  Fürstenschulen  den  sprechendsten  Beweis  liefern ,  wie  viel 
die  Einfachheit  des  Lehrplans  im  Gegensatz  zur  jetzt  beliebten  Vielheit 
der  Unterrichtsgegenstände  werth  ist,  und  wie  die  bei  solcher  Einfach- 
heit allein  mögliche  Hinführung  der  Jugend  zur  Selbstthätigkeit  und  zur 
Erstarkung  ihrer  eignen  Kraft  und  Energie  eben  diesen  Schulen  das 
wirksamste  Mittel  an  die  Hand  gegeben  hat,  dass  so  viele  tüchtige  und 
ausgezeichnete  Zöglinge  aus  ihnen  hervorgegangen  sind.  Ob  die  gegen- 
wärtige Dressirungsmanier,  nach  welcher  auch  die  herangewachsenen 
Gymnasialschüler  ihre  ganze  Bildung  fast  ausschliesslich  durch  die  Lehr- 
etunden  empfangen  sollen  und  in  einer  Masse  von  Wissenschaften  bis  in's 
Einzelne  hinab  und  nach  grösstmöglicher  Ausdehnung  unterrichtet  wer- 
den, gleiche  Erfolge  hoffen  lasse,  das  steht  in  der  That  sehr  zu  bezwei- 
feln, und  vielleicht  lässt  sich  von  denjenigen  Gymnasien,  namentlich 
Norddeutschlands,  wo  in  den  vergangenen  Zeiten  eine  ähnliche  Vielheit 
der  Unterrichtsgegenstände  beliebt  wurde,  auch  ein  historischer  Gegen- 
beweis entnehmen.  Ausserdem  dürfte  die  Geschichte  der  Fürstenschulen 
manche  Einrichtung  und  manches  Unterrichts  -  und  Erziehungsverfahren 
als  längst  vorhanden  darthun,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  als  neue 
Weisheit  und  als  einzuführende  Erfordernisse  des  Gymnasialwesens  auf- 
gestellt worden  sind.  Auch  haben  vielleicht  die  Furstenschulen  selbst 
das  Bedürfniss,  durch  eine  solche  Geschichte  dem  hin  und  wieder  ent- 
standenen Verdachte  zu  begegnen,  dass  sie  in  ihre  gegenwärtige  Lehr- 
verfassung zwar  alle  bewährten  Vorzüge  der  neuen  Unterrichtsweise  auf- 
genommen, aber  auch  keinen  der  Vortheile  aufgegeben  haben,  für  welche 
sie  selbst  den  Beweis  der  Nützlichkeit  und  Angemessenheit  liefern.  Vgl. 
NJbb.  38,  233.  Hoffen  wir  also,  dass,  da  in  Pforta  Hr.  Dir.  Kirchner 
und  Hr.  Prof.  IFolf  und  in  Meissen  Hr.  Prof.  Oertel  als  Geschicht- 
schreiber ihrer  Schulen  aufgetreten  sind  und  bereits  so  vortreffliche  Vor- 
arbeiten dazu  geliefert  haben,  von  diesen  Männern  bald  eine  vollständige 
Geschichte  derselben  geliefert  und  darin  auch  die  hier  gestellte  Aufgabe 
gelöst  werden  wird. 

*)  Darüber  möfie  hier  folgende  Stelle  aus  der  Gothaner  Grntulations- 
schrift  an  die  Pforta  [Scholae  regiae  Portensi  diem  aitspic.  XXL  Mali 
1843.  .  .  •  congratulatur  Gymnasium  illustre  Guthanurn]  erv\ähnt  wer- 
den, worin  Hr.  Prof.  IVüstemann  diese  Vorzüge  der  Pforta  in  folgender 
Weise  beschreibt:  ,,In  ipsis  scholae  incunabulis,  (juis  sit  adeo  caecus, 
quin  praesentem  Dei  vim  in  omnibus  ac  siugulis  consj)icuam  cernat?  Ut 
ex  plurimis,  quorum  accuratiorem  explicationem  hae  literae  non  capiunt, 
pauca  modo  libemus,  quantam  prudentiam  in  eligenda  scholae  sede,  quan- 
tam  liberaiitatem  in  eins  rebus  ordiuandis  praebuit,  qai  eo  nomine,  quod 
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beiden  übrigen' und  stand  am  höchsten  in  der  öffentlichen  Achtung  und 
Verehrung.  Seitdem  aber  diese  Schule  an  Preussen  gekommen  ist,  hat 
sich  die  Liebe  der  Sachsen  den  beiden  Fürstenschulen  in  Rleissen  und 
Grimma  zugewendet,  und  das  Säcularfest  der  Schule  in  Meissea  zog 
schon  darum  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  des  Landes  auf  sich,  weil 
das  eben  vorausgegangene  Säcularfest  in  Pforta  zwar  noch  viele  Sachsen, 


Portam  condidit,  nunquam  satis  praedicari  posse  videtur,  Mauritius 
Elector?  De  vallis  Portensis  amoenitate  coelique  in  ea  salubritate  quid 
Vobis  dicamus  plura  bis  praesertim  diebus ,  quibus  omnes  suas  natura 
dotes  ante  Vestros  oculos  explicuit?  Ipsae  profecto  Musae,  quum  ex 
Thessalicis  Tempibus  discessurae  essent,  hunc  sibi  elegerunt  lucum ,  in 
quo  perpetuam  sibi  sedem  collocarent.  Nee  sola  coeli  salubritate  aut 
mirifica  regionis  amoenitate  invitatas  eas  esse  credimus ,  sed  vel  ipsa 
vallis  solitudo  illum  eis  obtulit  recessum,  qui,  ut  omaem  fori  strepitum 
longe  a  se  remotum  habet,  ita  IVIusis  Musarumque  Sacra  colentibus 
exop^tissimum  praebet  otium.  Ac  tanta  ipsius  loci  est  vis,  ut  co  vel 
ferociorum  hominum  mentes  ad  mansuetudinem  conversas  esse  sciamus. 
Inter  saevissimos  enim  bellorura  tumultus,  quum  ferro  ignique  saeviretur 
in  omnia,  inermis  Porta  salva  et  incolumis  stetit;  imo  tantus  honor  vel 
a  superbo  Gallorum  duce  huic  loco,  ubi  Musis  egregie  litari  perspexisset, 
aliquando  est  habitus,  ut  omnem  ab  eo  vim  et  ipse  arceret  et  alios  procul 
habere  iuberet.  De  rara  porro  Hberalitate,  qua  Vestris  rebus  a  munifi- 
centissimis  principibus  egregie  prospectum  est,  quid  multa  faciamus 
verba  ?  quae  ita  celebrata  est  omnium  ore ,  ut  Portenses  conditiunes 
non  aliud  nobis  sonent  atque  Venusino  poetac  ab  Attalo  dictae.  Invi- 
dendae  autem  illius  omnium  rerum  afHuentiae  primum  Colitis  auctorem 
eundem  Mauritium,  cuius  auspiciis  ante  hos  trecentos  annos,  postquam 
inertiae  dediti  Monachi  ex  sede  quam  adhuc  tenuerant  discedere  iussi 
sunt,  schola  provincialis  Porten.>is  solemni  ritu  aperta  est  atque  inaugn- 
rata.  Qui  eum  secuti  sunt  principes  ex  Saxonica  gente  omnes,  quam- 
quam  ingeniu  et  artes  omni  modo  foverunt,  tanto  tarnen  in  Vestris  opi- 
bus  augendis  studio  certaverunt,  ut  Portam  prae  omnibus  aliis  literarum 
ofticinis  in  oculis  gestasse  videantur.  Ac  primo  quidem  loco  gratus  nos 
iubet  animus  commemorare  Augustum  Electorem,  qui  anno  15Ö8. ,  quum 
laetius  in  dies  eftioresceret  schola,  magnam  aedibus  accessionem  adiunxit 
novisque  opibus  industriaecjue  subsidiis  comparatis  effecit,  ut  et  pristinus 
discipulorum  numerus  valde  augeretur  et  praeceptoribus  maiora  prae- 
berentur  commoda.  Quod  paullo  ante  omnes  diximus  Saxonicae  gentis 
principes  rerum  Portensium  studiosissimos  fuisse  iisque  plurima  attulisse 
adiumenta,  id  ita  verum  esse  contendimus,  nullus  eorum  ut  ab  alio  se 
vinci  facile  passus  fuerit.  Quamobrem  ne  uni  eorum  iniuriam  facere 
videamur,  eodem  omnes  ac  singulos  vobis  prosequendos  esse  cuitu  existi- 
mamus.  In  unius  tarnen  Friderici  Augusti,  regis  post  hominum  memoriam 
iustissimi,  commemoratione  oratio  nostra  subsistat,  quod  et  reliquis  Omni- 
bus diutius  per  extentum  vitae  tempus  Vobis  prospicere  ei  licuit  et  ulti- 
mus  is  fuit  ex  illa  stirpe  princeps,  qui  suum  vobis  patrocinium  prae- 
stitit.  A  quo  optimo  principe  quo  plura  atque  luculentiora  in  Vos  cu- 
mulata  sunt  beneficia,  tanto  magis  nunc,  quum  omnis  adulandi  suspicio 
longissime  abest,  Vos  decet  pia,  quod  facitis,  mente  acceptorum  ab  eo 
beneficiorum  memoriam  recolere."  Ref.  hat  diese  Stelle,  als  Nachtrag 
zur  Beschreibung  des  Pförtner  Säcularfestes,  namentlich  aus  dem  Grunde 
ausgehoben,  um  auf  die  durch  Gemüthlichkeit  der  Behandlung  und 
Schönheit  der  äussern  Darstellungsform  ausgezeichnete  Gothaner  Gratu- 
lationsschrift die  Leser  unsrer  Jahrbücher  noch  besonders  aufmerksam 
zu  machen. 
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als  vormalige  Zöglinge  dieser  Schule,  zur  Mitfeier  hinüb^rgeführt,  aber 
natürlich  auch  wehmiithige  Erinnerungen  erweckt  hatte ,  für  welche  das 
Meissner  Säcularfest  die  nächstliegende  Beruhigung  und  die  entspre- 
chendste Erhebung  der  vaterländischen  Gesinnung  bot.  Darum  gab  sich 
auch  bei  dem  P'este  die  allgemeine  Theilnahme  des  Landes  in  allseitiger 
und  erhebender  Weise  kund.  Denn  während  die  Freier  anfangs  von 
Seiten  der  obersten  Behörde  und  der  Anstalt  selbst  zwar  als  eine 
würdige,  aber  doch  als  eine  stillere  und  beschränktere  vorbereitet 
wurde,  indem  das  Ministerium  des  Cultus  nur  die  Landesuniversität  und 
die  beiden  nächsten  Schwesteranstalten  Grimma  und  Pforta  zur  Theil- 
nahme eingeladen  und  die  Schule  nur  die  frühern  Zöglinge  zur  Mitfeier 
aufgefordert  hatte;  so  hatte  sich  doch  auch  schnell  das  Verlangen 
nach  allgemeinerer  Theilnahme  offenbart  und  erweiterte  Vorbereitungen 
nöthig  gemacht.  Die  Schule  selbst  hatte  dafür  gesorgt,  dass  das  Fest 
ein  würdevolles  und  für  alle  Theilnehmer  befriedigendes  würde,  und  na- 
mentlich eine  Festordnung  entworfen,  in  welcher  mit  grosser  Umsicht 
sowohl  die  verschiedenen  Beziehungen  und  Abstufungen  des  Festes  unter- 
schieden als  auch  eine  wohlberechnete  Berücksichtigung  aller  derer 
beachtet  war,  auf  deren  Theilnahme  man  rechnen  konnte.  Dieser  Fest- 
ordnung entsprachen  alle  übrigen  F'estveranstaltungen  in  vollkommener 
Harmonie  und  traten  um  so  grossartiger  hervor,  als  auch  die  Stadt 
Meissen  in  einer  Weise  sich  bei  dem  Feste  betheiligt  hatte,  dass  der 
Unvorbereitete  in  Zweifel  sein  konnte,  ob  die  Schule  oder^  die  Stadt 
dasselbe  feiere.  Die  erste  Kundgebung  des  P^estes  bestand  in  den  Jubel- 
schriften, welche  von  Lehrern  und  Schülern  zur  Ankündigung  der  Feier 
herausgegeben  wurden.  Die  nächste  ist  das  Festprogramm  der  Schule: 
Sacra  saecularia  Scholae  regiae  ylfranae  ex  die  II.  usque  ad  IV.  mens, 
lul.  1843.  tertium  instauranda  indicit  Detlaus  Carol.  Guil.  Baumgarten- 
Crusius ,  illustr.  Afr.  Rector  et  Prof.  L  [Meissen  gedr.  b.  Klinkicht  und 
Sohn.  76  S.  gr.  4.] ,  nipht  nur  überhaupt  eine  würdige  und  vortreffliche 
Schulschrift,  sondern  namentlich  auch  in  seinem  Inhalte  für  den  Zweck 
des  Festes  umsichtig  berechnet,  weil  sie  auf  die  Hauptbeziehungen  der 
höhern  Betrachtung  desselben  allseitig  hinx^eist.  Dieselbe  enthält  S.  3 
—  39.  Frid.  Kraneri  narratio  de  humanitatis  studiorum  quinio  et  sexio 
decimo  saeculo  in  Germania  origine  et  indole,  eine  durch  P'orm  und  Inhalt 
vorzügliche  Abhandlung  über  das  Wiederaufblühen  der  classis^^clien  Stu- 
dien im  15.  und  HG.  Jahrh. ,  worin  erst  ein  gedrängtes  Bild  von  dem  Er- 
wachen und  der  Fortbildung  dieser  Studien  in  Italien  gegeben ,  dann 
ausführlicher  ihre  Uebersiedelung  und  Entwicklung  in  Deutschland  ge- 
schildert und  zuletzt  der  specielle  Einfluss  der  Universitäten  in  Leipzig 
und  Wittenberg  nachgewiesen,  überhaupt  der  Zustand  der  Humanitäts- 
studien und  der  Schulpädagogik  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  P'ürstcnschulen 
entstanden ,  trelfend  entwickelt  ist.  Der  Verf.  hat  dabei  nicht  nur  den 
äussern  Entwicklungsgang  genau  beschrieben  und  die  einzelnen  Gelehrten, 
welche  hauptsächlich  darauf  einwirkten ,  nach  ihrem  Streben  und  ihren 
Leistungen  schön  charakterisirt,  sondern  namentlich  auch  die  ver- 
schiedenen Zwecke  und  Richtungen   der  Einzelnen  hervorgehoben,   und 
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besonders  darauf  hingewiesen,  das«  in  Italien  diese  Studien  nur  die  ein- 
seitige und  individuelle  Aufgabe  behielten,  sich  die  classische  Darstel- 
lung.slonn  der  alten  Schriftsteller  anzueignen  und  namentlich  mit  der 
Schreib\>eise  des  Cicero  zu  wetteifern,  weshalb  man  auf  der  einen  Seite 
mittelst  dieser  Classicität  der  lateinischen  Sprache  eine  neue  Herrschaft 
über  die  andern  Völker  erringen  wollte ,  auf  der  andern  in  der  persöu- 
lichen  Eifersucht  des  gegenseitigen  üeberbietens  in  antiker  Schreibmanier 
sich  verlor;  dass  aber  in  Deutschland  gleich  von  Anfang  an  das  Uewusst- 
sein  von  der  Benutzung  der  antiken  Wissenschaft  für  höhere  geistige 
Bildung  und  vornehmlich  f(ir  die  Verbesserung  der  Kirche  und  der  Reli- 
gion erwachte  und  dadurch  die  Bestrebungen  der  Einzelnen  zu  einem 
gemeinsamen  Ziele  hinwendete.  Natürlich  gebot  der  Umfang  und  Reich- 
thum  des  Stoffes,  diese  Beziehungen  nur  kurz  anzudeuten ;  aber  durch 
geschickte  Auswahl  und  Zusammenstellung  hat  der  Verf.  seine  Resultate 
doch  überzeugend  dargestellt  und  theilweise  selbst  bis  in's  Einzelne 
begründet.  Hinter  dieser  Abhandlung  hat  der  Rector  und  Prof.  Baum- 
garten-Crusius  S.  40 — 53.  loanvis  Rivii  Atthendoriensis  vita  descripta  a 
Georgia  Fabricio  und  ein  Stück  aus  der  Epktola  Georg.  Fabricii  ad  loan- 
iiem  Rivium  in  Rivii  Oper.  p.  877  ff.  ed.  Oporin.  abdrucken  lassen  und 
mit  einer  gelehrten  literarhistorischen  Einleitung  über  des  Rivius  Leben 
und  Schriften  versehen,  und  in  gleicher  Weise  folgt  S.  54 — 58.  Diploma 
Caesaris  Maxiiniliani  II.  datum  in  comitiis  Spirensibus  d.  VII.  Decembr. 
a.  1570.,  quo  nobilitas  Georgia  Fabricio  eiusque  genti  tributa  est,  genau 
nach  dem  Original  mitgetheilt  von  dem  Prof.  M.  Joh.  Gottli.  Kreyssig  und 
mit  den  Varianten  der  frühern  Abdrücke,  einigen  sprachlichen  Erläute- 
rungen und  einer  kurzen  Einleitung  ausgestattet.  Beide  Mittheilungen 
haben  darum  in  dem  Säcularprogramm  einen  passenden  Platz  gefunden, 
weil  Rivius  und  Fabricius  mit  der  Gründung  und.  dem  ersten  Aufblühen 
der  Meissner  Schule  in  enger  Verbindung  stehen,  jener,  indem  er,  durch 
das  Vertrauen  des  Herzogs  Heinrich  und  seiner  Söhne  Moritz  und  August, 
dieses  seines  Zöglings,  geehrt,  die  Begründung  der  sächsischen  Fürsten- 
schulen veranlasst,  dieser,  indem  er  als  zweiter  Rector  der  Meissner  Für- 
stenschulc  [von  1546 — 1571]  den  wissenschaftlichen  Ruf  derselben  zuerst 
begründet  hat.  Rivius  liegt  in  Meissen  begraben  und  Fabricius  hat  ihm, 
als  seinem  Lehrer,  einen  Grabdenkstein  gesetzt,  dessen  lateinische  In- 
schrift die  Schule  zur  Feier  des  gegenwärtigen  Säcularfestes  mit  geringer 
Abändtrimg  auf  einer  eisernen  Tafel  hat  copiren  und  dieselbe  zugleich 
mit  einer  zweiten  auf  Georg  Fabricius  angefertigten  Gedächtnisstafel  in 
ihrem  Betsaale  unter  dem  Bildnisse  der  Kurfürsten  Moritz  und  August 
aufstellen  lassen.  Den  letzten  Abschnitt  des  Säcularprogramms  bildet 
der  Jahresbericht  der  Landesschule  (S.  59 — 74.),  welcher  diesmal  ausser 
den  gewöhnlichen  Mittheilungen  über  die  Vermehrung  der  Schulbibliothek 
und  die  ansehnliche  Bereicherung  der  Afranerbibliothek  *),   über  die  auf- 


*)  Unter  diesem  Namen  ist  nämlich  seit  dem  Jahre  1837  eine  Bücher- 
sammlung aus  Schenkungen  von  Schriften  vormaliger  Zöglinge  der  An- 
stalt angelegt,  welche  bis  zu  der  Zeit  vor  dem  Feste  bereits  auf  175  Num- 
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genommenen  und  abgegangenen  Schüler  [von  denen  während  des  Schul- 
jahrs 18,  und  zwar  6  mit  dem  ersten,  9  mit  dem  zweiten  und  3  mit  dem 
dritte«  Zeugnisse  der  Reife,  zur  Universität  entlassen  worden  waren] 
und  über  die  Prämienvertheilung  [s.  NJbb.  33,  101. J  und  ausser  dem 
Namenverzeichniss  der  vorhandenen  138  Schüler  eine  kurze  Nachweisung 
über  die  gegenwärtige  Lehrverfassung  und  die  Bekanntmachung  für  die 
Festordnung  der  dritten  Säcularfeier  [zugleich  mit  einigen  geschichtlichen 
Nach  Weisungen  über  die  Stiftung  der  Schule,  über  Rivius  und  Fabricius 
und  über  die  beiden  frühern  Säcularjalire  *)  der  Schule]  enthält.  An  das 
Festprogramm  reihen  sich  vier  andre  Jubelschriften  an ,  nämlich  von 
Seiten  der  Lehrer:    loachimi  Camerarü  Narratio  de  Hello  Eobano  Hesso, 


raern  angewachsen  war  und  während  des  Festes  noch  mehrfache  Berei- 
cherung erhalten  hat.  Sie  ist  zu  Ehren  dieser  Zöglinge  besonders  auf- 
gestellt und  wird  mit  der  Zeit  ein  Ehrendenkmal  für  die  Schule  selbst 
werden,  weil  sie  Zeugniss  giebt,  wie  viele  ihrer  Zöglinge  auch  durch 
schriftstellerische  Thätigkeit  sich  ausgezeichnet  haben. 

*)  Das  erste  Säcularjabr  der  Schule  (I(i43j  fiel  in  die  Stürme  des 
dreissigjährigen  Krieges  und  zwar  grade  in  die  Zeit,  wo  die  Schweden 
Sachsen  in  vielen  Streifzügen  durchzogen  und  in  dem  Schulhause  der 
Fürstenschule  zu  Meissen  ein  Lazareth  eingerichtet  hatten,  und  wo 
überhaupt  alle  Schüler  der  Anstalt,  bis  auf  einige  ganz  arme  und  eltern- 
lose Alumnen,  sich  zerstreut  hatten,  so  dass  der  damalige  Rector  Linde- 
muth  an  eine  Jubelfeier  natürlich  nicht  dachte,  sondern  es  für  ein  beson- 
deres Glück  ansah,  als  mit  dem  Ende  des  Jahres  wieder  einige  Schüler 
neu  eintreten  und  wiederum  Lehrstunden  gehalten  werden  konnten.  Die 
Verarmung  der  Schule  war  damals  so  gross,  dass  auch  1644  nur  120 — 30 
Schüler  in  derselben  nothdürftig  ernährt  werden  konnten  und  erst  1645 
ihre  Zahl  wiederum  auf  siebenzig  stieg.  Auch  das  zweite  Säcularjahr 
1743  fiel  in  eine  Zeit,  wo  die  Cassen  des  Landes  so  erschöpft  und  das 
Vertrauen  zwischen  Regierung  und  Volk  so  gestört  war,  dass  der  Schule 
zwar  ein  dreitägiges  Jubel  -  und  Dankfest  gestattet  wurde,  dasselbe  aber 
so  ärmlich  ausfiel,  dass  es  kaum  den  Namen  eines  Jubelfestes  verdient. 
Der  Rector  Grabner  hatte  als  Einladungsprogramm  zum  Feste  eine  ein- 
fache und  schlichte  Erzählung  von  der  Einführung  der  Reformation  im 
Meissner  Lande  geschrieben;  aber  der  Druck  wurde  höhern  Orts  ver- 
weigert, „weil  das  Programm  wegen  allerlei  bedenklicher  Passagen,  die 
man  habe  einfliessen  lassen ,  leicht  missfalien  könnte."  Statt  dessen 
wurde  eine  offene  Intimation  auf  einem  Bogen  ausgegeben,  welche  die 
Namen  der  drei  Lehrer  und  der  vierzehn  Schüler  enthielt,  die  an  den 
drei  Tagen  sprechen  würden,  und  das,  worüber  sie  sprechen  würden. 
Von  einer  Einladung  der  vormaligen  Zöglinge  der  Anstalt  war  gar  nicht 
die  Rede,  und  die  ginzen  Unkosten  für  die  Vorbereitungen  zu  dem 
Feste  und  für  das  F^estmahl,  das  die  Schule  den  Schülern  und  den  Be- 
hörden gab,  betrugen  138  Thlr.  9  Gr.  6  Pf.  Zu  ihrer  Deckung  hatten 
die  Schüler  33  Thlr.  20  Gr.  6  Pf.  zusammengebracht,  und  das  Uebrige 
musste  der  Rector  verlegen  und  über  ein  Jahr  warten,  bevor  er  das 
Geld  vom  Kammercollegium  zurückerstattet  erhielt.  Ausführlich  sind 
diese  beiden  Säcularjahre  und  die  glücklicheren  Verhältnisse,  unter 
denen  das  dritte  Säcularfest  gefeiert  worden  ist,  g-eschildert  in  der  klei- 
nen Schrift:  Die  drei  Säcularjahre  der  königl.  sächs.  Landcsschide  zu 
St.  Afra  in  Meissen.  Rede,  bei  der  Jubelfeier  der  alten  Afrancr  am 
4.  Juli  1843  gehalten  von  Dr.  Friedr.  Max.  Oertel  [Meissen  gedr.  b. 
Klinkicht  und  Sohn.  1843.  24  S.  8.],  wo  in  den  angehängten  Anmerkun- 
gen auch  die  erwähnte  Intimation  des  Rectors  Gra,baer  abgedruckt  ist. 
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welche  Hr.  Prof.  Kreyssig  mit  ausserordentlicher  kritischer  Sorgfalt  [in 
Meissen  b.  Klinkicht  und  Sohn.  1H43.  8.]  neu  herausgegeben  und  der 
Schule  gewidmet  hatte;  ferner  Das  Münster  der  Augustiner  Chorherrn 
zu  St.  Afra  in  Meissen,  eine  Säcularschrift,  zum  dreihundertjährigen 
Jubelfeste  der  hün.  sächs.  Landessehulc  daselbst  aus  archival.  Quellen 
dargestellt  [und  „der  theuern  Mutter  Afra  und  Allen ,  welche  ein  dank- 
bares Andenken  an  ihre  sorgende  Pflege  in  treuem  Herzen  bewahren", 
gewidmet]  von  dem  dritten  Professor  zu  St.  Afra  Dr.  Friedr.  Max. 
Oertel  [Leipzig  b.  Reclam.  1843.  VIII  u.  142  S.  gr.  8.] ,  und  Xenia, 
quibus  ad  rerum  Aj'ranarum  memoriam  inter  solemnia  institutae  scholae 
saecularia  tertium  instaurata  recolendam  nominis  Afrani  socios  invitavit 
Ed.  Aug.  Diller,  Afranus.  [Dresden  gedr.  b.  Meinhold  u.  S.  1843.  XII  u. 
117  S.  gr.  8,];  und  von  Seiten  der  Schüler:  Gedichte  zur  Erinnerung 
an  die  dreihundertjährige  Jubelfeier  aus  dem  Afranischen  Musenalmanach, 
gesammelt  von  den  jetzigen  Mitgliedern  des  Afranischen  Dichtervereins. 
[Meissen ,  Klinkicht  u.  S.    1843.    10  Bgn,  8.]  *)      Als  Beilage   zu   diesen 


*)  Die  Schrift  des  Hrn.  Prof.  Kreyssig  ist  schon  durch  ihren  Titel 
charakterisirt,  aber  noch  besonders  hervorzuheben  wegen  der  überaus 
genauen  und  in  classischem  Latein  geschriebenen  Zugaben  des  Heraus- 
gebers. Ueber  die  deutschen  Gedichte  der  Schüler,  von  denen  mehrere 
recht  ausgezeichnet  sind,  führen  wir  aus  dem  Festprogramm  S.  68.  fol- 
gende Mittheilung  des  Rectors  Baumgarten-  Crusius  an:  „Eine  junge 
Dichtergesellschaft,  die  unter  dem  Namen  des  Liederkreises  schon  viele 
Jahre  unter  den  Schülern  besteht,  hat  aus  ihren  von  Zeit  zu  Zeit  an 
die  Schulbibliothek  abgegebenen  Musenalmanachen  eine  Liedersammlung 
veranstaltet,  anspruchslos  und  bescheidener  Meinung,  und  nach  dem  Sinn 
und  der  Stimmung  einer  von  dem  wechselnden  Gesellschaftsleben  mehr 
abgezogenen  Jugend  zu  beurtheilen.  Sie  ist  vor  dem  Abdruck  dem  Ho- 
hen Ministerium  vorgelegt  worden,  das  einen  Theil  der  Druckkosten  auf 
die  öffentliche  Casse  übernommen  und  einen  Mehrerlös,  der  aus  dem 
Verkaufe  etwa  gewonnen  werden  könnte,  der  seit  dem  vorigen  Jahre 
begründeten  deutschen  Lese -Bibliothek  bestimmt  hat.'*  Die  Geschichte 
des  Münsters  der  Augustiner  Chorherrn  zu  St.  Afra  in  Meissen,  aus 
welchem  die  F'ürstenschule  hervorgegangen  ist,  soll  eine  Vorarbeit  zu 
einer  Geschichte  der  Landesschule  zu  St.  Afra  sein,  welche  Hr.  Prof. 
Oertel  binnen  Kurzem  herauszugeben  gedenkt,  und  zeichnet  sich  durch 
einfache  und  lebendige  Darstellungsform  und  durch  einsichtsvolle  und 
vorurtheilsfreie  Behandlung  des  Stoffes,  vorzüglich  aber  durch  histori- 
sche Gründlichkeit  aus.  Für  die  Geschichte  der  Fürstenschule  hatte  der 
Verf.  die  königlichen  und  städtischen  Archive  in  Dresden  und  Meissen 
und  andre  werthvoUe  handschrifj^che  Sammlungen  und  gedruckte  Quellen 
benutzt,  und  daraus  unter  Andwin  auch  über  das  Kirchen-  und  Schul- 
wesen der  Stadt  Meissen  und  andre  dahin  einschlagende  Dinge  einen 
solchen  Reichthum  von  neuen  Ergebnissen  gewonnen ,  dass  derselbe  für 
die  Einleitung  zu  jener  Schrift  zu  umfangreich  war  und  deswegen  als 
besondere  Schrift  herausgegeben  wurde.  Sie  hebt  mit  der  Gründung 
der  Burg  und  Stadt  Meissen  im  Jahr  932  an  und  giebt  bis  S.  29.  einen 
geschichtlichen  Ueberblick  über  das  Bisthum  in  Meissen,  dessen  Dom- 
kirche und  die  damit  verbundene  Domschule,  sowie  über  die  übrigen 
Kirchen  und  Schulen  und  über  die  drei  Klöster  der  Stadt.  Daran  reiht 
sich  sodann  von  S.  29.  an  die  ausführlichere  Geschichte  der  1065  ein- 
geweihten Pfarrkirche  zur  heil.  Afra  und  des  seit  1205  damit  verbunde- 
nen Münsters  der  geregelten  Augustiner  Chorherrn,    deren   Pröbste  von 
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Schriften  mag   man   die  Ansichten   der  kön.  sächs.  Landesschule  St.  Afra 
zu  Meissen,  ihrer  innern  Räume  und  nähern  Umgehungen.    Allen  Zög- 


S.  53,  an  der  Reihe  nach  biographisch  behandelt,   und    in    deren  Biogra- 
phien   zugleich    die  Geschichte  des  Münsters  und  der  damit  verbundenen 
Afraschule    verwebt  ist.     Aus   diesem    1539    säcuiarisirten   Münster  aber 
ist  die  Fürstenschuie  hervorgegangen   und    dessen  Besitzungen   sind  noch 
jetzt  zum  grossen  Theil    ein  Eigenthum  derselben,    sowie    die    alte  Afra- 
schule noch  jetzt  als  Elementarschule   mit  der   zur  Fürstenschuie  gehöri- 
gen Afrakirche  in  Verbindung  steht.     Die    über    alle   die    erwähnten  Ge- 
genstände    zusammengebrachten    geschichtlichen    Nachrichten    sind    nicht 
vollständig   genug,    dass   Hr.   Prof.    Oertel    eine  zusammenhängende    Ge- 
schichte daraus  hätte  machen  können;  aber  sie  enthalten  so  viel  Wichti- 
ges und  Interes.santes,  geben  über  die  Kirchen,  Klöster  und  Schulen  der 
Stadt,  namentlich  über  das  Augustinermiinster,    so  vielfachen  Aufschluss, 
berichtigen  eine  nicht  geringe  Zahl   falscher  Data  der  frühern  Geschicht- 
schreiber,  und  enthalten  so  viel  neue  topographische,    geographische  und 
geschichtliche  Nachweisungen    und    Bestimmungen,    dass    das    Buch    eins 
sehr  wichtige   Quellenschrift   wird    sowohl  für   die    Geschichte   Meissens 
und    seiner    Umgegend,    als    auch   für  die    Kirchen-    und  Schulgeschichte 
des    Mittelalters    überhaupt.     Ein    besonderer    Schmuck    des    Buches    ist 
überdem,    dass   dasselbe   nicht   nur   überall    mit  vorzüglicher  Sorgfalt  und 
Genauigkeit   und   mit    reicher   Einsicht   und  Umsicht  gearbeitet,    sondern 
der  Gegenstand   namentlich  auch   mit  besonderer  Liebe  und  Lebemligkeit 
behandelt  ist,    wodurch  der  Verf.   sich  sowohl  als  gewandten  Geschicht- 
schreiber   zeigt,     als    noch     mehr,     als    früherer    Zögling     und    gegen- 
wärtiger Lehrer  der  Fürstenschule,  sein  ungelheiltes  Interesse  schon  für 
diese    Vorgeschichte   derselben     in   der    ansprechendsten    Weise  offenbart 
und    somit    für    die-  von  ihm  zu  erwartende  Geschichte  der  Schule  selbst 
die  schönsten  Hoffnungen  erregt.     Eine  wenn    auch    in   andrer  Richtung, 
doch  in  gleichem  Grade  vorzügliche  und  besonders  für  die  frühern  Schüler 
der  Anstalt  willkommene  Festgabe   .sind    die  Xenia  des  Hrn.  Prof.  Diller, 
der  ebenfalls  früher  Alumnus  der  Schule  gewesen  ist.     In  41  lateinischen 
elegischen  Gedichten  nämlich   hat  derselbe  die  ersten  Stifter  der  Schule, 
einige  alte  Rectoren  und  die  jetzigen  Lehrer,  ausserdem  aber  eine  Reihe 
solcher  Gegenstände  des  Schullebens  besungen,  an  welche  sich  die  Rück- 
erinnerung   der    gewesenen    Zöglinge    hauptsächlich    anknüpft.     Die   Ge- 
dichte sind   in    zwei  Abtheilungen  getheilt,    in    deren   ersterer    der  Verf. 
in  13  einzelnen   Gedichten   die   beiden   Stifter   der  Schule,    die   Herzöge 
Moritz  und  August,    deren  Räthe  Georg  Comerstadt,    welcher   vornehm- 
lich   die    Gründung   der   Fürstenschulen    herbeiführte,    Ernst   von  Miltitz 
als  ersten  Verwalter  des  Schulvermögens    und   Joh.  Hiuius    als  ersten  In- 
spector  der  Schule,  die  beiden  ersten  Rectoren  Herrn,  f'ulpius  und  Georg 
Fabricius,    die   Rectoren    Andr.  Lindemuth    und  Gottlieb  Grabner,    unter 
deren    Rectorat   das    erste    und    zweite   Säcularjahr    der  Schule  fiel,    den 
gegenwärtigen  Rector  Baumgarten- Crusius,    den  Rentbeamten    Keck  von 
Schwarzbach,  die  gegenwärtigen  Lehrer  Krcyssig,   Oertel,   JFunder,  Kra- 
ner   und    Schlurick    und    zuletzt    sich    selbst    als    Mitcollegen    derselben 
besungen  hat.     Die  zweite  Abtheilung  enthält  28  Gedichte  in  sacra  scho- 
lae    Afranae    loca,    domicilia,    instituta,    in    artes    et    studia    Afranornm, 
nämlich    ein   Gedicht    de   Christo   cum    studiis   literarum   in  schola  Afrana 
colendo   secundum    titulum    portae    additum:    Mauritii   j)ielas    /lugustique 
inclyta    virtus   Hanc  Christo   et  studiis   constituere  scholam,     ein   andres 
de  numero  ternario  et  septenario    ad  portam  Afranam    instar   ominis  feli- 
cissimi  adscripto,    zwei  Gedichte    auf  die  Inschrift  der  Schulthüre  sapere 
aude,    ein   andres   in   locum  amplissimum    [die  Aula]    ad  festorum   dierum 
sulemnitates   paratum,    ferner   auf  die  Wohnstuben   der  Schüler,   auf  die 
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lingen  von  St.  Afra  aus  alter  und  neuer  Zeit  gewidmet,  ansehen ,    ein  aus 
der  Gödsche'scben  Steindruckerei   in  Meissen   hervorgegangenes  iithogra- 


vier  Classen,  auf  den  Musik-,  Turn-,  Tanz-  und  Schreibunterricht, 
auf  das  Synodalzimmer,  auf  die  Hausinspectoren,  auf  die  Bibliothek,  den 
Speisesaal,  die  Schlafsäle,  die  Krankeiiburg,  den  Schulhof,  den  Zwinger 
oder  Schulgarten,  das  Schulthor  und  die  Thorwärterwohnuiig,  auf  den 
Nachtwächter,  die  gemeinsamen  Spaziergänge  der  Schuler,  die  Aufnahme 
der  Katechumenen  in  den  Christenbunci ,  und  auf  den  Gatterstein  oder 
Götterfelsen,  welcher  seit  mehreren  Jahren  von  den  Schülern  oft  besucht 
und  auf  welchem  namentlich  am  Morgen  des  jährlichen  Schulfestes  das 
Morgengebet  gehalten  wird.  Sowie  nun  aber  der  Verf.  den  allgemeinen 
StolF  seiner  Gedichte  aus  dem  Schulleben  entnommen  hat,  so  hat  er 
demselben  auch  überall  die  speciellste  Beziehung  auf  die  Verhältnisse 
der  Schule  und  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Schüler  gegeben.  Und 
dies  ist  in  so  gelungener  und  geschmackvoller  Weise  und  mit  so  viel 
Genialität  und  Laune  geschehen,  dass  die  Gedichte  fast  ohne  Ausnahme 
den  Leser,  namentlich  den  mit  den  Schul  Verhältnissen  vertrauten  Leser 
in  hohem  Grade  ansprechen  und  befriedigen,  ja  öfters  wahrhaft  über- 
raschen. Besonders  befriedigt  der  feine  Geschmack,  mit  welchem  der 
Verf.  den  für  den  Stoff  jedes  Gedichtes  passenden  Ton  getroffen  und 
nach  dem  Verhältniss  des  ersteren  entweder  in  ernster  Betrachtungsweise 
oder  in  humoristischer  Laune  sich  ausgesprochen  hat.  Die  Gedichte  an 
die  Stifter  der  Schule,  an  die  Rectoren  und  Lehrer  athmen  Hochachtung 
und  Ehrerbietung,  die  Gedichte  de  Christo,  de  cultu  divino  etc.  [auf 
die  Katechumenen]  religiösen -und  heiligen  Ernst;  in  andern  spricht  sich 
angemessene  Ermahnung  und  Ermunterung  aus,  oder  sie  enthalten 
fromme  und  gemüthliche  Wünsche.  So  dient  z.  ß.  die  Inschrift  der 
Schule:  Sapere  aude ,  zu  folgender  Ermahnung: 

Sta  puer  et  tacito  versa  sub  pectore  vocem, 

inciitain  lapidi  quam  tibi  porta  ret'ert. 
Quid  tarnen  ambiguus,  quae  sit  eeiitcniia,  quaeris? 

All  sapere  ignavis  immeritisque  datur'^ 
O  puer,  audeiidum  est  omiies  inteudere  nervös 

Et  sibi  praepositam  iiaviter  ire  viam. 
Audendum  est,  gi  quos  male  credulus  ante  fovebas, 

Abiicere  errores  veraque  sola  sequi. 
Audendum  est  facilem  vitae  coiilemiiere  cultum 

Gaudiaque  in  studiis  ponere  summa  suis. 
Saepe  i'uit,  taiitum  qui  sc  quum  posse  putaref, 

Mox  tarnen  iuceptum  mittere  mallet  opus. 

Und  in  dem  Gedichte  In  se  ipsum  äussert  sich  der  Verf. ,  nachdem  er 
in  dem  vorhergehenden  Gedichte  die  Verdienste,  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen und  amtliche  Thätigkeit  seiner  übrigen  Collegen  auf  die  ent- 
sprechendste Weise  besungen  hat,  in  dem  gemüthlichen  Wunsche: 

Qua  patet,  Afra,  tuus  Musis  gratissimus  orbis, 

Tradita  sunt  dominis  singula  regna  suis. 
En  habet ,  auspice  quo  celebravit  Roma  triumphos, 

Accepitque  suos  Graecia  culta  duces. 
Sunt  etiaro,  Clio,  tua  qui  monumenta  tuentur, 

Nee  tuus  Euclides  orbis  honore  caret. 
Adde  quod  acceptos  servat  Germania  reges, 

Et  duce  laetatur  Gallia  lata  suo. 
Divisum  est  regnum :  mihi  nuila  potentia  lestat. 

Vivere  da  tecum,  nobilis  Afra,  mihi! 

Und  wie  schön  schliesst  das  Gedicht  auf  das  Synodalzimmer,  wo  auf 
die  allgemeine  Beschreibung  seines  Zweckes  folgende  Verse  folgen: 

En  tabula  apposita  «st  viridi  circumdata  panno, 

Assidet  Afrani  turba  novena  iugi. 
Circum  fixa  tenet  parles  simulacra  virorum, 
lunctos  officio  quos  habet  Afra  pio. 
N.  Jahrb.  f.  PhU.u.  Paed.  od.  Krit.  Dilti.  Bd.  XXXIX.  l/ft.  I.  8 
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phirtes  Blatt  vom  Lithographen  Steinmetz  in  Royal  -  Folio ,    worauf  vier 
verschiedene  Ansichten  der  Schule,    sechs  Ansichten  ihrer  innern  Räume, 


Stantibus  ad  tabulam  pueris  nunc  ora  resolvit, 

Qui  tenet  iniperio  tradita  regna  suo. 
Dum  luquitur ,  sontem  videas  patlescere  culpa, 

Index  arguitur  criminis  ipse  sui. 
At  videas  laetos  ad  coelum  tollere  vultus, 

Qui  retulit  studio  praemia  parta  suo. 
Afra  fave !     Qiioties  Saturn!  tempora  surgunt, 

Parcius  ultrices  porrige  laesa  manus. 

Den  Gegensatz  zu  diesen  ernsten  Klängen  der  Leier  bilden  die  Gedichte 
auf  die  Wohn-  und  Spielplätze  und  auf  die  Tagesbeschäftigungen  der 
Schüler,  in  denen  der  Dichter  nicht  nur  eine  treffende  Beschreibung  der 
Gegenstände  zu  geben  weiss,  sondern  gewöhnlich  in  echt  humoristischer 
Laune  einzelne  Züge  und  Scenen  einwebt,  die,  aus  dem  innersten  Leben 
der  Schüler  herausgegriffen ,  in  der  ergötzlichsten  Weise  deren  Treiben 
und  Gesinnung  darstellen.  So  sind  z.  B.  die  Hausinspectoren,  d.  i.  die 
obersten  Schüler,  welche  die  Aufsicht  über  die  andern  führen,  geschil- 
dert ,  wie  sie  beim  Beginn  der  Arbeitsstunde  die  übrigen  ad  loca  com- 
mandiren ,  sie  nach  Vollendung  derselben  aufstehen  [Surgite!]  und  in  die 
Classenziramer  hinuntergehen  [Descendite !]  heissen  u.  dergl.  m.  In  dem 
Gedicht  auf  die  Wohnstuben  sitzen  die  Schüler  eifrig  arbeitend  da, 
und  nach  den  verschiedenen  Beschäftigungen,  welche  sie  vornehmen, 
rufen  sie: 

Da  mihi  te  placidum !  clamat  qui  scribere  Carmen 

Inque  pedes  optat  cogere  verba  suos. 
Annue  Musa  mihi,  qoae  gestis  nomina  rebus 

Addis ,  ut  in  memori  mente  reposta  feram. 
O  Musae!  centum  faciam  pro  munere  tauros, 

P^'thagorae  similem  si  datur  esse  mihi. 

Im  Speisesaal  [Gedicht  18.  S.  54.]  sitzen  Alle  eifrig  essend  da,  aber  ein 
kleiner  Sünder  steht  carirend  an  der  Wand  und  kaut  an  seinem  trocknen 
Brode,  ohne  dass  ein  Andrer  sich  um  ihn  kümmert.  Das  Gedicht  auf 
den  Schulhof  beschreibt,  wie  derselbe  neuerdings  ganz  mit  Steinpflaster 
bedeckt  und  dagegen  die  alte  Afranerlinde  und  die  Kastanienbäume  um- 
gehauen worden  sind;  aber  die  Dryaden  brechen  erzürnt  in  folgende 
Dirae  aus: 

Aibore  pro  dulci  nascatur  inutilis  herba, 

Quae  ledeat,  quoties  faice  resecta  cadet ! 

Aehnliche  Wendungen  und  Schilderungen  Hessen  sich  noch  viele  anfüh- 
ren,  wenn  nicht  die  mitgetheilten  ausreichten  zu  dem  Beweise,  wie 
glücklich  Hr.  Prof.  Diller  das  Afranerleben  aufgefasst  hat,  und  wie  sehr 
ihm  sein  Zweck  gelungen  ist,  den  er  in  der  Vorrede  S.  X.  ausspricht: 
„Nostra  carmina  Xeiiia  diximus,  ut  propria  teneatur  vocis  illius  signi- 
ficatio.  Etenim  hospitibus  Afranis  ad  sollemnia  scholae  nostrae  saecuiaria 
confluentibus  comparata  esse  volumus  poemata  nostra,  quae  eadem  Ao- 
spitii  quondam  Afrani  admoneant.  Quod  cum  ita  esset,  non  licebat  fero- 
cius  exultare,  sed  ut  nihil  Afrani  ita  nihil  humani  a  nobis  alienum  esse 
iudicavimus.  Mirifice  nobis  gratulabimur,  si  contigerit,  ut  Afrani  tan- 
quam  Afranum  nie  de  rebus  Afranis  scripsisse  et  nihil  eorum,  qtiae  dixi, 
a  se  rationibusque  suis  alienum  esse  iudicent."  Fast  noch  mehr  aber, 
als  der  Inhalt  dieser  Gedichte,  ergötzt  ihre  poetische  Form,  und  macht 
sie  über  die  Schule  hinaus  zu  einer  sehr  bedeutenden  Erscheinung. 
Während  man  in  der  Gegenwart  selten  ein  lateinisches  Gedicht  zu  sehen 
bekommt,  wo  nicht  gegen  dessen  Prosodik,  Metrik  oder  poetische  Spra- 
che mancherlei  Ausstellungen  zu  machen  wären;  so  tritt  in  diesen  Ge- 
dichten eine  seltne  Reinheit  und  Classicität  der  Sprache  und  eine  noch 
höhere   prosodische   und  metrische  Vollendung  hervor.     Ueberhaupt  trägt 
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eine  Ansicht   der  Stadt  Meissen  und  5  Ansichten  einiger  schönen  Punkte 
in  der  Nähe  der  Stadt  abgebildet  sind.      Um    das  Jubelfest  äusserlich   in 
gehöriger  Würde  vorzubereiten,    hatte  das  Ministerium  des  Cultus  nicht 
nur  die  nöthigen  Summen   zur  Ausschmückung  der  Schule ,   zur  festlichen 
Bewirthung  der   Schüler  während  der  Jubeltage  und  zur  Erbauung  eines 
Festsalons   angewiesen,    sondern   insbesondere   noch   für   die  Verzierung 
des  Betsaales  oder  der  Aula,  die  Restauration  der  darin  aufgestellten  Bild- 
nisse  der  Kurfürsten   Moritz  und  August   (der  beiden  Stifter  der  Schule) 
angeordnet    und    unter   denselben   die   beiden   eisernen   Gedenktafeln   auf 
Rivius   und  Fabricius  aufstellen  lassen,   die  Büsten  des  verstorbenen  Kö- 
nigs Friedrich  August's  des  Gerechten  (unter  dessen  Regierung  die  Schule 
restaurirt  worden  ist)    und   des  jetzt   regierenden    Königs   geschenkt  und 
das  Portrait  Lessing's ,   des  berühmtesten   Zöglings  der  Afra ,    nach  dem 
auf  der    Leipziger  Universitätsbibliothek    befindlichen    Original    copiren 
lassen,   damit  es  neben  Geliert's  Bildiiiss  aufgehangen  würde.      Hr.  Prof. 
Kreysstg   hatte   zu  gleichem  Zweck  noch  das  Brustbild  von  Geor§  Fabri- 
cius geschenkt.      Stadt  und  Schule  hatten  übrigens  ihre  Häuser  in  gegen- 
seitigem Wetteifer  mit  Kränzen,  Guirlanden  und  wehenden  Fahnen  reich 
ausgeschmückt,    und    vor   dem    Schuleingange    war   ein   schönes    Poxtal 
errichtet,    nach   Aussen  mit  der  Inschrift:    Quisquis  ades ,  faveas!    Afrae 
sua  Sacra  parantur.,    nach  Innen:    Egredlens  Afram  matrem  laudabis  et 


die  ganze  Auffassungs-  und  Behandlungsweise  ein  so  wahrhaft  antikes 
Gepräge,  dass  man  sieht,  der  Verf.  ist  nicht  nur  mit  der  Darstellungs- 
form der  classischen  Dichter  Roms,  namentlich  des  Ovid,  vertraut,  son- 
dern hat  sich  recht  eigentlich  in  dieselbe  hineinversetzt.  In  sehr  vielen 
Stellen  ist  die  poetische  Darstellung  so  gelungen,  dass  man  sie  den  Ge- 
dichten des  Ovid  und  TibuU  an  die  Seite  stellen  kann,  z.  B.  in  Nr.  XII. 
S.  18. 

Prodi  Kreyssigius!    Tfotissima  nomina  fecit 

Copia  doctrinae  Melpomeneque  tibi. 
Spectata  est  nobis  longo  tua  tempore  virtus, 

Candorcmque  animi  comperit  Afra  tui. 
Quot  tua  fonnavit  iuveiium  sollertia  mentes! 

Quot  celebrant  nomen  nomina  docta  tuum ! 
Ore  tuo  spirat  cultae  facundia  Romae, 

Quam  tibi  fönte  suo  Livius  ipse  dedit. 
Illius  uhertas  nutrivit  lactea  mentem, 

Plenaque  Romano  sanguine  corda  micant. 
Ipse  mihi  doctor,  monitor  mihi  saepe  fuisti, 
Quum  puer  adstarem  discipulusque  tibi. 

Hierbei  kann  sich  Ref.  nicht  versagen,  es  überhaupt  als  einen  eigen- 
thümlichen  Vorzug  der  von  den  Lehiern  der  Meissner  Fürstenschuie 
herausgegebenen  Säcularschriften  zu  rühmen,  dass  in  allen,  neben  der 
Gediegenheit  des  Inhalts,  eine  seltene  und  überraschende  Meisterschaft  in 
der  F"'orm  und  Darstellung  hervortritt,  welche,  wenn  sie  auch  bei  jedem 
in  andrer  Gestaltung  erscheint,  doch  bei  allen  die  freie  und  selbstständige 
Herrschaft  über  die  Sprache  und  die  tiefe  Vertrautheit  mit  dem  wahren 
römischen  Idiom  beweist.  Es  könnte  anmaassend  klingen,  wenn  Ref. 
diesen  Punkt  hier  weiter  ausführen  wollte;  allein  zur  Bestätigung  seines 
Urtheils  verweist  er  auf  die  Schriften  selbst,  und  die  Erwähnung  dieses 
Vorzugs  mochte  er  darum  nicht  übergehen,  weil  die  durchgehende 
Erscheinung  desselben  ein  gewiss  sehr  günstiges  Zeugniss  für  das  Leh- 
rercollegium  einer  Gelehrtenschule  ist. 

8* 
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intrans.      Am   Sonntage  vor   dem  Feste  wurde  dasselbe  von  den  Kanzeln 
der  Afra   und   der  Stadtkirche   öffentlich  angekündigt,   und  von  den  drei 
Festtagen   war  der  erste  für  die  kirchliche  Vorfeier,    der  zweite  für  das 
eigentliche   Schulfest  und   der  dritte   zum   Feste  der  vormaligen  Jfraner 
bestimmt.      Von  den  letztern  hatten  sich  gegen  450   und  neben  ihnen  fast 
eben  so  viele  angesehene  Fremde  aus  allen  Gegenden  des  Inlandes,  theil- 
weise  auch  aus  dem  Auslande,    zur  Theilnahme   an   der  Säcularfeier  ein- 
gefunden,   für  deren  gastliche  Aufnahme   von  Seiten  der  Schule  und  der 
Stadt   die  zweckmässigsten   Vorkehrungen    getro^len    waren.     Die  erste 
Huldigung   wurde  der  Anstalt  bereits  am  1.  Juli  gebracht,   wo  die  gegen- 
wärtigen Schüler    einen   ans   den  Ersparnissen  ihres  Taschengeldes  ange- 
kauften  geschmackvollen   Teppich ,    mit   welchem  bei  öffentlichen  Schul- 
feierlichkeiten   der   Rednerplatz    der   Alumnen    geschmückt   werden   soll, 
übergaben ,    und  die  Frauen  der  Lehrer   eine  von  ihnen   und  ihren  Töch- 
tern in  Gold  und  Chenille  gestickte  Fahne  von  weisser  und  grüner  Seide 
überbrachten ,   die  auf  der  einen  Seite   in  einem  Epheukranze  den  Namen 
St.  Afra      auf  der   andern  Seite  von  Eichenzweigen  umschlungen  die  In- 
schrift :   Zum  vorjährigen  Jubelfeste  1843,   enthält.      Der  Rector  übergab 
sie  den  Schülern  zum  Gebrauch  bei  dem  Feste  „als  ein  Banner  der  Hu- 
manität    welche   innere   Sittlichkeit  höher  stelle  als  äussere  Sitte",   und 
als  ein  Banner ,   um  w  elches  sie  sich  versammeln  müssten ,   um  alles  Ge- 
meine fern  zu  halten."      Die  Schüler  dankten   durch  eine  kurze  Rede  des 
Primus  der  Schule   und  durch  ein  den  Geberinnen  gebrachtes  Vivat.     Am 
Abend  desselben  Tages  wurde  auch  der  Rector  von  denjenigen  aus  Leip- 
zig angekommenen  frühern  Zöglingen ,   welche  gegenwärtig  auf  der  Uni- 
versität   Studiren,     durch    ein   feierliches    Vivat    begrüsst.      Am  2.  Juni 
wurde  früh   um   4  Uhr   das  Fest  mit  dem  Geläute  aller  Glocken  und  mit 
Kanonenschüssen   eröffnet,   und   um  6  Uhr  sangen  die  Schüler  unter  Be- 
gleitung von  Blasinstrumenten  vom  breiten  Thurme  der  Domkirche  herab 
feierlich    ein    vom   Professor   Diller  gedichtetes  Morgenlied,  welches  so 

anhebt: 

Der  Herr  ist  Gott!     Nur  ihm  vertraut, 

So  muss  das  Werk  gelingen. 

Da  wird  auf  Felsengrund  gebaut, 

Hilft  Gott  der  Herr  vollbringen. 

Was  seine  Hand  erschafft, 

Das  steht  voll  Licht  und  Kraft; 

Hoch  über  Welt  und  Zeit 

Reicht  seine  Herrlichkeit. 

Gebt  unserm  Gott  die  Ehre! 

und  mit  den  Worten  sclillesst: 

Im  Lichte  wandelt  seine  Bahn, 
Wer  Gottes  Geist  empfangen. 
Nur  der  Verblendung  irrem  Wahn 
Mag  vor  dem  Lichte  bangen. 
O  leuchte,  Himmelsstrahl, 
Pilgern  im  Erdenthal, 
Dass  Gott  den  Herrn  erkennt. 
Wer  seinen  Namen  nennt. 
Und  Lob  und  Preis  ihm  singe. 
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Um  9  Uhr  begann  in  der  festlich  geschmückten  Afra -Kirche  der  Gottes- 
dienst und  nach  Aufführung  einer  P^estmusik  und  eines  einleitenden  Ge- 
sanges sprach  der  Pastor  Schmidt  mit  Unterlegung  des  Textes  Psalm  48 
2.  3.  über  das  Thema:  Warum  haben  wir  uns  der  höhern  Bildungsan- 
stalten unsers  Vaterlandes  so  dankbar  zu  eif reuen?  und  beantwortete 
dasselbe  in  inlialtreicher  und  eindringlicher  Rede  dahin,  dass  wir  in  ihnen 
die  köstlichste  Segensfrucht  der  Reformation ,  die  preiswürdigsten  Ver- 
mächtnisse treuer  Fürstensorge,  die  ergiebigsten  Quellen  fortschreitender 
Gesammtwohlfahrt  und  die  rührendsten  Zeugen  von  Gottes  gnadenreichem 
Walten  besitzen.  Eine  gleiche  Beziehung  auf  das  Fest  der  Schule  hatten 
auch  der  Superintendent  Dreschke  in  der  Stadtkirche  und  der  Dompre- 
diger Franz  in  der  Domkirche  genommen  und  ihre  Predigten  nach  eigens 
gewählten  Texten  ganz  auf  die  Feier  desselben  eingerichtet.  Nach  been- 
digtem Gottesdienste  erfolgte  der  Empfang  der  Deputationen  und  die 
Uebergabe  der  Ehrengeschenke  von  Auswärtigen  im  Sjnodalzimmer  der 
Schule.  Von  dem  evangelischen  Landesconsistorium  war  eine  von  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  desselben  unterzeichnete  glückwünschende  Zuschrift 
eingegangen ,  welcher  der  Präsident  desselben  Geh.  Rath  von  JFeber  als 
Ehrengeschenk  ein  Exemplar  seiner  Darstellung  der  öffentlichen  Kirchen- 
verfassung des  Königreichs  Sachsen  nach  den  neuern  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen [Leipz.  1843.]  und  der  Consistorialrath  und  Hofprediger  Dr. 
Käiiffer  die  Dedication  des  zweiten  Jahrgangs  der  von  ihm  herausgegebe- 
nen Biblischen  Studien  von  Geistlichen  des  Königreichs  Sacfisen  [Dresden 
und  Leipzig  1843.]  bf^igefügt  hatte.  Ferner  wurden  durch  besondere 
Deputationen  von  dem  Domstift  in  Meissen  eine  deutsche  Votivtafel,  von 
der  Fürstenschule  in  Grimma  eine  lateinische  Votivtafel  und  im  Namen 
der  Schüler  ein  von  dem  Primus  derselben  verfasstes  lateinisches  Gedicht, 
von  der  Fürstenschule   in  Pforta  eine  latein.  Glückwünschungsschrift  *) 

*)  Die  Schrift  führt  den  Titel:  Illustri  Scholae  Afranae  diem  mensia 
lulii  tertium,  quo  ante  hos  CCC  annos  aperta  est,  celebranti  pie  et 
amice  gratulatur  Schola  Portensis.  [Numburgi  literis  Klaffenbachii.  1843. 
15  S.  Fol.]  und  enthält  ausser  der  freundlichen  und  herzlichen  Beglück- 
wünschung Caroli  Keilii  Vindiciae  onomatologicae  (S.  6  — 14.),  eine 
sehr  gründliche  und  gelehrte  Untersuchung  über  drei  griechische  Eigen- 
namen, die  durch  Hülfe  griechischer  Inschriften  in  einer  Anzahl  Stellen 
alter  Schriftsteller  hergestellt  werden.  Zuerst  sind  die  beiden  Inschriften 
von  Pallene  bei  Athen.  IV.  234.  F.  besprochen,  welche  Stelle  der  Verf. 
sehr  glücklich  so  herstellt :  iv  —  UalXrjviSi  xoiq  dvaO'i^fiaaLv  irnys- 
yoantcci  xccSb'  „'^pjjovrfs  'twl  nctqücixci  ttvs&saav  ot  snl  Tlvd-oSavoov 
ccQXOvrog  ctscpcnvca&ivTSg  XQVcä  crfqpa'vM."  tTtl  öl  cpLcclrjg  ispäg' 
„UagÜGizoL  'EnCXvHog  NiKoa tqccvov  raQyrjzrios,  IhQLHlijs  TIsQi- 
KXfitov  IJiz&ivg,  XuQtvog  Jrjfioxccqovg  Papyjjrnos,  und  die  Herstellung 
des  Namens  'EvziXvyiog  NikogtqÜtov  auf  die  Inschrift  in  Böckh's  Corp. 
Inscr.  Gr.  n.  651.  2.  begründet,  den  XccQlvog  JrnioxciQOvg  ruQyi^rTiog 
zur  Erläuterung  der  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  183.  III.  benutzt, 
sowie  des  Petitus  Verbesserung  iJrt  xTJg  q)iccXr]g  iBQÜg  als  nothwendig 
erweist.  Zugleich  sind  die  Verbesserungsvorschläge  andrer  Gelehrten 
besprochen ,  und  namentlich  ist  Preller's  Conjectur  ozfqiavw&Evzsg  XQ^'f'^ 
czitpdvM  tnl  dicplXT\g  isQiiccg  *  *  Ttccgäaizoi  etc.  durch  die  treffende  Be- 
merkung abgewiesen,  dass  es  überhaupt  nicht  Sitte  gewesen  ist,   in  den 
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und  die  zum  dortigen  Säcularfest  herausgegebenen  Musae  Porienses,  von 
der  Kreuzschule  und  von  dem  Vitzthumschen  Geschlechtsgymnasium  in 
Dresden ,  von  der  Thomasschule  und  von  der  Nicolaischule  in  Leipzig 
und  von  dem  Pädagogium  in  Magdeburg  lateinische  Votivtafeln  *),  vom 


Inschriften  zur  Bezeichnung  des  Jahres  neben  dem  Magistratus  Epony- 
mus  noch  den  Namen  der  Oberpriesterin  der  Gottheit  zu  erv\ähnen,  und 
dass  in  Stellen,  wo  dies  geschieht,  wie  Corp.  Inscr.  n.  2298.  u.  2416.  b., 
besondere  Umstände  diese  doppelte  Bezeichnung  bedingt  haben ,  dass  aber 
jedenfalls  dann  das  Appellativum  tegtia  als  Amtsname  vor  <lem  Eigen- 
namen (also  tni  isQaias  4^iq)ilr}s)  stehen  muss.  Die  zweite  Erörterung 
betrifft  den  Schriftsteller  McciävdQiog  bei  Stiabo  Xlf.  p.  552.  u.  Athen. 
X.  p.  454.  B. ,  den  der  Verf.  aus  der  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr. 
n.  2905.  als  iVlilesier  nachweist  und,  da  die  Inschrift  zwischen  Ol.  140 
^155  abgefasst  sein  soll,  dessen  ungefähres  Zeitalter  bestimmt,  zu- 
gleich aber  auch  den  in  mehreren  Stellen  der  Alten ,  z.  B.  Diog.  Laert. 
I,  1.  28.  u.  41.,  Schol.  Paris.  Apollon.  Rhod.  II,  706.,  Clem.  Alex. 
Strom.  VI.  p.  629.  A. ,  I.  p.  300.  D.  und  Protrept.  p.  29.  B,  erwähnten 
Leander  oder  Leandrius  Milesius  in  den  Maeandrius  Milesius  verwandeln 
will  und  den  Maeandrius  bei  Macrob.  Sat.  I,  17.  als  Beweis  gebraucht, 
ja  selbst  in  den  Schol.  z.  Hom.  Odyss.  III,  341.  bei  yladvögov  tj  'Aquzl- 
ciöss  an  diesen  Maeandrius  denkt,  von  welchem  man  den  AsuvÖQog  Ni- 
■xavwQ  aus  Kyrene  bei  Athen.  Vil.  p.  296.  D. ,  Etym.  M.  v.  ^Hlig, 
Steph.  Byz.  v.  "'Tdr},  Harpocr.  v.  Unj]  und  Schol,  Apoll.  Rh.  IV,  262. 
unterscheiden  müsse.  Die  dritte  Erörterung  betrifft  den  von  Diog.  Laert. 
X,  1.  15.  17.  24.  und  Seneca  epist.  mor.  I,  6  u.  IV,  4.  erwähnten  Phi- 
losophen Hermarchus  aus  Mytilene,  den  man  gewöhnlich  den  Sohn  des 
Ayf(iaQ)ros  nennt,  während  der  Verf.  aus  den  Lesarten  der  Handschriften 
bei  Diogenes  den  Vaternamen  'AysjiOQzov  herstellt,  und  dieses  Wort  als 
Lesbischen  Namen  aus  der  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  2265.  b.  4. 
nachweist.  Beiläufig  wird  auch  über  den  bei  Polyb.  XXVIII,  10,  9.  u. 
16,  3.  genannten  "AlKid^og  Ssvocpävzog  Atyisvg  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1567. 
benutzt,  um  die  in  den  Analect.  epigr.  et  onom.  p.  172.  Not.  1.  aufge- 
stellte Behauptung,  dass  "AlKi^og  und'AlKi&oog  ein  und  derselbe  Name 
für  Eine  Person  sei,  zu  begründen:  wie  ja  auch  Jcc'C&og  iixr  zlatd'oos 
bei  Thucyd.  V,  19.  sich  finde. 

*)  Von  diesen  Votivtafeln  ,  welche  wahrscheinlich  insgesammt  in  der 
von  dem  Prof.  Flügel  vorbereiteten  Beschreibung  dieses  Säcularfestes 
werden  abgedruckt  werden,  theilen  wir  hier  nur  zwei,  die  der  Fürsten- 
schule in  Grimma  und  die  der  Thomasschule  in  Leijizig  mit.  Die  erstere 
ist  von  dem  Professor  Dr.  Loren?  verfasst  und  lautet  so:  ,,Q.  F.  F.  F. 
Q.  S,  Pro  salute  et  perpetuitate  Illustris  Scholae  Provincialis  Afranae, 
quae  abhinc  trecentis  annis  gratia  et  beneficentia  Mauricii  fortissimi  et 
sapientissimi  Saxoniae  ducis  condita  et  aperta,  quamvis  iam  inde  a  prin- 
cipio  per  duo  saecula  et  amplius  plurimas  temporum  varietates  fortunae- 
que  vicissitudines  subire  cogeretur  et  identidem  ob  temporum  calamitates 
quum  maxima  rerum  necessariarum  inopia  tum  morbornm  contagione  et 
bellorum  turbis  in  summum  discrimen  adduceretur,  manifestissimo  divinae 
pro\identiae  praesidio  non  solum  malis  erepta  et  conservata  sed  etiam 
custodita  et  aucta  insignique  Saxoniae  Electorum  inclutae  venerandaeque 
memoriae  niunificentia  sustentata  et  exornata  est,  atque  ut  inter  medias 
rerum  angustias  et  calamitates  saluberrima  disciplina  sua  animos  innume- 
rabilium  adolescentium  ad  humanitatem  et  virtutem  finxit,  qui  domi  mili- 
tiaeque  clari  et  doctrina  iustitia  pietate  cunctisque  virtutibus  illustres 
patriae  ornamenta  praesidia  firmamenta  exstiterunt,  ita  nunc  cum  maxime 
floret    et    cum    deo    bene  iuvante,  patrocinante  Friderico  Augusto   bono 
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Gymnasium  in  Bautzen*  ein  begrüssender  deutscher  Zuruf,  in  welchem 
chronostichisch  die  Jahre  1543  und  1843  bezeichnet  sind ,  überreicht  und 
den  von  ihnen  zugleich  ausgesprochenen  mündlichen  Beghickwünschungen 
schloss  sich  auch  das  Gymnasium  in  Freiberg  durch  eine  besondere  Depu- 
tation an.  Im  Namen  des  aufgehobenen  Gymnasiums  in  Annaberg  hatte 
der  dasige  Superintendent  Dr.  Schumann  eine  überaus  gemüthliche  und 
rührende  lateinische  Ode  [Divae  Afrac  pie  ac  sincere  gratulatur  Anna 
decedens]  mit  gleichgelungener  deutscher  Uebersetzung  [Der  edlen  Afra 
wünscht  aufrichtig  Glück  die  sterbende  Anna]  eingesandt,  und  die  Kir- 
chengemeinde zu  St.  Afra  sprach  ihre  Theilnahme  durch  ein  recht  herz- 
liches deutsches  Gedicht  aus.  Den  Glückwunsch  der  Universität  Leipzig 
überbrachte  der  Rector  derselben ,  Domherr  und  Prof.  Dr.  SchilUngy 
nebst  einem  lateinischen  Gratulationsgedicht  des  Comthurs  und  Professors 
Dr.  Hermann  *),  und  die  Universität  Jena  übersandte  dem  Rector  Baum- 
garten -  Crusius  das  Diplom  eines  Doctors  und  dem  Professor  Flügel  das 
Diplom  eines  Licentiaten  der  Theologie.  Daran  reihten  sich  die  Glück- 
wünsche und  Ehrengeschenke  vieler  Privaten ,  namentlich  vormaliger 
Zöglinge  und  Lehrer  der  Anstalt,  von  denen  z.  B.  die  Universitätspro- 
fessoren Dr.  Krehl,  Dr.  Fleck  und  Becker,  der  Conrector  Jahn  von  der 
Thomasschule  und  der  Lehrer  Dr.  Hauschild  von  der  Bürgerschule  in 


rei  publicae  nato  patre  patriae,  praeclara  magistratorum  virtute  et  sol- 
lertia  summam  celebritatem  nacta  est,  a.  d.  V.  nonas  Quintil.  a. 
MDCCCXLIII. ,  quo  die  solemnla  saecularia  tertia  cum  summa  religione 
caerimoniaque  obiit,  illustre  apud  Grimam  Moldanum  quod  suscepit  me- 
rito  libens  votum  solvlt."  In  der  letztern  hat  sich  der  Rector  und  Pro- 
fessor Dr.  Stallbaum  so  ausgesprochen :  ,,Q.  B.  F.  F.  Q.  S.  Illustri 
Scholae  Regiae  Afranae  Misenensi ,  antiquae  ac  strenuae  severioris  lite- 
rarum  studii  custodi  ac  conservatrici,  sapienti  luventutis  in  spem  patriae 
succrescentis  educatrici,  liberalissimae  ac  fellcisslmae  ingeniornm  altrici, 
ex  culus  disciplina  omni  tempore  magna  prodllt  multitudo  virorum  de 
literis  ecciesia  patrIa  denique  insigniter  meritorum ,  Memoriam  trium  sae- 
cuiorum  volente  Deo  feliciter  exactorum  diebus  II.  III.  IV.  m.  lulii 
MDCCCXLIII.  solemniter  recolenti ,  Sacra  Saecularia  omni  qua  decet 
observantla  gratulatur  atque  novi  saeculi  auspicato  sidere  exorientis  fau- 
stitatem  quam  maximam  plis  votls  precatur  Schola  Thomana  Lipsiensis." 

♦)    Dasselbe  ist  überschrieben :   Illustri  Scholae  Afranae  tertia  sacra 
saecularia  celebranti  G.  H.,  und  lautet  so: 

Tiiseculare  a  condita  fcstum  schola  Kon  saeculi  te  polluet  contagio, 

Dum  gratulantur  Saxones,  Non  te  tenebrica  nox  premet. 

Quam  templumad  Afrae  providi  cor  principis  Ignota  genti  Saxonum,  cui  patrium  est 

Doctis  dicavit  artibus,  Sustoilere  ardentem  facem, 

Cuinam  deorum  supplices  ferent  preces?  Caliginesque  pectorura  dispellere  et 

'l'ibine,  rex  Musageta,  Furgare  mentes  sordibus. 

Novem  Camenas  qui  sacro  plectro  doces  Victor  te  Apollo  respicit,  nee  quas  colis 

Movere  liberum  pedem,  Umquam  Camenae  deserent. 

An  seculi  qui  genius  horarum  anxius  .Audire  videor  perpetim  duices  modos 

Stat  libripens  ad  ciepsjdram,  Graiae  repercussos  Ijrae; 

Et  „multa  parvo,  multa,  multa"   cinmitans  Audire  videor  Martiae  Homae  graves 

Metitur  operas  utili,  Non  conticescentes  sonos. 

Piaeclaraque  instituta  priscorum  patrum,  Hac  arce  freta  pergito,  tui  memor, 

l'uslllitatis  artifex,  Morisque  maiorum  tenax, 

Legum  minutarum  et  rubricarum  faber,  Cultrix  severarum  artium ,  fuco  procul, 

Minatur  expugnassere  ?  Virtutls  exemplum  dare, 

Absit  miiiantls ,  absit ,  a  tuis  metus,  Mansura  et  olim  grande  Saxonum  decus, 

Afrana  docta,  collibns.  Totique  lux  Germaniae. 
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Leipzig ,  der  Geh.  Legationsrath  von  Grünler ,  der  Professor  Münnichf 
der  ordenll.  Lehrer  der  Kreuzschule  Dr.  Böttcher  und  der  Garnisonpre- 
diger Thenius  in  Dresden,  der  Professor  Lommatzsch  in  Wittenberg  u.  A. 
einzelne  oder  mehrere  ihrer  Schriften  übergaben ,  der  Gymnasiallehrer 
und  Licent.  der  Theol.  Hölemann  in  Zwickau  Pentapla  Jfrana  im  Manu- 
script  einsandte,  der  Rector  der  Nicolaischule  Prof.  Nobbe  in  Leipzig 
seine  Ausgabe  des  Ptolemaeos  und  der  Oberlehrer  Dr.  Dietsch  an  der  Für- 
stenschule in  Grimma  seine  Ausgabe  des  Sallustius  den  Fürstenschulen 
Pforta  und  Meissen  zu  dem  Säcularfeste  dedicirt  hatten ,  der  Buchhändler 
und  Stadtrath  Friedr.  Fleischer  in  Leipzig  38  Hände  kostbarer  Werke 
mit  den  Zueignungsworten:  lllustri  Regiae  Scholae  Afranae  in  tertiis 
sacris  saecularibus  Fr.  Fleischer  bibliopola  Lipsiensis  übersandte ,  die  Er- 
ben eines  vor  Kurzem  verstorbenen  Afraners  durch  den  Prof.  Flügel  für 
die  deutsche  Lesebibliothek  der  Schüler  eine  Bibliothek  von  mehr  als 
1000  Bänden  übergaben,  der  bekannte  Irrenarzt  und  Ritter  des  Danebrog- 
ordens  Dr.  Bräunlich  in  Wackerbarthsruhe  den  Lehrern  100  Thlr.  zu 
freier  Disposition  überreichte ,  welche  dieses  Geschenk  zu  einer  Stiftung 
von  Bücherprämien  für  arme  Schüler  bestimmten.  Dazu  kamen  noch 
andre  Schenkungen  für  die  Afranerbibliothek ,  welche  bereits  vor  dem 
Feste  eingegangen  waren.  Ein  andres  Festgeschenk  übergaben  am  Nach- 
mittag des  ersten  Festtags  die  jetzt  in  Leipzig  studirenden  ehemaligen 
Afraner.  Dieselben  hatten  nämlich  auf  dem  sogenannten  Götterfelsen  bei 
Meissen,  auf  welchem  die  Schüler  seit  einer  Reihe  von  Jahren  am  Mor- 
gen des  jährlichen  Schulfestes  bei  Sonnenaufgang  ihr  gemeinsames  Mor- 
gengebet zu  halten  pflegen,  ein  kolossales  gusseisernes  Kreuz  mit  ent- 
sprechenden lateinischen  Inschriften  errichten  lassen,  weiches  an  dem 
genannten  Nachmittage  von  ihnen  und  von  den  vormaligen  und  gegen- 
wärtigen Schülern  feierlich  eingeweiht  und  den  anwesenden  Lehrern  zum 
Eigenthum  der  Schule  übergeben  wurde.  Obgleich  diese  Feier  unter 
starken  Regengüssen  stattfand,  so  machten  doch  die  Weihe  und  die  dabei 
gesungenen,  von  den  Studiosen  Rüling  und  Kersting  gedichteten  Lieder 
und  die  Rede  des  Studiosus  Roux  samnit  der  Erwiederung  des  Rectors 
einen  mächtigen  und  erhebenden  Eindruck,  der  sich  im  Schlussgesang 
zum  frommen  Gebet  steigerte  bei  der  Stelle  des  Liedes  : 

Du   heil'ge  Afra,   die  des  Geistes  Augen 
Durch's  Morgenroth  der  Alten  vorbereitet, 
Dass  sie  die  Sonne  zu  ertragen  taugen, 
Die  siegreich  jetzt  durch  Wahn  und  Dunkel  schreitet. 
Du  hast  gelehrt  des  Wissens  Schatz  zu  brauchen 
Zum  höchsten  Schmuck,  der  Sterbliche  bekleidet, 
Zum  heil'gen  Kreuz,  das,  wenn's  auf  Erden  dunkelt, 
Dem  frommen  Blick  am  Sternenhimmel  funkelt. 

Eine  andre  erhebende  Feier  fand  am  Abend  desselben  Tages  auf  dem 
Gottesacker  der  Afrakirche  statt,  wo  die  vormaligen  und  gegenwärtigen 
Zöglinge  der  Schule  sich  versammelten  und  durch  frommen  Gesang  und 
eine  von  dem  Pastor  ühlmann  aus  Freiberg  gehaltene  tiefergreifende 
Gedächtnissrede  die  Erinnerung  an  heimgegangene  und  auf  diesem  Fried- 
hof begrabene  Lehrer  feierten.      Spät  am  Abend  endlich  zogen  noch  die 
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älteren  Altafraner  nach  der  Wohnung  des  Hrn.  Prof.  Kreyssig  und  be- 
grüssten  diesen  ältesten  Lehrer  der  Anstalt  und  den  einzigen,  welcher 
von  den  Lehrern  ihrer  Schulzeit  noch  voriianden  war,  mit  einem  freudi- 
gen und  herzlichen  VIvat.  Am  frühen  Morgen  des  zweiten  F'"esttags  [den 
3.  JuliJ  zogen  die  gegenwäi-tigen  Schüler  unter  Musikbegleitung  auf  den 
Götterfelsen  hinaus,  um  dort  in  gewohnter  Weise  ihre  Morgenandacht 
zu  verrichten,  und  selbst  der  wolkenschwere  Himmel  schien  sich  dazu 
aufzuheitern,  so  dass  das  neuerrichtete  Kreuz  im  langersehnten  Strahl 
der  Morgensonne  glänzte.  Im  Kreise  um  das  Kreuz  geschaart  sangen 
sie  ein  von  dem  Obei'lehrer  Dr.  Kraner  gedichtetes  Lied: 

Wie  heilig  ist's ,  o  Herr, 
Im  Geist  vor  dich  zu  treten  1 
Frohlockend  stehen  wir, 
Dich   dankend  anzubeten; 
In  deines  Tempels  Pracht 
Auf  heil'gen  Bergeshöh'n 
Soli  unsres  Liedes  Klang 
Lobsingend  dich  erhöhn. 

Inzwischen  war  Se.  Excellenz  der  königl.  Staatsminister  von  Jfietersheim, 
begleitet  von  den  Präsidenten  und  Vicepräsidenten  der  Ständeversamm- 
lung, von  dem  Präsidenten  und  Vicepräsidenten  des  Landesconsistoriums 
Geh.  Rath  von  Weher  und  Oberhofprediger  Dr.  von  Amman  und  von  den 
Geh.  Kirchenräthen  Hübel  und  Dr.  Schulze,  von  Dresden  angekommen 
und  überbrachte  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  folgendes  huldvolles 
Handschreiben : 

„Die  Wiederkehr  des  Tages,  an  welchem  einer  Meiner  Vorfahren 
vor  dreihundert  Jahren  die  Landesschule  zu  Meissen  gründete,  giebt 
Mir  Veranlassung,  Ihnen,  Mein  Herr  Rector  und  Ihren  CoUegen, 
Meine  aufrichtige  Theilnahme  an  der  Feier  eines  Ereignisses  auszu- 
drücken, das  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  wissenschaftlichen, 
vor  Allem  der  classischen  Bildung  im  sächsischen  Volke  und  zur  Be- 
gründung seines  wohlverdienten  Ruhms  in  dieser  Hinsicht  so  wesentlich 
beigetragen  hat. 

Gern  verbinde  Ich  damit  die  Versicherung  Meiner  Zufriedenheit 
mit  dem  dermaligen  günstigen  Zustande  der  Ihrer  Pflege  anvertrauten 
Anstak  und  des  Vertrauens,  dass  solche  in  wissenschaftlicher  und  reli- 
giös-sittlicher Hinsicht  ihrem  hohen  Berufe  immer  mehr  entsprechen 
werde,  indem  Ich  Ihnen  in  landesväterlicher  Huld  aufrichtig  beigethan 
bleibe. 

Pillnitz,  den  1.  Juli  1843.  Friedrich  August." 

und  zugleich  für  den  Rector  Dr.  Baumgarten-Crusius  das  Ritterkreuz 
des  Civilverdienstordens  und  für  den  Oberlehrer  Dr.  Kraner  den  Titel 
eines  Professors :  —  welcher  Titel  bald  nach  dem  Feste  auch  dem  Ober- 
lehrer Schlurick  ertheilt  worden  ist.^  Um  9  Uhr  vereinigten  sich  alle 
anwesenden  Fremden,  Altafraner  und  Behörden  mit  den  Lehrern  und 
Schülern  zum  feierlichen  Zuge  in  die  Afrakirche,  wo  der  Festgottesdienst 
durch  das  Halleluja  aus  Händeis  Messias  eröffnet,  und  von  dem  Religions- 
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lehrer  Prof.  Herrn.  Schlurick,  der  auch  die  bei  dieser  B''eler  gesungenen 
Lieder  gedichtet  hatte ,  die  Säcularpredigt  gehalten  wurde.  Nach  dem 
Texte  1.  Kön.  8,  56 — 58.  besprach  der  Redner  die  Verklärung  unsrer 
Festfreude  durch  fromme  Erhebung  und  zeigte ,  dass  sich  die  Festfreude 
steigere  zum  innigen  Danke  gegen  Gott,  weil  er  die  Schule,  ein  Werk 
evangelischer  Frömmigkeit,  drei  Jahrhunderte  lang  erhalten  und  beschirmt 
und  reichen  Segen  aus  ihr  habe  hervorgehen  lassen;  dass  sie  uns  auf- 
fordere zum  ehrfurchtsvollen  Andenken  an  die  erlauchten  Stifter  der 
Schule ,  indem  die  Erfahrung  von  drei  Jahrhunderten  die  Weisheit  ihrer 
Entwürfe  in's  hellste  Licht  gesetzt  habe,  und  dass  sie  die  Hoffnung  auf 
die  fortdauernde  Bliithe  der  Schule  befestige,  weil  das  Werk  der  Jugend- 
bildung ein  gottgefälliges  Werk  sei.  Diese  in  der  echten  Form  christ- 
lich-religiöser Erbauung  gehaltene,  auf  tiefe  Begründung  und  klare  und 
bündige  Beweisführung  gestellte,  vom  reinen  Gefühl  lauterer  Frömmig- 
keit durchzogene,  in  edler  und  fliessender  Sprache  dargestellte  und  mit 
glänzender  Beredtsamkeit  vorgetragene,  überhaupt  nach  Inhalt  und  Form 
vorzügliche  Predigt  *)  machte  einen  so  allgemein  befriedigenden,  ergrei- 
fenden und  bleibenden  Eindruck  auf  alle  Zuhörer,  dass  sie  dem  zweiten 
Pesttage  seine  wahre  religiöse  Weihe  gab  und  der  ex-hebendste  Moment 
des  Festes  war.  Nach  vollendetem  Gottesdienste  ging  der  Festzug  in 
die  Schule  zurück,  um  in  dem  geschmackvoll  verzierten  Festsaale  der- 
selben den  veranstalteten  Redeact  anzuhören.  Denselben  eröffnete  nach 
einer  kurzen  Festmusik  der  Staatsminister  von  JFietershcim ,  als  oberster 
Vorstand  der  Schule,  mit  einer  frei  vorgetragenen  Inhalts-  und  umfangs- 
reichen  deutschen  Rede  über  die  Nothwendigkeit  der  Wissenschaft  für 
den  Glauben.  Anhebend  von  einer  Vergleichung  der  geistigen  Bestre- 
bungen des  16.  und  19.  Jahrhunderts  zeigte  er  durch  treffend  gewählte 
und  scharf  gezeichnete  Parallelen  ,  wie  im  16.  Jahrhundert  die  geistige 
Bewegung  innerhalb  des  kirchlich -religiösen  Lebens  stehen  geblieben  sei 
und  im  Glauben  sich  abgeschlossen  habe,  im  19.  Jahrhundert  aber  diese 
geistige  Bewegung  auf  das  Politische  und  auf  das  Hervorheben  des  Wis- 
sens gerichtet  sei,  um  daran  den  Beweis  zu  knüpfen,  dass  weder  dem 
Glauben  noch  dem  Wissen  für  sich  allein  ein  Vorrang  gebühre ,  dass  bei 
der  Trennung  beider  der  Glaube  auf  den  Abweg  der  Schwärmerei ,  das 
Wissen  auf  den  Abweg  der  Vergötterung  des  Selbstbewusstseins  führe, 
dass  demnach  immer  beide  in  rechter  Vereinigung  bleiben  und  an  dem 
Glauben  die  Vernunft,  an  dem  Wissen  das  Herz  seinen  Antheil  haben 
müsse,  „damit  beides  zu  einer  geweihten  Flamme  aufschlage,  die  licht- 
verbreitend und  wärmespendend  die  Bestrebungen  des  nach  Wahrheit 
ringenden  Geistes  segne."  Und  wenn  diese  Rede  schon  durch  den  tief- 
aufgefassten  Inhalt  und  durch  überraschende  Beredtsamkeit  Bewunderung 
erregte   und  durch  die  Persönlichkeit  und  Erhabenheit  des  Sprechers  im- 


*)  Sie  ist  gedruckt  erschienen  unter  dem  Titel:  Predigt  bei  der 
dritten  Säcularfeier  der  königl.  Landeaschule  zu  Meissen  den  3.  Juli  1843 
in  der  St.  Afrakirche  gehalten  von  dem  Religionslehrcr  Herrn.  Schlurirk. 
[Weissen  b.  Klinkicht  u.  Sohn.  19  S.  gr.  H.] ,  und  enthält  zugleich  die 
religiösen  Gesänge,  welche  während  des  Gottesdienstes  gesungen  wurden. 
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ponirte;  so  ergriff  sie  die  Zuhörer  doch  noch  weAt  mehr  durch  die  mei- 
sterhafte Anwendung  des  erörterten  Thenia's  auf  das  Wirken  der  Scliule 
und  durch  den  an  die  Lehrer  und  Scluiler  gerichteten  kräftigen  und 
ergreifenden  Schluss  und  erweckte  die  freudigsten  Hoffnungen  für  das 
Gedeihen  der  Schule,  deren  oberster  Vorstand  das  wahre  Wesen  der 
Bildung  so  klar  erkannt  und  den  Weg  zur  Erreichung  so  nachdrücklich 
und  eindringlich  vorgezeichnet  hatte.  Die  sodann  von  vier  Primanern 
der  Schule  in  poetischer  und  prosaischer  Form  gehaltenen  lateinischen, 
griechischen  und  deutschen  Vorträge  gaben  in  andrer  Weise  ein  schönes 
und  glänzendes  Zeugniss  von  dem  hohen  Bildungszustande  und  wissen- 
schaftlichen Charakter  der  Anstalt.  Den  Schluss  machte  die  lateinische 
Jubelrede  des  Rectors,  Qua  ratione  et  quo  gcnere  virtutis  nostrae  scholae 
iiobilitatem  fundatain  slabililaiuque  existitucmus ,  [welche  unter  dem  Titel: 
oratio ,  quam  sacris  scholae  Aj'runac  saecularibus  iertium  insiauraiis  .  .  . 
habuit  Deil.  Car.  Gull.  Bauingarten-Crusius,  Meissen  b.  Klinkiclit  und 
Sohn,  1843.  8  S.  gr.  #. ,  gedruckt  erschienen  ist]  und  die  öiTentliche 
Nennung  der  Schüler,  welche  bei  dem  Feste  oder  der  letztvorausgegan- 
genen Scliulj)rüfung  durch  Prämien  ausgezeichnet  worden  waren.  Sowie 
nun  Hr.  Prof.  Schlurick  in  seiner  Predigt  die  religiöse  Seite  des  Festes 
und  den  christlichen  Charakter  der  Schule  offenbart  hatte,  so  zeichnete 
der  Rector  durch  seine  Rede  in  eben  so  geistreicher  Auffassung  und  An- 
ordnung ,  wie  mit  seltner  Redegewandtheit  die  wissenschaftliche  Stellung 
der  Anstalt.  ,,Ut  omnis  nobilitatis,  ita  eins,  quae  scholis  tribuitur,  tria 
potissimum  genera  sunt ,  unum ,  quod  in  gentis  antiquitate  et  maiorum 
claritudine,  alterum,  quod  in  opulentia  et  divitiarum  splendore,  tertium, 
quod  in  virtutis  dignitate  et  merltorum  perpetuitate  cernitur.  Hoc  unum 
sua  natura  excellit  et  aeternum  est;  relifjua  coniuncta  cum  virtute  hanc 
ipsam  illustrant  et  omnis  generis  ornamentis  condecorant,  sed  destituta 
propriis  laudibus  per  fortitudinem  et  laborem  quaesitis  manca  et  debilia 
sunt,  ita  ut  labentibus  saeculis,  mutatis  rerum  formis ,  paulatim  mar- 
cescant  et  sine  luctu  et  commiseratione  intereant."  Mit  diesen  Worten 
hob  der  Redner  an  und  suchte  darauf  den  Glanz  und  Adel  der  Schule 
eben  darin,  dass  sie  immer  im  Besitz  der  dritten  Eigenschaft  gewesen 
sei  und  immer  ihren  Ruhm  darin  gefunden  habe,  durch  gründliche  classi- 
sche  Bildung  zu  echter  Humanität  zu  führen.  Dies  gab  ihm  Gelegenheit, 
die  Stifter  derselben  zu  preisen  und  darauf  hinzuweisen,  wie  diese  schon 
die  Anstalt  nicht  nur  in  der  Zeit  eines  hohen  Aufschwunges  der  Humani- 
tätswissenschaften errichtet,  sondern  sie  auch  mit  klarem  Bewusstsein 
eben  für  den  Zweck  gründlicher  Humanitätsbildung  gestiftet,  und  wie 
Rivius  und  Fabricius  derselben  gleich  bei  dem  Entstehen  das  Besitzthum 
gründlichen  Wissens  und  tüchtiger  Bildung  erworben  und  gesichert  haben. 
Und  dass  dieselbe  trotz  der  bald  eingetretenen  Hindernisse  und  Stürme 
sich  dieses  Besitzthum  bev'vahrt  habe,  dafür  wurden  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert ihre  berühmten  Zöglinge  Paul  Flemming,  Rabener,  Geliert  und 
Lessing  und  aus  der  näher  liegenden  Vergangenheit  ihre  Rectoren  Gott- 
leber und  König  als  vollgültige  Zeugen  benutzt.  Das  nach  dem  Schul- 
actus  folgende  Mittagsmahl  der  Alumnen  und  Extraneer  war,  wie  Tags 
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vorher,  zu  festlicher  Bewirthung  umgestaltet  und  zwar  am  heutigen  Tage, 
als  dem  Feste  der  gegenwärtigen  Schule,  nach  einem  von  den  Schülern 
selbst  in  Vorschlag  gebrachten  Tischzettel  eingerichtet.  Für  die  Lehrer 
und  Beamten  der  Anstalt  aber  hatte  Se.  Exe.  der  Minister  von  Wieters- 
heim  auf  dem  in  der  Nähe  der  Stadt  liegenden  Buschbad  ein  festliches 
Ehrenmahl  veranstaltet  und  dazu  sich  nicht  nur  selbst  sammt  den  mit  ihm 
angekommenen  Ehrengästen  eingefunden,  sondern  auch  die  Geistlichkeit 
und  die  Behörden  der  Stadt,  die  Mitglieder  des  Festcomite's  und  die  De- 
putirten  der  auswärtigen  Lehranstalten  eingeladen.  Es  war  dies  ein 
Mahl  voll  geistigen  Genusses,  indem  bei  demselben  an  die  freudigsten 
und  herzlichsten  Toaste  auf  den  König  und  das  königliche  Haus  und  auf 
das  Wohl  und  Gedeihen  der  Schule  und  ihrer  Vorstände  und  Lehrer  zahl- 
reiche und  sinnige  Trinksprüche  aller  Art  in  ernster  und  scherzhafter 
Weise  sich  anreihten.  Während  dieses  Mahls  vergnügten  sich  die  Schüler 
durch  Vogelschiessen  und  Tanz,  und  die  Altafraner  hatten  sich  nach 
ihren  verschiedenen  Altersstufen  ebenfalls  zu  frohen  und  heitern  Fest- 
mahlen vereinigt  und  feierten  in  der  fröhlichsten  Laune  neben  dem  Feste 
der  Schule  die  Freude  des  Wiedersehens  und  die  Erinnerung  an  ihre 
Schulzeit.  Am  Abend  erglänzten  Schule  und  Stadt  in  festlicher  Beleuch- 
tung, und  wenn  auch  dabei  die  Schule  und  das  städtische  Rathhaus  im 
reichsten  und  sinnigsten  Schmuck  hervortraten,  so  offenbarte  sich  doch 
wiederum  die  allgemeine  Festtheilnahme  der  Stadt  dadurch ,  dass  die- 
selbe bis  in  ihre  entlegensten  Theile  reich  iliuminirt  war  und  überall 
Kränze,  Festons  und  Transparents  die  freudige  Mitfeier  des  Festes  be- 
urkundeten. Die  Schüler  und  Altafraner  zogen  während  dieser  Zeit  in 
geordneten  Festzügen  und  unter  Musikbegleitung  durch  die  Strassen  der 
Stadt,  und  als  die  erstem  gegen  12  Uhr  in  die  Schule  zurückkehrten, 
beschlossen  sie  den  Tag  in  sinniger  und  würdiger  Weise  durch  ein  dem 
Rector  und  dem  Lehrercollegium  gebrachtes  Lebehoch  und  durch  den 
Gesang  des  Liedes:  Nun  danket  alle  Gott.  Das  für  den  dritten  Tag 
angesetzte  Fest  der  alten  Afraner  begann  am  Morgen  um  -^9  Uhr  mit 
einer  Versammlung  derselben  auf  dem  Schulhofe,  um  statt  der  vor  einigen 
Jahren  umgehauenen  und  im  Schulleben  der  vormaligen  Zöglinge  vielfach 
interessanten  Schul -Linde  *)  zur  Erinnerung  an  die  dritte  Säcularfeier 
eine  neue  Linde  zu  pflanzen ,  welche  der  Dr.  Ewald  Dietrich  aus  dem 
Moritzburger  Walde  hatte  herbeischaffen  lassen  und  über  welche  der 
Professor  Diller  die  Weiherede  hielt ,  worauf  die  Versammlung  selbst 
sie  mit  folgendem  Gesänge  begrüsste: 


*)  Die  Bedeutung  derselben  für  die  Zöglinge  der  Schule  hat  Hr.  Pro- 
fessor Kreyssig  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Säcularode  durch  folgende 
Strophen  angedeutet: 

At  casta  passis  crinihus  et  iiigris 

Velata  paiinis  eii  Drjadum  cnhors 

Saeva  tlolet  caesas  bipenni 

Castant'as  tiliamque  sacram, 
'      Sub  quis  diumis  functa  laiioribus, 
Legumque  duris  libera  vinculis 
Laetos  per  aestateni  solebat 
Tuiba  procax  agitare  ludus. 
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Steig  nieder,  Lindenbaum, 
Zum  iMutterschooss  der  Erde, 
Dass  dieses  Hofes  Raum 
Dein  offner  Tempel  werde! 
Steig  in  die  Luft  empor  •, 

Und  breite  deinen  Zweig 
Einst  über  Afra  aus, 
An  Blatt  und  Blüthen  reich! 

Hierauf  begab  sich  die  Versammlung  in  den  Festsaal  der  Anstalt,  und 
der  Professor  Dr.  Kreyssig  eröffnete  den  Pestact  mit  dem  Vortrag  einer 
latein.^Säcularode,  welche  von  den  Zuhörern  mit  lauten  Acciamationen 
aufgenommen  wurde,  weil  sie  in  treffender  Angemessenheit  des  Inhalts 
die  Gedanken  jedes  Einzelnen  auszusprechen  schien,  weil  aus  dem  Munde 
des  ältesten  Lehrers  der  Anstalt  das  Lob  der  Schule,  ihrer  Stifter  und 
frühern  Lehrer  und  das  am  Schluss  hinzutretende  herzliche  und  rührende 
Gebet  den  tiefsten  Eindruck  machte,  und  weil  die  meisterhafte  und  clas- 
sische  Form  des  Gedichts  zur  Bewunderung  fortriss  *).     Hierauf  traten 


*)  Das" Gedicht  ist  gedruckt  unter  dem  Titel:  Carmen  saeculare  inter 
sacra  scholae  ^franae  saecularia  tertium  instaurata  d.  IV.  mens.  lul. 
CIOIOCCCXLIII.  in  veterum  Afranorum  coetu  recitaium  a  Dr.  Joanne 
Theophilo  Kreyssigio,  111.  Afran.  prof.  II.  [Meissen  b.  Klinkicht.  12  S. 
4.]  ,  und  zeigt  in  allen  seinen  4J  Strophen  eine  solche  poetische  Vollen- 
dung, dass  es  durch  den  Horazischen  Ton  und  das  echt  römische  Ge- 
präge den  tiefen  Kenner  und  Meister  römischer  Sprache  und  Kunst  be- 
urkundet, in  Gefühl  und  Empfindung  echt  vaterländisch  ist.  Mit  dem 
Anruf  „Descende  coelo,  progenies  Cypri  Sacrata  templis,  quam  pietas 
patrum  Evexit  ad  sanctum  deorum  Concilium  meritosque  honores,  De- 
scende divis,  Afra,  faventibus"  etc.  ruft  der  Dichter  die  Afra  zum  dritten 
Säcularfest  der  ihr  geweihten  Schule  herbei,  weil  ihre  vormaligen  Zög- 
linge herbeigekommen  sind,  um  ihr  Preis  und  Anbetung  zu  bringen.  Sie 
erscheint,  begleitet  von  den  fürstlichen  Stiftern  und  den  frühern  Lehrern 
der  Schule: 

Videtis?  an  me  niimine  concitum 
Iinago  ludit?     Per  liquidum  aethera 
Delapsa  gratantes  salutat 
Afra  suos  repetens  penates. 
En  diva  praesens ,  cui  Garaniantides 
Genimae  solutas  irradiant  comas, 
Praecedit,  et  festas  per  aedes 
Suhsequitur  comitum  caterva. 
Quos  inter  omnes  Mauritius  Sacra 
Laura  decurus  nominis  incluti 
Splendore  virtutisque  fama 
Exsuperat ,  laterique  iunctum 

Der  Dichter  sagt  der  Afra,  wie  viel  ihre  Schule  den  beiden  letztgenannten 
Männern  verdankt ,  und  preist  dann  überhaupt  die  gewesenen  Lehrer 
der  Schule,  vornehmlich  seinen  eignen  Lehrer,  den  Rector  König,  Per 
quem  revixit  priscus  honor  scholae,  Redintegrato  flore  superbior,  Situ- 
que  deterso  refulgent  Tecta  bonis  celebrata  divis.  Hierauf  übergehend 
in  ein  allgemeines  Jubellied  zum  Lobe  der  Schule  und  zum  Preise  ihres 
Ruhmes,  schliesst  er  mit  frommem  Gebet  für  das  Wohl  des  Königs,  des 
königl.  Hauses,  der  königl.  Räthe,  welche  für  das  Wohl  der  Schule  sor- 
gen, und  knüpft  daran  folgende  Wünsche  für  Lehrer  und  Schüler  und 
für  sich  selbst: 


Fratrem,  duello  qui  procul  horrido 
Pacis  per  artes  enituit  catus, 
Producit  evinctum  virentis 
Fronde  comas  nitidas  olivae. 
Caroque  alumno  pone  subit  tuae, 
Auguste  princeps,  Rivius  optimus 
Custos  iuventae ,  quo  inagistro 
Saxoniae  nova  lux  refulsit. 
Hos  inter  effert ,  o  popularium 
Decus  meorum,  Fabricius  caput, 
Qui  Rivium  nanctus  magistrum 
Ingenuas  revocavit  artes. 
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vier  alte  Afraner  als  Redner  auf,  von  denen  zuerst  der  Dr.  theol.  Bött- 
cher,  Lehrer  an  der  Kreuzschule  in  Dresden,  in  echt  humoristischem 
Vortrage  die  Frage:  Wie  sieht  Afra  ihre  Kinder  wieder ?  beantwortete, 
und  darin  mit  schlagendem  Witz  nicht  nur  die  anwesenden  alten  Afraner 
überhaupt  charakterisirte ,  sondern  besonders  die  Namen  derer  aufzählte, 
welche  unter  den  jetzt  Lebenden  als  ausgezeichnete  Gelehrte  und  Schrift- 
steller sich  einen  Namen  erworben  haben.  Zwei  andre ,  der  Candidat 
Budich  aus  Königsbriick  und  der  Kreisamtmann  Cuno  aus  Freiberg  priesen 
in  einem  ernsten  und  in  einem  scherzhaften  Gedicht  die  Schule,  und  den 
Schluss  machte  der  Professor  Dr.  Oertel  mit  dem  schon  oben  erwähnten 
interessantem  Vortrage  über  die  drei  Säcularjahre  der  Landesschule  zu 
St.  Afra.  Als  dieser  Redeact  beendigt  war,  ordneten  sich  auf  dem 
Schulhofe  die  alten  Afraner  [der  Zahl  nach  vierhundert  und  etliche 
dreissig]  und  die  gegenwärtigen  Schüler  zu  einem  von  dem  Dr.  Böttcher 
aus  Dresden  sinnreich  angelegten  Festzuge,  in  welchem  sämmtliche  Zög- 
linge ,  nach  den  Zeitabschnitten  ihrer  Schuljahre  in  vier  Abtheilungen 
getheilt,  von  costumirten  fürstlichen  Beamten  und  Schülern  in  der  Tracht 
der  Stiftungszeit  der  Schule  und  der  beiden  frühern  Säcularjahre  ange- 
führt wurden.  Dieser  Festzug  begrüsste  erst  auf  dem  Schulhofe  selbst 
Schule  und  Lehrer  mit  dem  Gesänge: 

Gratulemur  igitur  Aulae  huius  semper  nos 

Afrae  saeculare  !  luvat  meminisse  : 

Quam  nos  omnes  amplexatam,  Quam  nunc  aevo  nobilem, 

Matrem  olim  adamatam  Festa  pompa  celebrem, 

Pergimus  amare.  luvat  adspexisse! 

Vivat  Afra  regia! 

Vivant  professores! 
Quos  defunctos  condit  humus, 
Quos  convivas  nacti  sumus, 
Vivant  praeceptores ! 

Largire  cunctis,  quos  iuvat  impigrae  üt  laude  crescant  et  merito  datas 

Artes  iuventae  tradere  Palladis,  Palmas  capessant ,  quas ,  taceat  licet, 

Vires  recentes ,  ut  molestus  Lessingii  spirans  imago 

Ferre  queant  vegeti  labores,  Eloquio  melius  celebrat. 

Dulcesque  friictus ,  prae  quihus  aureae  Nobismet  ipsis,  dum  sinit  Atropos,           , 

Sordent  arenae  praecipitls  Tagi,  Duicique  vitae  munere  vescimur, 

Laeti  peractorum  laborum  Concede ,  quae  Flaccus  canorus 

Ex  tenerls  capianC  alumnis.  Voce  pia  Clarium  rogavit: 

Fove  patenio ,  quos  pueros  bona  «Frui  paratis  et  valido  mihi. 

Nunc  Afra  nutrit ,  spem  patriae,  sinu,  Latoe,  dones,  et,  precor,   integra 

lubeque ,  si  fas  est,  alacres  Cum  mente,  nee  turpem  senectam 

Ad  positam  properare  metam,  Degere  nee  citliara  carentem." 

Ausser  dieser  in  besonderer  Beziehung  auf  den  dritten  Jubeltag  gedich- 
teten Säcularode  war  eine  allgemeiner  gehaltene  unter  folgendem  Titel 
erschienen:  Carmen  saeculare  Scholae  Regiae  Jfranae,  tribus  saecvlis 
feliciter  exaclis  sollewnia  festa  diebus  II.  III.  IV.  m.  lul.  CIOIOCCCXLIII, 
celebranti,  oblulit  Ed.  Aug.  Diller,  111.  Afr.  prof.  VI.  [Meissen  gedr.  b. 
Klinkicht,  7  S.  4.],  welche  überhaupt  das  herangekommene  Säcularfest 
verkündet,  zur  würdigen  P''eier  desselben  auffordert  und  in  dieser  Auf- 
forderung das  Lob  der  Schule  singt,  und  in  sinniger  Anspielung  auf  die 
Inschrift  der  Schule  mit  dem  Wunsche  schliesst: 

O  Afra!  laetus  quam  iuvenum  cborus  Cum  Christianis,  quae  celebras,  sacris 

Vitae  magistram  praedicat  et  ducem,  Illustre  nomen  Pieridum  cole, 

Sta  porro  sedes  sanctitatis,  Christoque  te  Musisque  dignam 

Muritiique  memor  statoris  Carmina  docta  ferant  nepotum ! 
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Hierauf  ging  derselbe  mit  den  an  die  Spitze  getretenen  Lehrern  und  Be- 
amten der  Schule,  unter  Musikbegleitung  und  von  der  Communalgarde 
der  Stadt  begleitet,  nach  der  Domkirche  und  der  Albrechtsburg,  wo  erst 
die  im  Dome  begrabenen  Ahnen  dos  Königshauses  mit  einem  neuen  Ge- 
sänge gepriesen,  und  dann  den  von  Dresden  angekommenen  Prinzen  des 
königl.  Hauses  ein  Lebehoch  gebracht  wurde: 

Vivat  Fridericus  Rex,  Vivat  Spes  Saxoniae, 

Afrae  conservatorl  Proles  Domus  Regiae! 

Vivat  Frater  Regius,  Vivat  educator 

Scriptor  et  orator!  Mauriti  laudator! 

Bei  der  Ankunft  des  Zuges  auf  dem  Markte  erscholl  ein  neuer  Gesang 
und  ein  der  Stadt  und  dem  Stadtrath  gebrachtes  Lebehoch.  Unter  fer- 
nerem Gesänge  bewegte  sich  derselbe  dann  weiter  nach  der  P'esthalle 
und  Hess  in  derselben  angelangt  ein  fröhliches  Gaudeamus  igitur,  Afrae 
dum  libamus  etc.  erschallen,  welches,  wie  die  vorhergenannten  Gesänge, 
von  dem  Dr.  Böttcher  gedichtet  war  *).  In  dem  für  das  Fest  erbauten 
und  geschmackvoll  decorirten  Festsaale ,  der  über  seinen  drei  Eingängen 
die  Lischriften:  Salvete!  Mcmentote  Hilariae  matris  Jfrae!  und  Notos 
vicinia  reddit,  und  unter  der  aufgestellten  Büste  des  Königs  die  Inschrift: 
Augeat  Augustum  Regem  rerum  auctor!  zeigte,  wurde  nun  von  den 
Altafranern  und  fast  400  andern  Ehrengästen  und  Freunden  der  Schule 
ein  frohes  und  heiteres  Festmahl  begangen,  an  welchem  auch  die  gegen- 
wärtigen ,  in  einem  Nebensalon  untergebrachten  Schüler  Antheil  nahmen. 
Die  aligemeine  Festfreude  aller  Gäste  und  der  frohe  Jubel  der  alten 
Afraner,  welche,  nach  den  Zeiträumen  ihrer  Schuljahre  geordnet,  die 
Erinnerungen  der  Schulzeit  gegenseitig  in  sich  belebten,  steigerte  sich 
schnell  zu  solcher  FVöhlichkeit,  dass  nach  den  auf  das  königliche  Haus, 
auf  das  Cultusministerium ,  auf  die  Stadt  Meissen,  auf  die  Schule  zu 
St.  Afra  und  auf  die  alten  Afraner  ausgebrachten  Toasten  keiner  von  den 
vielen  Trinksprüchen  mehr  verstanden  wurde.  Dagegen  ex-tönten  im 
allgemeinen  Chor  mehrere  Festlieder ,  die  von  alten  Afranern  gedichtet 
und  an  die  Anwesenden  vertheilt  worden  waren.  Die  in  Folge  der  allge- 
meinen Freude  herbeigeführte  lange  Ausdehnung  des  Mahles  verhinderte, 
dass  die  beabsichtigte  dramatische  Aufführung  ,,  eines  alten  Säcular- 
Spiels,  arrangirt  von  einem  treugesinnten  Afrano"  und  zusammengesetzt 
aus  einem  ,,Prologus  in  zween  Auftritten  von  einem  Chorus  Schalaunen- 
träger  und  einem  Encomia- Sprecher "  und  aus  dem  Lustspiel  „der 
Schatz ,  aus  des  Plauti  Ti'inummo  gespellet  und  neumodisch  zugericht 
von  dem  Afranissimo  Hrn.  M.  Lessing",  unterbleiben  musste.  Vielmehr 
schloss  sich  unmittelbar  an  das  beendigte  Mahl  ein  festlicher  Ball ,  der 
bis  Morgens  nach  zwei  Uhr  währte:  worauf  eine  Anzahl  der  alten  Afra- 
ner sich  von  da  sogleich  auf  den  benachbarten  Götterfelsen  begab,  um 
dort  am  neuerrichteten   Kreuz   die   aufgehende   Sonne   zu  begrüssen  und 

*)  Ein  andres  Gaudeamus  hatte  der  Professor  Diller  für  die  jetzigen 
Schüler  gedichtet,  und  ein  drittes,  für  die  ganze  Festversammlung  be- 
stimmtes, der  Pastor  Polyc.  Ad.  Lechla  aus  Thum. 
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mit  frommem  Morgenliede  das  schöne  Fest  würdig  zu  beschliessen.  Am 
Morgen  des  neuen  Tages  versammelten  sich  die  alten  Afraner  noch  einmal 
zum  brüderlichen  Abschiedsgruss  und  zogen  dann  nach  der  Heimath,  reich- 
befriedigt von  der  Würde  und  Erhabenheit  des  Festes ,  neugestärkt  in 
der  Liebe  und  Verehrung  gegen  die  Schule  und  voll  freudiger  Hoffnung 
für  deren  glückliches  Gedeihen  und  segensreiches  Wirken  im  neuen  Sä- 
culum.  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Festes  wird  der  Professor 
Flügel  herausgeben  und  darin  auch  die  verschiedenen  Reden  und  Vor- 
träge, welche  während  desselben  gehalten  wurden,  sowie  die  über- 
reichten Glückwünschungsschriften  und  Gedichte  abdrucken  lassen.  [J.] 

Worms.  Am  dasigen  Gymnasium  hat  der  Director  Wiegand  in  der 
Einladüngsschrift  zu  der  Michaelisprüfung  I8dt2  einen  Praktischen  Versuch 
einer  Versöhnung  der  feindlichen  Principicn  in  dem  höhern  Unterrichts- 
wesen herausgegeben  und  dai'in  darzulegen  versucht,  durch  welche  Lehr- 
verfassung das  Gymnasium  in  seinen  nothwendigen  Zusammenhang  mit 
der  Volksschule  trete  und  zugleich  auch  von  der  Realschule  sich  nicht 
entfremde,  sondern  mit  der  Gymnasialbildung  auch  die  höhere  Realbildung 
zweckmässig  vereinigen  könne.  Dazu  hat  er  zunächst  die  Lehrverfassung 
des  Wormser  Gymnasiums,  in  welchem  neben  Quinta  und  Quarta  parallele 
Realclassen  mit  theils  gemeinsamem,  theils  getrenntem  Unterrichte  beste- 
hen ,  mitgetheilt  und  dann  durch  weitere  Bemerkungen  die  Ansicht  ver- 
theidigt,  dass  das  Gymnasium  an  dem  realen,  die  Gewerbschule  an  dem 
humanistischen  Biidungselemente  Theil  nehmen  und  beide  sich  als  eben- 
bürtig und  gleich  berechtigt  anerkennen,  und  dass  man  vor  Allem  die 
Meinung  aufgeben  müsse,  als  sei  der  für  höhere  Studien  unfähige  Schüler 
für  die  Realschule  noch  lange  gut  genug,  während  doch  die  bürgerliche 
Gesellschaft  eben  so  viel  Talent  und  Bildung  erfordere,  als  der  Dienst 
im  Staate  und  der  Kirche,  weil  ebenda  das  Individuum  durch  eigne  Kraft 
sich  seine  Stellung  erringen  müsse.  Beigegeben  ist  noch  eine  Erörterung 
über  Plato's  Republ.  X.  p.  608.  A.,  vom  Director  Wiegand,  als  Nach- 
trag zu  der  Platonischen  Aehrenlese  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss. 
1842  S.  576 — 598.  Das  Gymnasium  war  am  Schluss  des  Schuljahrs  von 
98  Schülern  besucht,  welche  von  dem  Director  Wiegand,  den  ordentl. 
Lehrern  J.  Rossmann,  Dr.  G.  Lange  [der  seitdem  verstorben  ist],  C. 
Müller,  Dr.  M.  Fuhr,  Dr.  //.  Künzel,  H.  E.  Pf  äff,  Dr.  Schödler  und 
J.  Bapt.  Seipp,  den  ausserordentl.  Lehrein  Joh.  Bapt.  Sänger  und  Ludw, 
ISoack  und  den  technischen  Lehrern  Reinh.  Hoffmann  und  Bernh.  Obcn- 
heimer  unterrichtet  wurden.  [Aus  de>r  Zeitschrift  f.  d.  Alter- 
thumswiss.  1843  Nr.  3i.] 
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Kritische  ßeurtheiluiigeii. 


Pa nyasidis  Halicar  Jiass et  He?  acleadis  fr agm.enta 

pra'emissis  de  Panyasidis  vita  et  canniiiibus  commentationibus  edidit 
Dr.  Joh.  Vistoih.  Tzschirncr.  Breslau  bei  Grass,  Barth  und  Comp. 
J842.      71  S.     4.  .*) 

Ätudien,  die  uusre  Seele  einmal  lebhaft  in  Anspruch  genommen 
haben,  behalten  einen  eigenthünilichen  Reiz  und  nehmen  eine 
lebendigere  Frische  an,  wenn  man  ihnen  unter  andern  Beschäfti- 
gungen wie  getrennt  gewesenen  Freunden  wieder  begegnet.  ■ — 
Im  Jahr  1837  hatte  ich  zum  Behuf  der  Promotion  De  Panyasidis 
Halicarnassensis  vita  ac  poesi  gesclirieben ,  und  erst  während  des 
Drucks  kam  mir  die  zu  gleichem  Zwecke  abgefasste  Schrift  von 
TzscMrner  zu  Gesicht.  Diese  Verspätung  und  die  Resultate  des 
Verfassers,  der  nur  einen  ersten  Theil  (De  Panyasidis  Halicar- 
nassei  vita  et  carminibus.  P.  1.  1836.)  herausgegeben  hatte,  be- 
stimmten mich  in  gleicher  Weise,  von  meinem  Concurrenten  keine 
weitere  Notiz  zu  nehmen.  Nunmehr  giebt  Hr.  Tzschirner  als 
Gelegenheitsschrift  **)  im  Breslauer  Gymnasialprogramra  neben 
dem  Leben  und  den  äussern  Verhältnissen  des  Dichters,  über  die 
sich  der  erste  Theil  allein  erstreckt  hatte,  mit  Benutzung  meiner, 
Eckstein's  und  Dübner's  Leistungen  auch  eine  Bearbeitung  der 
Fragmente,  die  ich  zur  eigentlichen  Seele  und  zum  Mittelpimkte 
meiner  Schrift  mit  besonderer  Vorliebe  gemacht  hatte.  Es  ist 
eine  eigenthümliche  Erscheinung  in  der  gelehrten  Welt,  die  unter 
Umständen  ihre  Vorzüge  hat  und  nothwendig  ist,  die  farrago 
fremder  Weisheit  zusammenzutragen  und  den  aus  allen  Weltenden 
zusammengelegten  Stoff  mit  seinem  Urtheile  und  Erfahrungen  als 
dem  neuen  Lebenselemente  zu  übertünchen.  Wir  machen  diese 
Bemerkung    im   Allgemeinen,    und    miissen    in  Bezug    auf  die 


'    *)  Vergl.  die  Anzeige  der  Schrift  in  NJbb.  38,  lOi  ff. 

**)  Die,  wie  ich  so  eben  aus  der  Berliner  Liter.  Zeitung  1842 
Nr.  39.  sehe,  auch  besonders  abgedruckt  ist  nebst  den  Fragmenten  des 
Philosophen  Panyasis, 

9* 


132  Griechische   Literatur. 

Tzschmter' sehe  Arbeit  noch  zugleich  das  Bedauern  aussprechen, 
dass  sie  dem  Dicliter  nicht  sonderlich  erspriesslich  geworden  ist, 
namentlich  ihm  keine  den  aufgewandten  Fleiss  lohnenden  Vor- 
tlicile  gebraclit  hat.  Der  Verf.  hat  in  einem  wenn  auch,  wie  es 
in  der  Liter.  Zeitung  heisst,  gefülligeii^  doch  keineswegs  männ- 
lichen, kräftigen,  bündigen,  kurz  wissenschaftlichen  Latein  und 
in  kaum  erträglicher  Breite  und  Umständlichkeit  sein  Opus  zusam- 
mengetragen; sein  eignes  Urtheil  aber  und  seine  individuellen 
Ansichten  sind  fast  durchgehends  unzureichend  und  unglücklich. 
Dieses  Gutachten,  das  wir  uns  im  Interesse  der  Wahrheit  abzu- 
geben verpÜichtct  sehen,  klingt  hart  und  bedarf  daher  um  so 
mehr  einer  sorgfältigen  Begriuidung. 

/.  Capitel.    üeber  den  Namen  des  Dichters.  Eine  kleinliche 
Untersuchung,  die  namentlich  durch  keine  Etymologie,   wie  bei 
KQS(6q)vkos,  'EgicpvXr]  u.  dgl.,  worüber  zu  vgl.  U'elcker  Epischer 
Cyclus  p.  219.,    geführt  werden   kann,   da  solche   Ableitungen 
selten,   bei  Panyasis  durchaus   nicht  gelingen  wollen.     Ebenso- 
wenig können,  vvie  Eckstein  bei  Ersch  und  Gruber  richtig  be- 
merkt,  die  Namen  Amasis,  Phasis,  Hyphasis  als  fremde,    die 
über  die  Aussprache    der  griechischen  nichts  entscheiden,  hier 
Führer  sein.     Dass  Ido^at,  zu  Grunde  liegen  möge,  ist  weniger 
als  ein  blosser  Einfall.     Eher  möchte  Sturz  Opusc.  p.  105. ,  der 
den  Namen  Panyasis   als  valde  sordidus  fasst  und  Copronymus 
hierherzieht,  zu  hören,   und  mit  Tzschirner  an  den  Stamm  v$ 
und  Porcius,  Suillius  vergleichungsweise  zu  denken  sein.  Nannten 
doch   die    Römer   in   lächerlichem  etymologischen  Irrthume  die 
'Täbtg  Suculae.     Uns  ist,   wenn  gelegentlich  der  Gedanke  an  die 
Namensbedeutung   unsers   Dichters   kam,     nävv    als   möglicher 
Stamm  eingefallen  und  — aötg  als  Suffix  erschienen.     Doch  abge- 
sehen von  solchen  unfruchtbaren  Fragen,   handelt  es  sich  hier 
darum ,   w  as  w  ir  für  das  a  in  aöiq ,  w  elches  Tzschirner  als  Länge 
betrachtet   wissen  will,   gewinnen.     Dass  sich  nur  — «Gig  finde, 
kann  weder  aus  der  Etymologie  bewiesen  werden,  denn  wir  wis- 
sen nicht,    ob  «  zum  Stamm  und  zu  welchem  Stamm  es  gehört 
(neben  tor/aötg,   tßöig,  nvQLÜöts  "•  s.  w.  findet  sich  g/^t/iaötg, 
£vöotaöig,  ijAtaötg  U.S.W.) ,  noch  aus  dem  66  in  IZar'i;o:ö6tg,  wie 
der  Name  auch  geschrieben  wird;  und  es  ist  sehr  voreilig,  ihn  mit 
JJapväöüg,  KäöavÖoog ,  Aä6og^"Ivr}6a,  Ki](pl6ia  u.dgl.,  die 
mit  doppeltem  ö  vorkommen,  zusammenzuhalten.     Der  Verf.  hat 
nicht  bedacht,  dass  die  Griechen  wie  die  Römer  das  s  überhaupt 
schärfer  aussprachen  als  wir,  etwa  wie  unser  ^,  dass  die  Aeoliet 
und  nach  ihnen  die  Dichter  es  nach  einem  kurzen  Vocal  schärften 
oder   verdoppelten    (jttEööog,    Ö66og).     Dazu   lesen    die   spätem 
Griechen  (vgl.  Bart  zu  Hemsterh.  Plut.  ed.  Schaef.  p.  52U.)  das 
einfache  6  wie  ein  doppeltes  und  verwechseln  daher  so  oft  6  luid 
66.     Darum  müssen  wir  uns ,  nicht  zu  gedenken ,  dass ,  wenn  cc 
laug  wäre,  der  Name  eher  IIuvwjöis  heisseu  müsste,  von  welcher 
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Form  sich  keine  einzige  Spur  findet,  mit  Arat.  Pliaenom.  v.  17'). 
begnügen  imd  mit  ihm  das  a  als  eine  Kürze  annehmen;  und  es  ist 
sehr  zu  tadeln,  dass  Tzsch.  ohne  allen  Grund  und  auf  einen  blos- 
sen P^infali  hin  von  der  von  Priscian.  p.  1287  sq.  Putsch.  Tom.  II. 
p.  365.  gemachten  Bemerkung,  bei  fremden  Namen  diirfe  man 
mit  der  Aussprache  sich  nach  dem  Bedürfniss  des  Metrums 
richten,  auf  unsern  Dichter  sofort  Anwendung  macht. 

//.  Capitel.  lieber  l'aterland  und  Fojnilie  des  Panyasis. 
Wenn  Panyasis  bei  Suidas  ein  Sohn  des  Polyarchus,  wie  bei 
Pausan.  X,  8.  5.,  bei  Duris  ein  Sohn  des  Diokles  hcisst,  und  bei 
dem  erstem  Halikarnass,  was  durch  die  Auctorität  des  Clemens 
Alex.  Strom.  \I,  2.  25.  bestätigt  wird,  beim  zweiten  Samos  sein 
Vaterland  ist,  so  wäre  allerdings  eher  anzunehmen,  dass  Suidas 
den  Dichter  und  Philosophen  verwechselt  habe,  als  dem  Duris, 
einem  horao  in  historia  diligens  (Cic.  Epist.  ad  Attic.  VI,  1.  14.) 
und  der  selbst  ein  geborner  Samier  war,  Glaubwürdigkeit  abzu- 
sprechen. Indess,  da  Suidas  diesen  Jüngern  Philosophen  Panyasis 
sehr  wohl  kennt  und  seiner  sogar  unmittelbar  nach  dem  Dichter 
besonders  gedenkt,  so  müsstc  man  ihm  doch  alle  Combinations- 
gabe  und  alles  Urtheil  absprechen ,  was  er  sich  auch  als  blosser 
Compilator  nicht  wird  gefallen  lassen,  wenn  man  annimmt,  ihm 
sei  bei  der  Duris'schen  Angabe,  deren  Abweichung  ihm  besonders 
aufgefallen  ist,  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  gar  nicht  in 
den  Sinn  gekommen.  Vollends  fällt  die  Tzschirner'sche  Hypo- 
these in  Nichts  zusammen,  da  auch  der  jüngere  Panyasis  aus  Hali- 
karnass war.  Somit  müssen  wir  die  divergirenden  Angaben  fest- 
halten und  annehmen,  durch  eine  ungenügende  Ueberlieferung 
der  Familienverhältnisse  des  Panyasis  sei  die  öffentliche  Meinung, 
die  sich  bei  Suidas,  Plutarch  und  Clemens  findet,  mit  der  Pri- 
vat- und  nicht  weiter  in's  Publicum  gebrachten,  aber  dennoch 
richtigen  Nachricht  des  Duris  nicht  ausgeglichen.  Keineswegs 
aber  mtiss^  wie  Tzsch.  p.  7.  behauptet,  Duris  entweder  einen  Irr- 
thum  begangen  oder  einen  andern  Panyasis  verstanden  haben. 
Hat  es  denn,  um  unserm  Verfasser  wenigstens  den  Irrthum,  von 
dem  er  wegen  der  Nothivendigkeit  behaftet  ist,  zu  nehmen,  mit 
den  zweiten  und  dritten  Ehen  bei  den  Griechen  eine  andre  Be- 
wandtniss  als  bei  uns*?  (vgl.  Becker  Charikles  11.  p.  488.)  —  des 
schlimmsten  Falles  einer  verbotenen  Ehe  gar  nicht  zu  gedenken. 
Was  Tzsch.  über  die  Möglichkeit  der  Verwandtschaft  des  Dichters 
Panyasis  mit  dem  Philosophen  vermuthet,  bleibt  auch  nur  eine 
Möglichkeit,  aus  der  aber  so  wenig  gefolgert  werden  darf  als  aus 
dem  Einfall,  der  Panyasis  T£po!To0xo:ros ,  als  welcher  auch  der 
Dichter  ausdrücklich  ersclieint,  könnte  wohl  der  Philosoph  sein. 
Wir  sind  vielmehr,  wie  schon  in  unsrer  Ausgabe  p.  4.  bemerkt 
und  auch  Bode  in  seiner  Geschichte  der  hellen.  Dichtkunst  an- 
nimmt, des  Glaubens,  luiser  Panyasis  habe  ein  Priesteramt  ver- 
schen.     Orphischc   Weltanschauung    scheint    ihm   nicht   fremd 
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geblieben  zu  sein.  Was  aber  das  Vaterland  des  Dichters  betrifft, 
so  ist  Tzschirner  noch  weit  ungliicklicher  mit  seinen  Verrauthun- 
gen  als  mit  der  versuchten  Ausgleichung  der  Familienverhältnisse. 
Nachdem  Wesseiing  Dissert.  Plerod.  p.  9.  die  Worte  des  Suidas 
OfiOLCog  Öh  aal  'Hgödotog  &ovqiov  in  'HqÖöotov  glücklich  emen- 
dirt  hatte,  und  sowohl  Fleyse  als  ich  (ich  vornehmlich  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  Panyasis  vor  der  Gründung  Thurii's  schon 
ermordet  war  *))  selbstständig  dieselbe  Verbesserung  gemacht, 
schlägt  Tzschirner,  der  friiher  statt  'HgäÖotog  —  'Hooöcoqos 
lesen  wollte,  nunmehr  sogar  vor:  o^oiag  xal  NvfiqiodooQoq^ 
SovQLOV  Ös'!  Da  der  Verf.  so  lüstern  ist,  an  einer  an  sich  so 
leichten  und  so  glücklichen  Emendation,  dass  sie  Jeder,  der  über- 
haupt nur  eine  machen  kann,  machen  muss,  und  die  deshalb  auch 
von  Allen  ausser  ihm  angenommen  ist,  aus  blosser  —  wie  soll 
ich  es  nennen  —  Spiegelfechterei  zu  ziehen  und  zu  rütteln:  so 
können  wir  ihm  nur  den  freundschaftlichen  Rath  geben,  statt  des 
von  Suidas  auch  sonst  wo  einmal  für  Herodot  gesetzten  Schrift- 
stellers Nyraphodorus  einen  etc.  'HkiööoTOg  zu  substituiren;  abge- 
sehen von  der  willkürlich  und  auf's  Gerathewohl  versetzten  Par- 
tikel ÖS-  Da  das  ofiOLCog  de  nai  bei  Suidas  nach  unsrer  gemein- 
samen Emendation  einen  ganz  genügenden  Sinn  giebt  (den:  In- 
dess  [öf],  solche  abweichende  Berichte  des  Duris  dürfen  nicht 
auffallen ;  so  nennt  er  in  ähnlicher  JVeise  auch  den  Herodot  [aus 
Halikarnass]  einen  Thurinerj:  so  darf  man  an  diesen  Worten  kei- 
nen Anstoss  nehmen,  auch  bk  nicht  mit  Heyse  und  Dübner  aus- 
stossen.  Die  andre  von  Tzschirner  erhobene  Bedenklichkeit,  wo 
Duris,  der  ausser  einer  Macedonischen  Geschichte  auch  Annalen 
der  Samier  schrieb,  des  Thuriners  Herodot  gedacht  haben  möge, 
erledigen  wir  am  besten  mit  Stillschweigen.  Ob  nun  aber  unser 
Panyasis  zu  Samos  geboren  ist  und  zu  Halikarnass  das  Bürgerrecht 
erhalten  hat,  wie  ich  früher  annahm,  oder  umgekehrt,  wie  Eck- 
steiti  will,  darüber  mögen  Andre  entscheiden;  nur  bemerke  ich, 
dass  auch  Müller  in  der  Griech.  Lit.  Geschichte  I.  p.  480.  Samos 
als  Vaterland  vorzieht. 

Wegen  der  Verwandtschaft  des  Panyasis  mit  dem  Herodot 
müssen  wir  noch  jetzt  und  zwar  mit  aller  Bestimmtheit  Heyse 
beistimmen,  und  den  Panyasis  zum  blossen  Geschwister-  (Bruder- 
oder Schwester-)  kind  des  Herodot  machen.  Wir  wollen  nicht 
grade  sagen,  es  müsse  bei  Suidas  statt  IJawccöiöog  dÖeXq)tjv  — 
IIoXvc(Q%ov  uÖeXq)}]V  gelesen  werden;  vielmehr  sind  wir  fest 
überzeugt,  dass  Suidas  sich  durch  die  Namen  UoXvagxog  und 
Uavvaöig  hat  irre  leiten  lassen  und  sich  völlig  falsch  ausgedrückt 


*)  Noch  1842  lehrt  Ameis  in  der  Reo.  von  Schaaf 's  Encyclopädie  der 
class.  Alterthumskunde  in  JahiCs  NJbb.  XII,  34.  4.  p.  395.:  „§  55.  wird 
als  Geburtsort  des  Panyasis  Samos  oder  Halikarnass  angegeben ;  es  ist 
da  „oder  Thurii"  hinzuzufügen  ! " 
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und  statt  flolvccQXOV  oder  natQaöilcprjv^  was  zu  schreiben  war, 
IlavvdöLÖog  döskcptp^  gesetzt  hat.  Solche  Irrthüiner  sind  mensch- 
lich und  namentlich  dem  Suidas  zu  verzeihen.     Die  Richtigkeit 
nnsrer  Ansicht  ergiebt  sich  aber  aus  folgenden  Umständen.  Suidas 
will  beweisen,   dass   Panyasis   ein   Geschwisterkind,    s^ccdskcpog^ 
des  Herodot  sei.     Das  ergiebt  sich  aus  der  ersten  Angabe  Feyovs 
yccQ  —  döikcpov.     Darnach  ist  er  ein  Bruderkind  von  ihm.    Nach 
Andern  aber  ist  er  ein  Schwesterkind,     Und    das  liegt  in   desi 
Worten:  tiv'ig  Ö&  ov  Avt,rfV^  d^.Xtt  Poiä ,   riqv  iirjTiQa'^Hooöö- 
Tov,    IlavvdöLÖos    dötXq)))v   iötoQrjöav.     Denn   1)   heissen  sie 
nicht,  wie  Tzschirner  p,  13.  übersetzt:   Alii  nihil  de  Lj\a  dixe- 
runt,  Lyxam  non  coramemoraverunt  i.  e.  Lyxam,  Uerodoti  patrem 
et  Polyarchi  i'ratrem ,   propinquitatis  auctorem  silentio  praeterie- 
runt,   sed  Khoeonem,    Uerodoti  matrem,  tradiderunt  eam  esse, 
per  quam  inter  Fanyasim  et  Herodotum  esset  propinquitas  con- 
ciliata:  was  gegen  alle  Gräcität  ist ;  2)  giebt  es  keine  Lyxe,  eine 
Mutter  des  Herodot,  wie  Lil.  Gyraldus  annahm.     Darnach  raüsseu 
3)   die  Worte  des  Suidas  heissen:  Nach  andern  Historikern  aber 
ist   nicht  Lyxes   [des   Polyarchus    Bruder,    des  Panyasis   Vater- 
bruder],   sondern    Rhoeo,    Herodot's    Mutter   [des   Polyarchus 
Schwester],  des  Panyasis  [Vater-]  Schwester. 

Indem  wir  deshalb  die  Namen  Rhoeo  und  Dryo,  üher  die 
der  Verlasser  unfruchtbare  Untersuchungen  anstellt  und  wobei  er 
am  Ende  zu  denselben  Resultaten  gelangt  wie  wir,  identiscli 
setzen,  ist  nicht  mit  rzschirner  diese  Genealogie: 

0         _^_ 
Polyarchus  Lyxes 


Panyasis  Dryo  (Rhoeo)- 

I 
Herodot, 

sondern  folgende  anzunehmen: 

Polyarchus       —       Lyxes      —      Dryo  (Rhoeo) 

"II  I 

Panyasis  Herodot         Flerodot. 

Dass  aber  Panyasis  auch  als  Geschwisterkind  des  Herodot  —  und 
das  bleibt  er  immer,  weim  man  auch  unsrer  Erklärung  nicht  bei- 
pflichten will  —  dennoch  nach  Eusebius  Ol.  72,  4.  [Panyasis 
poeta  habetur  illustris]  vor  seines  Vetters  Geburt  geblüht  haben 
könne ^  leugnet  Niemand,  selbst  Tzschirner  nicht;  deshalb  sind 
seine  Bedenklichkeiten  von  keinem  weitern  Belang. 

///.  Capitel.   lieber  das  Zeilalter  des  Panyasis.    Der  Verf. 
bringt   nichts  begründetes  Neues    bei,    deshalb    bleibe   ich   bei 
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meiner  Annahme  und  setze  den  Panyasis  zwischen  Ol.  65  oder 
68  bis  78  und  füge  noch  mit  Tzschirner  hinzu ,  dass  auch  Müller 
Dor.  II.  p.  499.  die  Ermordung  des  Panyasis  Ol.  74,  4  setzt.  Diese 
Annahme  wird  nicht  entkräftet  durch  die  bekannte  und  vielbespro- 
chene Angabe  bei  Suidas,  wo  Antimachus  ein  axovörrjg  des  Pa- 
nyasis genannt  wird.  Mag  auch  Tzschirner  Näkes^  Jf  elckers, 
meine  und  Ecksteiii's  Annahme^  dxovözi^g  beziehe  sich  auf  die 
besondere  Gattung  der  Poesie  und  bedeute  nur  einen  Nachahmer, 
nicht  gelten  lassen  wollen:  Antimachus,  der  nach  Ulrici  Ol.  82, 
nach  Schellenher g  Ol,  83  geboren  ist ,  kann  in  keiner  Weise  ein 
Zuhörer  des  Panyasis  in  That  und  Wahrheit  heissen.  Doch  wir 
wollen  den  Verf.  hören  und  ihm  zeigen,  dass,  wenn  wir  ihm  auch 
das  Aeusserste  zugeben,  seine  Berechnungen  doch  unmöglich 
sind.  Zunächst  nimmt  er  ohne  allen  Beweis  und  innere  Wahr- 
scheinlichkeit an,  Panyasis  sei  Ol.  82  oder  noch  ein  oder  zwei 
Jahre  später  ermordet.  Dann  soll  das  Geburtsjahr  des  Anti- 
machus früher  fallen  wegen  Plut.  Vit.  Lys.  c.  18.,  wo  es  heisst: 
Antimachus  und  Niceratus  hätten  vor  Lysander  ihre  Gedichte  um 
den  Kampfpreis  recitirt,  Plato  sei  damals  noch  ein  vsog  gewesen. 
Hat  nun  auch  dieser  Wettstreit  wahrscheinlich  gegen  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges  Ol.  94,  1  stattgefunden,  war  auch 
Plato,  wenn  Ol.  87,  3  geboren,  einige  20  Jahre  alt:  so  wäre 
Antimachus,  dessen  Geburtsjahr  Tzschirner  auf  Ol.  79,  1  ange- 
setzt wissen  will,  ungefähr  ein  60jähriger  gewesen :  was  möglich, 
aber  keineswegs  wahrscheinlich  ist,  da  man  in  einem  solchen  Alter 
derartige  Kämpfe  nicht  mehr  liebt.  Was  aber  Tzsch.'s  Ansicht 
völlig  umstösst,  ist  Folgendes:  Nach  Diod.  Sic.  XIII,  108.  hat 
Antimachus  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  unter  Artaxerxes 
geblüht.  Wollen  wir  auch  den  Ausdruck  urgiren  und  nur  die 
Zeit  kurz  {ynKQOv)  nach  dem  Frieden  annehmen,  was  indess 
nicht  nöthig,  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist,  so  raüsste  auch 
dann  schon  Antimachus  nach  der  massigsten  Berechnung  60  Jahre 
alt  gewesen  sein.  Nun  kann  man  aber  von  keinem  60jährigen 
Manne  sagen,  „er  stehe  in  der  Blüthe  (ij v&rjxsva !,)'•'' :  mithin  ist 
die  von  Tzschirner  versuchte  Ausgleichung  falsch,  und  die  Ulrici'- 
sche  oder  Schellenberg'sche  Berechnung  festzuhalten.  Ist  somit 
Antimachus  mit  Panyasis  in  keiner  Weise  zusammenzubringen,  so 
wird  man  sich  auch  mit  der  Annahme,  dxovöTrjg  sei  hier  als  Nach- 
ahmer zu  verstehen,  begnügen  und  sagen  müssen,  die  Nachzeit 
habe  den  Antimachus  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner  Poesie  zum 
diCOVöTrjg  des  Panyasis  gemacht ,  und  Suidas  vielleicht  nach  Vor- 
gang seiner  Quelle  diesen  Ausdruck  im  eigentlichen  Sinne 
genommen. 

IF.  Capitel.  Heber  Panyasis  als  Dichter.  Was  der  Verf. 
hier  vorbringt,  giebt  wenig  neues  Licht.  Die  Zeitverhältnisse 
des  Panyasis  im  Halikarnass  sind  an  sich  interessant,  konnten  aber 
viel  kürzer  mitgetheilt  werden,  und  berühren  im  Ganzen  ziemlich 
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bekannte  Sachen.  Im  Uebrigen  ist  der  Verf.  dem  Unterzeich- 
neten gefolgt,  und  wenn  auch  hin  und  wieder  viel  breiter,  gelangt 
er  doch  zu  keinen  neuen  Resultaten,  und  namentlich  spricht  er 
über  die  Tugend  der  Diction  p.  27.  mit  Rücksicht  auf  Aristot. 
Poet.  XXII.  nur,  weil  wir  ihm  hierin  vorangegangen  sind.  Sehr 
weitläufig'  und  breit  spricht  der  Verf. ,  wie  Vibcrhaiipt,  über  die 
Ordnung,  welche  dem  Dichter  im  Kanon  zuerkannt  war.  Indess 
bezweifeln  wir,  dass  der  Dichter  blos  deshalb  darin  aufgenommen, 
weil  er  die  epische  Poesie  wieder  ins  Lehen  rief;  sind  vielmehr 
auch  jetzt  noch  des  Glaubens,  dass  ihm  diese  Ehre  zu  Theil 
geworden,  well  er  mit  einem  neuen  Versuche  tmd  einer  neuen 
Erfindung  auftrat,  wie  Homer,  Hesiod,  Pisander  *)  und  des 
Panyasis  Schüler  Antimachus,  der  eigentliche  Stifter  und  Be- 
gründer der  Alexandrinischen  Schule.  Weitläufig  spricht  auch 
der  Verf.  über  das  Urtheil  Dionys.  4.  in  Verbindung  mit  Quinctil. 
54.,  und  nachdem  er  durchaus  nur  wiederholt,  was  ich  ihm  vor- 
gemiicht,  meint  er  zum  Schluss:  „ineine  ratio  sei  satis  implicata 
minimeque  clara.''  Ich  muss  ilui  aber  versichern,  dass  ich  keines- 
wegs Leser  seiner  Art  mir  gedacht  oder  gewünscht  habe-  Ebenso 
ist  das  über  des  Panyasis  Kunstgenie  Gesagte  mit  Beziehung  auf 
Aristot.  Poet.  VIII,  1.  2.  XXUI,  4.  5.  6.  nur  eine  unnütze  Aus- 
führung dessen,  was  ich  darüber  gesagt  habe.  Zugleich  muss 
ich  mich  gegen  ein  Vorurtheil  verwahren.  Ich  menite  und  be- 
haupte auch  noch,  dass  Plut.  De  Ilerod.  malign.  III.  p.  Lj75. 
absichtlich  den  Namen  Panyasis  übergangen  hat.  Denn  dass  in 
diesen  Worten  auch  noch  der  Name  eines  andern  Dichters  aus- 
gefallen sein  könne,  braucht  man  auf  Tzsch.'s  Rath  nicht  erst  aus 
Schneideivin  Ibyc.  p.  173.  zu  lernen,  und  beweist  nichts  dagegen, 
was  ich  behaupte,  dass  des  Panyasis  Name  absichtlich  ausgelassen 
sei.  Und  wer  wird  das  nicht  behaupten,  der  die  Worte:  ^^Kai~ 
TOL  Tcov  nalaimv  ■aal  Koyiov  dvögcov^  ov^  "O^rjgog^  ov%  'Höto- 
dosi  ovx  '^Q%iXoxog^  ov  UelöavdQog^  ox'j  ZltrjölxoQog ,  ovx 
V^ylxjuai/,  ov  nivdagos  Alyvnxiov  ee^ov  Xoyov  'Hgaxlsovg^  rj 
^otvtjtog,  aAA'  £va  rovtov  l'öaßt  Tiävzig'HgaKXka  rov  Boiäxiov 
riyilv  y.ai  'Agyslov'-''  unbefangen  liest"? 

V.  Capitel.  lieber  die  lonica.  Es  lässt  sich  allenfalls  hören, 
dass  die  Heraklea  des  Dichters,  weil  er  dadurch  seinen  Ruhm 
begründet,  in  sein  Maunesalter,  die  lonica  in  sein  Jugendalter 
fallen.  Aber  winzig  ist  der  grammatische  Grund :  weil  Suidas 
schreibe  sygailjs  ös  naC  und  x«t  hier  nicht  heissen  könne  ^^aurh'-^^ 
so  habe  der  Vorgänger  des  Suidas  die  lonica  eher  genannt.  Wir 
antworten  hierauf:  Suidas  muss  keinen  gesunden  Menschenver- 
stand haben,  wenn  er  sich  solche  Fehlgriffe  zu  Schulden  kommen 
lässt.     Will  man  keine  nachlässige  Construction ,  die  um  so  wahr- 


*)   Auch  Müller  Gr.  Liter.   Gesch.   T.  p.  182.   leitet  die  Aufnahme 
dieses  Epikers  in  den  Kanon  von  seiner  Originalität  ab. 
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scheinlicher  wird,  als  sie  auch  Eudocia  hat,  annehmen,  so  streiche 
man  mit  Cod.  Voss,  das  xai  vor  'llQa-AliLdÖa.  —  Niitzlich  ist  die 
Nachweisung  p.  34  ,  dass  to  n&vxäpLhXQOV  in  der  Bedeutung  von 
Ikiyilov  vorkommt,  wodurch  die  herkömmliche  Ansicht,  die  lo- 
nica  seien  eine  in  Distichen  geschriebene  Elegie,  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt.  Lehrreich  ist  auch  die  Mittheilung  aus  ülrici's 
Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  p.  505.  über  das  Wesen 
und  den  Unterschied  der  epischen  und  elegischen  Poesie,  Indess 
steht  Panyasis  nicht  isolirt.  Denn  mag  auch  des  Philetas  Gedicht 
„INaxiaea'-'  durch  Meineke  Add.  z.  Uach.  Reliq.  Phil,  p.  272.  mit 
Bezug  auf  Etym.  M.  795,  12.  in  eine  prosaisch  geschriebene  Ge- 
schichte umgesetzt  werden,  so  bleibt  noch  immer  die  Möglich- 
keit, dass  das  Gedicht  iVa^iaxa  von  Kallinus  herrührt.  Was 
aber  des  Simonides  von  Amorgos  ^AQiaioXoyia  xäv  Z^apLidv  be- 
trifft, so  bleibt  JPelcker's  Vermuthung  noch  immer  die  wahr- 
scheinlichste, und  wegen  des  Xenophanes  von  Kolophon  Koko- 
q)cövog  xrlötg  nal  6  ilg  'Ektav  tfjg  'Itaklag  djioiaiöjxög  wird  die 
Wetcker'scliG  Vermuthung  wahrlich  nicht  dadurch  widerlegt,  dass 
Diogenes  Laert.  IX,  20.  hinzulugt  £;rj;  öiöxUia ,  was  nach  Tzsch. 
nur  Hexameter  sein  sollen,  ohne  dass  er  beweist,  dass  eine  aks- 
yüa^  wie  das  Gedicht  Diog.  VllI,  36.  genannt  wird,  aus  lauter 
Hexametern  bestehen  könne.  —  Uebrigens  bezieht  der  Verf.  mit 
mir  die  erhaltenen  Fragmente  blos  auf  die  Heraklea  oder,  wie  er 
das  Gedicht  nach  meinem  Vorgänge  lieber  nennt,  Herakleas. 

VI.  Capüel.  lieber  die  Herakleas.  In  der  Einleitung  giebt 
der  Verf.  nichts  Neues,  wenn  nicht  den  schon  besprochenen  Ein- 
fall, Panyasis  habe  seine  Heraklea  im  Mannesalter  geschrieben, 
und  darauf  bezögen  sich  wohl  die  Worte  des  Suidas:  ytyovs  aazä 
X))v  orj  olviiTiiäÖa)  was  keine  weitere  Berücksichtigung  verdient. 
Seine  Schwäche  beweist  er,  wenn  er  einen  Versuch  zur  Recon- 
struction  des  Gediciits  als  nicht  allen  Beifall  gewinnend  von  der 
Hand  weist.  Eine  geistlose  Zusammenstellung  und  zufällige  Zu- 
sammenwürfelung  der  Fragmente  bleibt  eine  handwerksmässige 
Arbeit,  eine  Reconstruction  zu  allgemeinem  Beifall  gelingt  Nie- 
mand. Aber  es  ist  ein  wahres  und  wohl  zu  beherzigendes  Wort 
meines  zu  früh  den  Wissenschaften  entrissenen  Lehrers  Näke 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  11,  p.  5011.,  wenn  er  denen,  die  ihn  wegen 
seiner  Anordnung  zur  Rechenschaft  ziehen  möchten,  mit  den 
Worten  begegnet:  Iniqui  illi,  neque  satis  edocti,  quas  leges  et 
quam  libertatem  critici  munus  habeat,  cui  coUigere  membra  de- 
structi  ac  deperditi  operis  dis-persa,  nieaibrorumque  fragmenta, 
atque  iterum  componere  et  in  unum  quasi  corpus,  pristino,  quod 
olim  fuerit,  quam  siinilliraum,  redigere  propositura  sit.  Und  die 
Näke'sche  Behandlung  der  Jlekate  des  Callimachus  hatte  ich  mir 
zum  Vorbilde  genommen.  Dazu  kommt  ein  auch  von  Schneidewia 
gewürdigtes  Wort  Nlebuhr's,  des  Inhalts:  Wer  ein  untergegange- 
nes Werk  aus  seinen  'I'rümmern   wiederherstellt,    geniesst  die 
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Seligkeit  des  Schaffens.  Und  darin  ist  eben  die  grösste  Belohnung 
für  den  Bearbeiter  von  Fragmenten  enthalten.  —  Tzschirner,  weit 
entfernt,  meine  Behandlung  anzugreifen  oder  durch  eine  selbst- 
ständige zu  ersetzen,  iiberlässt  sich  vielmehr  dem  geistlosen  An- 
einanderreihen in  der  Manier,  wie  jüngst  die  Fragmente  der  epi- 
schen Poesie  der  Griechen  das  Liclit  der  Welt  erblickt  haben. 
Er  nimmt  auch  an,  dass  im  ersten  Buche  die  Arbeiten  (d^lot) 
des  Herakles  vorgekommen.  Ganz  unglaublich  dagegen  ist  es, 
auch  im  3.  Buche  und  sogar  vom  3.  bis  11.  Buche  seien  dieselben 
noch  eingeflochten  gewesen.  Dass  im  11.  und  12.  Buche  die 
Kämpfe  in  Elis  und  "im  Peloponnes  überhaupt,  im  13.  und  14. 
die  Thaten  vor  und  nach  der  Eroberung  von  Oechalia  erwähnt 
sind,  nimmt  Tzsch.  wieder  iibereinstimmend  mit  mir  an,  weil 
sie  dem  Schluss  des  Lebens  des  Hercules  angehören,  und  die 
Panyasidlsche  Poesie  grade  das  Eigenthümliche  der  historischen 
ICntfaltung  festhält.  Für  die  grosse  Masse  der  Begebenheiten 
glaubte  ich  in  üebereinstimmung  mit  Müller,  Vogel  und  Eckstein 
die  12  Arbeiten  auf  das  erste  Buch  verweisen  zu  müssen  *),  nicht 
blos  wegen  der  Geryonie,  wie  Tzsch.  meint;  ausdrücklich  aus 
dem  1.  Buche  wird  Bsfxßlvcc  erwähnt;  ausserdem  fällt  nach  dem 
bestimmten  Zeugniss  des  Avien.  Pliaenom.  der  Zug  gegen  die 
Ilesperiden  in  die  erste  Blüthe  des  Lebens  des  Hercules.  Nichts 
beweist  in  dieser  Frage  Dübner's  Zweifel,  der  durch  Verände- 
rung des  Axnzl  bei  Athenaeus  die  Geryonie  in's  vierte  Buch  ver- 
weisen möchte.  Für  die  übrige  Anordnung  müssen  wir  uns  auf 
unsre  Sammlung  beziehen ,  woher  man  auch  entnehmen  mag, 
dass  es  nicht,  wie  Tzsch.  meint,  prorsus  incredibile  ist,  epicum 
poetam  tarn  largam  materiara  in  tarn  exiguos  fines  unius  libri  inclu- 
sisse.  Hat  doch  Pisander  die  Arbeiten  in  2  Büchern  behandelt, 
und  Tzsch.'s  Vermuthung,  bei  Suidas  s.  v.  Pisander  sei  statt  iv 
ßLß}.[ois  ß'  —  t/3  zu  lesen,  verräth  die  Absicht  des  Verf.,  seiner 
Hypothese  Eingang  zu  verschaffen,  doch  etwas  zu  deutlich. 
Ausserdem  muss  Tzsch.  bedenken,  dass  Panyasis  den  Aegiraios, 
früiier  ein  Einzelgedicht,  des  Kreophylus  Oechalias  Halosis,  den 
Kyknos  des  Stesichorus  und  die  grosse  Masse  des  Neuen  zusam- 
menzudrängen hatte.  Darum  wird  er  die  12  Arbeiten  in  aller 
üürze  behandelt  haben,  um  so  mehr,  als  Pisandcr's  Gediciit, 
das  diese  nur  umfasst  zu  liaben  scheint,  vorlag.  Dass  wir  übri- 
gens so  viel  aus  dem  ersten  Buche  erhalten  zu  haben  meinen, 
findet  Entschuldigung  bei  denen,  welche  bedenken,  was  Näke 
a.  a.  0.  p.  51ö.  sagt:  Neque  mirum  videbitur,   quod  ex  prologo 


*)  Tzschirner  erwähnt  dieses  in  seinem  gefälligen  Latein  mit  folgen- 
den denkwürdigen  Worten  p.  40.:  Mueilei-us  aiitem,  Vogeli«*-,  Fimckius, 
Ecksteiuius ,  opinor,  iiisto  longius  in  coniectando  procedcre,  cum  propter 
(Je  yonidem  quandam  poetam  existimen^Mr  primo  llbro  duodecira  iilos 
labores  tractasse.  (,! !  ) 
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fragmenta  non  paiica  numero  servata  sint.  Prooemia  enim  operiim 
qiium  magis  exposita  oculis  rnagisque  nota  sint,  quam  partes  opc- 
rum  mediae,  nihil  mirum,  quod  ex  prooemiis  facilius  loci  quam 
ex  mediis  operibus  laudentur. 

Fragmente  der  Herakleas.  Hier  fragen  wir  Tzsch.  gleich, 
warum  er  Avien,  Phaenom. ,  wo  Hercules  zu  den  Hesperiden 
gelangt,  mit  uns  in's  erste  Buch  verweist,  da  er  so  geneigt  ist, 
die  12  Arbeiten  aus  demselben  zu  verdrängen.  Um  so  mehr  fällt 
auch  wieder  auf,  dass  Tzsch.  den  ersten  Vers  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  Bi^ßlva  auf  den  Befehl  des  Eurystheus  an  Hercules,  das 
Fell  des  Nemeischen  Löwen  zu  holen ,  den  zweiten  erst  auf  die 
Kleidung  bezieht,  während  Müller,  Dübner  und  ich  beide  auf  die 
Kleidung  zurückführen,  und  Diibner  und  ich  sogar  den  zweiten 
aus  einem  andern  Buche  entlehnt  glaubten.  —  Neues  giebt  der 
Verf.  nicht. 

Fr.  VI.  Schol.  ad.  XII.  301.  p.  413.  Buttra.  Verf.  meint,  ich 
hätte  die  letzten  Worte  nicht  richtig  auf  den  f^vkdxLov ,  wofür 
der  Vind.  richtiger  Qvlaiov  giebt,  mit  bezogen.  Hätte  er  aber 
gehörig  zugesehen,  so  wiirde  er  bemerkt  haben,  dass  bei  mir 
hinter  cprjöL  ein  Komma  steht.  Dass  iibrigens  statt  Msuxi'i]  oder 
Meix^'ödoQog  NvfKpodcjgog  zu  lesen  ist,  bemerkt  aus  Ebert. 
Dissertt.  Sicul.  p.  194.  auch  Nitzsch  z.  d.  Odyssee ,  der ,  wie  ich 
eben  sehe,  wie  ich  interpungirt  und  bezieht. 

Fr.  VII.  Athen.  XI.  p.  469.  D.  Die  ungeheure  Breite  des 
Verf.  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Abschreiben  der  Fragm.  Was 
gehen  den  Panyasis  die  Worte  TlÜGavdQog  —  'HgaKksa  an? 
Ebenso  sind  Fr.  VIII.  die  Worte  Scyphus  —  Poculo  ganz  unnVitz. 
Hierzu  vgl.  fr.  XXXII.  Wenn  sich  der  Verf.  wundert  p.  46.,  dass 
ich  die  Insel  Erythia  im  Osten  suche,  so  kann  ich  ihm  zuvörderst 
nur  rathen,  sich  mit  mythologischen  Studien  zu  befassen,  dann 
wird  er  z.  B.  von  T  ölcker  lernen  können,  dass  zum  wenigsten  ein 
Abend-  und  Morien-  Hot  he  Hau  d  (Erythia)  zu  statuircn  ist.  Es 
ist  die  Röthe,  in  der  Helios  emporschwimmt  und  niedertaucht. 
Die  ganze  Verlegung  dieser  Insel  ist  eine  blosse  Verriickung  aus 
dem  Osten,  weshalb  auch  auf  ihr  Geryon,  das  pandämonistisch 
gefasste  Wesen  des  tönenden  (^yrjQva)  Tages  *),  neUst  dem  Mor- 
genhunde "Ogdgog^  wie  ich  schon  früher  gedeutet  habe  und  wie 
in  Bezug  auf  den  letztern  auch  Welcher  Aeschyl.  Tril.  p.  144., 
Völcker  Hora.  G.  p.  132.,  Klausen  Abenteuer  des  Odysseus  p.66., 
Grotefend  bei  Zimmermann  Zeitschr.  f.  A.  W.  184ü.  III.  p.  295. 
unstreitig  richtig  deuten,  auf  ihr  wohnt.  Nur  in  selir  später  Zeit 
kommen  Insel  und  Dämon  und  die  Nebenfiguren  in  den  Westen. 
Der  Westen   passt  gar   nicht    zur   Erythia.     „Das   dichterische 

*),  Ueber  den  Klang  der  aufgehenden  Sonne,  das  Getöse  des  anbre- 
chenden Tages  vgl.  Jak.  Griinra  Deutsche  Mytho!.  p.  4'28. ,  den  Gesang 
des  Ariel  in  Göthe's  Faust. 
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Erythia  (lies.  Th.  290.)'%  sagf  INitzscIi  z.  Odyss.  III.  Bd.  p.  3m., 
„und  der  Hund  Orthros  dürfen  so  wenig  aus  der  Röthe  des 
Abcndhimmels  hergeleitet  werden,  als  es  sonst  eine  poetische 
Fassung  dieser  Erscheinung  bei  den  Griechen  giebt  (vgl.  Völck. 
Hom.  Geogr,  p.  132.)'''.  Nun  habe  ich  aber  auch  schon  Panyasis 
p.  31.  gesagt,  dass  der  Helios  im  Einen  Westen  keine  zwei  Inseln 
haben  könne,  und  die  westliche  bei  ihm  wie  bei  Homer  Trinakria 
sei,  die  als  Sicilien  gedeutet  wird  —  wie  weit  in  den  Westen 
geschoben,  jeglichenfalls  bis  zur  äussersten  Grenze  —  geht  uns 
nichts  an.  Wie  auf  Trinakria  die  Kinder  des  Helios  weiden,  so 
auf  Erythia  die  des  Geryon- Helios  mit  dem  Morgenluinde  Orthros 
und  dem  Hirten  Evgvzicov.,  wie  auch  Apollo  ein  ßov>iö?.og  wird. 
Dieser  Evqvtlcov  ist  ursprünglich  eine  blosse  Seite  des  Helios 
von  Qsa,  wie  man  im  Lat.  sagt  (vgl.  Jak.  Grimm  Deutsche  Myth. 
p.  42t>.):  diei  principium  inane  —  quod  tum  inanat  dies  ab 
Oriente.  Varro  6,  4.  Manare  soleni  antiqui  dicebant,  cum  solis 
orientis  radii  splendorem  iacere  coepissent.  Festus  s.  v.  Doch 
darüber  in  einer  nächsten  Schrift,  die  sich  die  Hesiodische  Theo- 
gonie  nach  ihrer  Stellung  im  Hellenischen  Glauben  zum  Gegen- 
stande wählen  wird,  mehr. 

Fr.  XII.  Athen.  IV.  p.  172.  D.  Aus  der  Nachricht  des  Se- 
leukus  geht  mit  Beziehung  auf  Schneidewin  Ibyc.  p.  43.  und  mei- 
nen frühem  Versuch  p.  63.  mit  Gewissheit  hervor,  dass  des  Pa- 
nyasis Vers  zu  Anfang  und  Ende  folgende  Gestalt  gehabt  hat: 

ni^^ara  %6k)^  . . .  {aTtid'als  [s7isd'7]xs])  ■ —  voööccöccg  ogveig. 
In  der  Wiederholung  des  inroAAa'g  vor  voööccdag  oQvsis  bei  Seleu- 
kus  liegt  eine  Absichtlichkeit,  und  wir  setzen  nunmehr  mit  Zu- 
versicht folgenden  Vers  als  Panyasidisch  her: 

nk^^axa  TtoXk'  STCL^Big,  sroAAag  Ös  ts  voööädag  ogvsig 
oder  oQvig.  Vgl.  Schneidewin  a.  a.  O.  Tzschirner  referirt  blos. 
Fr.  XIV.  Tzsch.  hat  den  noch  übrigen  letzten  Schritt  ge- 
than  und  den  Namen  'Hoiiqv  auf  den  Nominativ  'Hoii^g  i.  e.  'Aoäag 
zurückgeführt,  und  diese  Erklärung  ist  festzuhalten,  wenn  unsre 
ürphische  —  was  freilich  noch  dahinsteht  —  fällt. 

Fr.  XV.  Zu  V.  1.  ist  hinzuzusetzen  (vgl.  Düntzer  Nachtrag 
z.  d.  Fragm.  der  epischen  Poesie  der  Griechen  p.  36.):  Meineke 
(Abh.  d.  Berl.  Akademie  1832  S.  106.  Vgl.  das.  S.  132.)  bemerkt, 
nach  V.  1.  sei  „ein  andrer  Vers  ausgefallen,  in  welchem  der 
Name  des  \ aters  der  Praxidike  angegeben  war;  denn  dass  Qvya- 
XTjQ  an  sich  3ung.fi au  bezeichnen  könne,  ist  nicht  glaublich.'-'  — 
Hätte  Düntzer  meine  Anmerkung  p,  57.  beachtet,  so  hätte  er 
sehen  können,  dass  %vyax\]Q  v^^^^x  Jungfrau  heissen  soll,  noch 
dass  ein  Vers  ausgefallen  ist.  Meine  Note  heisst:  Tiernüi  jiliam 
et  coniugem  *)  facit  Panyasis  Nyrapham  Ogygien  s.  Praxldicen, 


*)   Wie  namentlich  häufig  bei  Orphikern.      Vgl.  O.  Müller  Griech. 
Lit.  I.  p.  4iI6.  428. 
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exornata,  ut  elucet,  fabula  u.  s,  w.  V.  3.  will  Düntzer  in 
Fragm.  der  epischen  Poesie  p.  94.  ein  Wort  TcaQadivjjsvTt,  mit 
mir  nicht  statuiren  und  giebt  folgende  Uebersetzung:  Beim 
Sibros  (allgemeine  Ortsbestimmung)  am  Ufe?'  des  slnidelnden 
Flusses.  Grosse  Offenbarung!  so  könnte  der  Sibros  nur  als  Gott 
gefasst  werden,  und  als  solcher  wohnt  er  an  der  Quelle.  Tzsch. 
vertheidigt  mit  mir  naQaÖivi^tvzL. 

Wenn  ich  Fr,  XVI,  XIX.  aus  dem  Kyknos  und  Aegimios  ent- 
lehnt glaube,  so  habe  ich  dafi'ir  freilich  kein  sicheres  historisches 
Zeugniss,  habe  aber  doch  (wie  auch  Eckstein  bemerkt)  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  vermuthet,  dass  das  Fragm.  des  Stesichorus 
bei  Athen.  XI.  p.  499.  A.  Klein,  p,  65,  vom  Gastmahl  des  Phohis 
aus  dem  KvKvog  entnommen  sei.  Beiläufig  muss  ich  hier  bemer- 
ken, dass  Osann  Beiträge  zur  griech.  und  röm.  Literaturgesch,  I. 
p.  115,  (vgl.  Welcher  Rhein.  Mus,  IV.  p.  425.)  aus  den  Versen 
des  Stesichorus  bei  Athen,  a.  a.  O.  ^oAog  als  Glosse  sehr  richtig 
ausgemerzt  hat. 

Fr.  XX.  XXI  muss  ich  noch  immer  auf  die  Hochzeit  des 
Pirithous  und  der  Hippodamia  und  den  daraus  entstandenen  Kampf 
der  Centauren  und  Lepithen  beziehen.  Tzsch.  hat  nichts  zu  ent- 
gegnen, als  dass  sowohl  von  diesem  Kampfe  als  in  Bezug  auf  die 
vorhergehenden  Fragmente  von  dem  Zuge  gegen  Kyknos  und 
Aegiipios  in  den  Bruchstücken  des  Panyasls  sich  nichts  mehr 
finde,  Dass  man  auf  solche  Erwiderungen  nicht  zu  antworten 
braucht,  liegt  am  Tage,  Ebenso  ändert  er  Fr.  XX.  v,  14.  meine 
Eraendation  föS^Aoiij  t8  ^bvCoiöl  aaurjv  sm&jjöL  teXsvt^v.,  die 
von  Andern  aufgenommen  ist  und  sich  den  Spuren  der  Handschrr, 
am  meisten  nähert,  in  eö&kolg  bv  ^sidoLöi  iiaKrjv  ds  rid'tjöL  raA,, 
nur  um  eine  eigne  zu  versuchen.  Dagegen  ist  V.  9.  ägyakh] 
richtig. 

Fr,  XXIII.  Dass  eine  Nekyia  in  der  Heraklee,  wie  ich  sie 
mit  Heyne  Apollod.  II,  5,  12.  constituirt  habe,  nicht  vorgekommen 
sei ,  ist  eine  blosse  Behauptung  von  Tzsch.  Dass  Pausan.  X,  29,, 
wo  Theseus  und  Pirithous  gefesselt  in  der  Unterwelt  erscheinen, 
auch,  wie  der  Verf.  lehrt,  mit  der  Fahrt  des  Hercules  zum 
Hades,  um  den  Kerberos  zu  holen,  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den kann,  habe  ich  selbst  p.  34,  bemerkt.  Aber  Tzsch.  hat  über- 
sehen, was  ich  zur  Rechtfertigung  einer  JNekyia  noch  p.  69, 
besonders  geltend  zu  machen  suchte:  Deinde  parum  conveniret 
Panyasidis  disponendi  rationi,  primo  libro  fingere  mortuos  (Piri- 
thoum,  Theseum),  quorum  deinceps  usus  sit  Hercules  consuetu- 
dinibus. 

Fr.  XXIV.  Prob,  ad  Virg.  Eclog.  II,  24,:  Panniasis  {Panya- 
sis)  et  Alesander  lyram  a  Mercurio  muneri  datam  dicit^  quod 
piimus  Cynaram  liberaverit.  Wir  haben  dieses  Fragment,  jedoch 
nur  sofern  es  Panyasis  angeht,  abgeschrieben,  weil  es  in  unsrer 
Sammlung  fehlt  und  die  bisherigen  Interpreten,  zumal  Tzsch,,  es 
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iiiclit  verstanden  liaben.  Qtiid  est.,  sagt  dieser,  Cynara,  homo 
an  z/rbs?  Düntzer  JNachtr.  p.  37.  führt  aus  Dublier  die  Variaute 
der  Pariser  Hdschr.  exianaia  an,  und  versucht  mit  Bezieliung  auf 
Pausan.  IX,  5.,  welche  Stelle  Dübner  verglichen  hatte:  MvQca 
ÖB  —  'Egfifj  ßafiöv  q)}]6iv  lÖQVöaö&aL  "Kqüxov  'Aficpiovcc  y.u\  Ittl 
rovTcp  Xvgav  naQ  avrov  kaßslv^  tiyfsi  aro?n  dedicaveril'''-.  Es 
ist  nämlich  von  Amphion  die  Kede,  welcher  vom  Mercur  die  Lyra 
erhält,  quod  primus  Cynaram  liberaverit.  Die  Düntzer'sche  Emen- 
dntion  bleibt  aber  ein  blosser  Nothbehelf  und  ist  falsch,  weil  sie 
sicli  zu  weit  von  den  Handschriften  entfernt.  Man  lese:  qtiöd 
primus  ei  cyneam  liberaverit  (gr.  xweav  ilvöazo).  Dass  Ai/öa- 
u^ßt,  was  durch  das  gräcisirle  libcrare  d.  i.  franz.  livrer,  iiber- 
gebe7i.,  wiedergegeben  wird,  zu  Grunde  liegt,  hat  auch  Schnei- 
dewin  Coniect.  crit,  p.  157.  (vgl.  Tzsch.  p.  CO.)  verrauthet.  Dies 
wird  um  so  wahrscheinlicher  durch  die  Beibehaltung  des  griech. 
ylusdrucks  xvv^a.  üeber  die  nwla  (den  ytsraöog)  des  Hermes 
s.  Schol.  Aristoph.  Av.  12ü2.  b.  Becker  Charikles  I.  p.  362.  Die 
Fabel  gebührt  dem  Panyasis  und  Alexander;  daher  provocirt 
Probus  an  ihre  Auctorität  und  Tansanias  konnte  sich  keineswegs, 
x-iie  Tzscli.  p.  60.  meint,  auf  Panyasis  berufen;  denn  er  hatte  eine 
andre  Fabel  als  Moero.  —  AVie  nun  in  Bezug  auf  den  Mythus 
Hermes  dem  Apollo  die  erfundene  Lyra  schenkt,  und  dieser  ihm 
dafür  die  Rinder  und  den  Caduceus,  den  Stab  des  Reichthums 
und  Heils  giebt:  so  giebt  bei  Panyasis  und  Alexander  Hermes 
dem  Amphion,  dem  Götterkiude,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der 
Antiope  (vgl.  Probus  a.  a.  O.),  die  Lyra  als  Gegengeschenk  gegen 
die  sivvea. 

Fr.  XXVIl.  Clem.  Alex^  Protr.  H,  35.  Kl.  p.  10.  Sylb.  p.  30. 
Pott.  —  Tzsch.  ist  der  Meinung,  ich  möchte  das,  was  Clemens 
wolle,  kaum  sorgfältig  erwogen  und  deshalb  das  Fragment  nicht 
mit  Müller  auf  den  Dienst  des  Herkules  bei  der  Omphale  bezo- 
gen, sondern  mit  Heyn.  Apollod.  II,  7.3,  als  Trostworte  an  die 
bei  Pylos  von  Hercules  \er\vundete  Juno  genommen  haben.  Er 
irrt  gewaltig.  Die  Worte,  die  Clemens  ausser  dem  Zusammen- 
liange  [coÖs  Tcag)  anführt,  können  nicht  beweisen,  dass  alle  die 
genannten  Götter  den  Menschen  wirklich  gedient  {dv&gäjtois 
kaxQivGaL)  haben,  was  Clemens  doch  eigentlich  sagt.  Wo  hat 
denn  Hephästos,  wo  Ares  den  Menschen  wirklich  gedient?  Und 
das  weiss  selbst  Tzsch.  p.  63.  nicht.  Daraus  folgt,  dass  Clemens 
nur  zum  Beweise,  dass  die  heidnischen  Götter  zu  dulden  haben, 
den  Panyasis  anführt  und  seinen  Beweis  vom  Menschendienst  der 
Götter  nicht  im  wörtlichen  Sinne  liefert.  Anders  kann  Keiner, 
der  das  Fragment  unbefangen  liest,  es  verstehen.  Darum  belegt 
Nägelsbach  Homer.  Theol.  p.  29.  seine  schöne  Darstellung  vom 
Leiden  der  Götter  sehr  passend  mit  der  Stelle  aus  unserm  Dich- 
ter, und  hätte  in  unsrer  Sammlung  p.  67.  weitere  Andeutungen 
liüdeii  können.     Ferner  habe  ich  p.  49.  mit  Bezug  auf  Buttm. 
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Myth.  1.  p.  263  sq.,  Ephorus  b.  Schol.  1290.,  Herodor.  b.  Apol- 
iod.  I,  9.  10.  und  Schol.  Vict.  li.  to,  616.  bemerkt,  dass  der  Dienst 
des  Hercules  bei  der  Omphale  keine  epische  Situation  sei,  viei- 
raehr miisse  Hercules  freiwillig  zu  ihr  gelangen ,  wie  Odysseus 
zu  der  Kalypso ,  der  Kirke  und  den  Sirenen ;  und  habe  ausserdem 
gelehrt,  dass  Hercules  beim  Panyasis  erst  in  Lydien  in  eine 
Krankheit  verfällt  und  von  Hyllos  geheilt  wird;  folglich  wird  er 
nicht  wie  bei  ApoUodor.  II,  6,  2.  naraöih^Big  ÖEivrj  vööco  nach 
Lydien  geschickt  und  in  den  Dienst  der  Omphale  verkauft  sein. 
Hätte  Tzsch.  diejenige  Corabiiiationsgabe  und  philologische  Tüch- 
tigkeit, welche  die  Bearbeitung  von  Fragmenten  bedingt,  so 
hätten  wir  uns  kürzer  fassen  und  ihn  erinnern  können ,  dass  er 
nach  unserm  Vorgange  p.  64.  auch  wisse,  dass  Panyasis  der  Er- 
zählung bei  Apollodor  nicht  gefolgt  sei:  nara  Hercules,  sagt  er, 
apud  eura  ab  Hyllo,  fliivio  Lydiae,  sanatur.  —  Das  sind  die 
Gründe,  warum  das  Fragment  nicht  als  Trostworte  an  Hercules, 
der  nach  dem  Morde  des  Iphitus  auf  Veranlassung  der  Pythia  von 
Merkur  in  den  Dienst  der  Omphale  verkauft  wird,  genommen 
werden  kaiui;  vielmehr  sind  sie  auf  die  Here  zu  beziehen,  die  in 
der  Schlacht  bei  Pylos  von  Hercules  verwundet  wird,  und  mit 
Bezug  auf  Hom.  II.  g,  385.,  wo  Dione  in  ähnlicher  Lage  ihre 
Tochter  Aphrodite  tröstet,  wahrscheinlich  von  dem  Gemahl  der 
Here,  Zeus,  gesprochen. 

Fr.  XXVllI.  XXIX.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1149.  Schol. 
Vict.  Hom.  XXIV,  616.  Wenn  ich  p.  52.  bemerkte,  von  den  dort 
erwähnten  zwei  Hyllos,  Söhnen  des  Hercules,  seien,  da  so  viele 
Söhne  desselben  diesen  Namen  führen,  der  eine  von  der  Mutter 
Omphale,  der  andre  von  der  Sklavin  derselben,  so  findet  sich 
der  Beweis  für  den  ersten  Pausan,  I,  35.  fin.:  'Hganksa  da  diä 
xrjv  Tcag  'O^cpälij  Ttore  scpccöav  dlaitav  "TkXov  dito  tov  notcc- 
ftoü  %akiöat  tov  Jiaiöa^  für  den  zweiten  Schol.  Vict.  Hom.  oj, 
616.,  denn  da  heisst  es:  tovg  naldccg"TXXov  IxaAsöa  kul  tov  f| 
^O^rpdXrjg  'AxelTjta.  Da  nun  Hercules  in  Lydien  zwei  Söhne 
(Schol.  Apoll.  Rhod.  a.  a.  O.)  hatte,  einen  von  der  Omphale,  den 
andern  von  deren  Sklavin,  der  eine  bei  Schol.  Vict.  Hom.  a.  a.  0. 
616.  'Axshjg^  nicht  Hyllus,  wie  Pausan.  a.  a.  O.  genannt  wird,  so 
folgt,  dass  der  andre,  der  ausdrücklich  beim  Hom.  Schol.  Hyllos 
heisst,  der  Sohn  der  Sklavin  ist.  Darum  glaube  ich  nicht,  wie 
Tzsch.  p  65.  berichtet,  die  Mütter  der  Hyllus  entdeckt  zu  haben, 
sondern  ich  habe  sie  wirklich  entdeckt.  Ausserdem  lehrt  der- 
selbe fleissige  Sammler,  ich  machte  die  Acheletiden  zu  Bade- 
rinnen." Ich  drückte  mich  p.  53.  also  aus:  lam  docet  Schol.  Iliad. 
sanatum  esse  Herculem,  dvaöovzav  avrä  d'SQuu  Xovtgd  rdv 
nota^av  i.  e.  'Jxih]xog  et  "TkXov  atque  hinc  patet,  ni  fallor, 
qua  occasione  potuerint  introdnci  Panyasidis  nymphae.  Sc.  nym- 
phas  istas  puto  cum  Hyllo  Fluvio  occupatas  fuissc  in  Hercule  per- 
sanando.  —     Loquitur  autem  Pausan.  VI,  22.  de  iouicis  nymphis, 
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quas  salntares  vocat  Strabo  Vllf.  p,  547.  Und  diese  unsre  Erklä- 
rung- ist  die  beste  und  so  lauge  richtig,  bis  wir  etwas  haben,  was 
sie  umstösst.  Hr.  Tzsch.  selbst  ist  weit  entfernt,  etwas  Beleh- 
rendes zu  geben. 

Fr.  XXX,  a.  b.  In  Bezug  auf  ßr]Xa  giebt  Tzsch.  die  von  mir 
entwickelte  Bedeutung  und  Etymologie,  und  meint  nun  §e^en 
Heyne,  Müller  und  mich  mit  Düutzer  Fragm.  p.  95.,  der  die 
Sache  mit  „falsch  ßfjka,  ßaiola,  ßiola'-''  abgemacht  glaubt,  ß»^Aa 
schreiben  zu  müssen.  Dennoch  lehrt  Tzsch.  p.  66.:  Neutra  autem 
secundae  declinationis  (mit  der  Endung  -lov)  non  admittunt  in 
ultima  syllaba  accentum.  Itaque  scribi  necesse  esset  ßiqXa.  Sed 
hoc  duceret  ad  numerum  ß^Aov,  qui  non  est.  Woher  weiss  er 
das  denn*?  Denn  abgesehen,  dass  Fav.  Lex.  1438.  9.  Bas.  den 
Singular  (t6  kByöiihvov  ßrilov)  hat,  ist  ßfila  durchaus  kein  Hete- 
rogeneon von  ßj^Aog,  was  eine  ganz  andre  Bedeutung  hat,  wie 
ich  p.  23.  gelehrt  habe,  so  wenig  wie  ^r^Qa  von  [irjQos-  Ganz 
auffallend  ist  eine  andre  Analogie  vbvqu  und  vevgai^  cfr,  Etym. 
M.  653,  30.  bei  Spitzner  Recension  von  Göttling's  Accentlehre  in 
Darmst.  Ztschr.  f.  A.  W.  1836.  XI.  p.  1147.  —  Da  es  nun  aber 
kein  Neutrum  auf  -lov  giebt,  so  muss  ßijXa  geschrieben  werden. 

Fr.  XXXII.  Clemens  Alex.  Protr.  II,  36.  Kl.  Tzschirner's 
Einfall  ist  mir  nicht  entgangen  und  gewiss  Niemandem;  ebenso 
habe  ich  Schneidewin's  Emendation  Coniect.  crit.  p.  156.  tov 
'Hkiov  Avyiav  selbst  längere  Zeit  anwenden  wollen.  Genial  ist 
Düntzer's  Conjectur  Fragm.  p.  92.:  xov  'HXsiov  Avyhav  (lies  tov 
"Hkiov  [Fleyne  x6v"HKiov  avvov].,  wozu  Avykav  falsch  hinzuge- 
fügt ward).  Nur  hat  es  uns  noch  nicht  gelingen  wollen ,  uns  den 
Tropf  zu  denken,  der  den  naiven  Einfall  gehabt  hat,  dem  Helios 
einen  Schwanz  Avysag  anzukleben.  —  Ich  gehe  um  so  lieber 
von  der  Heyne'schen  Conjectur  ab ,  als  sie  mir  nie  zugesagt  hat, 
and  beruhige  mich  auf  Tzsch. 's  Veranlassung  mit  Schol.  z.  Cle- 
mens, der  diesen  'Hkslog  Avyhag  einen  dalßov  xig  nennt,  der 
mit  vor  Pylos  focht  und  von  dem  bekannten  Euer  Augeas,  der  ja 
auch,  wie  längst  bekannt,  ein  Sohn  des  Helios  heisst,  nicht  zu 
trennen  ist.  An  einen  blossen  Dämon ,  obgleich  Clemens  vorher 
nur  von  ^io\  dv^Qco'Kona^ilg  spricht,  denke  ich  um  so  eher,  als 
ich*  schon  zu  Fr.  XXVII.  bemerkt  habe,  Clemens  führe  keinen 
eigentlichen  Beweis  vom  Menschendienst  der  Götter;  vielmehr 
spricht  er  nur  vom  Dulden  der  Götter  und  göttlichen  Wesen  der 
Heiden.' 

Nach  Dübner  gehört  das  Fragm.  Etym.  M.  266,  16.  Sylb. 
nicht  dem  Panyasis;  wenigstens  kann  für  das  Sprichwort  (sVO^a 
Xßt  «äöi ,  woraus  Sylburg  üavvaöig  gemacht ,  und  was  Gaisford 
und  die  Folgenden  aufgenommen  haben,  da  es  heissen  soll  gWa 
xat  nagoiytia)  seine  Auctorität  nicht  bestimmt  in  Anspruch  ge- 
nommen werden. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  DM.  Dd.  XXXIX.  Hß.  2,         10 
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Indem  wir  hiermit  uiisre  Recension  schliessen ,  können  wir 
einerseits  den  Wunsch  niclit  unterdrücken ,  der  Verf.  möge  seine 
wirklichen  Bereicherungen  und  neuen  Aufschlüsse  für  den  Dichter 
dem  Publicum  nicht  vorenthalten  —  und  Keiner  wird  sie  dank- 
barer entgegennehmen  als  der  Unterzeichnete;  von  der  andern 
Seite  aber  müssen  wir  ihm  den  wohlgemeinten  und  ernsten  Rath 
geben,  künftighin  das  löcherige  Danaidenfass  nicht  wiede'r  zu 
füllen ,  und  sowohl  sich  als  Andern  die  Mühe  zu  ersparen ,  längst 
ins  Reine  gebrachte  und  beseitigte  Fragen  von  Neuem  und  wieder 
von  Neuem  zu  erörtern. 

Essen.  Dr.  Funcke, 


Studia  criticäi?i  C.  Lucilimn.  Contulit  F.  A.  C.  van  Heusde, 
Gynin.  Amisfurt.  Rector.  Traiecti  ad  Rhenum  ap.  Kemink  et  Filium. 
MDCCCXLII.    (Lipsiae  apud  T.  O.  Weigel.)    321  S.  gr.  8. 

Der  römische  Satiriker  C.  Lucilius  verdient  es  gewiss  mit 
Recht,  dass  ihm  in  neuerer  Zeit  mehrere  Gelehrte  ihre  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  haben.  Er  war  es,  der  der  römischen  Satire 
die  Richtung  gegeben  hat,  die  nachher  Horaz  und  Andere  weiter 
verfolgten.  Seitdem  Dousa  die  Fragmente  Lugdun.  Batav.  1597 
herausgegeben  hat,  ist  für  dieselben  über  2  Jahrhunderte  hin- 
durch nichts  Erhebliches  geschehen.  Denn  wenn  wir  auch  ver- 
schiedene Ausgaben  der  Fragmente  nach  Dousa  aufzuweisen  haben, 
so  sind  diese  doch  meist  nur  Wiederholungen  der  Dousa'schen;  in 
manchen  von  ihnen  findet  sich  nur  der  Text,  ohne  die  Noten  Dou- 
sa's.  Wahrscheinlich  haben  sich  bisher  die  Gelehrten  durch  den 
beklagenswerthen  Zustand  der  Hauptquelle  für  die  Fragmente 
abschrecken  lassen,  ihre  Kräfte  auf  diesem  Felde  zu  versuchen. 
Bekanntlich  verdanken  wir  den  grössten  Theil  der  Fragmente  des 
Lucilius  dem  Grammatiker  Nonius  Marullns.  In  welchem  Zustande 
sich  aber  dessen  Schrift  befindet,  ist  hinlänglich  bekannt.  Selbst 
durch  die  neueste  Ausgabe  der  HH.  Gcrlach  und  Roth,  Basel 
1842,  ist  für  Lucilius  nicht  viel  gewonnen,  und  wenn  aus  dem, 
•was  p.  XXVn.  praef.  dieser  Ausgabe  über  die  französischen,  für 
Hrn.  Linderaann  verglichenen  Handschriften  gesagt  ist,  über  ih- 
ren Werth  ein  Schluss  zu  machen  erlaubt  ist,  so  möchte  auch  von 
ihnen  für  die  Fragmente  des  Lucilius  nicht  zu  viel  zu  hoffen  sein. 
Es  sind  also  für  einen  künftigen  Herausgeber  des  Lucilius  nicht 
die  besten  Aussichten  in  dieser  Beziehung  eröffnet.  Somit  ist  der 
Conjecturalkritik  ein  weites,  aber  unsicheres  Feld  überlassen.  In 
neuerer  Zeit  haben  sich  mehrere  Gelehrte,  wie  V  arg  es  [C. 
Lucilii  Satiiaruin  quae  ex  libro  tertio  stipersuiit  im  Stettiner 
Gymnasialprogramm  von  1836 ,  und  Quaesdones  Liiciliaiiae  im 
Rhein.  Mus,  III.  p.  13  —  69.J,  Schmidt  [C.  Lucilii  Saiirarum 
quae  de  libro  nono  supeisunt  disposila  et  illustrala  im  Progr.  des 
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Friedr.  Werderschen  Gymnasiums  in  Berlin  vom  Jahre  1840.], 
Scliönbcck  [Quaestionum  Licüianarum  particula^  Halle  1841. 
8.],  K.  Fr.  Hermann  [in  der  Disputatio  de  Sotirae  Rom.  au- 
ctore  ex  serilentia  HoJ'alii  Serm.  I,  10.  66.,  Marburg  1841.  4. 
und  in  den  Götting.  Anz.  1843.  St,  37.]  u.  A.  mit  Untersuchungen 
befasst,  die  sich  auf  das  Leben  des  Dichters,  auf  die  Eigenthüm- 
lichkcit  seiner  Poesie,  auf  seine  Sprache  u.  dergl.  beziehen.  Auch 
Hrn.  van  Heusde's  Schrift  hat  einen  ähnlichen  Zweck.  Mit  vielem 
Fieisse  hat  er  das  hierher  bezügliche  Material  zusammengetragen 
und  wenn  man  auch  den  Hrn.  Verf.  in  vielen  Stücken  nicht  bei- 
stimmen kann,  so  wird  man  wenigstens  seiner  grossen  Gelehr- 
samkeit und  seinem  redlichen  Willen  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen. 

Das  Buch  zerfällt  in  folgende  zwölf  Theile:  1)  C.  Lucilii  vita. 
2)  C.  Lucilii  indoles  et  Ingenium.  3)  De  poetica  Lucilii  facultate. 
4)  Lucilianae  poeseos  existimatio  apud  posteros.  5)  Studium  et 
opera  in  Luciliana  poesi  posita.  6)  Quamdiu  exstiterunt  Lucilii 
carraina'?  Reliquiarum  editiones.  7)  Operis  Luciliani  argumenta. 
8)  De  personis  Lucilianis.  9)  Scipio  et  Laelius.  10)  Quis  Luci- 
liani operis  habitus  fuit'?  quid  in  eo  rautatum'?  11)  Satirae  origo. 
12)  Quem  locura  Lucilius  in  satirae  scriptoribus  tenuit.  Accedunt 
Lucilii  fragraenta,  quae  Dousam  latuerunt.  — 

Im  ersten  Capitel  handelt  also  der  Verf.  von  dem  Leben  des 
Lucilius.  Wir  haben  über  das  Gcburts-  und  Todesjahr  des  Dich- 
ters zwei  bestimmte  Angaben  in  der  Chronik  des  Eusebius  zu  Ol. 
158,  1.  Lucilius  poeta  nascilur ,  und  zu  Ol.  169,  2.  Caius  Luci- 
lius^ satiiarum  scriptor ^  Neapoli  moriLur  ac  piiblico  funere  ef~ 
ferlur  anno  aetaiis  46.  Das  letztere  Zeugniss  sucht  Hr.  van 
Heusde  umzustossen,  indem  er  darthun  will,  dass  Lucilius  nicht 
vor  dem  Jahre  68  v.  Chr.,  in  welchem  die  lex  Calpurnia  de  ambitii 
gegeben  worden  ist,  gestorben  sein  könne.  Man  vgl.  die  S.  68. 
gegebene  chronologische  Tabelle.  Drei  Punkte,  meint  er,  müssen 
bei  der  Bestimmung  des  Todesjahres  in  Betracht  kommen  p.  21. 
Qua  in  re  haec  tria  erunt  consideranda:  primum  quo  anno  Lex  Li- 
cinia  rogata  sit,  quam  memoravit  Lucilius,  alterum  num  facta  sit  a 
Cicerone  de  eo  iara  mortuo  in  libris  de  oratore  mentio,  tertium 
quid  intellexerit  Uoratius ,  Luciliura  senem  appellans. 

Ueber  das  Jahr,  in  welchem  die  lex  Licinia  gegeben  worden 
ist,  sind  die  Ansichten  der  Gelehrten  sehr  verschieden.  Gronov 
zu  Gell.  IN.  A.  II,  24.  setzt  sie  in  das  Jahr  666  u.  r.,  Bach  in  der 
Histor.  Jurispr.  p.  16ö.  ins  Jahr  657,  Pighius  in  seinen  Annalen 
lässt  sie  im  Jahre  647  u.  c.  durch  den  Volkstribun  P.  Licinius 
Crassus  gegeben  werden ;  Freinsheira  in  den  Supplem.  Liv.  LXIV, 
52.  setzt  sie  ins  Jahr  642  u.  c;  Wüllner  in  der  Abhandlung  de 
Luevio  poeia  in  Allgem.  Schulzeit.  1830.  Nr.  156.  lässt  das  Gesetz 
vom    Prätor  P.   Licinius   Crassus   ungefähr    um    650   gegebe» 

10* 
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werden.  Varges  endlich  hat  es  im  Rhein.  Mus.  fiir  Phil.  Bd.  III. 
S.  42.  in  das  Tribmiat  des  P.  Licinius  Crassiis,  also  in  das  Jahr 
644  11.  c.  gesetzt.  Hr.  van  Heusde  setzt  das  Gesetz  in  das  Con- 
sulat  des  Crassiis  97  v.  Chr.  Mag  er  nun  auch  darin  Recht  haben, 
dass  er  das  Gesetz  nicht,  wie  Varges,  vom  Volkstribun  Crassus 
jjegeben  sein  lässt,  so  ist  doch  seine  Ansicht,  dass  es  der  Consul 
Crassus  97  v.  Chr.  gegeben  habe,  inihallbar,  wenigstens  folgt  es 
nicht  aus  den  Beweisgründen,  die  der  Verf.  dafür  vorgebiacht  zu 
haben  vermeint.  Bei  M aerob.  Sat«  II,  9.  5.  lesen  wir  Folgendes: 
M.  Antonius  et  L.  Flaccus  cciisores  Duronium  senalu  viove- 
runt ,  quod  legem  de  coercendis  ccnviviorum  sumtibus  latum 
tribunus  plebis  abrogaüerat.  Varges  a.  a.  0.  bezog  dies  auf  die 
lex.  Licinia,  die  also  demnach  nicht  vom  Consul  Licinius  Crassus 
97  V.  Chr.  gegeben  sein  konnte,  da  in  demselben  Jahre  Antonius 
und  Flaccus  Censoren  waren ;  sondern  vor  dem  Jahre  97.  Hr.  v. 
Heusde  dagegen  meint  p.  23.,  dass  die  lex  Didia  bei  Macrobius  zu 
verstehen  sei,  und  nicht  die  lex  Licinia.  Dies  möchte  aber  schwerlich 
Jemand  dem  Hrn.  Verf.  zugestehen.  Die  lex  Didia  kann  es  nicht  ge- 
wesen sein.  Aus  Macrob.  Sat.  II,  13.  wissen  wir  genau,  welches  der 
Inhalt  dieses  Gesetzes  gewesen  ist.  Es  heisst  nämlich  daselbst: 
Fanniam  legetn  post  annos  decem  et  ocio  lex  Didia  oonsecuta  est. 
Eiusferendae  duplex  causa  fuit :  prima  et  potissima.,  ul  universa 
Italia^i  ?ioji  sola  urbs  lege  sumptuaria  teuer etur  ^  italicis  aesti- 
viantibus  Fanniam  legem  non  in  se,  sed  in  solos  ur bonos  cives 
esse  conscriptanf,  deinde  ut  non  soli  qui  prandia  coenasve 
tnaiore  sumptu  fecissent^  sed  etiam  qui  ad  eas  vocitati  essent 
utque  omnino  interfuissent ,  poenis  legi?  tenerentu?'.  Wir  sehen 
hieraus,  dass  die  lex  Didia  die  Summen,  welche  bei  Gastmählern 
ausgegeben  werden  konnten,  nicht  verminderte,  sondern  dieselben 
auch  ferner  gestattete;  nur  das  setzte  die  lex  Didia  fest,  dass  die 
lex  Fannia  nicht  allein  für  Rom  gelten  solle,  sondern  für  ganz 
Italien ,  und  dass  nicht  blos  die  Gastgeber,  welche  die  gestatteten 
Summen  überschritten  hätten,  bestraft  werden  sollten,  sondern 
auch  diejenigen,  welche  an  einem  solchen  Gastmahl  Theil  genom- 
men hätten.  Wollte  also  Duronius  eine  lex  de  coercendis  convi- 
viorum  sumptibus  abschaffen,  so  konnte  es  nicht  die  lex  Didia 
sein-,  es  musste  ihm  vielmehr  daran  liegen,  dass  die  lex  Fannia  ab- 
geschafft würde,  oder  beide  zugleich.  Nun  heisst  es  aber  bei 
Macrob.  Saturn.  1.  c.  von  der  lex  Licinia :  lex  vero  haec  paucis 
nmtatis  in  plerisque  cum  Fannia  congruit ;  in  ea  eniin  ferenda 
quaesila  novaa  legis  auclorilas  exolescente  mein  legis  antiquio- 
ris^  ita  Herciden^  ut  de  ipsis  All  tabulis  factum  est^  quarum 
ubi  contemni  antiquitas  coepit ,  eadem  illa,  quae  Ulis  legibus  ca- 
vebanlur^  in  alia  latorum  nomina  transierunt.  Macrobius  sagt 
also,  dass  die  lex  Licinia  gegeben  worden  sei  exolescente  metu 
legis  antiquioris'f  die  ältere  lex  sumptuaria  sei  also  nicht  mehr 
beobaihtet  worden  und  die  Furcht  vor  ihr  habe  in  der  Länge  der 
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Zeit  nachgelassen ;  daher  habe  man  es  für  uöthig  gefunden ,  eine 
neue,  nämlich  die  lex  Licinia  zu  geben,     llr.  van  Ileusde  nun  ver- 
steht unter  der  lex  antiquior  nicht  die  Didia,  sondern  die  Faniiia, 
weil,  da  er  den  Duronius  die  lex  Didia  abschaffen  lässt,  es  sonst 
^eheissen  haben  miisste  :  siiblalo  vieiu^  und  nicht,  exolescente 
Tiietu.  Vgl.  p.  25.     Aliein  dem  Duronius  kann,  wie  wir  gesehen 
liaben,  nicht  daran  gelegen  gewesen  sein,  dass  die  lex  Didia  abge- 
schafft würde.     Die  lex  Fannia  aber  wurde  nicht  mehr  beobachtet 
und  die  Furcht  vor  ihr  hatte  nachgelassen.     Man  hielt  es  daher 
für  iiothwendig,  ein  ganz  neues  Gesetz  zu  geben,  die  lex  Licinia. 
Dieses  nun,  welches  die  Bestimmungen  der  lex  Fannia  nicht  nur 
wicht  verminderte,  sondern  in  einzelnen  Punkten  noch  verschärfte, 
schaffte  der  Volkstribun  Duronius  ab.     Hr.  van  Heusde  bemerkt 
p.  26.,  dass  es  auffallen  könne,  warum  die  lex  Didia  so  spät,  nach- 
dem sie  schon  ausser  Gebrauch  gekommen  und  nicht  mehr  beob- 
achtet worden  sei,  abgeschafft  worden  wäre.     Dies  sucht  er  da- 
durch zu  beseitigen,  dass  er  annimmt,  die  Censoren  Antonius  und 
Flaccus  hätten  die  in  ihrem  Ansehen  schwindende  lex  Didia  wieder 
in  Ausübung  gebracht;  dagegen  nun  sei  Duronius  in  einer  heftigen 
Rede  aufgetreten  und  habe  sie  abgeschafft.     Aus  Unwillen  dar- 
über hätten  ihn  später  die  Censoren  Antonius  undFlaccus  aus  dem 
Senate  gestossen.     Dies  hat  Hr.  van  Heusde  ganz  und  gar  aus  der 
Luft  gegriffen;  es  ist  nichts  als  eine  leere  Vermuthung,  die  er  sich 
zu  seinem  Zwecke  ausgedacht  hat.  —      Von  der  lex  Licinia  wird 
ferner  bei  Macrobius  bemerkt:  Post  Dtdiaiu  Licmia  lex  lata  est 
a  P.  Liciuio  Ciasso  Div'Ue^  cicius  fereridae probandaeque  lantuni 
Studium  ab  optimatibus  i/iipe?ismn  est,  ut  consulto  senat/is  iu- 
berelur,  ul  ea  tantwmnodo  promulgata ,  prmsquam  trinundiao 
eonßrmaretur ,    ita  ab  omnibus  observaretur  quasi  iaiii  poptili 
seutentia  comprobata.     Mit  Recht  hat  Hr.  K.  Fr.  Hermann  in  sei- 
ner Recension  des  van  Heusde'schcn  Buches  in  den  Göttingischea 
gel.  Anzeigen  1833  St.  37.  p.  367.  bemerkt,  dass  grade  die  er- 
wähnten ausserordentlichen  Maassregeln,  mit  welchen  die  lex  Li- 
cinia eingesetzt  worden  war,  einem  Volkstribun  ihre  Abrogation 
erleichtern  musste,  und   (vgl.  p.  360.)    dass  die  Worte  aus  der 
Rede  des  Duronius,  die  uns  Valei'.  Max.  II,  9.  5.  aufbewahrt  hat, 
auf  ein  ganz  neues  Gesetz  sich  beziehen.     Duronius  kann  daher 
nicht  die  ohnehin  schon  veraltete  und  ausser  Gebrauch  gekom- 
mene lex  Fannia,  noch  weit  weniger  aber  die  lex  Didia  abgeschafft 
haben,  sondern  die  lex  Licinia.     Nun  wurde  Duronius  97  v.  Chr. 
von  den  Censoren  Antonius  und  Flaccus  aus  dem  Senate  gestossen, 
quod  legem  de  coercendis  stimpiibus  latam  tribuuus  plebis  ab- 
rogaverat.     Die  lex  Licinia  kann  also  nicht   erst  97  vor  Chr., 
sondern   muss   vor    diesem   Jahre    gegeben    worden    sein.      Es 
wird  daher  gewiss  richtiger  sein ,    die  Angabe  des  Hieronyraus, 
dass  Lucilius  103  v.  Chr.  gestorben  ist,    für  wahr  anzunehmen 
und  jenes  Gesetz  vor  das  Jahr  97  zu  setzen,  als  die  lex  Licinia 
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ohne  Grund  ins  Jahr  97  zu  setzen  und  die  Angabe  des  Hierony- 
mus  für  falsch  zu  erklären. 

Ein  neues  Argument  fiir  seine  Ansicht  über  das  Todesjahr  des 
Lucilius  findet  Hr.  van  Fleusde  p.  27  fg.  in  Cicero's  Brutus  43, 
160.,  wo  es  von  Crassus  heisst:  ita  tacitus  tribimatus ,  ut  nisi  in 
eo  magistratu  coenavisset  opud  praeconem  Grajiiufu  idque  bis 
710 bis  narravisset  Lucilius^  tribmmm  jüebis  nesciremiisfuisse. 
Das  Wort  bis  hält  er  für  ganz  unpassend  und  liest  idque  ?iobis 
pueris  für  bis  nobis^  und  fügt  hinzu,  dass  Cicero,  der  106  v.  Chr. 
geboren  ist,  sich  nicht  habe  im  Gedächtnisse  behalten  können, 
was  er  als  zweijähriges  Kind  aus  dem  Munde  des  Luciüus  gehört 
habe.  Wie  leichtfertig  hier  der  Verf.  zu  Werke  gegangen  ist, 
leuchtet  wohl  ein.  Cicero  hat  mit  gutem  Grunde  bis  gesetzt;  aus 
des  Crassus  Tribunate  war  eben  nichts  Bemerkerswerthes  zu  er- 
wähnen, als  dass  er  beim  Granius  gespeist  habe,  wie  Lucilius 
zweimal  in  seinen  Gedichten  erwähnt  hat.  —  Auch  im  Folgenden 
kann  man  dem  Verf.  nicht  beistimmen,  wenn  er  p.  29.  die  von  Lu- 
cilius erwähnte  lex  Calpurnia  de  ambitu  versteht,  welche  ins  Jahr 
687  H.  c.  fällt,  und  daher  das  Lebesende  des  Dichters  über  das 
Jahr  67  v.  Chr.  ausdehnt.  Einmal  ist  es  schon  an  sich  unwahr- 
scheinlich, dass  Lucilius  bis  67  v.  Chr.  gelebt  haben  soll;  er  wäre 
dann  allerdings  ein  wahrer  senex ,  über  80  Jahre  alt ,  und  das  ho- 
razianische  vita  senis  hätte  seine  Erklärung  gefunden.  Unwahr- 
scheinlich, sage  ich,  ist  es,  das  Lebensende  des  Dichters  so  weit 
auszudehnen,  weil,  wenn  er  bis  zum  Jahre  67  oder  vielleicht  noch 
länger  gelebt  hätte,  sich  in  seinen  Fragmenten  wenigstens  eine 
Andeutung  davon  finden  würde.  Fiir  ihn  ,  der  an  allen  Erschei- 
nungen seiner  Zeit  so  lebhaften  Antheil  nahm  und  Alles,  was 
ihn  berührt,  in  seine  Bücher  eintrug,  hätte  grade  die  Zeit  bis 
zum  Jahre  67  einen  reichen  Stoff  zu  Betrachtungen  mancherlei 
Art  geboten.  Dazu  kommt,  dass  doch  wohl  irgend  ein  späterer 
Schriftsteller  ein  Wort  darüber  würde  haben  fallen  lassen.  Wir 
wollen  jetzt  den  Grund  betrachten ,  den  Hr.  van  Heusde  aus  der 
Zeitangabe  der  lex  Calpurnia  hernimmt.  Bei  Nonius  nämlich  s.  v. 
Priores  {ci.  Lucil.  Fragm.  ed.  Dousa  XX,  4.)  werden  aus  Lucilius 
folcende  Verse  erwähnt: 

Calpurni  saevam  legem  Pisoni'  reprendi 
Eduxique  animiim  in  primoribu'  naribus*). 

Hier  versteht  nun  der  Verf.  mit  Dousa  in  der  Note  zu  diesem 
Fragmente  p.  131.  das  Gesetz,  welches  der  Consul  C.  Galpur- 
nius  Piso  de  ambitu  67  v.  Chr.  gegeben  hat.  Lucilius  kann  also 
nach  ihm   erst   67  v.  Chr.,   und   nicht  103  v.   Chr.   gestorben 


*)  In  der  von  den  HH.  Gerlach  und  Roth  besorgten  Ausgabe  des 
Nonius  heisst  es  so: 

Calpurni  salva  lege  in  Pisonis  reprehendi, 
Eduxique  animam  in  primoribus  naris. 
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sein.  Wir  kennen  aber  noch  eine  lex  Calpiirni'a,  welche  L.  Cal- 
piirnius  Piso  als  Volkstribun  de  pecuniis  rcpetnndis  im  Jahr  d.  Sf. 
t)05  geajeben  hat.  [jiicilins  hat  gewiss  diese  gemeint.  Hr.  v.  H. 
erwidert,  dass  diese  nicht,  wie  jene,  eine  saeva  lex  genannt 
werden  könne;  allein  man  sieht  nicht  ein,  warum  die  letztere 
nicht  auch  so  genannt  werden  könne,  zumal  wenn  die  Strafen, 
die  für  die  Uebertretung  des  Gesetzes  stattfanden,  hart  waren. 

Wir  kommen  mm  zu  der  Stelle  des  Horaz,  wo  Lucilius  ein 
senes  genannt  wird.  Hr.  v.  H.  findet  hierin  einen  neuen  Grund 
für  die  Annahme  eines  hohen  Alters  des  Lucilius.  Ref.  verweist 
hier  auf  das,  was  Varges  im  llhein.  Mus.  Jahrg.  3,  p.  44  fgg. 
dafür  beigebracht  hat.  Senex  nämlich  dient  nicht  immer  zur 
Bezeichnung  eines  an  Jahren  vorgerückten  Menschen,  sondern 
wird  auch  zuweilen  von  denjenigen  gebraucht,  die  lange  Zeit  vor 
uns  gelebt  haben.  Wir  sehen  also,  dass  die  Gründe,  die  sich 
gegen  das  Zeugniss  des  Hieronymus  vorbringen  lassen,  nicht 
Stich  halten.  Es  möchte  daher  schwerlich  Lucilius  als  ein  Greis 
von  mehr  als  80  Jahren  gestorben  sein,  wie  Hr.  v.  H.  will. 

Der  Verfasser  spricht  nun  von  den  Lebensverhältnissen  des 
Dichters,  soweit  diese  bekannt  sind.     Auch  hier  finden  sich  man- 
cherlei Vermuthungen;    doch  ist  der  Verf.  dabei  im  Ganzen  mit 
Besonnenheit  verfahren.     Er  tluit  Erwähnung  der  engen  Freund- 
schaft, die  zwischen  Scipio  und  Lucilius  stattgefunden  hat,  wie 
ans  Horat.  Sat.  II,  1.  71  fg.  hervorgeht.     Es  wäre  hier  der  Ort 
gewesen,  über  die  Vermuthung  Wüllnei's  a.  a.  0.  Nr.  155.,  der 
wegen  dieser  Stelle  des  Horaz  den  Lucilius  vor  149  a.  Chr.  gebo- 
ren  werden  lässt,    einige   Worte    zu   sprechen.    —     Der   Verf. 
erwähnt  dann  p.  44.  die  Freunde  des  Dichters,  und  unter  ihnen 
auch  den  Archelaus,  Vectius  und  Q.  Philocomus,   die  nach  Snet. 
de  ill.  gr.  c.  2.  die  Gedichte  des  Lucilius  erklärten  und  vorlasen. 
In  dieser  Stelle  heisst  es:  rit  C.  Octavvis  Lompadio  Naevii  Pn- 
nicum  bellum;  tri  postea  Vars,onteius  Annales  Ennii,  quos  cer- 
tis  diebiis  in  magna  frequentia  prommciabat ;  ut  Laeli/is  Ar- 
chelaus   Vectiusque  Philocomus  Lucilii  saiiras.  faniiliaris  sui : 
qiias  legisse    se   apud   Archelaum    Pompeius   Lenaeus^    apud 
Philocomum  Valerius  Cato  praedicant.     Hr.  v.  H.  meint,  es  sei 
ein  Unterschied  zwischen  der  Art  und  Weise,   wie  die  Annalen 
des  Ennius  von  Vargontejus,    und  wie  die  Satiren  des  Lucilius 
seien   vorgetragen    und  erklärt   worden:    Vargontejus   habe   sie 
öffentlich  vor  einer  grossen  Versammlung  vorgetragen  und  erör- 
tert, Archelaus  aber  und  Philocomus  hätten  sie  zu  Hause  vor- 
getragen,  und   zwar  ihren  Freunden;    daher  sagt  er:    „procul 
dubio  igitur  legendum /fl!m«7/ar«6?/s  s//«s".     Mögen  jene  die  Ge- 
dichte des  Lucilius  immerhin  nur  ihren  Freunden  vorgetragen  und 
erklärt  haben:  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  jene  nicht 
die  Freunde  des  Lucilius  gewesen  sein  können;  familiaris  sui 
ist  gewiss  die  richtige  Lesart. 
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Der  Verf.  sucht  dann  die  Frage  zu  beantworten,  ob  Lucilius 
öffentliche  Aeniter  bekleidet  habe.  Pighius  in  den  Annalen  lässt 
den  Lucilius  127  v.  Chr.  Quästor  und  117  Prätor  sein.  Es  bleibt 
jedoch  ganz  ungewiss,  ob  Lucilius  diese  Aemter  bekleidet  hat.  — 
Dann  wird  die  Stelle  aus  Cic.  de  Orat.  II,  70.  erwähnt,  wo  bei 
den  Verhandlungen  über  den  ager  publicus  und  die  lex  Thoria 
Lucilius ,  dessen  Vieh  auf  dem  ager  publicus  geweidet  haben  soll 
und  der  deshalb  von  Einigen  hart  angegriffen  wurde,  von  einem 
gewissen  Appius  mit  den  Worten  vertheidigt  wird:  non  est  Lu- 
ciln  pecus  illud;  erraiis  {defendere  Lucilium  videbatur).  Ego 
liberum  piito  esse ;  qua  lubet,  pascitur»  Hr.  v.  H.  spricht  zu- 
nächst seine  Ansicht  über  die  lex  Thoria  aus  und  erklärt  dann 
p.  57.  die  schwierige  Stelle  aus  Cicero,  wo  er  zugleich  des 
Pighius  Einfall  abweist,  der  Luculbim  für  liberum  schreiben 
wollte.  Dies  hat  Hr.  Hermann  in  den  Götting.  Anzz.  a.  a.  O. 
S.  370.  übersehen ,  wo  er  die  Conjectur  Lucullum  [aus  Pigh. 
Annal.  III,  101.]  Hrn.  v.  H.  beilegt,  und  sich  nun  darüber  wun- 
dert, wie  derselbe  den  einfachen  Witz,  dass  Vieh,  weichesauf 
fremdem  Gute  weide,  keinem  Herrn  angehöre  und  folglich  frei 
sei,  nicht  verstanden  habe.  Dies  könnte  aber  nur  ein  Tadel  des 
Pighius  sein,  da  Hr.  v.  H.  sich  sehr  bestimmt  gegen  jene  Aende- 
rung  erklärt. 

Ob  Lucilius  einer  der  Pächter  des  Weidegeldes  in  Asien  war, 
wie  Hr.  v.  H.  aus  dem  bei  Nonius  erhaltenen  Fragmente  (cfr. 
Dous.  XXVI,  6.) 

Publicanus  vero  ut  Asiae  fiara  scripturarius 
Pro  Lucilio,  id  ego  nolo  et  hoc  non  muto  omnia 
schliesst,  ist  unbestimmt,  da  sich  aus  diesen  wenigen,  aus  dem 
Zusammenhange  herausgerissenen  Versen  nichts  Bestimmtes  ent- 
nehmen lässt.  Eben  so  unzulässig  ist  Hrn.  Hermanns  Erklärung, 
der  die  angefühlten  Verse  von  Lucilius  selbst  gesprochen  werden 
lässt,  der  sein  Selbst  nicht  für  die  Reichthümer  eines  Zollpäch- 
ters hingeben  will :  ,,ich  sollte  aus  einem  Lucilius  ein  Zollpächter 
werdend"  Auch  beweisen  die  von  ihm  angeführten  Stellen  aus 
Pers.  1,  122.:  hoc  ridere  meum^  tarn  nil^  tiulla  tibi  vendo 
Iliade  ?  und  Terent.  Andr.  I,  1.  10. :  feci  ex  servo  ut  esses  liber- 
tus  mihi^  nicht  das,  was  sie  sollen. 

S.  63.  berührt  der  Verf.  die  Stellen  aus  Cic.  de  Orat.  I,  16. 
II,  6. ,  in  denen  von  Lucilius  wie  von  einem  bereits  Verstorbenen 
die  Rede  ist.  Es  wird  aber  der  Dialog  als  im  Jahr  91  v.  Chr. 
gehalten  gedacht;  Lucilius  muss  also  vor  91  gestorben  sein. 
Allein  Hr.  v.  H.  glaubt  einen  Ausweg  gefunden  zu  haben,  um 
nicht  den  Tod  vor  91  zu  setzen.  Er  meint  nämlich,  um  das 
dicere  solebat  ^  was  von  Lucilius  in  den  beiden  Stellen  gesagt  ist, 
zu  erklären,  könne  man  annehmen,  Lucilius  sei  um  diese  Zeit 
auf  Reisen  gewesen,  und  zwar  habe  er  entweder  die  bekannte, 
von  ihm  selbst  im  dritten  Buche  der  Satiren  beschriebene  Reise 
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nach  Sicilien  gemacht,  oder  eine  andre,  von  der  er  nie  mehr  nach 
Rom  zuriickgekehrt  sei.  In  den  beiden  Stellen  werde  von  Luci- 
lius  wie  von  einem  Abwesenden  gesprochen.  Man  sieht,  wie 
gezwungen  diese  Erklärung  ist.  Nirgends  findet  sich  eine  Andeu- 
tung, dass  Lucilius  um  diese  Zeit  auf  Reisen  gewesen  sei.  Auch 
ist  es  lächerlich,  dass  Cicero  nur  deshalb  das  Imperfectum  sole- 
hut  gesetzt  habe,  weil  Lucilius  grade  auf  Reisen  gewesen  sei. 
Zu  solchen  Annahmen  sieht  sich  aber  der  Verf.  genöthigt,  um 
nur  seine  Ansicht  von  dem  hohen  Alter  des  Dichters  nicht  auf- 
geben zu  dürfen.  Er  sucht  dann  den  Grund  aufzuspüren,  wes- 
halb der  Dichter  Rom  verlassen  zu  haben  scheine,  und  hat  sich 
hier  durch  sein  Combinationsvermögen  verleiten  lassen  und  in 
einzelnen  Fragmenten  des  Dichters  einen  Sinn  gefunden,  den  sie 
unmöglich  haben  können.  Seine  Beweisführung  p.  63  fgg.  wird 
man  nicht  durchlesen  können,  ohne  über  sie  zu  lachen.  Wir 
wollen  sie  hier  mittheilen.  Ter.  Scaurus  p.  2225.  ed.  Putsch 
(vgl.  Dous.  fr.  IX,  6.  Schmidt  Lucilii  satir.  libr,  IX.  p.  24.)  Iiat 
ein  Fragment  des  Lucilius,  in  welchem  es  heisst:  pilam  qua 
ludimus^  pihmi  quo  pinso.  Hier  findet  es  nun  Hr.  v.  H.  auf- 
fallend, dass  der  Singular  pitiso  steht ^  und  meint,  es  finde  dies 
nur  so  seine  Erklärung,  dass  es  Lucilius  von  sich  selbst  aussage: 
pilo  pinso.  Für  diese  seine  Erklärung  glaubt  er  einen  Beweis  in 
den  Worten  bei  Varro  de  L.  L.  V,  158.:  Filtim,  quod  eo  far 
pinsunt ,  a  quo  uhi  id  fit  dicilur  pistrinum.  Inde  post  in  urbe 
Lucili  pistrina,  et  pistrix.  zu  finden.  O.  Müller  bemerkt 
zu  den  Worten  „Lucili  pistrina:  intelligi  potest  nota  quaedam  in 
urbe  Roma  pistrina.  Dubium  tamen,  num  Varro  hoc  voluerit." 
Lucilius  soll  nun  nach  Hrn.  v.  H.'s  Ansicht  eine  Stampfmühle 
gehabt  haben,  in  welcher  er  animi  aut  valetudinis  causa  gearbeitet 
habe.  Doch  sei  nicht  anzunehmen,  dass  er,  wie  Naevius,  für 
seine  Freimüthigkeit  mit  Gefängniss  bestraft  worden  sei,  oder  gar 
wie  Plautus  in  einer  Mühle  um  Lohn  habe  arbeiten  müssen.  In 
der  ganzen  Auseinandersetzung  fehlt  der  Zusammenhang;  einen 
leitenden  Faden  der  Erzählung  hat  Ref.  durchaus  nicht  finden 
können.  Wenn  der  Verf.  meint,  dass  Lucilius  für  seine  Gedichte 
habe  biissen  müssen,  publico  iudicio,  non  procerum  auctorit,ate 
(p.  66.),  und  dies  aus  Horat.  Sat.  II,  1.  57  fg.  folgern  zu  können 
glaubt:  so  ist  er  im  Irrthume.  Er  legt  den  69.  V.  dieser  Satire: 

atqui 
Primores  populi  arripuit  populumque  tributim 
dem  Trebatius  in  den  Mund.  Trebatius  warnt  den  Horaz,  sich 
nicht  durch  seine  Satiren  Strafe  zuzuziehen.  Horaz  aber  erinnert 
ihn  an  Lucilius,  der  Niemanden  verschont,  sondern  Alle,  die  zu 
tadeln  waren ,  rücksichtslos  angegriffen  habe.  Nun  soll  ihm  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  Trebatius  in  die  Rede  gefallen  sein  und 
jenen  Vers  gesprochen  haben,  den  Hr.  v.  H.  so  erklärt:  ,, verum 
band  immemor  esse  potes ,  populum  haud  secus  alquc  optimates 
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ab  eodem  gravitcr  et  perpetuo  esse  exagitatum."  Dann  fährt  ei- 
fert: „Ciiius  quidem  temeritatis  luisse  poenas  Luciliura,  si  ea 
verba  prolata  a  Trebatio  credaraus,  inducimur  ut  suspicemur." 
Wie  der  Verf.  zu  dieser  Vermuthung  kommt,  sehe  ich  nicht  ein. 
Die  Worte  erklären  sich  ganz  leicht,  wenn  man  sie,  wie  bisher 
geschehen  ist,  dem  Horaz  in  den  Mund  legt:  Lucilius  hat  sich 
bei  seinen  Freunden  und  Gönnern  nicht  die  geringste  Unannehm- 
lichkeit durch  seine  Satiren  zugezogen,  in  denen  er  nicht  nur 
gewöhnliche  Menschen  getadelt,  sondern  auch  die  Vornehmsten 
im  Volke  und  das  Volk  selbst  hart  mitgenommen  hat.  Ferner 
spricht  der  enge  Anschluss  der  folgenden  Verse  dafür,  dass  hier 
die  Rede  nichl 
selben  Satire: 


die  Rede  nicht  unterbrochen  sein  kann.  —     Auch  V.  31fgg.  der 


neque  si  male  cesserat,  unquam 
Deciirrens  alio,   neque  sl  bene;  quo  fit,  ut  omnis 
Votiva  pateat  veluti  descripta  tabella 
"Vita  senis. 
findet  der  Verf.  eine  Andeutung  davon,    dass  Lucilius  durch  seine 
Satiren  sich  Unannehmlichkeiten  zugezogen   habe  und  von  den 
Angegriffenen  verklagt  und  bestraft  worden  sei.     Dass  nichts  der 
Art  in  den  Worten  des  Horaz  liege,    scheint  mir  klar  zu  sein. 
Lucilius  trug  Alles,  was  ihm  Angenehmes  und  Unangenehmes  im 
Leben  zustiess,  in  seine  Bücher  ein,   so  dass  seine  Gedichte  ein 
deutliches   Bild   von    seinen    Lebensverhältnissen   abgaben.      Es 
bleibt  daher  sehr  zweifelhaft,  was  der  Verf.  als  gewiss  ausspricht 
p.  67.:    Lucilii  aetatem  vexatani  malis  fuisse,   und  dass  er  im 
Alter,  um  seinen  Unmuth,  den  ihm  Feindschaften  und  andre  unan- 
genehme Verhältnisse  verursacht  habefi  sollen,   zu  verscheuchen, 
in  seiner  Stampfraühle  gearbeitet  habe,   endlich  aber,   sei  es  ge- 
zwungen oder  freiwillig,  in's  Exil  gegangen  sei.     Damit  schliesst 
das  erste  Capitel  des  Buches  ab. 

Wir  gehen  zu  dem  zweiten  Capitel  über.  Nachdem  der 
Verf.  das  über  Rom  allmälig  hereinbrechende  Verderben  und  den 
Untergang  der  alten  Sitten  geschildert  hat,  bezeichnet  er  den 
Lucilius  als  einen  von  denen,  die  das  Uebel  erkannten  und  ein- 
sahen ,  dass  Rom ,  wenn  es  nicht  zu  der  alten  Sittenreinheit 
zurückkehre,  durch  jenen  Feind  im  Innern  entnervt  und  zu 
Grunde  gerichtet  werden  würde.  Dann  spricht  er  von  dem 
Geiste  des  Dichters.  Seine  erste  Bildung  lässt  er  den  Dichter  in 
Suessa  in  Campanien  empfangen,  p.  77.  Dem  Ref.  scheint  es 
sehr  zweifelhaft,  dass  Lucilius  seine  Jugendjahre  in  seiner  Vater- 
stadt verlebt  habe.  Er  kam  gewiss  sehr  jung  nach  Rom,  wo  er  mit 
Scipio  und  Andern  bekannt  wurde.  Der  Verf.  aber  hat  Recht, 
wenn  er  behauptet,  dass  der  Umgang  mit  dem  jiiiigern  Scipio, 
der  die  Wissenschaften  so  liebte,  auf  die  Ausbilduni;^  des  Lucilius 
von  grossem  Einflüsse  gewesen  sein  mag.  INäher  lässt  sich  dies 
allerdings  nicht  bestimmen.     Lucilius   las  den  Homer   und    die 
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dramatischen  Diclitcr  der  Griechen  und  die  alten  römischen 
Dichter  ileissig,  und  beschäftigte  sich  aucli  mit  griechischer 
Philosophie.  Wir  erhalten  dann  eine  im  Ganzen  richtige  Dar- 
stellnng  von  dem  Charakter  und  den  Eigenschaften  des  Dichters. 
Lucilius  war  nicht  blos  ein  mVirrischer  und  tadelsi'ichtiger  Sitten- 
richter; er  gehörte  unter  diejenigen,  die  im  vollen  Bevvusstsein 
von  der  Würde  eines  wahren  Römers  Alles  entfernt  wissen 
wollten,  was  dem  Ansehn  des  Staates  einst  schaden  könnte,  und 
die  von  der  damals  noch  gestatteten  Freiheit  Gebrauch  machten, 
diejenigen,  welche  von  den  Sitten  der  Väter  abwichen,  öffentlich 
zu  tadeln.  Aber  keineswegs  bewegte  sich  seine  Poesie  auf  die- 
sem Gebiete  allein.  Er  verstand  es  auch,  den  Scherz  in  seine 
Gedichte  aufzunehmen,  über  die  Thorheiten  Andrer  zu  lächeln 
und  ironisch  zu  verfahren,  indem  er  seiner  heitern  Laune  freien 
Lauf  liess.  Ueberall  aber  suchte  er  die  Mensch«^  auf  ihre  thö- 
richten  Bestrebungen  aufmerksam  zu  machen,  sie  von  Ausschwei- 
fungen und  von  Schwelgerei  abzuhalten  und  sie  ai{f  den  rechten 
Weg  zu  bringen.  Wir  stimmen  daher  dem  Verfasser  vollkommen 
bei,  wenn  er  am  Schlüsse  dieses  Capitels  p.  92.  sagt:  „Non  odio 
ductus  homines  momordit  ac  proscidit,  sed  vehementi  ardens  vir- 
tutis  tuendae  propugnandaeque  studio  et  summa  aequitate  cum 
eam  ipsam  colens,  tum  quotquot  ei  essent  amici,  omnem  animi 
alacritatem,  omnes  ingenii  vires  intendebat,  ut  eam  civitati  resti- 
tueret  dignitatem,  quam  quisque  maxirae  expellere  videretur." 
Der  Verfasser  hat  sicn  jedoch  hierbei  meist  nur  an  die  Zeugnisse 
gehalten,  die  wir  bei  andern  alten  Schriftstellern  über  Lucilius 
finden.  Es  wäre  aber  gut  gewesen,  wenn  er  aus  den  erhaltenen 
Fragmenten  das  eine  oder  andre  angeführt  hätte,  um  seine  sonst 
richtige  Ansicht  zu  bestätigen,  zumal  da  in  denselben  für  den 
hier  abgehandelten  Punkt  sich  zahlreiche  Belege  leicht  hätten 
auffinden  lassen.  Ueberhaupt  muss  Ref.  bemerken,  dass  fast 
durch  das  ganze  Buch  hindurch  die  Fragmente  des  Dichters  viel 
zu  wenig  berücksichtigt  sind. 

Das  dritte  Capitel  führt  die  Ueberschrift:  De  poetica  Lucilii 
facultate.  Der  Verfasser  erwähnt  die  Zeugnisse  der  alten  Schrift- 
steller über  die  Beschaff'enheit  der  Verse  des  Lucilius,  denen 
nicht  viel  Lob  zu  ertheilen  ist.  Auch  hier  konnte  zum  Beweise 
ein  oder  der  andre  Vers  angeführt  werden.  Auch  auf  Horat.  Sat. 
I,  4.  9  fg.  kommt  Hr.  v.  H.  zu  sprachen ,  wo  es  heisst : 

in  hora  saepe  ducentos, 
Ut  magnuin ,  versus  dictabat  stans  pede  in  uno. 
Die  letzten  Worte  deutet  er,  abweichend  von  den  Erklärern,  so 
p.  101.:  „malira  ambigue  dictum  referre  ad  perpetuum  eiusdcm 
metri  usum  i.  e.  hexametri,  quem  praecipue  in  carmiuibus  adhi- 
buisse  licentissimeque  usurpasse  Lucilium,  fragmenta  docent. 
Nee  temere  equidem  ab  illis  dissentio.  Nam,  de  eadem  re  agens, 
pedes  senos^  i.  e.  hexametrnm  raemoravit'^  (Horat.  Sat.  F,  10.  58. 
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If,  1.  28.).  Man  hat  bisher  die  Worte  stons  pede  in  uno  von  der 
Leichtigkeit  und  Schnelligkeit,  mit  welcher  Liicilius  bei  Anferti- 
gung seiner  Verse  verfuhr,  verstanden.  Es  wird  durch  die  Worte 
angedeutet ,  dass  er  beim  Dichten  sich  der  grössten  Bequemlich- 
keit hingegeben  und  es  sich  leicht  gemacht  hat.  Der  Gegensatz 
dazu  ist  Stare  in  ojnni  pede^  was  andeutet:  sich  mit  aller  Kraft 
und  Emsigkeit  einer  Sache  widmen.  Vgl.  Quintil.  I.  O.  XII,  9. 
a.  E.  Es  wird  durch  die  Worte  weiter  nichts  bezeichnet,  als 
dass  Lucilius  beim  Dictiren  seiner  Verse  eine  ganz  behagliche  und 
bequeme  Steüiujg  einnahm.  Etwas  Aehnliches  finden  Avir  bei 
manchen  Statuen  der  Alten,  die  nur  auf  einem  Beine  zu  ruhen 
scheinen,  da  das  andre  übergeschlagen  ist,  um  die  Nachlässigkeit 
und  Bequemlichkeit  anzuzeigen.  So  ist  z,  B.  die  Statue  des 
Apollo  I]avQov.t6voq.  Wenn  der  Verf.  meint,  dass  Lucilius  den 
daktylischen  Hexameter  besonders  oft  in  seinen  Gedichten  ange- 
wendet habe,  so  kann  dies  durch  nichts  bewiesen  werden.  Zwar 
scheint  die  grössere  Zahl  von  Büchern  in  Hexametern  geschrieben 
zu  sein,  namentlich  Buch  1  —  20.  und  30.,  so  dass  er  nur  in  Buch 
22  —  29.  (aus  dem  21.  Buche  sind  keine  Fragmente  vorhanden) 
andrer  Versmaasse  sich  bedient  hat.  Aber  woher  weiss  denn  der 
Verf.,  dass  die  in  Hexametern  abgefassten  Bücher,  obwohl' an 
der  Zahl  grösser,  auch  dem  Umfange  nach  weit  mehr  betragen 
haben?  Dann  finden  sich  auch  in  den  Büchern,  die  gewöhnlich 
als  in  Hexametern  geschrieben  angenommen  werden,  andre  Vers- 
maasse. z.  B.  Fr.  XX,  8.,  sowie  umgekehrt  in  den  Büchern 
22  —  29.  mitunter  Hexameter  vorkommen,  z.  B.  Fr.  XXVII,  28. 
30.  XXIX,  14.,  von  denen  Dousa  p.  99.  nicht  hätte  sogleich 
behaupten  sollen,  dass  sie  in  die  vorhergehenden  Bücher  gehören 
und  dass  durch  die  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  die  Bücher- 
zahlen seien  verwechselt  worden.  Die  Angabe  des  Iloraz  Sat.  I, 
10.  18.  pedibtis  quid  claudere  senis  contentus  ^  auf  die  sich  Hr. 
V.  H.  beruft,  kann  unmöglich  in  solcher  Allgeraeinheit  verstanden 
werden,  da  ja  sonst  Horaz  durch  die  uns  erhaltenen  Fragmente 
Lügen  gestraft  werden  würde.  Horaz  will  überhaupt  nur  sagen, 
dass  das  noch  nicht  genüge,  die  Worte  in  Verse  einzukleiden; 
sondern  es  komme  auch  viel  darauf  an,  wie  die  Verse  gemacht 
seien.  Den  andern  Ausspruch  des  Horaz  Sat.  II,  1.  28.  Ale  pedi- 
bus  delectut  claudere  veiba  Lucilii  rilu  hätte  Hr.  v.  H.  gar  nicht 
erst  anführen  sollen,  da  die  Worte  nicht  bedeuten  können:  „mir 
macht  es  Freude,  meine  Gedanken  in  Hexametern  abzufassen, 
wie  Lucilius  gethan  hat'',  was  des  Verf.  Ansicht  ist. 

P.  106.  beschreibt  Hr.  v.  H.  den  Stil  des  Lucilius  folgender- 
maassen:  „Huius  acer  et  tristis  plerumquQ  sermo  erat;  nesciebat 
tempestivis  iocis  seria  condire  et  exhilarare;  mordendi  et  contu- 
meliose  lacessendi  quam  lepidc  irridendi  ludendique  studiosior.'' 
Dies  steht  im  grellsten  Widerspruche  mit  dem ,  was  der  Verf. 
p.  91  fg.  gesagt  hat,  wo  es  von  Lucilius  heisst:  „procul  abfuit  ut. 
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naturali  quadam  animi  malevolentia  aut  tristi  raorositale  abrejitiis, 
Iiominum  consilia  ac  stiulia  damnaret.  —  Non  odio  ductiis  honii- 
nes  moinordit  ac  proscidit,  sed  vehementi  ardeiis  virtutis  tuoiidae 
propugnaiidaeque  studio""  etc.  —  Eine  neue  Erklärung  erhalten 
wir  p.  110  fg.  von  den  Worten  des  Plinius  H.  N.  praef.:  qiii  pri- 
nitts  condidit  stüi  nasitni ,  die  von  Lucilius  gesagt  sind.  Diese 
Worte  wurden  bisher  von  dem  beissenden  Stachel  der  Satire  ver- 
standen. Dem  Verf.  ist  es  nicht  glaublich,  dass  hier  unter  stili 
nasiis  dies  zu  verstehen  sei.  Er  meint,  es  beziehe  sich  mehr 
auf  die  Eleganz  der  Sprache.  Aber  noch  wahrscheinlicher  ist  es 
dem  Verfasser,  dass  die  Stelle  verdorben  und  ?iasum  in  ansam 
zu  verwandeln  sei,  „ut  stili  ansam  dicatur  condidisse,  qui  pure 
accurateque  scripsisset.  Et  sie  quidem  Plinius  Luciliani  sermonis 
virtutcs  extulisse  ac  magni  fecisse  videatur  atque  id  laudis  vindi- 
casse,  quod  priraus  recte  scribendi  formam  expresserit''''  (p.  111.). 
Hr.  V.  H.  hat  hierbei  ganz  ausser  Acht  gelassen ,  worauf  er  doch 
selbst  im  Vorhergehenden  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  Lucilius 
gar  nicht  elegant  und  genau  in  der  Darstellung  genannt  werden 
kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  dann  das  Wort  primus  nicht  passt. 
Wie  hätte  es  dem  Plinius  nur  einfallen  können,  von  Lucilius  zu 
sagen,  dass  er  der  erste  gewesen  sei,  der  Kunst  und  Eleganz  in 
die  poetische  Darstellung  gebracht  habe? 

Im  Folgenden  kommt  Hr.  v.  H.  auf  einige  Licenzen  zu  spre- 
chen, die  sich  Lucilius  beim  Anfertigen  seiner  Verse  erlaubt  hat; 
so  p.  117.  auf  das  Weglassen  des  s  am  Ende  der  Wörter.  Er 
meint,  dass  das  s  immer  weggelassen  werde,  wenn  es  am  Ende 
stehe  und  das  folgende  Wort  mit  einem  Consonanten  anfange. 
Dem  glaube  ich  widersprechen  zu  müssen.  Das  «  wurde  nur 
dann  weggelassen ,  wenn  die  Position  aufgehoben  werden  und  die 
vorhergehende  Silbe  kurz  sein  sollte.  War  dagegen  zur  Länge 
der  vorhergehenden  Silbe  noch  eine  Unterstützung  durch  einen 
Consonanten  nöthig,  so  wurde  das  s  geschrieben.  Dafür  sind 
auch  die  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker.  Man  vergl.  Mar. 
Victorin.  Corp.  Gram.  ed.  Lindem.  I.  p.  293.  und  Diomed.  IL 
p.  424.  ibid. 

Das  vierte  Capitel  ist  überschrieben:  Lucüianae  poeseos 
ea,istimatio  apud  posteros.  Es  werden  die  Zeugnisse  des  Varro, 
Velleius  Paterculus,  Horatius  und  Gellius  über  Lucilius  erwähnt 
und  p.  124.  die  Worte  des  Horatius,  in  welchen  er  erklärt,  dem 
Lucilius  gefolgt  zu  sein.  Der  Verf.  meint,  dass  wir  zur  Beur- 
theilung  dessen  uns  nur  auf  die  Zeugnisse  der  Scholiasten  stützen 
können,  da  wir  in  den  erhaltenen  Fragmenten  keine  Spur  davon 
finden.  Vgl.  p.  124.  Ref.  kann  hier  dem  Verf.  nicht  beistimmen; 
denn  es  finden  sich  viele  Fragmente,  die  wegen  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  Horazischen  Versen  uns  zu  der  üeberzeugung  bringen 
müssen,  dass  Horatius  nicht  nur  im  Grossen  und  Ganzen  ein 
Nacheiferer  des  Lucilius  gewesen  ist,  sondern  auch  im  Einzehicn 
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diesen  oder  jenen  Gedanken  und  diese  oder  jene  Ausdrucksweise 
nachgeahmt  und  aufgenommen  hat.  Man  vgl.  des  Ref.  Abhand- 
lung De  C.  Lucilii  vila  et  cartninibiis  [Breslau  1842.]  p.  19. 
Was  Hr.  v.  H.  p.  129  fgg.  von  Deciiis  und  der  Beziehung,  die 
zwischen  ihm  und  Luciiius  stattfinden  soll,  gesagt  hat,  ist  nicht 
richtig,  und  bereits  von  Hrn.  Hermann  in  Gott.  Anzz.  p.  376  fg. 
bündig  und  schlagend  widerlegt. 

Im  folgenden  Capitel  handelt  Hr.  v.  H.  De  studio  et  opera 
in  Luciliana  poesi  posita.  Dann  sucht  er  aus  der  Erwähnung 
der  Verse  des  Luciiius  bei  andern  Schriftstellern  die  Zeit  zu 
ermitteln,  wie  lange  seine  Gedichte  vorhanden  gewesen  sein 
könnten.  Hier  wird  p.  153.  auch  des  Zeugnisses  des  Acre  zu 
Horat.  Sat.  II,  1.  30  fg.  Erwähnung  gethan:  Dicititr  Luciiius 
vitam  suam  sciipsisse^  et  non  sibi  pepercisse.  Der  Verf.  fügt 
hinzu:  „Si  igitur  re  vera  Acronis  verba  sint,  neque  a  posteriore 
qiiodara  librario  interpolata  esse  videantur,  statuamus  necesse  est, 
illam  operis  Luciliani  partem,  qua  suara  poeta  vitam  exposuit, 
Acronis  aetate  iam  interiisse."  Aus  diesen  Worten  geht  hervor, 
dass  Hr.  v.  H.  in  der  That  annimmt,  däss  Luciiius  eine  vollstän- 
dige Beschreibung  seines  Lebens  der  Nachwelt  übergeben  habe. 
Ref.  bezweifelt  die  Angabe  des  Scholiasten.  Luciiius  trug  Alles, 
was  ihm  zustiess,  mochte  es  Freude  oder  Leid  sein,  in  seine 
Bücher  ein;  daher  kam  es,  dass  man  aus  denselben  sein  Leben 
erkennen  konnte.  Mehr  sagt  Horaz  nicjit.  Dass  er  aber  eine 
vollständige  und  genaue  Beschreibung  seines  Lebens  in  Versen 
abgefasst  habe,  geht  gar  nicht  aus  den  einfachen  Worten  des 
Horaz  hervor.  Der  Scholiast  hat  in  den  Worten  des  Horaz  Etwas 
gelesen,  was  nicht  in  ihnen  liegt.  Es  geschieht  dies  oft,  dass 
die  Scholiasten  Etwas  zur  Erklärung  einer  Stelle  hinzusetzen, 
was  sie  eben  nur  aus  der  Stelle  selbst  herausgelesen  haben,  unbe- 
kümmert, ob  die  liistorische  Wahrheit  dabei  verletzt  werde  oder 
nicht.  Es  scheint  mir  dal^f  r  der  Verf.  sehr  voreilig  zu  handeln, 
wenn  er  sogleich  an  eine  Lebensbeschreibung  des  Luciiius  bei  den 
Worten  des  Scholiasten  denkt. 

Im  siebenten  Capitel  spricht  der  Verfasser  von  dem  Inhalte 
der  einzelnen  Bücher,  und  wiederholt  die  bereits  in  der  Schrift 
De  Aelio  Stilone  p.  38.  ausgesprochene  Verrauthung,  dass  sämmt- 
liche  30  Bücher  des  Luciiius  in  zwei  grosse  Abtheilungen  von  je 
15  Büchern  zerfallen  seien ,  von  welchen  die  erstere  den  Special- 
titel Deoruin  coueiiiufn  gehabt  habe,  die  zweite,  dem  Villiciis 
des  Dichters,  Fundius,  gewidmete,  Collyra  überschrieben  gewe- 
sen sei.  Das  erste  Buch  des  Luciiius  lässt  er  Deorum  conciiium 
überschrieben  gewesen  sein.  Wir  werden  später  darauf  zurück- 
kommen, was  von  den  Ueberschriften  der  Lucilianischen  Satiren 
zu  halten  sei.  Hr.  v.  H.  stimmt  dem  Dousa  bei,  der  den  Luciiius 
eine  doppelte  Versammlung  der  Götter  im  ersten  Buche  beschrei- 
ben lässt,  deren  ersterer  Jupiter  nicht  beigewohnt  habe.  —     Im 
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(Iriitcn  Buche  hat  Lucilius  seine  Reise  beschrieben,  die  er  nach 
üntcritalien  gemacht  hat.  Ob  alle  Fragmente,  die  erhalten  sind, 
sich  hierauf  beziehen,  ist  sehr  fraglich,  da  wir  nicht  genau 
wissen,  ob  die  Heisebeschreibung  den  Inhalt  des  ganzen  dritten 
Buches  gebildet  hat.  So  wird  es  von  dem  28.  Fragmente  sehr 
zweifelhaft  bleiben,  ob  es  hierher  gehöre  und  ob  es  so  zu  erklären 
sei,  wie  der  Verf.  will.  Es  heisst  nämlich  bei  Nonius  s.  v.  Ne- 
faniia:  Tantalus  qui  poenas  ob  facta  nefantia  pe/idii.  Hr.  v. 
H.  erklärt  dies  so  p.  169.:  „Aliquando  Tantalus  sibi  videbatur 
(Lucilius),  qui  ob  facta  nefaria  poenas  iuisset,  quum  vicinam 
urbem  aut  oppidum  oborta  nocte  contingere  desperaret."  Dazu 
kommt  das  Schwanken  in  der  Angabe  der  Zahl  des  Buches;  in 
einigen  Ausgaben  nämlich  wird  das  Fragment  nicht  aus  dem 
dritten,  sondern  aus  dem  vierten  Buche  citirt.  In  der  neuesten 
Ausgabe  der  Herren  Gerlach  und  Roth  jedoch  wird  es  aus  dem 
dritten  Buche  angeführt.  —  Der  Inhalt  des  fünften  Buches  ist 
nach  des  Verf.  Meinung  ein  doppelter.  Zuerst  soll  nämlich  Lu- 
cilius sich  über  einen  seiner  Freunde  beschwert  haben,  weil  er 
ihn  während  seiner  Krankheit  nicht  besucht  habe.  Dann  soll  der 
Dichter  über  die  Landleute  hergezogen  sein,  die,  durch  das  Bei- 
spiel der  Reichen  verführt,  bei  ihren  Mahlzeiten  das  rechte 
Maass  überschritten  und  sich  der  Schwelgerei  ergeben  hätten. 
Das  Letztere  möchte  sich  schwerlich  aus  den  erhaltenen  Frag- 
menten erweisen  lassen.  Denn  in  den  Fragmenten,  die  etwa  hier- 
auf bezogen  werden  könnten,  ist  keineswegs  von  Schwelgerei  und 
übermässigen  Ausgaben  für  die  Tafel  die  Rede;  im  Gegentheil 
scheint  sich  Lucilius  einmal  lustig  gemacht  zu  haben  über  die 
Aermlichkeit  des  ländlichen  Tisches,  wie  man  aus  den  Worten 
des  Charisius  I,  18.  18.  p.  56.  ed.  Lindem,  schliessen  kann,  wo  es 
heisst:  Lucilius  in  quinto  deridens  rusticain  cenam  enumeratis 
mullis  her  bis: 

Intibu'  praeterea  pedibus  perserpsit  equinis. 

Ferner  scheint  das  14.  Fragment  bei  Dousa  p.  37.  hierherzuziehen 
zu  sein : 

Flebile  cepe  simul  lacrimosaeque  ordine  tallae, 

welches  Nonius  s.  v.  Cepe  aufbewahrt  hat.  In  den  Ausgaben  des 
Nonius,  auch  in  der  neuesten  der  Herren  Roth  und  Gerlach, 
wird  statt  tallae  gelesen  taipae.  Hadrianus  lunius  in  seiner  Aus- 
gabe Antwerpen  1565.,  der  ersten,  wo  mit  kritischer  Besonnen- 
heit verfahren  worden  ist,  las  Scillae^  da  taipae  nicht  zu  lacri- 
mosae  passt.  Mir  scheint  tallae  gelesen  werden  zu  müssen,  wozu 
lacrimosae  ganz  gut  passt.  Es  sind  Zwiebeln ,  die  durch  ihren 
beissenden  Geschmack  Thränen  auspressen.  Aehnlich  ist  cepe 
moeslum  in  dem  Fragmente  des  Ennius  bei  Macrobius  VI,  5. 
Man  vgl.  noch  cepa  lacriinosa  in  dem  Fragmente  des  Lucilius  bei 
Nonius  s.  v,  Cepe  und  Ennii  fragrara.  ed.  Hessel.  p.  188. 
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Ebenso  gehört  hierher  das  18.  Fragment : 

Deficit  alma  Ceres ,  nee  plebes  pane  potitur. 
Nirgends  ist  hier  von  Verschwendung  die  Rede,  wie  der  Verf. 
will.  Bei  so  abgerissenen  Notizen  lässt  sich  über  den  hihalt  des 
fünften  Buches  etwas  Gewisses  nicht  festsetzen.  Uebrigens 
scheint  derselbe  nicht  blos  ein  doppelter,  wie  Hr.  v.  H.  will, 
sondern  ein  mannigfaltiger  gewesen  zu  sein.  Man  vgl.  Dousa 
Fr.  V,  19.  21.  23.  25.     S.  des  Ref.  Abhandl.  über  Lucilius  p.  24. 

Herr  van  lleusde  geht  dann  zum  neunten  Buche  des  Lucilius 
über  und  giebt  den  Inhalt  desselben  an,  in  welchem  grammatische 
Fragen  abgehandelt  wurden.  Die  Meinung  derjenigen,  welche 
diesem  Buche  die  Ueberschrift  Orthographia  geben,  glaubt  der 
Verf.  verwerfen  zu  müssen ,  verschafft  dagegen  dem  Buche  eine 
andre  Ueberschrift,  nämlich  Fornix ^  bewogen  durch  die  Worte 
des  Arnob.  adv.  Gent.  II,  6.:    iJnde,  quaeso^    est  vobis  tantuni 

sapie7itiae  traditum? Quia  jjer  casus  et  tempora  decli- 

nare  verba  scilis  et  nomina?  quia  voces  barbaras  soloecismoS' 
que  vitare?  quia  ?iumerosu7n  et  instructum  composilumque  ser- 
monem  aut  ipsi  vos  nostis  efferre ,  aut  incomptus  cmn  fuerit^ 
scire?  quia  Fornicem  LuciLianum  et  Maisyam  Pomponii  ob- 
signatum  memoria  co7itinetis?  quia^  quae  sirit  in  lilibus  con- 
stitutiones  etc.  Arnobius  zieht  nämlich  gegen  Leute  von  gelehr- 
tem Eigendünkel  zu  Felde,  die  da  glauben,  Alles  zu  wissen  und 
das  Wahre  vom  Falschen  unterscheiden  zu  können,  wenn  sie  sich 
den  Kopf  mit  einer  Masse  gelehrter  Kenntnisse  vollgepfropft 
haben.  Hr.  v.  H.  macht  nun  aus  dieser  Stelle  den  Schluss ,  dass 
der  Fornix  Lucilianus  ein  Buch  gewesen  sei ,  in  welchem  Lucilius 
grammatische  Untersuchungen  angestellt  habe ,  und  zwar  sei  das 
neunte  Buch  zu  verstehen.  Dies  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Ein- 
mal geht  aus  der  Verbindung  der  Gedanken  gar  nicht  hervor, 
dass  in  dem  Fornix  grammatische  Fragen  abgehandelt  worden 
sein  müssten.  Beziehen  sich  denn  hierauf  die  erwähnten  cou- 
stitutiones  in  litibusl  ferner  die  folgenden  Worte :  quot  causa- 
rum  gener a^  quot  dictionum  ^  quid  sit  genus^  quid  species,  op- 
positum  a  contrario  quibus  rationibus  distinguatur?  Dazu 
kommt  die  Verbindung  mit  dem  Marsyas  des  Pomponius ,  einer 
Atellane,  in  der  gewiss  nicht  grammatische  Fragen  behandelt 
wurden.  Man  vgl.  Munk,  De  fabulis  Atellanis  [Lips.  1840.]  p.86f. 
imd  des  Ref.  Abhandlung  p.  38,  Hr.  v.  H,  lässt  aber  den  Inhalt 
des  Buches  nicht  blos  in  der  Behandlung  grammatischer  Fragen 
bestehen,  und  darin  stimmen  wir  ihm  bei.  Wenn  er  aber  aus 
den  Worten  des  Scholiasten  zu  Horat.  Sat.  I,  9.  78. :  sie  me  ser- 
vavit  Apollo]  Hoc  de  sensu  Homerico  sumsil:  tov  ö'  ih,i\Q7tat,i.v 
'AnoXXav.  Quem  et  Lucilius  in  nono  satyrarum  repraesentavit^ 
sie  dicens:  ut  discrepat  hac  quam  rapuit  Apollo  fiat  ergo^ 
schiiesst,  dass  dem  Lucilius  etwas  Aehnliches  begegnet  sei,  wie 
dem  Horaz,  den  auf  der  Appischea  Strasse  ein  zudringlicher 
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Mensch  nicht  eher  verlassen  habe,  als  bis  diesen  sein  Kläger  vor 
Gericht  geführt  habe:  so  ist  dieser  Schluss  wohl  zu  übereilt. 
Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist  es  aber,  wenn  der  Verf.  hinzufügt 
(p.  176.),  dass  Horaz  bei  Abfassung  seiner  Satire  der  Erzählung 
des  Luciliiis  gefolgt  sei.  Hr.  v.  H.  weiss  sogleich  einige  Frag- 
mente mit  jener  Ansicht  in  Verbindung  zu  bringen.  Jener  Mensch 
soll  nämlich  ein  Getreidehändler  ( frumentarius)  gewesen  sein 
(cf.  DoHS.  Fr.  IX,  22),  der  den  ScheflFel  und  die  Streichschaufel 
bei  sich  gehabt  habe.  Ihn,  der,  sei  es  zu  Hause  oder  auswärts, 
vielleicht  beim  Fabianischen  Fornix  auf  der  via  sacra,  über  wer 
weiss  was  nachdachte ,  soll  Lucilius  unterbrochen  und  an  seine 
Geschäfte  erinnert  und  um  seineu  Process  gefragt  haben.  Dann 
soll  Lucilius  von  ihm  de  verborum  scriptura  gefragt  worden  sein, 
Lucilius  aber  ihm  das  geantwortet  haben,  was  wir  als  4.  und  23. 
Fragment  bei  Dousa  lesen,  nämlich:  atque  accurrere  scribas^ 
D  ne  an  C,  noti  est  quod  quaeras  atque  labores.  —  Labora 
discere  ^  ?ie  te  res  ipsa  ac  ratio  refellat.  Hierdurch  soll  ihm 
Lucilius  angedeutet  haben,  dass  es  einem  Getreidehändler  nicht 
zukomme,  sich  um  Orthographie  und  Etymologie  zu  bekümmern. 
Zugleich  soll  diese  Episode  genau  zusammengehangen  haben  mit 
dem  ersten  Theile  dieses  Buches :  „sie  quidem  facile  assequimur, 
facetissima  haec  Lucilii  fuisse,  quae  maxime  ieiuna  esse  debuis- 
scnt,  si  unice  ad  verba  et  literas  otio  lectorum  abusus  esset.^*^ 
Der  Verf.  ist  gewiss  in  seinen  Verrauthungen  viel  zu  weit  gegan- 
gen, indem  er  Alles  dies  mit  einer  Gewissheit  ausspricht,  als 
wenn  er  die  bestimmtesten  Zeugnisse  zum  Beweise  vorbringen 
könnte.  Er  würde  besser  gethan  haben,  wenn  er  Conjectureti 
der  Art  in  seinem  Schreibpulte  aufbewahrt  und  nicht  in  sein  Buch 
aufgenommen  hätte,  da  Niemandem  mit  dergleichen  Einfällen 
gedient  sein  kann. 

Das  zehnte  Buch  soll  die  Lebensbeschreibung  des  Dichters 
enthalten  haben.  S.  p.  178.  Was  davon  zu  halten  sei,  haben 
wir  schon  oben  gesehen.  Dem  sechzehnten  Buche,  welches 
Lucilius  seinem  Wirthschaftsverwalter  Fundius  dedicirt  haben 
soll,  giebt  Hr.  v.  H.  die  Ueberschrift  CoLlyra.  lieber  den  Inhalt 
der  übrigen  Bücher  will  der  Verf.  nichts  sagen,  da  die  Fragmente 
zur  Angabe  desselben  ihm  nicht  hinzureichen  scheinen.  Ref.  hat 
in  seiner  Abhandlung  p.  26  —  30.  den  Inhalt  derselben  anzugeben 
versucht. 

Wir  wollen  nun  ein  paar  Worte  über  die  üeberschriften  der 
Lucilianischen  Satiren  hinzufügen.  Hr.  v.  H.  nimmt  p.  186.  deren 
drei  als  sicher  an;  nämlich  die  Ueberschrift  des  ersten  soll  Coti- 
cüium  Deorum^  die  des  neunten  Fornix  ^  und  nicht  Orthogra- 
phia^  und  die  des  sechzehnten  Collyra  gewesen  sein.  Hr.  Her- 
mann a.  a.  0.  p.  381.  giebt  dem  neunten  Buche  die  Ueberschrift 
ürLkographia.  Hr.  Lersch  in  den  Beiträgen  zur  römischen 
Literaturgeschichte  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.    1837 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  od.  Kril.  DibL  Dd.  XXXIX.  Hft.  2.        H 
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Nr.  128.  129.  geht  noch  weiter  und  meint.,  man  könne  als  ganz 
sicher  annehmen,  dass  sämmtliche  Bücher  des  Luciliiis,  jedes 
einen  eignen  Namen,  der  von  der  innern  Eigenthümlichkeit  des 
Stoffes  hergenommen  war,  geführt  habe.  Er  fügt  dann  hinzu: 
„Wir  bedürfen  nun  kaum  noch  den  Velins  Longus  p.  2227.  in 
ähnliclier  Weise  zu  deuten:  nee  aliler  apud  Lticilium  legitur  in 
praepositione  Per.  —  So  war  gewiss  eins  seiner  Bücher  Ortho- 
graphia^  ein  andres  Scipio  übersclirieben."  Weitere  Erörterun- 
gen über  den  Gegenstand  hat  Hr.  Lersch  in  der  Ztschr.  f.  Aiter- 
thumswiss.  1839  Nr.  51.  in  der  Ilecension  von  v.  Heusde's  Disqui- 
sitio  de  L.  Aeiio  Stilone  mitgetheilt.  Hr.  Schmidt  in  seiner 
fleissig  gearbeiteten  Abhandlung  p.  1.  n.  1.  stimmt  der  Ansicht 
des  Hrn.  Lersch  bei.  Vgl.  Lersch  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss. 
1839  Nr.  43.  Neulich  hat  Hr.  Dr.  Becker  in  Giessen  den  Bü- 
chern des  Lucilius  Ueberschriften  zu  vindiciren  gesucht.  S. 
Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1843  Hft.  3.  Nr.  30  fg.  Was  nun 
zunächst  die  Ueberschrift  des  ersten  Buches,  Conciliiim  Deorum^ 
anbetrifft,  so  lässt  sich  kein  bestimmtes  Zeugniss  dafür  anführen. 
Denn  aus  den  Worten  bei  Lactant.  Div.  Inst.  IV,  3. :  quod  Luci- 
lius in  Deorum  Concilio  irridet  lässt  sich  noch  nicht  mit  Gewiss- 
heit folgern,  dass  das  erste  Buch  diese  Ueberschrift  geführt  habe. 
Lactantius  weist  eben  nur  auf  das  Concilium  Deorum,  welches 
Lucilius  zum  Inhalte  eines  seiner  Gedichte  bestimmt  hatte,  als 
auf  etwas  Allbekanntes  hin.  Umfasste  überhaupt  jedes  einzelne 
Buch  nicht  blos  eine  einzelne  Satire,  sondern,  was  dem  Ref.  fast 
als  gewiss  erscheint,  Gedichte  von  dem  verschiedensten  Inhalte: 
so  war  es  ganz  impassend,  einem  ganzen  Buche  eine  Ueberschrift 
zu  geben,  die  nur  zu  einem,  vielleicht  ganz  kleinen  Theile  des 
Buches  passte.  Was  von  der  Ueberschrift  des  neunten  Buches, 
die  nach  Hrn.  v.  H.  Fornix  gewesen  sein  soll,  zu  halten  ist, 
haben  wir  schon  oben  gesehen.  Aber  auch  Orthographia  lässt 
sich  nicht  als  Ueberschrift  des  Buches  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen. Zum  Beweise  werden  folgende  Stellen  angeführt:  Ter. 
Scaurus  p.  22*25.:  Lucilius  in  IX.  Satirarum  de  Orlhographia 
praecipiens.  Vel.  Longus  p.  2214.:  apud  Lucilium  in  IX.,  in  quo 
de  liüeris  disputat.  Ferner  die  aus  demselben  entnommene, 
oben  angeführte  Stelle  p.  2227.  Man  vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  Allein 
die  Worte:  in  Praepositione  Per  und  de  litteris  deuten  nur  auf 
einzelne  Theile  der  Schrift,  in  welcher  Lucilius  grammatische 
Fragen  behandelt  hat.  Aus  den  Worten  des  Ter.  Scaurus  aber 
p.  2225.  sogleich  zu  schliessen,  dass  das  Buch  Orlhographia 
überschrieben  gewesen  sei ,  scheint  mir  zu  gewagt  zu  sein.  Ein 
bestimmtes  Zeugniss  für  diese  Ueberschrift  des  neunten  Buches 
ist  durchaus  nicht  vorhanden.  Eher  könnte  man  geneigt  sein, 
dem  sechzehnten  Buche  die  Ueberschrift  Collyra  zu  geben.  Der 
Scholiast  zu  Hör.  Od.  I,  22.  10.  bemerkt  nämlich  zu  den  Worten: 
Dum  meam  canto  Lalagen  Folgendes :  i.  e.  Carmen  in  Lalagen 
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aviicam^  eins  nomine  composilnnu  Sic  et  Über  Lucitii  decimua 
sestus  Collyra  inscribitur  ^  eo  quod  de  Collyra^  amica  sua^ 
scriptiis  sit.  Allein  auch  hier  ist  es  zweifelhaft,  dass  das  Buch 
eine  üeberschrift  gehabt  habe.  Zuvörderst  nämlich  leuchtet  ein, 
dass  der  Schoiiast  die  Worte  des  Horaz  nicht  richtig  erklärt  hat, 
da  hier  gar  nicht  von  einem  besondern,  7/ö/a^e  überschriebcnen 
Gedichte  des  Horaz  die  Rede  ist.  Dazu  kommt  nun  noch  das, 
was  Hr.  Lachmann  im  Rhehi.  Mus.  f.  Phil.  6.  Jahrg.  1839  p.  117. 
bemerkt  hat.  Im  Horaz  von  Georg  Fabricius  nämlich  lautet  die 
Stelle  ganz  anders:  itä  über  Sex.  Decii  Collyra  inscribihir  etc. 
In  alten  Ausgaben  hat  ferner  Hr.  Lachmann  Folgendes  gefunden: 
Lucii  sex t HS  decimus  Collyra  inscribitur  etc.  Hier  ist 
also  nirgends  von  einem  Gedichte  des  Lucilius  die  Rede.  Dazu 
kommt  nun  noch,  dass  fast  alle  Fragmente  des  sechzehnten 
Buches  auf  etwas  ganz  Anderes,  als  auf  ein  Liebesgedicht  des 
Dichters  an  seine  Collyra  zu  beziehen  sind.  Es  lassen  sich  also 
gerechte  Zweifel  gegen  die  von  mehreren  Gelehrten  angenomme- 
nen üeberschriften  der  Biicher  des  Lucilius  erheben.  Dass  alle 
Bücher  des  Dichters  Üeberschriften  geführt  haben ,  lässt  sich  gar 
nicht  beweisen;  die  vorhandenen  Stellen  aber,  die  etwa  dafür 
angeführt  werden  könnten,  sind  theils  unrichtig,  theils  lassen 
sie  eine  andre  Deutung  zu. 

In  das  siebente  Capitel,  wo  Hr.  v.  H.,  wie  wir  gesehen  haben, 
von  dem  Inhalte  der  Lucilianischen  Gedichte  spricht,  hätte  es 
gehört,  einige  Stellen  zu  erwähnen,  in  denen  von  Komödien  und 
andern  Gedichten  des  Lucilius  die  Rede  ist.  So  wird  Lucilius  als 
Komiker  aufgeführt  beim  F'abius  Planciades  Fulgentius  in  der  Ex- 
positio  Sermonum  Antiquorum  s.  v.  Delenificus  p.  567.  der  Leipz. 
Ausgabe  des  Nonius  von  Mercier :  Lucillius  Comicus  in  Imtno- 
laria*);  ferner  von  dem  Scholiasten  zu  Horat.  art.  poet.  238.: 
Pythias^  persona  comica  in  comoedia  Lucilii.  Allein  diese 
!'-5eugnisse  scheinen  nicht  hinzureichen  zum  Beweise,  dass  Luci- 
lius Komödien  verfasst  habe.  Denn  was  das  Zeugniss  des  Ful- 
gentius anbetrifft,  so  möchte  wohl  Niemand,  der  seine  von  Irr- 
thümern  der  verschiedensten  Art  strotzende  Schrift  kennt,  ihm 
Glauben  beimessen.  Auch  ist  Fulgentius  nie  von  den  Gelehrten 
als  Auctorität  asierkannt  worden.  Nur  Hr.  Gerlach  hat  sich  in 
der  von  ihm  und  Hrn.  Roth  besorgten  Ausgabe  des  Nonius  (Basel 
1842.)  praef.  p.  XXX  f.  bemüht,  den  Fulgentius  gegen  die  An- 
griffe der  Gelehrten  zu  vertheidigen.  Es  bleibt  uns  also  nur  noch 
das  Zeugniss  des  Scholiasten  zum  Horaz  übrig.  Allein  dies  Zeug- 
niss scheint  dem  Ref.  nicht  hinzureichen,  da  sonst  nirgends  von 
Lucilius  als  einem  römischen  Komiker  die  Rede  ist.  Vielleicht' 
hat  aber  hier  das  Wort  comoedia  überhaupt  nur  eine  ähnliche 
Bedeutung  wie  satira^    gleich    dem  bekannten  Gebrauche  des 


*)  In  der  neuesten  Ausgabe  steht:  Lucretius  Comicus  in  Numolaria. 
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griechischen  tcafiadslv  und  xcjftcjöta,  bei  welchen  Wörtern  nicht 
immer  an  Theaterstücke  zu  denken  ist.  S.  Stephan.  Thcsaur.  und 
Reuvens  CoUectan.  litterar.  p.  85.  Auch  unter  den  Fragmenten 
lässt  sich  keins  mit  Bestimmtheit  nachweisen ,  was  aus  einer  Ko- 
mödie entnommen  wäre.  Allerdings  tragen  einige  von  ihnen  einen 
dramatischen  Charakter  an  sich ,  indem  sie  eine  Rede  oder  Ant- 
wort zu  enthalten  scheinen;  z.  B.  Dous.  Fr.  XXVII,  49.:  Hymnis, 
velim  te  id,  quod  verum  est^  credere.  Fr.  XXVIII,  49.:  Hyiniiis^ 
ego  cmimum  sie  induco.  Fr.  XXIX,  20.:  Certmn  scio  esse  lYa, 
ut  dicis;  nam  mihi  de  Ulo  explorata  oihnia.  Fr.  XXIX,  52.: 
Surge,  mulier  ^  ducilo  filum  ?ion  malum.  Fr.  XXVIII,  23.: 
laede  ostium^  Gnatho^  urge^  restant^  periimus.  Fr.  incerti 
libri  l40. :  Ecquem  Pamphilum  quaeris.  Allein  auch  die  römi- 
sche Satire  nahm  mitunter  einen  dramatischen  Charakter  an,  wie 
ja  aus  Iloraz  bekannt  ist.  Es  wird  daher  comoedia  so,  wie  Ref. 
oben  vorgeschlagen  hat,  zu  erklären  sein,  oder  mit  ihm  in  seiner 
Abhandi.  de  Lucilio  p.  10.  eine  Verwechslung  mit  einem  andern 
Dichter,  vielleicht  mit  Caecilius  anzunehmen  sein.  Die  Namen 
.Lucilius^  Caecilius^  Livius^  Laevius^  Lucullus  u.  dgl.  finden 
sich  sehr  häufig  verwechselt.  Man  vgl.  G.  Hermann  in  seiner  Ab- 
handlung de  R.  Bentleio  p.  17.  Tom.  II.  Opuscc. ,  Lange:  Vin- 
dicc.  Trag.  Rom.  p.  10.  n.  12.  u.  p.  31.,  Weichert:  Poett.  Latt, 
vitt.  et  rell.  p.  90. ,  0.  Müller  zu  Varron.  d.  L.  L.  V,  17. ,  Caii 
Statu  frag.  ed.  Spengel  p.  60.,  Schol.  ad  luven,  sat.  3,  138.  und 
dazu  Schopen  Tom.  I.  p.  355.  ed.  Heinrich.  Gebilligt  ist  des 
Ref.  Ansicht  von  Hrn.  K.  Fr.  Hermann  a.  a.  O.  p.  388.  —  Kürzer 
können  wir  uns  fassen  über  das  Zeugniss  des  INonius  s.  v.  Eugium: 
Eugiuni  media  pars  inter  naturalia  muliebria.  Lucilius  in 
Mpodis  Hymnis:  sine  eugio  ac  destina.  Dousa  Lucil.  fragm. 
p.  99.  hat  Recht ,  wenn  er  die  Stelle  für  verdorben  hält.  Zum 
Theil  ist  der  Stelle  geholfen  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Nonius 
durch  folgende  Interpunction :  Lucilius  in  Epodis :  Hymnis  etc. 
Dass  Lucilius  Epoden  geschrieben  habe,  ist  gar  nicht  bekannt. 
Es  scheint  hinter  dem  Worte  Lucilius  eine  Lücke  anzunehmen  zu 
sein,  wie  dies  oft  bei  Nonius  der  Fall  ist.  Man  vgl.  den  Nonius 
8.  vv.  Erustatim^  Conßdentia.,  Arquatus.,  Necessitudo^  Expe- 
dire  etc.,  wo  überall  Lücken  anzunehmen  sind. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  Zeugniss  über  das  Gedicht  Scipio. 
Beim  Scholiasten  zu  Horat.  Sat.  II,  1.  16.  lesen  wir:  Si  non  potes 
gesla  Caesaris  scribere,  potes  iustitiam  et  fortitudinem.,  ut  Lu- 
cilius Scipiojii  fecit.,  qui  vitam  eius  privatum  descripsit.,  Ennius 
vero  bella.  Varges  im  Rhein.  Mus.  B.  3.  p.  50.  sucht  dieses 
Zeugniss  umzustossen,  indem  er  meint:  „Bella  quidem  quae  et 
quomodo  Scipio  gereret  quamque  aliam  reipublicae  operam  prae- 
beret,  annalibus  atque  aliis  scriptis  mandabatur,  idque  etiamsi 
Ennius  non  cecinissct,  posteris  innotuisset.  At  quae  quis  privatim 
fccit  aut  dixit,  ea  puto  ne  familiarum  coinmeutariis  ac  laudationibus 
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consignata  esse.""     Zum  Beweise  dessen  führt  er  Cic.  Brut.  16. 
au  und  fragt  dann,    wodurch  bewogen  LucHius  das  Lehen  des 
Scipio  beschrieben  haben  sollte;  etwa  um  das  Andenken  an  den- 
jenigen aufzufrischen,   der  in  Aller  Munde  lebte?     Oder  sollte 
der  Satirenschreiber  Lucilius  gehofft  haben,  den  Besieger  Hanni- 
bal's  verherrlichen   zu  können?     Er  fährt  dann  fort,    auch  das 
könne  nicht  angenommen  werden,  dass  Lucilius  über  die  Tugen- 
den des  Scipio  gesprochen  und  ihrer  in  seinen  Satiren  Erwähnung 
gethan  habe,   da  diese   besser  wären  von   Ennius  auseinander- 
gesetzt worden.     Jedoch  könne  man  die  Worte  des  Scholiasten 
immer  noch  erklären,  wenn  man  nicht  den  altern  Scipio,  sondern 
den  Jüngern  verstehe.     Allein  Hr.  Varges  hat  schwerlich  Recht. 
Denn  wenn  er  meint,  dass  das,  was  ein  Römer  privatim  gethan 
habe,  nicht  auch  zum  Theil  in  den  Famiiiendenkschriften  auf- 
gezeichnet gewesen  sei:   so  wird   er  durch  die  von  ihm  selbst 
angeführte  Stelle  Cic.  Brut.  16.  widerlegt.     Betrachten  wir  den 
Zusammenhang   bei  Horaz  genau,    so  werden  wir  nicht  umhin 
können ,   ein  besonderes  Gedicht  des  Lucilius  über  Scipio  anzu- 
nehmen.    Viele  Römer  wurden  «durch  die  Satiren  des  Iloraz,  in 
denen  er  zu  hart  sowohl  über  die  altern  Dichter,  als  auch  über 
seine  Zeitgenossen  herzog,  verletzt.    Moraz  fragt  daher  den  Tre- 
batius,  was  denn  zu  thun  sei.     Dieser  antwortet  ihm,    er  solle 
schweigen.     Horaz  meint,   das  sei  ihm  unmöglich.     Da  räth  ihm 
Trebatius,  die  Thaten  des  unbesiegbaren  Augustus  zu  beschreiben. 
Horaz  entschuldigt  sich,   dass  es  ihm  an  Kraft  gebreche,  so  viele 
Schlachten  und  Siege  zu  beschreiben.     Da  antwortet  Trebatius: 
Nun,  wenn  du  die  Schlachten  nicht  besingen  kannst,  warum  ver- 
herrlichst du  nicht  die  Tugenden  des  Augustus,  wie  Lucilius  die 
des  Scipio'?     Betrachtet  man  nun  den  Zusammenhang  genau,  so 
rauss  man  zugeben,  wie  ich  glaube,  dass  Trebatius  dem  Horaz 
nicht  gerathen  haben  kann,  die  Tugenden  des  Augustus  an  ein- 
zelnen Stellen  in  seinen *Gedichten  beiläufig  zu  preisen,  sondern 
er  soll  sie  in  einem  besondern  Gedichte  verherrlichen.    Trebatius 
scheint  das  Gedicht  des  Lucilius  gleichsam  vor  Augen  zu  haben 
und  den  Horaz  darauf  hinzuweisen.     Daraus  aber,  dass  sich  unter 
den  vorhandenen  Ueberbleibseln  kein  Gedicht  oder  kein  Buch  mit 
der  Ueberschrift  Scipio  vorfindet,  kann  nicht  geschlossen  werden, 
dass  es  nicht  vorhanden  gewesen  sei ,  wie  Hr.  Varges  p.  52.  will. 
Es  braucht  ja  dieses  Gedicht  nicht  ein  ganzes  Buch  ausgefüllt  zu 
haben.     Eine  Satire  war  dieses  Gedicht  nicht,  ebensowenig  wie 
der  Scipio  des  Ennius  eine  Satire  war,  wie  Hr.  Lersch  im  Rhein. 
Mus.  f.  Phil.  5.  Jahrg.  1837  p.  420.  meint.     Beide  waren  epische 
Gedichte.     Es  ist  überhaupt  eine,    wie  mir  scheint,   verkehrte 
und  einseitige  Ansicht,  den  Lucilius  einen  rein  satirischen  Dichter 
zu  nennen,  der  nie  anders  als  in  der  Form  der  Satire  geschrieben 
habe,  wie  Hr.  v.  H.  p.  185.  und  Hr.  Hermann  in  seiner  Recension 
a.  a.  O.  p.  387.  meinen.     In  seinen  Büchern ,  deren  30  gewesen 


166  Römische   Literatur. 

ZU  seih  scheiaen  (ein  bestimmtes  Zeugniss  für  die  Zahl  der 
Bücher,  die  gewöhnlich  als  eine  ausgemachte  und  feste  ange- 
nommen wird,  ist  nicht  vorhanden),  sind  bestimmt  eine  grosse 
Anzahl  von  Gedichten,  die  keinen  satirischen  Charakter  an  sich 
tragen.  Lucilius  hat  Gedichte  der  mannigfaltigsten  Art  verfasst, 
vvie  wir  theils  aus  den  Ueberresten  schliessen  können,  da  ein 
Gedicht,  in  welchem  grammatische  Fragen  abgehandelt  werden, 
und  eine  Grabschrift  keine  Satiren  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  sind;  theils  aus  Horaz,  der  Sat.  II,  1.  30  fg.  sagt: 

nie  velut  fidis  arcaiia  sodalibus  olim 
«  Credebat  libris ,  neqiie  si  male  cesserat ,   usquam 

Decurrens  alio ,  neque  si  bene:  quo  fit,   ut  omais 

Votiva  pateat  veluti  descripta  tabeüa 

Vita  senis. 
Hieraus  folgt,  wie  mir  scheint,  dass  Lucilius  nicht  blos  satirische 
Gedichte  gemacht  habe.  Sämmtliche  Fragmente  desselben  wer- 
den unter  der  Aufschrift  ex  libro  prirao,  secundo,  tertio  etc. 
vsatirarum  citirt.  Dies  bedarf  einer  Erklärung.  Das  Wort  Satira 
scheint  bei  Lucilius  noch  nicht  die  fest  abgegrenzte  Bedeutung 
zu  haben,  wie  später,  wo  es  nur  eine  bestimmte  Art  von  Ge- 
dichten bezeichnete.  Vielmehr  scheint  Über  Saiirarum  einen 
Band  oder  ein  Buch  Gedichte  zu  bedeuten,  die  zusammen  keiner 
bestimmten  Classe  angehören,  sondern  den  verschiedenartigsten 
Inhalt  unter  verschiedenen  Formen  enthielten.  Libri  Satiiarum 
bei  Lucilius  entspricht  daher  ganz  dem  libri  Miscellaneoruni. 

Im  achten  Capitel  zählt  Hr.  v.  H.  diejenigen  Personen  auf, 
deren  in  den  Blichern  des  Lucilius  Erwähnung  geschieht.  Sehr 
oft  wird  ein  gewisser  Lupus  erwähnt.  Von  ilira  sagt  der  Scho- 
liast  zu  Horat.  Sat.  II,  1.  68. ,  es  sei  P.  llutilius  Lupus  gewesen, 
Consul  a.  u.  664 ,  90  v.  Chr.  Hr.  v.  H.  folgt  dem  Scholiasten 
p.  199.  Allein  es  scheint  richtiger  zu  sein,  den  L.  Cornelius 
Lentulus  Lupus  anzunehmen,  der  59>a.  u.  Consul  war,  da  Lu- 
cilius 103  V.  Chr.  gestorben  ist,  und  nicht  68  v.  Chr.,  wie  der 
Verf.  annimmt.  Es  kann  noch  ein  andrer  Einwand  geltend  ge- 
macht werden,  den  auch  der  Verf.  p.  200.  erwähnt,  ihn  aber  zu 
beseitigen  sucht.  Wenn  P.  Rutilius  Lupus  90  v.  Chr.  Consul  war, 
so  wird  er,  wie  auch  Hr.  v.  H.  annimmt,  etwa  um  das  Jahr  130 
v.  Chr.  geboren  sein.  Nun  lesen  wir  aber  bei  Hör.  Sat.  II,  1.  65  ff. 

num  Laelius  et  qui 

Duxit  ab  oppressa  meritum  Carthagine  nomen, 

Ingenio  offensi?  aut  laeso  doluere  Metello? 

Famosisqne  Lnpo  coo^^erto  versibus  ? 
Also  noch  bei  Lebzeiten  des  Scipio  und  Laelius  ist  Lucilius  über 
Metellus  und  Lupus  hergezogen.  Es  kann  also  schwerlich  P. 
Rutilius  Lupus  gemeint  sein.  Hr.  v.  H.  sucht  das  Bedenken 
dadurch  zu  heben,  dass  er  p,  201.  die  Worte  so  erklärt:  „Nam 
quum  de  Metello  verissimum  sit,   quod  affirmat,  nee  Scipionem 
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iicc  Laclium  co  laeso  doluisse,  alterum  de  Lupo  ad  uiium  Lae- 
Jliira    refercndum    esse    evistimo."     Allein   in   den   Worten   des 
lloraz   liegt  niciits,    woraus  wir  dies  entnehmen  k()nnten.      Es 
scheint  auch  nicht  gut  möglich,    die  Stelle  so  zu  verstehen,  da 
grade  des  Laelius  Name  vor  dem  des  Scipio  erwähnt  wird.     Statt 
et  qui  liest  der  Verf.  mit  qvi^   weil  er  dies  für  seine  Erklärung 
passender  hält.     In  einem  Fragmente  des  Lucilius  (vgl.  Cic.  de 
N.  D.  I,  23.  63.  Dous.  Fr.  I,  4.)   finden  wir  mit  dem  Lupus  den 
L.  Hostilius  Tubulus  verbunden.    Dieser  war  152  v.  Chr.  Quästor, 
144  Aedil,  142  Prätor.     Um  dieselbe  Zeit  lebte  Papirius  Carbo, 
der  auch  in  Verbindung  mit  Lupus  vorkommt.     Auch  dies  scheint 
dafür  zu   sprechen,    dass  bei  Lucilius  nicht  P.  Rutilius  Lupus 
gemeint  sein  kann,  sondern  des  Tubulus  Zeitgenosse,  L.  Corne- 
lius Lentulus  Lupus.     Ebenso  lässt  sich  bei  den  meisten  der  übri- 
gen von  Lucilius  erwähnten  Personen  nachweisen,  dass  sie  von 
150  bis  100  V.  Chr.  gelebt  haben ,    und  nicht  über  das  Jahr  100 
hinaus. 

Im  folgenden  Capitel  spricht  Hr.  v.  H.  von  den  beiden  Gön- 
nern und  Freunden  des  Lucilius,  Scipio  dem  Jüngern  und  Laelius. 
Das  zehnte  Capitel  führt  die  Ueberschrift:  (^uis  Luciliani  operis 
habilus  fuü  ?     Quid  in  eo  muiatum  ?     Der  Verf.  bespricht  zu- 
nächst die  Eintheilung  der  Gedichte  des  Lucilius.    Durch  Rhetor. 
ad  Herenn.  IV,  12. :  Quo  in  vilio  est  Lucilius  assiduus ,  ut  hoc 
est  in  prior e  libro^    und  durch  das  Zeugniss  des  Scholiastea 
zu  Horat.  Sat,  II,  1.  22.:   Pantolabuni  scurruni  Nomenlanumque 
poetam.     Pro  hominibus  vilibus.     Nomina  sunt  luxuriosorum^ 
quos  etiafn  in  prior e  libro  Lucilius  carpsit^   bewogen,  setzt 
Hr.  V.  H.  fest,  dass  zuerst  des  Lucilius  Gedichte  in  zwei  Büchern 
enthalten  gewesen  seien,  von  denen  das  erste  Concilittju  Deorum^ 
das  andre  CoUyra  überschrieben  gewesen  sei.     Was  von  den  üe- 
berschriften  zu  halten  sei,   haben  wir  schon  im  Vorhergehenden 
auseinandergesetzt.     Was  aber  die  Eintheilung  in  zwei  Bücher 
betrifft,  so  stimmt  Ref.  dem  Verf.  bei.     Hr.  v.  H.  hätte  für  seine 
Ansicht  noch  Folgendes  geltend  machen  können.     Es  wird  näm- 
lich von  Donatus  zu  Terent.  Phorm.  I,  2.  73.  ein  Fragment  aus 
dem  zweiten  Buche  des  Lucilius  angeführt,    in  welchem  jener 
Nomentanus  angegriifen  wird.     Nach  der  Stelle  des  Scholiasten 
zu  Horaz  aber  wurden  Pantolabus  und  Nomentanus  von  Lucilius 
in  libro  priore    angegriffen.     Hieraus   scheint  zu  folgen,    dass 
anfangs  sämratliche  Gedichte  in  zwei  Büchern  enthalten  waren, 
und  dass  später  eine  andre  Eintheilung  an  die  Stelle  trat.     Eine 
zweite  Eintheilung  der  Gedichte  des  Lucilius  in  21  Bücher  leitet 
der  Verf.  aus  der  verdorbenen  Stelle  des  Varro  de  L.  L.  V,  17. 
her,  wo  es  heisst:  A  qua  bipartita  divisione  Lucretius  suorum 
unius  et  viginti  librorum  initiuni  fecit  hoc: 

Aetheris  et  terrae  geiiitabile  quaerere  teinpus. 
Lucretius  hat  aber  nur  sechs  Bücher;  es  kann  also  hier  von  ihm 
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nicht  die  Rede  sein.  Scaliger  hat  Lucilius  fVir  Lucretius  gesetzt. 
O.  Müller  hat  zwar  Lucilius  in  den  Text  aufgenommen ,  fügt 
aber  in  der  Note  hinzu:  „Necdura  locus  persanatus  videtur." 
Hr.  V.  H.  billigt  die  Conjectur  und  meint,  dass  nach  der  Einthei- 
lung  in  zwei  Bücher  und  vor  der  in  dreissig  Bücher  die  in  einund- 
zwanzig Bücher  stattgefunden  habe.  Allein  aus  einer  offenbar 
verdorbenen  Stelle  dies  mit  Gewissheit  folgern  zu  wollen,  scheint 
zu  gewagt.  Hr.  Hermann  a.  a.  O.  p.  380.  schlägt  vor,  Lucilius 
sntirarum  libri  primi  et  vigesimi  zu  schreiben.  Dem  Ref.  scheint 
entweder  hinter  dem  Worte  Lucretius  eine  Lücke  angenommen, 
oder  Lucilius  suorum  unius  et  vicesimi  librorinn  gelesen  werden 
zu  müssen.  Die  EintheiUing  in  21  Bücher  fällt  somit  ganz  weg. 
Die  gewöhnlichste  Eintheilung  ist  die  in  30  Bücher,  obgleich  die 
Zahl  30  nicht  ganz  fest  steht.  In  der  Sammlung  der  Fragmente 
bei  H.  Stephanus  finden  sich  drei  Fragmente  aus  dem  XXXVL 
und  zwei  aus  dem  XXXIX.  Buche.  Dousa  hat  die  erstem  mit 
Recht  in  das  XXVL  Buch  (s.  Fr.  XXVI,  51.  68.  69.)  und  die 
beiden  andern  in  das  XXIX.  Buch  (s.  Fr.  XXIX,  29.  46.)  auf- 
genommen. In  den  Ausgaben  des  Nonius,  der  uns  diese  Frag- 
mente aufbewahrt  hat,  sind  seit  Hadr.  lunius  diese  BUcherzahlen 
nach  den  Handschriften  gegeben.  Endlich  wird  ein  Fragment, 
das  Charisius  p.  72.  ed.  Putsch,  aufbewahrt  hat,  aus  dem  XLllI. 
Buche  angeführt.  Dousa  p.  99.,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass 
Lucilius  nur  30  Bücher  geschrieben  habe  und  dass  von  den  Ab- 
schreibern in  nichts  so  sehr  gefehlt  worden  sei,  als  in  der  Angabe 
der  Zahlen,  theilte  es  dem  XXIII.  Buche  zu.  Allein  es  gehört 
in  das  XIV.  Buch,  wie  Hr.  Lindemann  zu  Charis.  I,  17.  75. 
gezeigt  hat. 

Im  folgenden  Capitel  handelt  Hr.  v.  H.  von  dem  Ursprünge 
der  Satire  und  billigt  namentlich  Hrn.  K.  Fr.  Hermann's  Ansicht 
von  dem  Erfinder  der  römischen  Satire,  die  derselbe  in  dem  mit 
grossem  Scharfsinne  abgefassten  Programme:  De  Satirae  Roma- 
nae  auctore  ex  senteiitia  Horat.  Serm.  I,  10.  66.  Marb.  1841. 
4.  ausgesprochen  hat. 

In  dem  letzten  Capitel  sucht  Hr.  v.  H.  auseinander  zu  setzen, 
welche  Stelle  unter  den  römischen  Satirikern  dem  Lucilius  zu- 
komme. Zum  Schluss  hat  der  Verf.  17  Fragmente  angeführt, 
die  sich  in  der  Sammlung  des  Dousa  nicht  finden.  Hr.  Hermann 
in  seiner  Recension  p.  391.  hat  nur  ein  einziges  vermisst ,  aus 
dem  Anonymus  de  generlbus  nominum,  den  Hr.  Haupt  hinter 
Ovidii  Halieutica,  Lips.  1838.,  herausgegeben  hat,  woselbst  es 
p.  89.  heisst:  nasum  hoc  corpusque  scutum.  Ref.  aber  hat  noch 
drei  Fragmente  vermisst ,  die  sich  vorfinden  in :  Analecta  gram- 
matica  maximam  partem  Anecdota  ediderunt  loscphus  ab  Eichen- 
feld et  Stephanus  Endlicher.  Vindobon.  1837.  1)  S.  253.  Probi 
Grammatici  de  octo  orationis  membris  ars  minor  §  128.  Lucilius: 
austerissimarum  herbarum  succos  exprimebat;    2)  bei  dem- 
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selben  p.  344.  §  547.  Lucilius:  er  mit  el  equorum  inimrala 
iupeta;  3)  S.  217.  Valerii  Probi  de  nomine  fragmentum  §  18. 
Lucilius:  ore  salem  expiavit  amarum.  Das  letzte  Fragment 
findet  sich  zwar  in  der  Sammlung  des  Dousa  Fragm.  libri  incerti 
INr.  190.  aus  der  Sammlung  der  Fragmente  des  Ennius  von  H. 
Columna  p.  179.  (bei  Hessel  p.  105.);  aber  Columna  hat  die 
Quelle  nicht  angegeben,  aus  der  er  es  entnommen  hat.  Bei 
Columna  liest  man  expiravit^  der  Cod.  hat  aber  expiavit.  Es 
findet  sich  noch  ein  viertes  Fragment  des  Lucilius  in  den  Ana- 
lecta  grammatt,  aus  der  Schrift  eines  Anonymus  de  verbo  p.  172. 
§  40.,  welches  so  lautet:  Lucilius:  teiltet  opus.  Dasselbe  Frag- 
ment führt  aus  dem  achten  Buche  an  Priscian.  VIII,  6.  30.,  woher 
es  Dousa  genommen  hat. 

Was  den  lateinischen  Ausdruck  des  Verf.  anbetrifft,  so  ist 
derselbe  einfach  und  leicht  verständlich;  nur  ist  er  nicht  ganz 
frei  von  Solöcismen  und  Unrichtigkeiten  im  Einzelnen.  Die 
Druckfehler  sind  bei  Weitem  nicht  alle  angegeben.  Druck  und 
Papier  sind  sehr  gut. 

Breslau.  Dr.  Peter  mann. 


Karl  Otfried  Müller^ s  Geschichte  der  griechi- 
schen il  ^eraie^r  bis  auf  das  Zeitalter  Alexander's.  Nach  der 
Handschrift  des  Vei fassers  herausgegeben  von  Dr.  Eduard  Müller, 
Breslau,  im  "Verlag  bei  Josef  Max  u.  Comp.  Erster  Band.  X  und 
495  S.     Zweiter  Band.  434  S.     1841.     8. 

Lange  nicht  ist  dem  Ref.  ein  Buch  zur  Hand  gekommen, 
welches  sein  Interesse  mehr  in  Anspruch  genommen  hätte,  als  das 
gegenwärtige.  Schon  als  das  opus  posthumum  eines  der  gefeiert- 
sten Lehrer  an  einer  der  berühmtesten  deutschen  Universitäten, 
der  der  Wissenschaft  sein  Leben  zum  Opfer  gebracht,  kann  man 
es  nur  mit  Theilnahme  in  die  Hand  nehmen.  Nun  hat  aber  der- 
selbe während  seines  Lebens  auf  dem  Felde  der  Alterthumswis- 
senschaft  so  gewirkt ,  ist  so  überaus  thätig  und  fleissig  gewesen, 
dass  seine  diesfallsigen  Verdienste  wohl  nicht  so  bald  in  Verges- 
senheit gerathen  dürften.  Und  er  hat  das  classische  Alterthura, 
insonderheit  das  griechische,  mit  einer  solchen  Vielseitigkeit 
behandelt,  mit  so  eindringlicher  Schärfe  durchdrungen,  mit  so 
edlem  Geschmacke  aufgefasst,  mit  so  reicher  Belesenheit  viele 
Theile  desselben  aufgeklärt,  dass  man  von  jedem  Werke,  das  aus 
seiner  Feder  geflossen  war,  grosse  Belehrung  und  vielfachen 
Segen  für  die  Wissenschaft  gewonnen.  So  kann  man  denn  schon 
von  vorn  herein  auch  von  dem  oben  angeführten  einen  reichen 
Genuss  erwarten ,  und  —  man  wird  nicht  getäuscht.  Und  nicht 
etwa  der  Inhalt  blos  ist  anziehend  und  erquicklich ;  selbst  auch 
die  Form  trägt  hier  den  Stempel  der  Vollendung  in  solchem 
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Maasse,  dass  sogar  Laien  in  der  Philologie  mit  Vergnügen  das 
Buch  lesen  werden,  insbesondere  da  der  Verf.  mit  sparsamer 
Hand  gelehrte  Citate  angebracht  hat  (nur  die  nothwendigsten). 
JVinglinge  aber,  als  für  weiche  es  vorzugsweise  bestimmt  ist  (vgl. 
Einleitung  S.  1.),  werden  es  nicht  allein  mit  Wohlgefallen  durch- 
wandern, sondern  auch  mit  dem  grössten  Nutzen:  die  griechische 
Literatur,  so  aufgefasst,  so  behandelt,  wird,  sie  rnuss  ihnen 
eine  Lust  werden.  Und  wie  mannigfache  Aufklärungen  werden 
ihnen  hier  zu  Theil!  Darum  aber  werden  selbst  Männer,  ja 
sogar  die  unterrichtetsten  und  gereiftesten  das  Werk  nicht  ohne 
Belehrung,  ohne  vielfache  Anregung  aus  der  Hand  legen.  Das 
kann  der  Ref.  mit  aller  Zuverlässigkeit  versichern:  das  zu 
erwarten,  war  der  Herausgeber  (vgl.  Vorrede  S.  VII.),  der  Bruder 
des  Verstorbenen,  vollkommen  berechtigt  bei  solcher  Beschaffen- 
heit des  Buches. 

Freilich  ist  es,  wie  es  uns  vorliegt,  nicht  ganz  vollendet:  es 
mangelt  der  dritte  Theil  des  Ganzen  oder  die  Darsiellmig  der 
griechischen  Literatur  nach  Alexander.  Diese  hinzuzufügen 
war  dem  Verf.  nicht  vergönnt,  und  so  reicht  es,  wie  auch  der 
Titel  andeutet,  nur  bis  auf  das  Zeitalter  des  grossen  Welt- 
erobercrs.  Haben  wir  das  einerseits  zu  bedauern  —  denn  auch 
hier  würde  der  V^erewigte  gewiss  manche  Aufklärung  gegeben, 
manche  neue  Ansicht  uns  eröffnet  haben  — ,  so  müssen  wir  uns 
doch  andrerseits  freuen,  dass  es  ja  dessenungeachtet  ein  Ganzes 
ist,  was  wir  hier  erhalten,  nämlich  die  Darstellung  der  beiden 
ersten  Perioden  der  griechischen  Literaturgeschichte.  Laut  der 
Einleitung  hatte  sich  der  Verf.  zum  Ziele  gesteckt:  „zu  zeigen, 
wie  jene  ausgezeichneten  Werke  menschlicher  Rede,  welche  wir 
mit  Recht  noch  immer  die  classischen  Schriften  der  Griechen 
nennen ,  auf  eine  naturgemässe  Weise  aus  der  Sinnesart  der  grie- 
chischen Völkerschaften  und  aus  dem  Zustande  ihres  geselligen 
und  bürgerlichen  Lebens  hervorgingen,  und  wie  sich  in  ihnen  der 
Geist  und  Geschmack  und  das  ganze  innere  Leben  jener  von  der 
Natur  vor  allen  andern  reich  begabten  Nation  ausprägt",  und  hier- 
nach hatte  er  die  Eintheilung  des  Stoffes  so  bestimmt,  dass  er 
„im  ersten  Theile  die  Ausbildung  der  Poesie  und  Prosa  vor  der 
Zeit  des  Vorherrschens  der  attischen  Bildung  verfolgen,  im 
zweiten  Theile  die  Blüthe  der  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit  in 
Athen  schildern  und  im  dritten  Theile  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Literatur  in  dem  Zeitalter  nach  Alexander  darstellen" 
■wollte.     Dieser  letzte  nun  fehlt. 

Sollte  Ref.  über  Alles  berichten,  was  ihm  im  Buche  als  eine 
wahre  Bereicherung  der  Kunde  der  griechischen  Literatur  und 
ihrer  Geschichte  erschienen  ist,  so  raüsste  er  fürchten,  die  Gren- 
zen des  Zweckes  dieses  Blattes  zu  überschreiten :  er  hebt  also  nur 
das  Vorzüglichste  aus,  was  freilich  ihn  nun  grade  am  allermeisten 
angesprochen  hat. 
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So  wäre  es  denn  zuerst  das  dritte  Capitel  des  ersten  Buches, 
Viberschrieben :  ^^Aelleste  Poesie  der  Griechen''\  auf  welclie  wir 
unsre  Leser  aufmerksam  machen.  Hier  entwickelt  der  Verf., 
wie  sich  besonders  aus  der  Religion  die  Diclitkunst  bei  dem 
ohnehin  schon  so  gesangreichen  Volke  heraufbildet  und  nach  den 
verschiedensten  Seiten  hin  sich  verbreitet,  verschiedene  Gegen- 
stände zu  ihrem  Stoffe  sich  wählt,  wie  einzelne  mythische  oder 
wirkliche  Sänger  aus  dem  Dunkel  der  Sage  hervortauchen,  aber 
ganz  besonders  das  thrakische  Völkchen,  dessen  Geschichte  und 
Bedeutsamkeit  nachgewiesen  und  aufgeklärt  zu  haben  Otfr.  Mül- 
ler's Verdienst  ist,  eine  überaus  wichtige  Rolle  in  diesem  Zeit- 
alter spielt.  Nun,  und  durch  das  daran  sich  schliessende  vierte 
Capitel:  „/?os  Epos  der  Griechen  vor  Homer^'",  in  welchem  von 
der  nothwendig  aus  den  damaligen  Verhältnissen  des  Volkes  her- 
vorgegangenen Dichtungsweise  solcher  Art,  von  dem  Hexameter 
und  seiner  ISatur  die  Rede  ist,  fühlt  man  sich  hinlänglich  vor- 
bereitet, zum  Homer  (im  fünften  Capitel)  heranzutreten.  Hier 
spricht  der  Verf.  so  umsichtig  und  so  verständig  von  dem  wahr- 
scheinlichsten Vaterlande  des  Dichters  und  woher  und  warum  so 
viele  Sagen  über  dasselbe,  dass  man  seiner  Entwicklung  mit  Ver- 
gnügen folgt,  weil  man  nun  endlich  Licht  in  dieser  Dunkelheit, 
Ordnung  in  dieser  Verwirrung  erkennt.  Von  gleich  grossem  In- 
teresse muss  für  den,  welcher  sich  mit  dem  Probleme  von  der  Ent- 
stehung und  dem  Wesen  der  Hesiodeischen  Gedichte  beschäftigt, 
das  achte  Capitel,  ^^Hesiodos'-''  überschrieben,  sein;  denn  liier, 
vierzig  Seiten  hindurch  (S.  135 — 176.),  verbreitet  sich  der  Verf. 
weitläufig,  und  mit  sicherm  Schritte  einhergehend,  über  die 
Schriften  dieses  Dichters  und  zeigt,  welche  Gestalt  sie  ursprüng- 
lich und  eigentlich,  und  warum  sie  die  gegenwärtige  haben 
mochten.  Vortrefflich  ist  „die  lyrische  Poesie  der  äolischen 
Dichter"  im  dreizehnten  Capitel,  „die  dorische  Lyrik  bis  auf 
Pindar"  im  vierzehnten  und  „Pindar"-'  selbst  im  fünfzehnten 
behandelt  —  in  jenen  beiden  weiss  er  selbst  die  von  den  ein- 
zelnen Dichtern  noch  vorhandenen  Brocken  mit  geschickter  Hand 
zusammenzusetzen,  zu  verbinden  und  Schlüsse  daraus  zuziehen 
für  die  Erkenntniss  des  Wesens  und  der  Eigenthümlichkeiten  des 
jedesmaligen  Schriftstellers  — ;  vortrefflich  ist  ferner  im  acht- 
zehnten Capitel  die  „Geschichtschreibung'',  im  neunzehnten 
„Herodot'%  im  vierunddreissigsten  „Thukydides",  wo  der  Verf. 
nicht  etwa  blos  die  Sprache  und  den  Stil  berücksichtigt,  sondern 
auch  die  historische  Kunst  dieser  Geschichtschreiber.  Aus- 
gezeichnet sind  die  Capitel  (einundzwanzig  bis  neunundzwanzig) 
über  die  dramatische  Poesie  und  ihre  Vertreter.  Hier,  auf  die- 
sem Boden,  war  bekanntlich  der  Verewigte  so  recht  heimisch; 
daher  man  hier  überall  den  belesenen ,  kenntnissreichen,  seiner 
Sache  gewissen ,  wegekundigen  Gelehrten  findet  und  den  Genuss 
hat  der  reichlichsten   Belehrung,     der  überraschendsten   Auf- 
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kläriing,  der  passendsten  Zusammenstellung^  des  Stoffes  zum 
deutlichen,  anschaulichen  Bilde.  Für  Manchen  wird  auch  spe- 
ciell  das  zwölfte  Capitel:  „Z^ee  Entwicklungszeit  der  griechi- 
schen Musik'"'' ^  von  grossem  Interesse  sein. 

Ein  vom   Herausgeber  angefertigtes  Sachregister  vermehrt 
die  Brauchbarkeit  des  Buches. 

Sollen  wir  nun  am  Ende  unsrer  Anzeige  noch  sagen,   was 
wir  vermisst  haben,   und  was   wir  wünschten,    der  Verf.  hätte 
solches  noch  hinzugefügt:  so  wäre  es  Folgendes,  was  wir  indessen 
nicht  zum  Tadel  des  Buches  und  seines  Verfassers  oder  Heraus- 
gebers wollen  ausgesprochen  haben,  sondern  um  der  Fortbildung 
der    Wissenschaft    der   Literaturkunde    und    Geschichte    selbst 
willen.     Es  hätte  sollen  ausgegangen  werden  von  dem  Begriffe 
der  Literatur  als  dem  Gesaramtgebiete  von  Geistesproducten  oder 
menschlichen  Kunstwerken  in  Sprache  und  Schrift.     So  war 
denn  zuerst  von  dem  Geiste  des  griechischen  Volks  zu  sprechen, 
sowohl  wie  er  an  sich,  als  auch  bedingt  durch  die  geographischen, 
ethnographischen,  klimatischen  etc.  Verhältnisse  gewesen.     Hier 
konnte   nun   schon  die  Zerspaltung  des  Volkes  in  Stämme  und 
deren  Eigenthümlichkeiten  geschildert  werden.    Dann  erst  musste 
das  Capitel   ^.,Von  der  Sprache  des  griechische?!   Volks'"''  nach- 
folgen, und  hieran  war  zu  knüpfen  ein  Capitel  von  der  Schrift 
oder  den  Buchstaben  der  Hellenen.   Indem  hierauf  die  Idee  oder 
die  Philosophie  der  Literatur  —  eine  ganz  neue  Wissenschaft, 
die  uns  aber  in  den  jetzigen  Zeiten,    wo  die  Literatur  eine  so 
grosse   Rolle   spielt,    gar  sehr  vonnöthen  ist    —    zum  Grunde 
gelegt  wurde,  war  zu  reden  von  dem  W^esen,  von  der  Vielseitig- 
keit,  von  dem  Reichthume,   von  dem  hohen  Werthe,   von  der 
Weltstellung  und  von  dem  Einflüsse  der  griechischen  Literatur, 
wie  selbiger  früher  gewesen  und  noch  gegenwärtig  ist,  und  was 
man  noch  in  Zukunft  von  ihr  zu  hoffen  und  zu  erwarten ,  weshalb 
man  sie  fort  und  fort  zu  betreiben  habe.     Nicht  minder  hätte  von 
den  verschiedenen   Sagenkreisen ,   den  troischen ,   thebanischen, 
attischen  etc.,  gehandelt  werden  können.   Das  sind  lauter  Gegen- 
stände, über  die  zu  urtheilen,  die  darzustellen  keiner  mehr  beru- 
fen gewesen  als  Otfried  Müller,  der  so  die  griechische  Literatur 
kannte,  so  durchdrungen  hatte,  so  zu  schätzen  wusste! 

Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  äussere  Anregung 
zur  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Werkes  für  den  Verfasser 
die  ehrenvolle  Aufforderung  der  Societät  zur  Verbreitung  nütz- 
licher Kenntnisse  in  England ,  ein  Buch  dieser  Art  für  England 
anzufertigen,  geworden  ist.  Und  selbiges  ist  auch  bereits,  seinem 
grössern  Theile  nach ,  im  J.  1840  in  englischer  Sprache  erschie- 
nen unter  dem  Titel:  History  of  the  literature  of  ancient  Greece 
by  K.  0.  Müller.  Vol.  I.  London,  Baldwin  and  Chadock. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns,  unsre  Leser  noch  mit 
einer  Schrift  bekannt  zu  machen ,  die  eine  wahre  Bereicherung 
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der  griecliischen  Literaturgeschichte  genannt  zu  werden  verdient. 
Sie  handelt  speclell  von  einem  der  Dichter,  welcher  auch  von 
Otfr.  Müller  im  obigen  Werke  mehriältig  erwähnt  worden  ist, 
nämlich  von  Panyasis,  und  führt  den  Titel: 

PanyasidisHalicarnasseiHeracleadisfragmenia 

praemissis  de  Panyasidis  vita  et  carminibus  commentationibus  edidit 
Dr.  Joh.  Pistoth.  Tzschirner.  Breslau  J842.  4.  (Schulprogramin 
des  Gymnasiums  zu  St.  Maria  Magdalena.) 

Schon  C.  G.  Müller  (de  cycl.  epico  praef.  p.  VII.)  hatte  die 
Idee  gehabt,  die  Bruchstücke  der  Gedichte  dieses  Poeten  zu 
sammeln.  Aber  auf  den  Rath  und  die  Anregung  RitschPs  unter- 
zog sich  auch  der  Verf.  des  vorliegenden  Programms  der  diesfall- 
sigen  Mühe.  Die  erste  Abtheilung  des  Werkes  erschien  zu  Bres- 
lau im  J.  1836,  die  andre  sollte  zu  einer  andern  gelegentlichen 
Zeit  an's  Licht  treten.  Mittlerweile  hatte  sich  nicht  minder  C. 
Ph.  Funck  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt.  Dessen  Abhandlung 
ist  erschienen  das  Jahr  darauf  zu  Bonn.  Und  als  im  J.  1^:^38  für 
die  allgemeine  Encyclopädie  von  Gruber  und  Ersch  eine  Bearbei- 
tung des  betreffenden  Artikels  nöthig  war,  übernahm  dieselbe  der 
gelehrte  und  thätige  Dr.  F,  A.  Eckstein.  Unterstützt  von  diesen 
Vorarbeiten  hat  nun  Hr.  Tzsch.  den  Gegenstand  einer  nochmali- 
gen Untersuchung  unterworfen :  das  Resultat  ist  die  gegenwärtige 
Abhandlung.  Im  Prooemiura  spricht  er  von  den  Quellen ,  im 
ersten  Cap.  de  nomine  poetae:  ob  Paniasis  oder  Panyasis  oder 
Panyassis  zu  schreiben,  und  ob  das  a  in  der  dritten  Silbe  lang 
oder  kurz  zu  sprechen  sei.  Er  entscheidet  sich  mit  Recht  für 
Ilavvdöig.  Das  zweite  Cap.  handelt  de  patria  et  gente  Panyasidis: 
eine  schwierige  Untersuchung  wegen  der  sich  widersprechenden 
Angabe,  indem  der  Dichter  von  Duris  für  einen  Sohn  des  Diokles 
und  für  einen  Samier,  von  Pausanias  und  Clemens  aus  Alexan- 
drien  für  einen  Sohn  des  Polyarchus  und  für  einen  Halikarnassier 
erklärt  wird.  Das  Vernünftigste  ist  unbezweifelt,  was  unser 
V^erf.  hierüber  statuirt:  ,, nihil  est  reliquum,  quam  ut  a  Duride 
non  eundera  Panyasim  atque  a  Pausania  cum  demente  significa- 
tum  esse  credamus."*  Weiterhin  wird  über  die  Verwandtschaft 
des  Dichters  mit  Hcrodot  gesprochen,  Manches  gegen  Heyse, 
Eckstein,  Schneidewin,  Otfr.  Müller  erinnert  und  ein  Stamm  der 
Verwandtschaft  aufzustellen  versucht,  welcher  den  Nachrichten 
der  alten  Autoren  am  nächsten  zu  kommen  scheint.  Freilich  geht 
es  hierbei  nicht  ohne  einige  gewaltsame  Emendationen  ab.  Gleich 
schwierig  war  die  Bestimmung  des  Zeitalters  des  Panyasis  im 
III.  Cap.,  wo  dem  Verf.  das  Zeugniss  des  Eusebius  zur  Grundlage 
gedient,  er  sei  um  Ol.  72,4  ^^^  489  v.  Chr.  berühmt  gewesen.  Ein 
specicUes  Interesse  gewährte  dem  Ref.  hierbei  die  sichere  Bestim- 
mung der  Bedeutung  des  yeyovs  bei  Suidas  (-^  ■^v)^  wornach  er 
nuu  auch  seine  Meinung  über  das  Zeitalter  des  Zenodotus  etwas 
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abändern  muss;  da  er  nämlich  der  Meinung  und  der  Ueber- 
setzung  des  Portus  (nicht  Küster,  wie  er  fälschlicher  Weise  in 
dem  Programme  de  Zenodoti  studiis  Hora.  p.  2.  gesagt  hat)  ge- 
folgt ist,  der  j'gyovcü'g  durch  vixit  wiedergegeben.  Cap,  IV. 
verbreitet  V sich  über  den  Panyasis  als  Dichter.  Nach  dem  Ur- 
theile  des  Hrn.  Tzsch.  gehört  derselbe  nicht  zu  den  höhern,  zu 
den  eigentlichen  originellen  Künstlern:  er  war  mehr  ein  gelehrter 
Dichter,  und  darum  gefiel  er  besonders  den  alexandrinischen  Ge- 
lehrten; darum  nahmen  diese  ihn  unter  die  vorzugsweise  so 
genannten  grossen  Dichter  oder  in  ihren  Kanon  auf.  Die  beiden 
Gedichte,  welche  ihm  zugeschrieben  werden,  sind  erstens  die 
lotiica,  wahrscheinlich  ein  elegisches  Gedicht,  von  dem  unser 
Verf.  Cap,  V.  ausführlich  handelt ,  und  die  Her^akieas  (Cap.  VI.), 
Von  der  letztern  haben  sich  XXXVII  einzelne  Bruchstücke  er- 
halten. Der  Verf.  hat  diese  einzeln  durchgenommen,  kritisch  und 
exegetisch  und  durch  ausführliche  Bemerkungen  erläutert.  Zu- 
letzt folgen  Fragmenta  per  errorem  Panyasidi  tributa  (p.  70  sq.), 
und  damit  schliesst  die  Abhandlung,  deren  Leetüre  dem  Ref. 
mannigfachen  Genuss  und  mannigfache  Belehrung  gewährt  zu 
haben  er  rühmend  anerkennt,  weil  der  Verf.  nicht  blos  den  nur 
mühsamen,  aber  dabei  niedrigen  Weg  des  Saramelns,  sondern 
auch  den  höhern,  geistigen  des  Verarbeitens  und  Modellirens 
verfolgt  hat,  so  dass  er  gleichsam  einen  unvollständigen  Torso 
uns  wieder  vollständig,  so  weit  es  möglich  war,   hergestellt  hat. 

Heffter, 


Fr anzösische  Grammatik  in  Verbindung  mit  der  lateinischen 
für  Gyuinasiea  und  zum  Privatgebrauche.  Von  Wilhelm  Caspers, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Recklinghausen.  Münster  18i2.  la 
der  Theissing'schen  Buchhandlung.      X  und  165  S.      15  Ngr. 

So  lange  von  jedem  wissenschaftlich  gebildeten  Manne  eine 
gewisse  Kenntniss  der  französischen  Sprache  gefordert  wird ,  ist 
der  Unterricht  in  derselben  auf  dem  Gymnasium  ein  nothwendiges 
Erforderniss  oder,  wie  Andre  vielleicht  lieber  sagen,  ein  noth- 
wendiges Uebel.  Freilich  ein  Uebel,  wenn  das  Princip  der  durch 
den  Gymnasialunterricht  zu  bezweckenden,  aber  auch  bestrit- 
tenen formalen  Bildung  mit  strenger  Consequenz  durchgeführt 
werden  soll.  Da  heisst  es :  Wie  kommt  Saul  unter  die  Propheten'? 
An  den  alten  Sprachen,  am  Lateinischen  und  Griechischen,  lasst 
uns  Gedächtnis«  und  Verstand ,  Scharfsinn  und  Phantasie  üben 
und  beleben,  dazu  bieten  die  bunten  Formen  beider  Sprachen 
und  die  maiuiigfaltigen  Windungen  der  Syntax  reichen  Stoff.  Also 
weg  mit  dem  Französischen,  welches  an  ßeidem  Mangel  hat,  weg 
mit  einer  Spi'ache,  welche  mehr  für  die  geläufige  weibliche 
Zunge,  als  die  Gesetztheit  des  Mannes  passt,  welche  statt  die 
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Freiheit  des  Geistes  zu  befördern,  dieselbe  vielmehr  herarat. 
Und  wenn  sich  diese  so  geschmähte  und  verstosscne  Sprache 
dennoch  in  den  Lectionsplänen  erhält,  so  verdankt  sie  dies  ihrer 
relativen  lJnentbel)rlichkeit  für  alle  zukünftigen  Lebensverhält- 
nisse. Sie  ist  also  nothwendig,  und  dass  sie  möglichst  aufhöre 
ein  üebel  zu  sein,  darauf  sind  die  Bestrebungen  vieler  Lehrer, 
wozu  der  Verf.  der  vorliegenden  Grammatik  gehört  und  worunter 
auch  lief,  sich  zählt,  gerichtet.  Es  entsteht  die  Frage,  auf 
welche  Weise  lässt  sich  der  Unterricht  in  der  französ.  Sprache 
auf  Gymnasien  einrichten,  damit  er  nothwendigeren,  mit  dem 
Gymnasialzweck  mehr  in  Einklang  stehenden  Gegenständen  nicht 
nur  nicht  hinderlich  sei,  sondern  sogar  zur  Erreichung  derselben 
mitwirke.  Mit  Recht  glaubt  man  dies  durch  ein  engeres  An- 
schliessen  des  Französischen  an  das  Lateinische  zu  erreichen, 
von  der  begründeten  Ansicht  ausgehend,  dass  eine  historische 
Behandlung  der  franz.  Sprache  eben  so  bildend  an  und  für  sich, 
als  auch  förderlich  für  die  Erlernung  der  lateinischen  ist.  Wenn 
nun  schon  früher  Versuche,  und  recht  ehrenwerthe  gemacht 
worden  sind,  um  die  franz.  Grammatik  auf  die  lateinische  zu 
hauen,  so  ist  wahres  Gedeihen  dieser  Frucht  doch  erst  möglich, 
seitdem  Diez  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  und  tiefem  Scharf- 
sinn dieses  Feld  urbar  gemacht  hat.  Das  hat  auch  der  Verfasser 
der  vorliegenden  Grammatik  erkannt,  indem  er  durch  dieselbe, 
soweit  die  Formenlehre  reicht,  einen  Auszug  aus  Diez's  Gram- 
matik der  romanischen  Sprachen  geliefert  hat  —  ich  sage  einen 
Auszug  aus  Diez  und  hoffe  dadurch  dem  Buche  nichts  Böses  nach- 
gesagt zu  haben  — ,  welchen  Ref.,  der  eine  ähnliche,  wiewohl 
ausgedehntere  Arbeit  vorhatte,  mit  Vergnügen  willkommen  ge- 
heissen  hat;  und  wenn  gleichwohl  im  Verfolg  dieser  Recension 
eine  Reihe  von  Ausstellungen  vorzubringen  ist,  so  mögen  die- 
selben nur  als  ein  Beweis  angesehen  werden,  wie  sehr  es  dem 
Ref.  darum  zu  thun  ist,  zur  Erreichung  des  dem  Hrn.  Verf.  vor- 
schwebenden Ziels  das  Seinige  beizutragen. 

Vorerst  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  Methode  des 
französischen  Sprachunterrichts  auf  dem  Gymnasium  und  über  die 
Stelle,  welche  eine  Grammatik  wie  die  vorliegende  darin  einneh- 
men rauss.  Da  die  Dürftigkeit  der  grammatischen  Formen  und 
die  Einfachheit  der  Syntax  der  franz.  Sprache  das  Einprägen 
jener  und  das  Begreifen  dieser  sehr  erleichtert,  so  wird  bei  dem 
Unterricht  die  Aufmerksamkeit  zunächst  weniger  auf  Lernen  und 
Verstehen,  als  auf  Einübung  des  schnell  Gelernten  und  Verstan- 
denen zu  richten  sein.  Man  lasse  daher  den  Schüler  gleich  von 
Anfang  an  übersetzen.  An  dem  vorliegenden  Stoff,  welcher  stufen- 
weise eingerichtet  sein  muss ,  lernt  er  lesen  und  zwar  bei  bestän- 
diger Wiederholung  geläufig  lesen ,  lernt  er  zweitens  die  Formen 
in  concreto  betrachten  und  nach  und  nach  auswendig  und  endlich 
drittens    die   hauptsächlichsten    Regeln    der   Syntax    durch   die 
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Analyse  finden.  Hierbei  dient  die  Grammatik  fast  nur  zur  Ver- 
gleichung.  Um  aber  die  durch  das  Uebersetzen  aus  dem  Franzö- 
sischen begonnene  Einübung  der  Formen  zu  vervollständigen ,  ist 
es  nöthig,  dass  jedesmal  ein  dem  übersetzten  entsprechendes 
Stück  in's  Französische  zurückübersetzt  werde.  Diese  Noth- 
wendigkeit  scheint  dem  Verf.  nicht  eingeleuchtet  zu  haben,  indem 
er  zwar  Uebungsstücke  zu  geben  verspricht,  allein,  wie  ich  ihn 
wenigstens  verstehe,  nur  grössere  Ganze,  wovon  nachher.  Es 
entsteht  nur  die  Frage,  soll  das  in's  Französische  zu  übersetzende 
Material  deutsch  oder  lateinisch  sein  1  Nach  der  Meinung  des 
Verf.  nur  lateinisch,  nach  der  unsrigen  beides  zugleich.  Die 
materielle  Tendenz  des  franz.  Sprachunterrichts  macht  sich  trotz 
aller  Gegenbemühungen  dennoch  mehr  als  in  jeder  andern  Sprache 
geltend,  und  diese  will  ihre  Nahrung  haben,  welche  das  Latei- 
nische weniger  als  das  Deutsche  bietet.  Vergleichen  wir  dem- 
nach das  Französische  mit  dem  Lateinischen  aus  formellen,  mit 
dem  Deutschen  aber  aus  materiellen  Gründen,  so  lernen  wir  alle 
drei  Sprachen  zu  gleicher  Zeit,  Daher  ist  unsre  Ansicht  folgende. 
Da  sich  der  Cursus  wenigstens  alljährlich  erneuert  und  erneuern 
muss ,  dieselben  Stücke  also  zweimal  übersetzt  und  zurücküber- 
setzt werden,  so  scheint  es  sehr  zweckdienlich,  dieselben  von 
den  altern  Schülern  der  nämlichen  Classe  aus  dem  Französischen 
nicht  mehr  in's  Deutsche ,  sondern  in's  Lateinische  übersetzen  zu 
lassen  und  lateinische  zum  Zurückübersetzen  in's  Französische  zu 
geben.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  namentlich 
wegen  der  altern  Schüler  eine  selbstständige  Leetüre  neben  diesen 
üebungen  hergehen  muss.  Nach  diesem  vorbereitenden  Cursus, 
wozu  das  Sprachbuch  von  Dr.  Mager  (Neue  Auflage,  Stuttgart 
und  Tübingen  bei  Cotta.  1842.),  dessen  Ansichten  ich  in  der 
Hauptsache  theile  (vgl.  Vorrede  p.  XIV  ff.) ,  sehr  zu  empfehlen 
ist,  folgt,  etwa  in  Secunda,  ein  grammatischer,  wo  die  Sprach- 
lehre im  Zusammenhang  zu  behandeln  ist,  Formenlehre  und  Syn- 
tax, beide  unter  beständiger  Hinsicht  auf  das  Lateinische,  wofür 
wir  das  im  ersten  Cursus  geweckte  Interesse  in  dieser  Classe 
gewöhnlich  sehr  lebendig  gefunden  haben.  Auf  dieser  Stufe  ist 
der  Nutzen  einer  Grammatik,  welche  nach  solchen  Principien  wie 
die  vorliegende  bearbeitet  ist,  besonders  einleuchtend.  Auch  in 
dieser  Classe  können  die  Uebungsstücke  lateinisch ,  in  der  Art, 
wie  sie  der  Verf.  zu  liefern  verspricht,  und  deutsch  sein.  Die 
Leetüre  bekommt  schon  grössern  Raum  und  erweitert  sich  end- 
lich in  Prima  zu  einem  literarhistorischen  Cursus ,  wo  in  der  That 
schon  Tüchtiges  geleistet  werden  kann,  wenn  die  Anzahl  der 
Stunden  nicht  gar  zu  knapp  ist,  und  die  vorhergehenden  Stufen 
mit  Gewissenhaftigkeit  behandelt  sind.  Auch  können  sich  Sprech- 
übungen hieran  knüpfen,  welche  jedoch  streng  für  die  grössere 
Zahl  der  Schüler,  nicht  für  die  besten  oder  gar  nur  für  Einen, 
wie  es  oft  geschieht,  berechnet  sein  müssen.     Die  Vorbereitung 
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dazu  liegt  im  ganzen  vorhergehenden  Unterricht,  besonders  aber 
im  ersten  Cursus  überhaupt  und  im  Memoriren  eines  Theils  des 
Gelesenen  in  allen.  Will  man  noch  mehr  thun,  so  lässt  sich 
ausserhalb  des  Gymnasiums  bei  den  Bessern  viel  erreichen  durch 
Benutzung  einer  und  der  andern  Mussestunde,  sei  es  durch  Auf- 
führung von  kleinen  Theaterstücken  von  Seiten  der  Jüngern  Schil- 
ler, oder  durch  Conversation  auf  periodischen  Spaziergängen  mit 
den  Primanern.     So  viel  von  der  Methode  im  Allgemeinen. 

Ehe  wir  nun  zur  Beurtheilung  des  Einzelnen  sclireiten,  sei 
es  uns  vergönnt,  den  Verf.  gegen  einen  in  Gersdorf's  llepertoriura 
H.  32.  auf  ihn  gerichteten  Angriff  in  Schutz  zu  nehmen.  Daselbst 
wird  ihm  zum  Vorwurf  angereclmet,  dass  er  beaucoiip  von  bellus 
colpus^  italienisch  Ae/ co//;o ,  abgeleitet,  statt  dass  es  vielmehr 
von  bella  copia  herkomme.  Allein  abgesehen  davon,  dass  auf 
diese  Weise  das  Wort  sein  Genus  verändert  hätte,  konnte  wohl 
copie  von  copia  kommen,  aber  nicht  coup.  Der  Italiener  hat 
allerdings  noch  copia  in  der  doppelten  Bedeutung  von  Menge  und 
Abschrift,  allein  da  ihm  für  den  einfachen  Begriff  „viel*''  molto 
geblieben,  so  ist  bella  copia  emphatisch,  während  der  Franzose 
sich  nach  einem  tonlosen  Ersatz  für  das  aufgegebene  altfranzö- 
sisclie  ?yj?^//  umsehen  rausste,  welches  er  in  bcaucoup^  das  im 
Italienischen  dieses  Begriffes  entbehrt,  fand. 

Doch  nun  zu  unsrer  Grammatik. 

In  §  4.  heisst  es:  (ai  lautet)  wie  ein  stummes  e  in  allen  For- 
men und  Ableitungen  des  Zeitworts/«// e,  welche  an  den  Stamm 
fai  eine  mit  s  anfangende  lautbare  Silbe  anhängen.  Statt  dessen 
könnte  man  sagen:  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Stammsilbe  den 
Ton  nicht  hat,  d.  h.  in  den  Formen,  welche  u.  s.  w.  Bei  au  fehlt 
eau.  Eu  lautet  wie  ti  in  den  Wörtern  auf  g eure ^  weil  in  diesen 
e  blos  dazu  dient,  um  dem  g  seinen  Zischlaut  zu  erhalten,  wie 
dagegen  bekanntlich  in  Wörtern  wie  guerir  u  den  Zweck  hat, 
ihm  den  Gaumiaut  zu  bewahren.  §  5.  Emme?ier  wird  fälschlich 
von  minare  und  ad  abgeleitet,  was  amener  bildet,  während  zu 
emmener  en^  d.  i.  inde^  nöthig  ist.  §  7.  Das  l  in  il  ist  allerdings 
hörbar,  was  schon  daraus  erhellt,  dass  in  französischen  Komödien 
die  Sprache  der  gemeinen  Leute  durch  y  d.  i.  il  bezeichnet  wird, 
aber  i  ist  lang  zu  sprechen.  §  8.  „g-g  behalten  ihren  gewöhn- 
lichen Laut.''''  Dies  ist  nicht  gut,  nachdem  die  Aussprache  von 
cc  eben  näher  erklärt  ist.  Denn  vor  e  verhält  es  sich  mit  gg 
grade  wie  mit  cc^  das  erste  g  hat  den  Gaumiaut,  das  andre  den 
Zischlaut,  z.  B.  suggerer.  In  den  übrigen  Wörtern  hört  man 
blos  ein  g^  z.  B.  aggreger.  §  9.  ist  unnütz,  verglichen  mit  §  80., 
wo  dasselbe  wiederholt  wird.  In  dem  letztern  Paragraphen ,  um 
das  gleich  hier  abzuthun,  konnte  ein  Wink  darüber  gegeben  wer- 
den, wann  der  Relativsatz  einen  unwesentlichen  Zusatz  enthält. 
Dies  ist  nämlich  z.  B.  der  Fall,  wenn  das  Relativum  mit  dem  De- 
monstrativum  vertauscht  werden  kann.     Im   entgegengesetzten 
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Falle  wird  das  Relativum  meistens  durch  den  bestimmten  Artikel 
oder  ein  Demonstrativum  vorbereitet.  Auch  fällt  nicht  überall 
das  Komma  vor  der  Conjunction  que  weg,  namentlich  nicht,  wenn 
sie  die  B^lge  ausdrückt,  nach  einem  vorhergegangenen  „so", 
lat.  ita  ut.  §  11.  Dieser  Paragraph  enthält  die  allgemeinsten 
Gesetze,  nach  welchen  der  bei  der  neuen  Völkermischung  so 
überaus  thätige  Sprachgeist  sich  aus  dem  Lateinischen  eine 
neue  Sprache  schuf.  Dieser  Abschnitt  charakterisirt  zwar  diese 
Grammatik  vor  allen  andern,  gleichwohl  lässt  er  Mehreres  zu 
wünschen  übrig.  Ref.  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  diese  Lehre 
von  der  Wortbildung  sich  wissenschaftlicher  und  dennoch  prakti- 
scher darstellen  lässt.  Namentlich  vermissen  wir  eine  grössere 
Berücksichtigung  des  Genus,  welches  grade  durch  die  Etymologie 
das  rechte  Licht  erhält.  Man  denke  nur  an  die  Endung  a^t 
von  aticum  oder  agium^  wie  voyuge^  hommage^  im  Gegensatz 
zu  Image  ^  fagßi  cage  von  imago^  rubies^  cavea  u.  s.  w.,  vgl. 
des  Ref.  üebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's 
Französische.  Marburg  1840.  Elvvert.  Dieser  Paragraph  wird 
daher  bei  einer  Umarbeitung  gewiss  eine  bedeutende  Erweiterung 
erhalten.  Im  Einzelnen  ist  uns  Folgendes  aufgestossen.  In  der 
Parenthese  heisst  es:  „doch  ist  später  bei  den  meisten  das  s  aus- 
gefallen"; hier  hätte  hinzugefügt  werden  können,  dass  dies  s 
durch  den  Accent  ersetzt  wird.  Auch  wäre  im  Allgemeinen  zu 
bemerken  gewesen,  dass  diejenigen  Wörter  kein  e  vorsetzen, 
welche  weniger  im  Munde  des  Volkes  leben,  als  der  Wissenschaft 
angehören.  Wenn  wir  sagten,  dieser  Paragraph  könne  wissen- 
schaftlicher gehalten  sein,  so  meinen  wir  damit  Aeusserungen 
wie:  US  geht  zuweilen  in  el  über,  fralermis  in  fratef  jiel ,  novus 
in  noiivei^  was  doch  ganz  unmöglich  ist,  da  erst  eine  Form  wie 
fraternellus  und  namentlich  das  bekannte  novellus  vorangehen 
muss,  wie  auch  in  Beziehung  auf  das  letztere  Wort  unten  §  17, 
2,  6.  richtig  angegeben  ist.  —  Ferner  soll  arius  blos  in  aire 
übergehen,  während  dies  erst  die  Durchgangsform  für  ier  ist, 
so  premier  von  pi  imarius  ^  vermittelt  durch  priniaire.  Merk- 
würdig ist  mousquetaire^  deutsch  Musketier,  während  man  auch 
französisch  sagt  grenadier  u.  s.  w.  —  S.  15. a  heisst  es:  „Die 
Wurzel  eines  Wortes  geht  oft  in  den  Doppelvocal  oi  über:  1) 
wenn  dieselbe  aus  ec,  erf,  ar/,  «erf,  eg^  ei',  e^^,  e/",  es  besteht.'" 
Eine  solche  Darstellung  führt  zum  wenigsten  irre,  indem  die 
angeführten  Consonanten  in  den  meisten  Fällen  so  wenig  zur  Ver- 
änderung des  Vocals  beitragen,  dass  sie  sogar  mit  dem  ihnen 
hier  beigegebenen  Vocal  erst  ausfallen  müssen,  um  den  Ueber- 
gang  möglich  zu  machen.  Nehmen  wir  instar  omnium  nur  cadere. 
Nach  der  angegebenen  Regel  sollte  man  meinen ,  ad  ginge  in  oi 
über,  aber  weder  a  noch  d  erleidet  diese  Veränderung,  sondern  a 
hat  nur  die  Wirkung,  dass  c  in  ch  übergeht,  fällt  dann  sammt  d 
aus  und  macht  es  nun  möglich,  dass,  da  der  Ton  fortgerückt  ist. 
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e  in  oi  übergelit.  Also  aus  cüdere  wird  caei  (span.)  und  daraus, 
nach  Ausstossung  des  a  und  Verwandlung  des  c  in  cä,  e  in  oi, 
choir.  Hiermit  stimmt  denn  auch  dechoir,  nicht  aus  decidere 
entstanden,  wie  es  unten  p.  46.  heisst,  sondern  aus  de  und  choir 
zusammengesetzt,  daher  im  Futurum  decherrai,  entstanden  aus 
de-caerrai.  —  Ueberhaiipt,  wenn  auch  das  Gefühl  für  die  Ab- 
leitung soll  geweckt  w  erden ,  so  ist  es  unrecht  zu  sagen :  medium 
=  moyen^  pectiis  =  poiliine^  ?nessis  =  moisson^  da  hier  überall 
erst  Zwischenformen  nöthig  sind.  Aus  focus  kann  nicht  foyer 
entstehen,  wohl  aber  aus /ocßrms,  dagegen /e«  aus /ocms.  Poids 
nicht  von  po?idus,  wohl  aber  von  pensum  {peiido)  mit  beibehalte- 
nem rf,  ital.  peso.  Alouette  kann  nicht  von  alauda  kommen, 
wohl  aber  von  einem  Deminutivum  alaudetta ,  wie  ital.  allodola, 
S.  17.  Deuil  kann  unmöglich  von  dolor  (wovon  douleur) ,  dem  es 
nicht  einmal  in  der  Bedeutung  mehr  entspricht,  wohl  aber  von 
dol-eo  kommen.  Vgl.  Diez  I.  p.  139.  — •  Veuille  ist  nicht  von 
voluerim,  sondern  von  voleam  (siait  velim)  abzuleiten,  italien. 
voglia.  —  Foudre  ist  nicht  von  fulmen^  wie  im  Spanischen 
nombre  von  nomin- ^  lumibre  von  liomin-^  sondern  von  fulgur 
abzuleiten;  denn  da  sich  im  Französischen  m  und  n  gegenseitig 
einander  assimiliren,  so  dass  nom  (bekanntlich  non  gesprochen) 
aus  nomin-  mit  assimilirtera  m  und  abgestossenem  //,  homnie 
aus  homin-  mit  assimilirtem  n  entsteht,  so  hätte  etwas  Aehn- 
liches  aus  fulmen  werden  müssen.  Aber  dergleichen  Wörter 
liebte  der  französische  3Iund  nicht,  daher  er  sie  lieber  aufgab, 
namentlich  wenn  Synonymen  vorhanden  waren ,  wie  fulgur  neben 
fulmen,  fluvius  neben ßumen^  oder  er  gab  ihnen  eine  abgeleitete 
Form ,  wie  lumiere  von  lumeria  statt  lumen.  —  Wie  sonderbar 
aber  ist  es,  wenn  bald  nachher  de'pouiller  von  pellis  (,, eigentlich 
die  Haut  abziehen")  abgeleitet  wird,  da  ja  doch  despoliare  sich 
ganz  von  selbst  ergiebt;.  also  nicht  ouill  von  e//,  sondern  von  oH. 
Ebenso  bouillir  nicht  von  bulla^  sondern  von  bullire^  wobei 
immerhin  an  das  Substantivum  erinnert  werden  konnte.  —  Von 
calamus  kommt  nur  chaume^  aber  nicht  chalumeau ,  welches  erst 
durch  calamellus  entsteht.  Doch  genug  der  Bemerkungen  über 
diesen  Paragraphen,  obgleich  sich  deren  noch  mehrere  darbieten. 
lief,  ist  der  Meinung,  dass  durch  eine  solche  Behandlung  der 
Etymologie,  welche  doch  von  nun  an  in  der  französischen  Gram- 
matik eine  grössere  Bedeutung  erhalten  muss,  der  Schüler  leicht 
irre  geführt  und  das  Gefühl  für  Analogie  betrogen  wird.  §  13. 
Wenn  die  lateinischen  Wörter  auch  der  Bedeutung  wegen  bei- 
gegeben sind ,  so  konnte  es  nicht  ohne  Weiteres  heissen :  l'herbe^ 
herba^  da  herba  Kraut  und  f kerbe  das  Gras  übersetzt  wird. 
Ueberhaupt  hatte  ich  nur  dann  die  lateinischen  Wörter  allein 
hinzugefügt,  wenn  sich  die  Bedeutungen  beider  deckten.  Also 
nicht  oncle ,  avunculus ,  sondern  oncle  Oheim  (von  avunculus), 
habit  Kleid  (von  habilus),  f herbe  das  Gras  (von  herba).  Dagegen 
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ist  §  14.  vinea  bei  vigjie  nicht  angegeben  und  chene  fälschlicli 
von  quercus  ^  statt  casmis  d.  i.  quermis  abgeleitet.  In  dem- 
selben §  ist  la  St.  Martin^  wie  bekannt,  diu'ch  die  Ellipse  lafele 
de  St.  Martin  zu  erklären.  Die  Lehre  vom  Genus  ist  überhaupt 
etwas  diirftig  davon  gekommen.  .Schon  oben  ist  davon  die  Rede 
gewesen,  wie  sich  die  Lehre  von  der  Ableitung  und  dem  Ge- 
schlecbt  durch  einander  ergänzen  Hessen,  hier  macheu  wir  nur 
noch  auf  Wörter  aufmerksam,  wie  livre  von  über  und  libra,  me- 
moire., exemple .,  f/ianche.,  page  \on  pagi?ia  und  naidiov,  pe'ri- 
ode.,  pourpre.,  somme  von  sornmis  und  summa.,  souris  von  sourir 
oder  sorex.,  tour  von  tour-ner  und  turris.,  voile.,  aigle.,  welche 
entweder  wegen  der  verschiedenen  Ableitung  oder  wegen  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutung  (abweicliend  vom  Lateinischen)  ver- 
schiedenes Genus  haben.  Ferner  gehören  hierher  ganz  beson- 
ders dent.,  front.,  art^  sort.,  puce .,  date^  cjiiller ^  foudre.,  mer 
und  diejenigen  Neutra,  welche  mit  ihrer  Pluralform  a  in  die 
erste  latein.  Declination  übergetreten  sind,  wie  me/veiUe^  arme., 
fete^  feuille  (itsil.  foglia.,  span.  Äoy'o),  jo/e,  graine .,  jumente., 
levre  (von  labra)^  oeuvre  (von  opera).,  eiiseigne  (von  insignia)., 
depouilles  (von  spolia) .,  voile  (von  vela).,  tourmente .^  baluiUe 
(von  battalia).  §  15.  Die  Regel  über  den  Numerus  musste  um- 
gekehrt heissen:  Das  Subst.  erhält  im  Plur.  ein  s,  ausgenommen 
wenn  es  schon  ein  solches  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  x  oder  s 
im  Sing,  hat,  entsprechend  der  Regel  über  die  Motion  der  Ad- 
jectiva  §  17,  1.  §  17.  Jouvencelle  ist  nicht  von  iuvenctda ,  son- 
dern von  iuvencella  abzuleiten.  Warum  ist  bei  fralche  nicht 
auf's  Deutsche  verwiesen'?  üeberhaupt  ist  das  deutsche  Ele- 
ment auch  in  der  Etymologie  zu  wenig  bcrückssicbtigt.  §  l'*'. 
Zur  genauem  Unterscheidung  des  absoluten  und  relativen  Super- 
lativs hätte  noch  hinzugefügt  werden  können,  dass  der  absolute 
nur  als  Prädicat  vorkommt.  Man  kann  wohl  sagen  :  tendroit  oa 
les  eaux  sont  le  plus  rapides.^  aber  nie:  les  eaux  le  pltis  rapides. 
§  20.  „Die  Endung  der  übrigen  (Ordnungszahlen,  ausser  premier 
und  second)  ist  ieme ,  von  dem  lateinischen  imus.'"'-  Diez  aber 
lehrt,  dass  vielmehr  die  vollere  Endung  der  Zehner  von  Zwanzig 
an,  nämlich  esimus.,  vom  Franzosen  benutzt  wurde,  wie  auch  das 
altfranzösische  sisiesme  beweist.  Auch  iässt  sich  ja  leicht  nach- 
weisen, was  aus  imus  werden  musste,  wenn  man  prime  von  pri- 
mus.,  altfr.  sieme  von  septimus.,  decime.,  vom  Volk  in  dime  syn- 
kopirt ,  von  decima  betrachtet ,  nämlich  nichts  mehr  als  me  oder 
tme,  je  nachdem  /tonlos  oder  betont  ist.  §22.  Warum  ist  die 
latein.  Etymologie  von  en  (inde)  nicht  angegeben,  da  dieselbe 
doch  für  Lew  und  y  nachgewiesen  ist?  §  24.  „Auf  cehii  folgt 
immer  5'Me",  aber  auch  ein  Nomen  im  Genitiv  u.  s.  vv.  Uebrigens 
gehört  dieser  Abschnitt  zu  den  besten. 

§  28.  handelt  vom  Verbum,  und  zwar  um  so  besser,  je  enger 
sich  die  Darstellung  an  Diez  anschliesst.     Die  Hülfsverba  werden 
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§  80  abgehandelt,  leider  aber  der  Inf.  etre,,  wie  auch  von  Andern 
geschielit,  von  stare  abgeleitet  statt  von  essere ^  wie  im  Ital., 
während  doch  von  stare  ester^  wie  von  parlare  parier  kommen 
nnisste.  So  heisst  es  bei  Marie  de  France :  Dune  ne  peut  ester 
sor  ses  piez^  Lai  de  Giigcmer  v.  685.;  vgl.  v.  768.  Dame  fet-il 
lessez  ester ^  ^e  devez  mie  issi parier,  ganz  in  seiner  concreten 
Bedeutung.  Dagegen:  Pos  eu  dut  estre  inaiibalie ^  Lai  da 
Fresne  v.  54.,  wo  estre  das  abstracte  Verbura  esse^  ital.  essere  ist, 
und  so  immer  im  Pass.,  z.  B.  Ne  nus  peot  mie  estre  cele^  ib.  477. 
Im  Imperf.  ringen  noch  die  beiden  Stämme  mit  einander,  indem 
es  bald  en  la  chnmbre  esteient ^  bald  en  la  meisun  erent 
heisst.  Man  darf  nur  nicht  vergessen,  warum  die  neue  Sprache 
nach  einem  andern  Stamm  griff.  Dies  war  kein  andrer  Grund,  als 
der,  eine  Form  für  das  im  Lateinischen  fehlende  Particip  zu  ge- 
winnen, um  mit  dessen  Hülfe  die  zusammengesetzten  Zeiten  zu 
bilden.  Wenn  nun  dieser  Stamm  im  Franz,  auch  über  das  Imperf. 
eram  obsiegte,  so  lag  die  Ursache  vielleicht  darin,  dass  man  frü- 
her mit  derselben  Form  auch  das  Futurum  {ero)  ausdrückte,  vgl. 
Orell ,  altfr.  Gr.  p,  90.  Dergleichen  einsilbige  Verba  der  ersten 
Conjug. ,  wie  sf 0  und  f/o,  konnte  aber  die  neue  Mundart  nicht  im 
Inlin.  und  noch  weniger  im  Präsens  brauchen,  daher  sie  statt  </o, 
dare  lieber  das  vollere  r^owß/e,  statt  sto^  stare  {ester)  lieber 
eineiLJmschreibung  mit  elre  debout  wählte.  Auch  weist  ausser- 
dem die  Bildung  des  Fut.  serai  auf  essere  hin,  welches,  wie  im 
Spanischen,  in  ser  apokopirt  ist;  altfr.  sagt  man  sogar  schon 
esserni^  vgl,  Diez  II.  p.  188.  —  üebrigens  würde  ich  lieber  er- 
klärt haben,  wie  ai  aus  habeo ^  avons  aus  habemus  u.  s.  w.  ent- 
stehen konnte,  statt  die  ital. ,  port.  und  span.  Formen  beizufügen. 
Für  den  Schüler  ist  im  Allgemeinen  nur  das  belehrend,  was  ihm  aus 
bekannten  Sprachen,  also  aus  dem  Griechischen,  Lateinischen  und 
Deutschen  zur  Vergleichung  vorgelegt  wird.  —  Bei  j'etts  und 
jai  eu  steht  in  beiden  Fällen  habui^  während  das  letztere  nichts 
mit  der  Form  habui  zu  thun  und  nur  die  eine  Bedeutung,  nämlich  des 
Präsens  rei  perfectae  hat.  Hier  musste  also  die  Bedeutung  deutsch 
hinzugefügt  werden.  —  Fut.  aurui  wird  von  av-oi-rai  abgeleitet, 
ohne  dass  man  erfäbrt,  dass  die  Enduug  ai  vom  Präsens  herrührt, 
und  dass  durch  Fortrückung  des  Tons  oi  erst  wieder  zu  e  (avoir 
zu  aver)  werden  musste,  damit  das  tonlose  e  ausfallen  konnte,  also 
aurai  st,  av-e-rai.  —  So?n?ues  wird  aus  sumus^  wie  comme  aus 
cum  erklärt!  Und  was  wird  aus  sum?  denn  nur  damit  ist  cum  zu 
vergleichen.  Aus  sum  wird ,  freilich  ausnahmsweise,  sui  und  mit 
der  Personalendung  stiis,  wie  puits  aus  puteus.  Wir  vergleichen 
also  lieber  som77ies  von  sumus  mit  somme  von  summa  ^  mid  lei- 
ten comfiie  mit  Dlez  von  quomodo  ab  und  machen  nicht ,  wie  der 
Verf.,  zwei  Wörter  aus  comme  da,  als  (von  cum !),  und  comme  wie 
(von  quomodo).  Das  Neufranzösische  wollte  cum  weder  als  Con- 
junction  (im  Altfranz,  findet  sie  sich  noch),  noch  als  selbstständige 
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Präposition,  wofür  es  avec  wählte,  sondern  höchstens  als  Präpo- 
sition in  der  Zusammensetzung,  wo  es  schon  im  Lateinischen  die 
vor  den  Nasenlauten  nothwendige  Uraiautung  in  o  (com  oder  con) 
erfuhr,  und  so  hat  denn  auch  das  Italienische  con  oder  co  (nieco), 
und  das  Spanische  con  oder  go  (con  niiffo  d.  i.  cum  mecum)^  beide 
als  selbstständige  Präpos.  und  in  der  Zusammensetzung.  Comme 
dagegen  entspricht  dem  Italien,  come  (quomodo)^  welches  auch 
die  Bedeutung  von  wie  und  da,  gleich  dem  Deutschen  (wie  :;=: 
als) ,  vereinigt.  —  S.  45.  Die  Bemerkung  zum  Futurum  serai 
gehörte  schon  zu  aurai^  und  nicht  deswegen,  weil  im  Spanischen 
sere  geschrieben  wird,  ist  serai  so  zu  sprechen,  sondern  weil  es 
mit  dem  Präsens  von  avoir  ai  zusammengesetzt  ist.  §  31.  unter- 
scheidet nach  Diez  eine  schwache  und  eine  starke  Conjugation. 
Jene  bewirkt  die  Flexion  durch  Endungen  mit  Beibehaltung  des 
Stammvocals,  diese  durch  mannigfaltige  Veränderung  der  Staram- 
vocale  und  Consonanten ,  wie  f o^V,  mouvoir^  ceindre.  Zu  der 
schwachen  Conjugation  (§82.)  gehört  die  bisher  so  genannte  erste, 
zweite  und  vierte  Conjugation.  In  den  allgemeinen  Bemerkungen 
zu  diesem  Paragraphen  heisst  es:  „2)  Ebenso  ist  das  ais  des  Re- 
latif  zu  unterscheiden  vom  ais  des  Conditionnel,  indem  jenes  aus 
dem  Latein,  aham  (span.  abam ,  portug.  und  Italien,  avd)  entstan- 
den und  zur  gemeinschaftlichen  Endung  der  Relatifs  aller  Conju- 
gationen  geworden  ist,  dieses  aber  aus  der  Endung  des  Futur.'^ 
Nehmen  wir  aber  einmal  an,  was  auch  der  Verf.  thut,  dass  das 
Fut.  aus  dem  Infin.  und  «e,  dem  Präs.  von  habeo^  zusammen- 
gesetzt ist,  so  müssen  wir  auch  zugeben,  dass  das  Conditionnel 
aus  dem  Inf.  und  dem  Iraperf.  von  habeo^  mit  o/s,  d.  i.  verkürz- 
tem avois^  zusammengesetzt  ist,  Italien,  ia  statt  avia^  und  somit 
haben  beide  Formen,  sowohl  die  des  Relat. ,  als  die  des  Condit. 
denselben  Ursprung  in  dem  lat.  Imperfect.  Aber  auch  so  geben 
wir  noch  nicht  zu,  was  weiter  gesagt  ist:  „Daher  ist  die  Schreib- 
art ais  statt  ois  sowohl  als  Endung  des  Condit.  als  des  Relat.  vor- 
zuziehen und  auch  jetzt  angenommen."  Diese  von  Voltaire  eigen- 
mächtig eingeführte  Orthographie  hat  blos  einen  praktischen 
Zweck  und  stützt  sich  so  wenig  auf  die  in  der  franz.  Orthographie 
sonst  herrschende  Etymologie,  dass  sie  diese  grade  gegen  sich 
hat.  Aus  dem  lateinischen  abam  wurde  in  den  übrigen  Dialekten 
aba  und  ava^  im  Französischen  aber  eve  oder,  und  zwar  früher 
noch,  oe  (av  =  au  --  o),  welches  im  12.  und  13.  Jahrh.  in  oie 
oder  eie  überging,  was  eigentlich  die  Form  der  dritten  Conjug. 
ist,  von  welcher  also  die  der  ersten  verdrängt  wurde,  wie  dies 
Alles  von  Diez  II.  p.  193  f.  ausgeführt  ist.  —  Die  besondern 
Bemerkungen  zu  den  drei  Conjugationen  enthalten  unter  Anderra 
zu  I.  envoyei\,  welches  nur  im  Fut.  von  der  gewöhnlichen  Form 
abweicht,  dem  Altfranz,  entsprechend,  wo  man  ouvenai  statt 
ouvrerai  sagte,  die  übrigen  Formen  aber  mit  den  Verbis  auf 
ayer^  oyer  und  uyer  theilt;  zu  II.  battre^  vaincre  und  lompre^ 
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zu  III.  7/fliV,   benir  und  ßetirir.     §  33.    foIj?t  die  starke  Conju- 
g;Htion  I.  auf  o?r,    II.  auf  re,  III.  auf  «V,  welche  letzlere  die  Eu- 
dun^en  überall  an  den  Stamm  anhängen.    Auf  diese  Art  wird  aber 
der  eigentliche  Unterschied   von  schwacher  und  starker  Conju- 
gation  aufgehoben,  indem  z.  B.  pars^  partats,  parla7it^  partirni 
nicht  stärker  ist  als  aime^   aimais  ^    aimant ,    aimerai^    ferner 
siiivre^  suivant^  suivis  und  suis  nicht  stärker  als  repondie  ^  rc- 
'po7idant^  repondis^  rc'ponds.    Auch  ist  es  nicht  richtig  zu  sagen, 
dass  die  hierher  gezogenen  Verba  auf  />  die  Endungen  überall  aa 
den  Stamm  anhängen,   da  das  Fut.  partirai  durch  Anhängung  der 
Futurendung  an  die  Endimg  des  Infin.  gebildet  ist.     Wahrschein- 
lich hat  der  Verf.  diese  dem  Begriff  widersprechende  Eintheilung 
aus  praktischen  Gründen  vorgezogen ,  wozu  wir  aber  die  Noth- 
wendigkeit  nicht  anzuerkennen  vermögen.     Theilen  wir  mit  Diez 
der  schwachen  Conjugation  die  durch  blosse  Anhäugung  von  En- 
dungen, welche  indessen  nicht  ohne  pjinfluss  auf  den  Charakter 
des  Stammes  bleiben,  gebildeten  Formen  zu,  so  haben  wir  Verba 
auf  er,  re  und  ?V,  von  welchen  letztern  ein  Theii  seine  einfachen 
Formen   durch   unmittelbare   Anhängung  der  Endungen  an  den 
Stamm,  ein  andrer  durch  Anhängung  der  Endungen  mittelst  der 
Buchstaben  ss  (lat.  sc)  bildet.     Die  Vibrigen  Verba  erleiden  Ver- 
änderung ihres  Stammvocals,  erzeugen  also  das  Charakteristische 
ihrer  Formen  aus  sich  heraus  und  sind  darum  starke  Verba  ge- 
nannt worden.     Dieses  zeigt  sich  besonders  in  der  Bildung  des 
Defini  und  Partie,  und  erweist  sich  an  Verbis  auf  re^  ir  und  oir. 
Im  Einzelnen  bemerken  wir  Folgendes.     S.  56.  wird  zur  Erklä- 
rung von  poiirrai  das  span.  podr^,  und  noch  dazu  erst  beim  Con- 
dit.  poiirrois^    angeführt.     Warum  sollte  der  Schüler  nicht  be- 
greifen,  wie /;oM/Tö^■  aus  ^o^/yo^V  entsteht,  wenn  er  eingesehen, 
wie  aurai  aus  avoir  gebildet  wurde*?     Die  Berufung  auf  das  Spa- 
nische ist  also  in  diesem  Falle  nicht  blos  unnütz,  sondern  auch 
falsch.  —   Ferner  heisst  es,  der  Uebergang  des  t  in  v  ist  dunkel. 
Aber  t  ist  ja  nicht  in  v  übergegangen ,   sondern  vielmehr  ausge- 
fallen, daher  altfr.;!;ooeV;  z)  ist  eingeschoben ,  aber  nicht  willkür- 
lich, da  es  sich  nach  dem  Uebergang  von  o  in  ou  aus  ii  von  selbst 
entwickelte ,   wie  lat.  jluvius  aus  fluere ,  pluvia  aus  pluere  (ital. 
piovere^   fr.  pleuvoir^.  —     Um   nieux  aus   tnoveo  zu   erklären, 
wird  7iauta  aus  navita  verglichen,  da  es  mit  docieur  von  doctor 
genug  war.     Oder  soll  ez/ von  oü  herriihren *?     Keineswegs,  denn 
V  ist  ausgefallen,  wie  in  peux^  resous^  sers  u.  a.  —     Veus  wird 
erklärt  vols,  vels^  veus^  veux  und  nachher  gesagt,  o  gehe  in  eu 
über  und  l  falle  aus.     Dieses  widei'spricht  einmal  der  Form  vels^ 
woraus  man  schliessen  raüsste,  dass  u  aus  l  entstanden,  und  zwei- 
tens der  Bemerkung  zu  meiix^  welches  von  vioveo  gekommen  sein 
soll,  wie  aurai  von  avrai.     Bei  il  veut  hätten  wir  an  das  latein. 
twll  erinnert.  —     Je  veuille  ist  nicht  erklärt,   denn  von  velim 
kann  es  möglicher  Weise  nicht  herkommen ,  wohl  aber  von  einem 
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barbarischen  voleam ,  ital.  voglia.  —  Savoir  von  sapere ,  ital. 
sapere ;  hier  durfte  der  Accent  (also  sapere)  nicht  vergessen 
werden,  sonst  ist  mit  der  Vergleichung^  des  Ital.  nicht  viel  g^e- 
wonnen,  mehr  noch  durch  das  span.  saber^  und  statt  avoir  von 
habere  hätten  wir  recevoir  von  recipere,  wobei  dieselbe  Ton- 
verrückung  stattfindet,  verglichen.  —  Sache  wird  gar  nicht 
erklärt,  und  doch  liegt  die  Analogie  so  nahe.  Sache  kommt  von 
sapiam^  wie  rage  von  rabies^  ache  von  apiiim.  Statt  dessen 
heisst  es  bei  sachatit:  der  Ursprung  des  ch  aus  v  ist  dunkel. 
Aber  hier  gehen  sich  die  Consonanten  ch  und  v  so  wenig  an ,  wie 
i  und  V  bei  pouvoir.  Sapiam  wie  sapieiis  (romanisch  sapiant)^ 
verwandelt  den  Vocal  /  in  den  ihm  entsprechenden  Consonanten  /, 
dessen  Aussprache  durch  p,  welches  aber  ausfällt,  in  ch  ver- 
härtet wird,  —  Nach  der  Analogie  von  recevoir^  Fut.  recevrai, 
musste  von  asseoir  im  Fut.  asserai,  und  da  e  ^-  ie  {pes  ^  pied)^ 
assie'rai,  wie  im  Präsens  assied,  wei'den.  Allein  es  behält  auch 
das  im  Infin.  in  oi  übergegangene  e  bei  und  verwandelt  das  e  des 
Stammes  in  ei ^  welches  vor  den  lautbaren  Vocalen  in  ey  über- 
ging. So  entsteht  die  Nebenform  asseierai^  Präsens  asseyo7is. 
Oder  e  geht  auch  in  oi  über,  vor  lauten  Vocalen  oy ,  wie  in  der 
Form  sursoyant.  Hiernach  ist  die  Bemerkung  zum  Präsens  von 
asseoir  zu  berichtigen.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  bei  savoir 
und  s  asseoir  die  Bedeutung  im  Deutschen  hinzuzufügen  gewesen 
wäre,  indem  sapere  und  seder e  zu  Missverständnissen  Anlass 
geben  müssen.  —  Coiisu  wird  so  aus  consuere  erklärt,  als  ob 
cou  aus  con  entstanden  wäre,  während  doch  o  grade  vor  n  sich 
meist  behauptet,  wie  in  coiironne^  also  muss  n  wie  im  Inf.  aus- 
gefallen und  o  in  ou  verwandelt  sein.  —  Wiederum  falsch  ist, 
dass  in  moiidre  (lat.  molere)  u  aus  l  entstanden  sein  soll,  da  es 
doch  im  Pi'äs.  Plur.  heisst  moiilons.  Molere^  mit  Ausstossung  des 
tonlosen  Vocals,  violre^  und  mit  Einschiebung  des  euphonischen 
d  moldre,  wirft  den  ersten  der  drei  Consonanten  aus  und  ver- 
wandelt o  in  ou,  grade  wie  in  coudre  aus  consuere^  cosre^  cosdre, 
coudre^  ähnlich  plai?2dre  ai^s  platigere.  Bei  diesem  letztern  Ver- 
bum  konnte  der  Vollständigkeit  wegen  zur  Erklärung  von  Joint 
aus  iunctus  auf  point  aus  punctum  hingewiesen  werden.  —  In- 
struiso7is  wird  durch  ein  euphonisches  s  erklärt.  Wenn  dies  auch 
zugegeben  werden  könnte,  so  ist  es  doch  gewiss  nicht  der  Fall 
bei  conduire  u.  s.  w. ,  wo  es  zum  Stamme  gehört.  Allein  sollte 
es  nicht  auch  in  iiistruiso7is  das  c  ^^  s  des  Stammes  sein,  welches 
namentlich  in  iiistruxi  {x  =  es)  zum  Vorschein  kommt  und  wohl 
durch  Verhärtung  des  aus  u  sich  entwickelnden  y,  wie  vi.ii  aus 
vivo^  entstanden  ist?  Euphonisch  würde  es  instruyons  heissen. 
—  Sonderbar  klingt  es,  wenn  es  zu  lire  heisst:  je  lis ^  wie 
Hnstruis  (eg  ist  ausgefallen.  In  der  ersten  Person  o  in  is).  Der 
Ausfall  ist  ja  schon  beim  Infin,  bemerkt,  i  aber  ist  der  auch  im 
Infin.  schon  aus  e  hervorgegangene  Vocal  und  s  die  Personal- 
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endiing.  —  Ungenau  heisst  es  weiter  hei  ecrire  von  scribere^ 
dass  s  in  e  übergegangen  sei,  wobei  auf  §  11.  verwiesen  wird, 
wo  die  Sache  besser  dargestellt  ist.  —  In  faisons  soll  wieder  s 
euphonisch  sein,  da  es  doch  das  c  des  Stammes  (facere)  ist,  so 
gut  wie  in  fasse  (c  --  ss).  —  In  crescere  ist  nicht  es,  sondern 
das  tonlose  e  ausgefallen,  sammt  dem  mittelsten  der  drei  Conso- 
nanten,  bleibt  übrig  cresre^  wozu  ein  euphonisches  t  nöthig  wird 
(wie  cHre  von  esre ,  coiidre  von  cosre) ,  nach  dessen  Einsetzung 
s  ausfällt  und  e  in  oi  mit  Accent  übergeht.  —  Bois  wird  erklärt 
b-ib-o^  also  kommt  bois  von  bo;  unmöglich.  Vielmehr  ist  i  in 
oi  übergegangen,  wie  foi  von  fides ^  also  ist  boi  ^=  bi  und  bois 
mit  dem  s  der  ersten  Person,  vor  welchem  der  Stammconsonant 
ausfällt,  um  im  Flur,  wieder  hervorzutreten.  —  Sortir  wird  mit 
Frisch  von  surgere^  ital.  sorgere  abgeleitet.  Sollte  das  franz. 
sortir  von  dem  ital.  sortir e  verschieden  sein*?  oder  sollen  sortir e 
lind  sorgere  im  Ital.  von  dem  gemeinsamen  Stamme  surgere  abzu- 
leiten sein*?  Sortir  kommt  sicher  von  sortiri^  wie  pariir  von 
partiri^  und  ist  in  der  Bedeutung  mit  pariir  ebenso  verwandt, 
wie  sortiri  mit  parliri,  welche  synonym  sind.  Ihrer  Bedeutung 
liegt  aber  der  Begriff  der  Trennung,  des  Ausgehens  zu  Grunde. 
Auch  kann  die  verschiedene  Abwandlinig  von  ressortir  nichts 
dagegen  sagen,  da  dasselbe  auch  mit  repartir  der  Fall  ist.  — 
Bei  Ableitung  des  Verbums  frire  (rösten)  von  frigere  wäre  es 
wohl  gut,  die  Penultima  als  kurz  zu  bezeichnen,  da  der  Schüler 
zehnmal  a\]{  frigere^  ehe  er  einmal  aui  frigere  verfällt,  zumal 
da  bei  dem  Verf.  derselbe  Irrthura  stattgefunden  zu  haben  scheint, 
indem  er  Je  fr is  \onfrigeo^  und  nicht  \on  frigo  ableitet.  Doch 
genug  vom  Verbura,  einem  Capitel,  welches,  gleich  dem  von  der 
Ableitung,  von  dem  bisher  in  den  Grammatiken  eingeschlagenen 
Wege  gänzlich  abweicht  und  daher  als  erster  Versuch  zu  be- 
trachten ist,  welchem  bei  allen  gerügten  Mängeln  dennoch,  wie 
es  in  der  Vorrede  heisst,  das  Verdienst,  den  Weg  zum  Bessern 
gebahnt  zu  haben,  nicht  streitig  gemacht  werden  soll. 

Lieber  den  noch  übrigen  Theil  der  Formenlehre,  sowie  über 
die  Syntax,  welche  weniger  Eigenthümliches  darbietet,  können 
wir  uns  kürzer  fassen.  S.  78.  wird  oui  mit  Frisch  von  audire 
abgeleitet ,  während  die  Analogie  aller  romanischen  Sprachen  auf 
ein  demonstratives  Wort  hinweist.  So  ital.  und  span.  si  von  s/c, 
provenz.  oc  und  o  von  hoc ,  altfr.  o  oder  durch  //  [illud)  verstärkt 
0/7,  mit  Abstossung  des  /,  oi  oder  vni^  welches  noch  in  dem  heu- 
tigen Proven^alischen  neben  o  besteht.  Und  wenn  dieses  noch 
nicht  überzeugte,  so  müsste  es  das  entsprechende  Verfahren  mit 
non-il^  altfr.  nenil^  jetzt  iieimi^  vgl.  Diez  II.  p.  401.  Auch  kann 
das  Altdeutsche  zur  Vergleichung  dienen,  welches  die  Partikeln 
der  Bejahung  und  Verneinung  ebenfalls  durch  das  Personalpro- 
nomen verstärkt,  z.  B.  Nein  icfi^  sprach  do  Sifrit,  Nibelungen; 
Ein  Klosenaere  ob  ers  vertrüege*?  ich  waene,   er  nein^  Walter 
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von  der  Vogelweide,  —  CJiez  wird  vom  ital.  casa  abgeleitet, 
warum  nicht  vom  lateinischen  ?  §  40.  Iieisst  es :  „e/z  de'pit^  trotz, 
von  de  und  piti^  r=r  pieias^'-,  also  aar  uvricpQaöiv^  denn  en  ddpit 
würde  auf  geradem  Wege  heissen:  aus  Barmherzigkeit,  also  das 
Gegentheil  von  dem,  was  es  heissen  soll.  Auch  hier  durfte  Frisch 
nicht  als  Auctorität  gelten.  Warum  suchen  wir  den  Ursprung 
nicht  lieber  in  despectus^  ital.  i/z  dispelto^  wie  lit  von  lectus 
(ital. /ei^o)'?  —  Car  nicht  von  yäg ,  sondern  von  quare^  wie 
comme  von  quomodo^  cinq  von  quinque^  coi  von  quietus.  Wie 
sollte  das  Französische  dazu  kommen,  eine  so  gewöhnliche  Con- 
junction  dem  entfernter  liegenden  Griechisch  zu  entlehnen 7  Dazu 
kömmt,  dass  im  Altfranz,  das  Wort  auch  noch  ganz  wie  quare 
gebraucht  wurde,  z.  B.  Aar  (also)  me  dites  kif  viis  bailla^  Lai 
du  Fresne  v.  434.;  Dame^  fet-il^  kar  asaiez  se  la  defferre  le 
poriez^  Lai  de  Gugemer  v.  810.  —  Cependant  von  eo  pendente^ 
warum  nicht  von  hocce  oder  wenigstens  hoc  pendente?  —  Ndan- 
7noins  ist  von  neant^  d.  i.  ne  ens  (Nichtding),  ital.  niente^  analog 
ne-rien  (res).  —  Par  coiisequent  ist  nicht  von  consequentiami, 
sondern  von  consequens .,  dagegen  war  en  consequence  von  jenem 
abzuleiten.  -;-  Puisque  wird  von  post  q?iod,  warum  nicht  von 
postq?iam  abgeleitet,  da  dieses  auch  im  Lateinischen,  namentlich 
beiLivius,  oft  causale  Bedeutung  hat*?  Dasselbe  gilt  \ on  avant 
que.  —  Ebenso  ist  quoique  nicht  von  quid  quod^  sondern  von 
quidqt/id^  wovon  das  erstere  wegen  des  Tons  in  q?wi  überging, 
das  letztere  aber  in  que. 

Was  die  Syntax  betrifft,  so  mögen  folgende  Bemerkungen 
genügen.  §  45,  2.  ist  der  Schluss  allzu  empirisch  nach  Hirzel 
u.  A.  In  dem  angegebenen  Falle  bildet  avoir  mal  einen  Be- 
griff, nämlich:  ich  bin  krank,  doleo,  an  den  Augen  ad  oculos^ 
statt  oculis  ^  wie  ä  ckeval,  lat.  ad  cabällum.,  statt  cahallo^  wäh- 
rend mal  als  selbstständiges  Substantiv  gebraucht,  wie  in  der 
Verbindung  mit  einem  Adjectiv  oder  Pronomen,  de  nach  sich  hat. 
'S ^\. ßnem  facere  alicui  rei  \\\\A  alicuius  rei.  —  \\\  demselben  § 
unter  3.  waren  die  Abstracta  anzuführen.  In  sprichwörtlichen 
Redensarten  fällt  der  Artikel  nicht  blos  bei  Abstracten  weg,  z.  B. 
Faites  vous  brebis  u.  s.  w.,  oder  De  marchand  ä  marchand 
11.  s.  w.  —  4.  „Ausserdem  gebrauchen  die  Franzosen,  abwei- 
chend vom  Deutschen,  den  Artikel,  wenn  sie  Etwas  als  bestimmt 
auffassen ,  was  wir  als  unbestimmt  anschauen."'  Aus  solchen  Re- 
gein lernt  der  Schüler  nicht  viel,  wenn  nicht  eine  tüchtige  Portion 
Beispiele  hinzukommt.  —  7.  ist  nicht  genau  ausgedrückt.  Es 
kommt  nämlich  nicht  darauf  an,  ob  die  Adjectiva  verschiedene 
Eigenschaften  ausdrücken,  um  den  Artikel  zu  erhalten,  sondern 
oh  sie  sich  an  einem  und  demselben  Gegenstand  befinden.  Ein  Bei- 
spiel statt  aller:  La  pr emier e  classe  et  la  seconde  sind  zwei  ver- 
schiedene Classen,  ebenso  la  sixieme  classe  et  la  derniere,  wo 
noch  eine  7.  oder  8.  Classe  anzunehmen  ist ,  dagegen  la  sixieme 
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ei  dernieie  classe  ist  eine  und  dieselbe ,  die  6. ,  welche  zuf^leich 
auch  die  letzte  Classe  ist.  —     §  46.  Anm.  4.  sind  vergessen  die 
Pluralia  und  die  männlichen  Namen  der  Länder,  welche  bei  einer 
Ortsveränderung  den  bestimmten  Artikel  haben.  —    Nicht  immer 
fällt  nach  jamais   der  unbeslimmie  Artikel  weg,    also  war  ein 
Wort,  wie  gewöhnlich^  hinzuzufügen.  —     Die  Anmerkung  zu  e 
würden  wir  so  ausdrücken:  Fragt  man  nicht  nach  der  Eigenschaft 
einer  schon  bekannten  Person,  also  nicht:  Was  ist  er?  sondern: 
Wer  ist  das?  so  gebraucht  man  ce  mit  einer  Form  von  etre  und 
dem  Artikel,  z.B.  Wer  ist  diese,  jene  mir  unbekannte  Person? 
Antwort:  Cest  un  frmi^ais^  cest  un  medecin.     Dagegen:  Was 
ist  dein  Freund,  was  ist  unser  Nachbar?  II  est  Fran^ais^  ü  est 
medecin.  —     §49,3.    Die  Ausdrücke  nu-pieds.,  nu-tete  u.a. 
sind  nicht  als  Accusative  zu  betrachten,  sondern  als  Ablativi  abso- 
luti,    gleich   nudo   capite .,   midis  pedibus.,    während  Ausdrücke 
wie  les  yeux  baisses  ^  la  sabre  ä  ia  main  u.  dgl.  eher  elliptisch 
zu  erklärenden  Accusativen  ähnlich  sind.  —    §50.,  welcher  vom 
Gebrauch  der  Präposition  ä  handelt,  gab  häufige  Gelegenheit  zur 
Vergleichung  des  Lateinischen,  welche  wenig  benutzt  worden  ist, 
besonders  unter  Nr,  5.  und  6.  —  §  51,  3.  „Die  Franzosen  haben 
keine  Adjectiva  des  Stoffes  und  der  Zeit",  aber  auch  nicht  des 
Raums,  z.  B.  les  habilants  d'ici  u.  s.  w.  —  6,  La  rille  de  Rome 
konnte  verglichen  werden  mit  Virgil's  fontem  Timavi  Aen,  I,  244., 
urbem  Patavi  ib.  I,  247.,   cfr.  des  Ref.  Uebungsbuch  p.  5.  — 
§  54,  3.  heisst  es:  Das  lat.  quintus  ging  in  quint  über,  welches 
später  in  cinq  verwandelt  wurde.''     Sollte  dies  wirklich  die  Mei- 
nimg des  Verf.  sein?    oder  ist   diese  nicht  genau  ausgedrückt? 
Dass  sich  quint  aus  quintus  in  Charles  Quint  und  Sixte  Qui?2t 
erhalten  hat,  rührt  davon  her,  dass  sich  sogar  das  Volk  gewöhnte, 
den  Geistlichen  und  Gelehrten  Carolus  Quintus ,  Sixtus  Quintus 
nachzusprechen,  sowie  es  den  Juristen  quint  und  requint  nacli- 
spricht.     Seinen  eignen  König  nannte  es  in  seiner  Mundart  wohl 
Charles  Cinq.     Es  verhält  sich  mit  Charles  Quint  gradeso  wie 
mit  Charletnagne.,  wenn  dieses  nämlich  gleichfalls  eine  solche  Art 
von  vox  hibrida  ist,   wiewohl  Grimm  (Gramm.  II,  463.)  dasselbe 
von  charoloman  ableitet,  welchem  Diez  (Gramm.  I,  273.)  beizu- 
stimmen scheint.  —     §  56,  5.  konnte  das  latein.  eo  verglichen 
werden  zur  Erläuterung  des  Gebrauchs  von  en  beim  Comparativ, 
—   §  57,  d.  sollten  die  kleinen  auf  einander  folgenden  Sätze,  wo 
das  Pron.  der  3.  Person  als  Subject  ausgelassen  wird,  insbeson- 
dere als  solche  charakterisirt  sein,  welche  dem  Sinne  nach  nur, 
einen  Satz  bilden  und  im  Deutschen  mit  Hülfe  eines  Adverbs  auch 
so  übersetzt  werden:   wie  das  angeführte:  Ils  litrent  et  relurent 
les  lettres^  d.  h.  sie  lasen  wiederholt,  il  va  et  vient^  er  geht  hin 
und  her,  vgl.  il  passe  et  repasse.  —     §  58.  hätte  auf  den  parti- 
tiven  Gebrauch  des  Pron.   aufmerksam  gemacht  werden  sollen, 
wie  er  sich   in  den  häufig  wiederkehrenden  Ausdrücken  de  sex 
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itouvelles^  de  ces  livres  findet,  da  dies  §  51,  12.  nicht  geschehen 
ist.  —  In  der  5.  Regel  desselben  Paragraphen  heisst  es :  ,^sieur 
kommt  allein  nicht  vor",  also  nur  in  der  Zusammensetzung  mo?i- 
sieur ;  rauss  aber  so  heissen:  sieur  Vommi  jetzt  nur  noch  in  der 
Gerichtssprache  vor.  —  §  60,  4.  Es  ist  nicht  gut,  zu  sagen,  ce 
mit  etre  beziehe  sich  auf  Vorhergehendes  oder  Nachfol^etides ; 
denn  wenn  dies  Letztere  der  Fall  ist,  dann  findet  eine  Inversion 
statt,  wie  in  dem  angegebenen  Beispiel,  wo  das  Prädicat  voran- 
steht, wovon  aber  nur  in  Beziehung  auf  das  Subst.  am  Schluss 
des  §  die  Rede  ist.  —  §  64,  2.  würden  wir  der  allgemeinen  Be- 
stimmung des  Begriffs  vom  Parfait  indt'fini  nach  ,, verflossen"  ein- 
schieben: also  am  heutigen  Tage,  in  der  laufenden  Woche,  die- 
sen Monat,  dieses  Jahr,  dieses  Jahrhundert;  denn  das  ist  eben 
das  Charakteristische  im  Gebrauch  dieses  Tempus  im  Franz.  - — 
Unter  Nr.  3.  werden  die  verschiedenen  Stufen  der  Lebhaftigkeit 
in  der  Erzählung  bezeichnet  durch  Defini,  Eelatif^  Present  hist., 
Inf.  hist.,  somit  wird  das  Relatif  unter  die  erzählenden  Tempora 
gerechnet,  —  Ueber  §  65.  (das  Conditionnel)  erlaube  ich  mir 
zum  Schluss  eine  ausführlichere  Bemerkung.  Sowie  j'o/  heisst: 
ich  habe,  javais  ich  hatte,  so  auch  je  parier ai^  weil  mit  ai 
zusammengesetzt,  ich  habe  reden  oder  ich  habe  das  Reden,  wie 
wir  auch  im  Deutschen  wirklich  sagen,  z.  B.  ich  habe  das  Pre- 
digen, und  so  sagten  die  Geistlichen  des  Mittelalters:  habeo  prae-^ 
dicare.  Hieraus  entwickelte  sich  auf  eine  ganz  natürliche  Weise 
die  Bedeutung  des  Vorhabens,  wie  das  Wollen  aus  dem  Sollen; 
somit  heisst  je  parlerai  ich  habe  vor  zu  reden,  gleich  locuturus 
siim^  und  endlich  wie  dieses  gleich  loquar,  ich  werde  reden.  Im 
Lateinischen  ist  der  letztere  Uebergang  freilich  besonders  im 
Conjunctiv  der  Fall,  z.  B.  Quaeri  solet,  quid  ex  qiiaque  re  eve- 
nerit,  eveniat^  eventurum  sit  Cic.  Inv.  I,  28. ;  aber  auch  zuweilen 
im  Indicativ,  z.  B.  Si  q?ios  inter  societas  aut  est^  aut  fuü^  mit 
jtitura  est  Cic.  Lael.  22,  83.;  vgl.  Weissenborn  lat.  Schnlgram- 
matik  §  183.  Anm.  2.  Si  una  est  interiturus  animus  cum  cor- 
pore ,  i.  e.  interibit ,  Cic.  Sen,  22. ,  Zumpt  lat.  Gramm.  §  498. 
Also  rauss ^'e  parlerais,  weil  mit  avais  gebildet,  heissen:  ich  hatte 
das  Reden,  hatte  vor  zu  reden  ^^^  locuturus  erain^  die  Handlung 
des  Redens  war  in  der  Vergangenheit  zukünftig,  sie  stand  bevor. 
Während  nun  je  parlerai  die  Bedeutung  des  Fiit.  in  Haupt-  und 
Nebensätzen  hat ,  also  gleich  loquar  und  locuturus  sini ,  z.  B. 
l7  me  demande  si  je  parlerai ;  so  hat  dagegen  je  parlerais  die 
Futurbedeutung  nur  noch  in  iNebensätzen,  z.  B.  il  jue  demanda 
si  je  parlerais  -—  locuturus  essein  ^  si  je  viendrais  =  venturus 
essem.  So  heisst  es  bei  Mignet:  La  majorite  conventioneile 
decida  que  Louis  Xf^l.  serait  jugd^  das  Richten  war  damals, 
zur  Zeit  dieser  Entscheidung  zukünftig.  Sowie  nun  aber  schon 
im  Lateinischen  die  Coning.  periphrastica  conditionale  Bedeutung 
annimmt,  iiidtiin  locuturus  fuerat  in  Bedingungssätzen  soviel  ist 
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als  locnlns  esset ^  Ziimpt  §  498.,  so  bekam  auch  parier ais  die 
Bedeutung  von  loqnerer^  d.  h.  ich  hatte  vor  zu  reden  oder  redete 
wohl,  ohne  eine  gewisse  i^erhinderun^  ^  welche  bewirkt,  dass 
icli  nicht  spreche.  Dass  man  sich  hierzu  eines  Tempus  der  Ver- 
gangenheit bediente,  welches  jedoch  die  Handlung  ais  nur  bevor- 
stehend ,  möglich  ausdrVickte,  hat  seinen  Grund  in  der  überein- 
stimmenden Anschauung  wold  aller  Völker,  nur  das  Vergangene 
als  unabänderlich  zu  betrachten,  und  somit  sowohl  die  Handlung, 
welche  jetzt  nicht  geschieht,  weil  es  an  der  nöthigen  Bedingung 
dazu  fehlt,  als  auch  die  Bedingung  selbst,  ohne  welche  die  Hand- 
lung niclit  geschehen  kann,  durch  ein  Tempus  der  Vergangenheit 
auszudrücken,  oder,  um  es  anders  auszudrücken:  dass  icli  jetzt, 
in  diesem  Moment  etwas  nicht  thue,  das  beruht  auf  einem  Ent- 
schluss,  welcher  dem  gegenwärtigen  Moment  vorgängig  ist,  sowie 
seinerseits  der  Entschluss  selbst  ein  vorgängiges  Motiv  haben 
muss.  Nur  ein  Beispiel  aus  Girault  Duvivier:  Nous  goiUerioiis 
bien  des  jouissances ,  si  nous  sainoiis  faire  tm  bon  usage  du 
temps.  Wir  verstehen  die  Zeit  nicht  zu  benutzen.  Dieses  macht 
uns  unfähig,  viele  Vergnügungen  zu  geniessen,  verhält  sich  also 
wie  die  Ursache  zur  Wirkung,  wie  das  Vorgängige  zum  Nach- 
folgenden. Die  Unfähigkeit  aber,  überhaupt  viele  Vergnügungen 
zu  geniessen,  verursacht,  dass  wir  auch  wirklich  viele  entbehren. 
Von  diesem  überwiegenden  Gebrauch  hat  das  Tempus  den  Namen 
Conditionnel  erhalten.  Will  nun  die  philosophische  Grammatik 
es  in  dieser  Bedeutung  als  einen  besondern  Modus  der  Gegenwart 
ansehen,  so  ist  dagegen  von  Seiten  der  historischen  Grammatik 
nichts  zu  erinnern,  vorausgesetzt,  dass  diese  hierdurch  in  ihren 
Ansprüchen  nicht  beeinträchtigt  wird,  welche  verlangt,  dass  die 
Entstehung  einer  Form  und  die  daraus  sich  ergebende  Grund- 
bedeutung nachgewiesen  und  festgehalten  werde.  Durch  eine 
solche  Behandlung  muss  eine  Versöhnung  beider  möglich  werden. 
Dass  nun  aber  im  Französisclien  das  Condit.  nur  im  Hauptsatze 
und  nicht  zugleich  auch  im  Bedingungssatze  nach  si  steht,  wäh- 
rend dieses  nach  quand  der  Fall  ist,  dies  ist  eine  Eigenthüralich- 
keit,  wofür  allerdings  das  Griechische  zur  Vergleichung,  aber 
nicht  zur  vollständigen  Erklärung  dienen  kann.  Schon  im  Altfr. 
steht  nach  si  der  Indioativ  des  Imparfait  abwechselnd  mit  dem 
Conjunctiv ,  während  das  2,  Conditionnel  noch  häufiger  durch  den 
Conj.  sowohl  des  Imparf.,  welches  hier  noch  die  Geltung  des  lat. 
Plusquaraperf.  hat,  als  durch  das  Plusqueparfait  ausgedrückt 
wird.  Nute  fem  nie  neV  deffereit  Se  force  u  cutel  ni  jneteit^ 
Lai  de  Gugemer  V.  567.  und:  Cest  amurs  sereit  convenable^  si 
vus  umdui  feussez  estable^  ib.  453.;  dagegen:  Se  il  damor 
reqtiisist  —  Ke  volontier  nel' r et enist,  ib.  63. ;  S'il  ga- 
resist,  ces  li  pesast^  Et  bei  li  fust  se  il  neiast^  ib.  616. 
Diesem  Gebrauch  ist  das  Italienische  und  Spanische  treu  geblieben 
und  nur  das  Französische  ist  dergestalt  davon  abgewichen,  dass 
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es  sich  in  den  Indic,  und  Conj.  theilt.  Ich  meine  nun,  das  Grie- 
chische kann  diesen  Sprach^jebrauch  nicht  erklären,  weil  im 
Franz.  si  auch  nicht  mit  dem  Fut.  verbunden  wird,  während  dies 
doch  im  Griechischen  mit  ti  der  Fall  ist,  wenn  nicht,  was  im 
Grunde  dasselbe  ist,  edv  mit  dem  Conj.  vorgezogen  wird.  Eher 
dihfen  wir  hier  dem  Franzosen  die  eigne  Abstraction  zutrauen, 
vermöge  welcher  er  die  Ursache  concret  durch  qtiand  mit  dem 
Fut.  und  Condit. ,  und  abstract  durch  st  mit  dem  Präs.  (hierin 
wurde  er  durch  das  Deutsche  unterstützt)  oder  Imperf.  Ind.  aus- 
drückte. Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  ob  wir  mit  dem  Hrn. 
Verf.  übereinstimmen,  wenn  dieser  unter  Nr.  1.  das  Condit.  in 
Bedingungssätzen  abhandelt  und  erst  unter  Nr.  2.  bemerkt,  dass 
nach  s/,  ob,  das  Condit.  ebeftfalls  stehe.  Somit  wird  der  ursprüng- 
liche Gebrauch  dieses  Tempus  dem  abgeleiteten  untergeordnet 
und  nur  auf  die  Conj.  si  beschränkt,  während  es  gleich  vorn 
herein  einer  ganzen  Kategorie  zuzuweisen  war.  Zwar  wird  §  68., 
wo  von  der  Folge  der  Zeiten  die  Rede  ist,  der  Gebrauch  des 
Cond.  in  abhängigen  Sätzen  angemerkt;  allein  da  keine  Erklärung 
dieses  Tempus  vorausgegangen  ist,  so  befremdet  dieses  desto 
mehr.  Auch  ist  nicht  einzusehen,  wie  in  dem  angefiihrten  Bei- 
spiel: Je  serais  oder  fmtrais  el^  content  (Tobtenir  votre  siiffiage 
der  Vordersatz  verschwiegen  sein  soll,  wie  der  Verf.  meint,  da 
er  vielmehr,  nur  abgekürzt,  in  dem  Inf.  enthalten  ist.  Vgl.  über 
das  Condit.  Diez  II,  p.  99fF.,  Hauschild  Franz.  Schulgrammatik 
2.  Aufl.  p.  24  ff. 

Doch  genug  der  Ausstellungen,  welche  dem  Hrn.  Verf.  be- 
weisen mögen,  dass  wir  sein  Buch  aufmerksam  gelesen,  dem 
geneigten  Leser  aber  hoffentlich  darthun  werden ,  dass  es  der 
Beachtung  werth  ist.  Sollten  sie  aber  den  Hrn.  Verf.  auch  noch 
davon  überzeugen,  dass  sein  Buch  der  Nachhülfe  bedürftig,  aber 
auch  fähig  ist,  so  wäre  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht.  Zum 
Schluss  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  äussere  Ausstattung 
gut ,  namentlich  der  Druck  gross  und  rein  ist.  Von  Sinn  stören- 
den Druckfehlern  sind  uns  ausser  den  angezeigten  unter  andern 
folgende  aufgestossen:  S.  15.  emploit  st.  emploi,  24.  ceris  st. 
cerise^  60.  bei  cingere:  e  in  ei  st.  i  in  ei,  63.  traiyions  st.  tray- 
ions^  68.  offers  st.  offre^  ib.  bei  acquerir:  ai'in  e  st.  ae  in  e, 
sortivo  st.  sortito ,  consequent  st.  consequent ,  100.  pe/änsul  st. 
pe'ninsule,  118.  re'liö  st.  relier,  120.  fis^a&rjfia  st.  ^isfia&yjyca^ 
124.  epoucer  st.  epousei\  welches  falsch  corrigirt  ist,  127.  de- 
mandez-le  st.  lui^  144.  laisse  st.  laisse'e^  156.  foublie  st.  Voubli 
(die  Vergessenheit,  nicht  die  Oblate). 

Marburg.  Collmann, 
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Ist  Plato's  Speculation  Theismus?  Von  Jakob  Bilharz, 
Proicj-sor  am  Lyceiim  zu  Coiistanz.  Karlsruhe  und  Freiburg,  Her- 
der'sche  Verlagsliandlung.      1842.      68  h".     8. 

Von  jeher  ist  die  Gotteslehre  des  Piaton  für  Theologen 
sowohl  als  für  Pliiiosophen  ein  Gegenstand  vielfacher  Erörterun- 
gen und  Streitigkeiten  gewesen.  Öald  hat  man  in  ihr  einen  ent- 
schiedenen Dualismus  zu  erblicken  geglaubt,  welcher  die  sinn- 
liche Welt  mit  gleicher  Berechtigung  neben  die  Gottheit  stelle; 
bald  wollte  man  darin  einen  gröbern  oder  feinern  Pantheismus 
finden,  der  Gott  und  die  Welt  auf  dialektischem  Wege  in  Eins 
zusammengehen  lasse;  bald  meinte  man  wiederum,  dass  Platon's 
Theologie  sich  dem  christlichen  Theismus  in  auflallender  Weise 
annähere,  und  Manche  gingen  wohl  auch  so  weit,  in  ihr  die 
geoffenbarte  Christuslehre  finden  und  erkennen  zu  wollen,  oder 
glaubten  doch  darin  \orklänge  davon  zu  vernehmen.  Dass  auch 
die  zuletzt  bezeichnete  Ansicht  keineswegs  neu  ist,  wie  Hr.  B. 
zu  wähnen  scheint,  sondern  vielmehr  schon  in  frühern  Jahrhun- 
derten ihre  Anhänger  gefunden  hat,  ist  eine  bekannte  Sache. 
Denn  offenbar  ging  daraus  das  Streben  mancher  Kirchenväter 
hervor,  den  Ursprung  der  Platonischen  Gotteslehre  auf  die  vor- 
christliche Offenbarung  zurückzuführen  und  daraus  herzuleiten, 
sowie  andrerseits  auch  die  Bemühungen  von  Crispus^  Parker, 
CoUberg^  Bücher^  ffucherer^  Sonntage  Winkler  und  Andern, 
welche  dem  Piaton  die  theistische  Weltansicht  streitig  zu  machen 
versucht  haben,  mit  Sicherheit  voraussetzen  lassen,  dass  auch 
die  entgegengesetzte  Meinung  ihre  Vertreter  gefunden  habe,  wie 
Solches  allerdings  auch  notorisch  der  Fall  gewesen  ist. 

Der  Verfasser  vorgenannter  Schrift  ist  ein  höchst  eifriger 
Verfechter  derjenigen  Ansicht,  welche  dem  Piaton  nicht  nur  die 
theistische  Lehre  streitig  macht,  sondern  ihn  auch  gradezu  des 
Pantheismus  bezüchtigt.  Wie  sehr  es  demselben  damit  Ernst  sei, 
das  lehren  nicht  nur  die  von  ihm  als  Motto  angezogenen  bibli- 
schen Stellen  Mutlh.  XI.  27.  und  Johann.  I.  18  ,  bei  deren  An- 
führung er  aber  nicht  uneingedenk  dessen  hätte  sein  sollen,  was 
Paulus  im  Briefe  an  die  Römer  I.  19  ff.  schreibt ;  sondern  es 
lehrt  dies  ausser  Anderem  insbesondere  auch  der  Anfang  seiner 
Schrift,  in  welchem  er  sich  höchst  entrüstet  über  die  moderne 
philosophische  Schulweisheit  ausspricht,  welche  das  Christen- 
thum  immer  mehr  verkehre  und  verunstalte,  und  welche  offenbar 
ein  Erzeugniss  des  Studiums  heidnischer  Philosophie  sei.  Wir 
setzen  die  Stelle  wenigstens  zum  Theil  her,  um  dadurch  zugleich 
den  Geist  zu  charakterisiren ,  in  und  mit  welchem  die  ganze 
Schrift  abgefasst  ist.  ,.,Nachdem^  heisst  es,  im  letzten  Jahr- 
hundert mittelalterlicher  Geschichte  der  christliche  Glaube  in 
vielen  Gemüthern  mehr  und  mehr  erkaltet  ('i'i'i  vieiraehr  durch 
Unwissenheit   und  Aberglauben  verkehrt   und  vernichtet)  war. 
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hat  man  das  alte  Heidenthum  tvieder  aufgegraben ,  gleichsam 
um  mit  dem  alten  Irrthum  diese  krankhafte  Verkehrtheit 

wieder  auszuheilen  (welche  doch'?'? ).      Und  so  ist  es  denn 

gekomme?i ,  dass  man  in  der  Desperation  (! !  sie !)  iviederum  zu 
Griechenland  und  seinen  Weisen  sich  tva?idte.  Auf  dem  clas- 
sischen  Boden  der  Philosophie  angelangt^  hat  man  da  und  dort^ 
ganz  besonders  aber  bei  dem  Gründer  der  Akademie  ^  bei  dem 
göttlichen  Flato?i^  sich  umgesehen  und  eingesprochen.  Und  sieh! 
die  Einen  haben  nun  bei  diesem  Einsprüche  beim  berühmten 
Lehrer  des  Stagiriten  gefunden.,  was  bei  ihm  zu  finden  ist.,  den 
alten  Bocksfüssler  Pan  (wie  witzig!),  und  diesen  glücklich  aus 
der  allen  Zeit  in  die  7ieue  herein  gerettet ;  Andre  dagegen., 
deren  gleichfalls  nicht  JVenige  sind.,  haben  in  Piaton  s  Schriften 
einen  Gott  gefunden.,  dem.,  ihn  beschränkend^  eine  gleich  ewige 
Materie  dualistisch  gegenübersteht^  trnd  wiederum  Andre  sind, 
ihren  zahlreichen  Gegnern  zum  Trotze  immer  noch  der  guten 
Meinung.,  dass  schon  lange  vor  dem  Sohne  Gottes  der  Sohji 
j4risto7is  den  wahren  Gott  verkündet  und  in  seiner  Philosophie 
de7i  Grund  gelegt  habe  zu  der  allein  wahren  speculativen  An- 
sicht., welche  man  Theismus  nennt'"''  etc. 

Der  Verf.  erklärt  darauf,  dass  er  grade  die  Ansicht  jener 
Gelehrten,  welche  im  Piatonismus  Theismus  suchen,  für  die 
irrigste  und  unbegründetste  von  allen  halte,  und  hat  es  sich  deshalb 
zur  Aufgabe  gestellt,  dieses  in  gegenwärtiger  Schrift  darzuthun. 
Und  gewiss  ist  die  Aufgabe  von  der  Art,  dass  sie  eine  genaue 
und  wissenschaftliche  Durchforschung  von  Neuem  verdient,  indem 
bekanntlich  die  Piatonische  Philosophie  in  neuerer  Zeit  so  vielerlei 
Aufhellungen  erfahren  hat,  dass  erst  jetzt  die  Zeit  gekommen  zu 
sein  scheint,  um  über  die  lange  controverse  Sache  mit  grösserer 
Sicherheit  entscheiden  zu  können.  Aber  eben  deshalb  muss  auch 
derjenige,  welcher  den  Gegenstand  zu  behandeln  unternimmt, 
auf  dem  Gebiete  der  Platonisclien  Philosophie  gehörig  orientirt 
sein  und  die  verschiedenen  Ansichten  der  philosophischen  und 
philologischen  Ausleger  wohl  zu  würdigen  und  nach  dem  eignen 
System  des  Schriftstellers  zu  beurtheilen  wissen.  Gleichzeitig 
muss  er  sich  auch  fern  halten  von  jeder  vorgefassten  Meinung, 
welche  das  ürlheil  im  Voraus  besticht,  und  namentlich  neuere 
philosophische  Lehren  nicht  in  den  Piaton  hineintragen  und  so 
seine  Dogmen  durch  moderne  Weisheit  verunstdten.  Und  wenn 
es  bei  solcher  Untersuchung  vorzüglich  nöthig  ist,  mit  Besonnen- 
heit zu  Werke  zu  gehen ,  damit  nicht  Verschiedenartiges  bunt 
durcheinander  gemengt  und  so  der  Ulick  bei  Betrachtung  des  Gan- 
zen getrübt  werde,  so  ist  besonders  auch  Schärfe  in  der  Begriffs- 
bestimmung und  Ordnung  in  der  Methode  der  Untersuchung 
erforderlich.  Ob  nun  Ilr.  B.  diese  Eigenschaften  besitzt,  um  so 
die  unternommene  Untersuchung  mit  Erfolg  behandeln  zu  kön- 
nen, diese  Frage  wollen  wir  im  Allgemeinen  dahin  gestellt  sein 
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lassen.  Allein  in  der  vorstehenden  Schrift  gestehen  wir  aller- 
dings die  Beweise  davon  vermisst  zu  haben.  Denn  Hr.  B.  kennt 
offenbar  nlclit  den  Piaton  selbst,  sondern  nur  einzelne  seiner 
Ausleger,  deren  verschiedene  Ansichten  er  oft  willkürlich  für 
seine  Zwecke  benutzt,  ohne  nach  der  Meinung  des  Philosophen 
nur  im  Geringsten  zu  fragen.  Ebenso  lässt  er  es  sich  zu  Schulden 
kommen,  dem  Piaton  neuere  philosophische  Begriffe  zuzuschrei- 
ben, die  derselbe  noch  gar  nicht  gekannt  hat,  und  ihn  doch 
sofort  darnach  zu  beurtheilen.  Ja ,  um  dem  griechischen  Weisen 
den  Ruhm  des  Theismus  auf  jede  Weise  und  um  jeden  Preis  zu 
entreissen,  verschmäht  er  auch  nicht  den  Gebrauch  einer  spitz- 
findigen Sophisterei  und  Consequenzmacherei,  die,  so  blendend 
sie  auch  manchmal  ist,  doch  keineswegs  erfreulich  und  frucht- 
bringend genannt  werden  kann.  Und  sehen  wir  endlich  auf  die 
Methode  der  Untersuchung,  so  ist  dieselbe  eine  wahrhaft  desul- 
torisclie  zu  nennen ,  besonders  da  nicht  einmal  der  recht  eigent- 
liche Fragepunkt  festgestellt  ist,  von  welchem  die  gauze  Unter- 
suchung ausgehen  und  auf  den  sie  sich  auch  wiederum  zurück- 
beziehen muss,  so  dass  wir  in  dieser  Beziehung  dem  Verf.  den 
guten  Kath  geben  möchten ,  bei  dem  Leipziger  Krug ,  von  wel- 
chem S.  9.  gesagt  wird,  „dass  er  sich  in  philosophicis  grade  nicht 
des  glänzendsten  Renommee  s  erfreut  habe'*^,  noch  etwas  in  die 
Schule  zu  gehen  uud  von  ihm  zu  lernen ,  was  fehlt ;  denn  gross 
würde  jedenfalls  der  Gewinn  sein,  der  für  Hrn.  B.  hier  zu  er- 
warten stünde. 

Doch  wenden  wir  uns  von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen 
zu  dem  Gegenstaude  unsrer  Schrift,  und  suchen,  indem  wir  dem 
Verf.  folgen ,  in  Kurzem  darzuthun ,  dass  dieselbe  durchaus  für 
eine  misslungene  und  verfehlte  angesehen  werden  muss. 

Der  Verf.  geht,  um  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  zu  gelangen, 
S.  7.  zuerst  von  der  Frage  aus:  ^^Was  sind  im  Siime  Platoiis  die 
Ideen?'''  Warum  er  davon  ausgehen  zu  müssen  glaubt,  das  er- 
fahren wir  nach  einer  vagen  Declamation  über  die  Schwierigkeit 
der  Sache  und  über  die  mannigfaltigen  und  widersprechenden 
Meinungen  darüber  erst  S.  10.,  wo  er,  mit  Staudenmeier  redend, 
behauptet,  dass  der  eigentliche  Focus  jeder  Philosophie,  und 
somit  auch  der  Platonischen,  die  Ideenlehre  sei,  so  dass  man  bei 
solcher  Untersuchung  jedenfalls  näher  auf  sie  eingehen  müsse. 
Statt  nun  aber  dieses  zu  thun ,  was  ganz  recht  gewesen  wäre ,  wie 
verfährt  da  Hr.  Bilharz?  Zuerst  fängt  er  von  Neuem  an  über 
die  grosse  Verschiedenheit  der  Ansichten  zu  declamiren,  welche 
die  Gelehrten  über  den  Gegenstand  von  jeher  gehabt  haben. 
Sodann  beruhigt  er  sich  jedoch  damit,  dass  es  in  der  JNatur  sei- 
ner Aufgabe  liege,  nur  die  Unhaltbarkeit  einer  einzigen  und  zwar 
derjenigen  Ansicht  zu  erweisen,  welche  behauptet:  ..,Die  Ideen 
Piaton' s  seien  als  die  ewigen  Gedajiken  Gottes  von  der  Welt 
und  den  Dingen  anzusehefi'"'' ;  was  freilich  in  dieser  Form 
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Niemand  behauptet  hat.  Doch  lassen  wir  das;  wenn  nur  Hr.  /?. 
erfüllt,  was  er  versprochen.  Was  also  bringt  er  nun  zur  Wider- 
leg^ung  jener  Ansicht  vor?  Nun,  abermals  oder  vielmehr  zum 
dritten  Male  werden  wir  daran  erinnert,  dass  die  Gelehrten  über 
Platon's  Idcenlehre  die  verschiedensten  Meinungen  aufgestellt 
haben,  und  dann  aus  dem  Umstände,  dass  Schelling  und  Hegel 
und  ihre  Schule  für  die  theistische  Ansicht  von  den  Ideen  Nichts 
beigebracht  haben,  sofort  belehrt,  dass  derselben  jede  Begrün- 
dung abgehe.  Trefflich!!  Und  wie  sollte  dies  nun  nicht  noch 
in  weit  höherm  Grade  der  Fall  sein,  seitdem  auch  sogar  Hr.  B. 
solche  Begründung  nicht  hat  auffinden  können'?  —  Doch  der 
Verf.  wird  endlich  selbst  über  solche  Beweisführung  stutzig  und 
zweifelliaft.  Deshalb  hebt  er  denn  von  S.  14.  anders  an.  Gross- 
müthig  will  er  von  solchem  Auctoritätsbeweise  abstehen,  und  die 
Gründe,  wie  er  sagt,  wägen  und  prüfen  „m«7  Piatons  Schriften 
in  der  Hancb''.  Wohlan  denn;  hören  wir  ihn,  wie  er  aus  Platon 
selbst  uns  fortan  belehren  wird.  „Worauf  es  allein  ankommt, 
sagt  er,  und  worin  allein  die  Entscheidung  liegt,  ob  Platon's 
Speculation  Theismus  ist  oder  nicht,  das  ist,  wie  kein  Sachkenner 
in  Abrede  stellen  wird,  das  Verhältniss  der  Ideen  zum  Abso- 
luten.'-'' Sofort  glaubt  er  nun  aber,  unbekümmert  um  das  Wesen 
der  Ideen,  nur  allein  die  Frage  beantworten  zu  müssen;  „//«e 
bestimmt  Platon  das  Absolute? '•'•  Denn  die  ganze  theistische 
Ideenlehre  steht  oder  fällt  seiner  Meinung  zufolge,  je  nachdem 
die  x^uffassung  des  Absoluten  bei  Platon  sich  gestaltet.  Allein 
wer  sieht  nicht,  dass  auf  solche  Weise  vom  Verhältniss  der  Ideen 
zum  Absoluten  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist,  und  dass  mithin 
desultorisch  zu  etwas  ganz  Anderra  übergegangen  wird*?  Jedoch 
lassen  wir  uns  auch  das  gefallen  und  gehen  mit  dem  Verf.  fort 
zur  Betrachtung  des  Absoluten.  Die  Frage,  welche  er  jetzt  stellt, 
ist  also  die:  ^JVie  fasst  Platon  das  Absolute?'-''  Hier  kommt 
nun  sehr  viel  auf  den  Begriff  des  Absoluten  selbst  an.  Doch  ihn 
zu  bestimmen,  das  kommt  unserm  Verf.  nicht  in  den  Sinn;  viei- 
raehr schiebt  er ,  „rfe^^  Platon  selbst  in  der  Hand'-'-.,  das  Schel^ 
Ung'sche  Absolute  sofort  dem  Platon  zu,  und  das  Alles,  ohne 
diesen  selbst  darüber  nur  im  Geringsten  zu  befragen.  Plötzlich 
erfahren  wir  da,  anstatt  etwas  von  den  Ideen  zu  hören  oder  das 
Absolute  nach  Platon's  eigner  Darstellung  kennen  zu  lernen  — 
denn  der  Verf.  wollte  uns  ja  mit  Platon's  Werken  in  der  Hand 
belehren  —  wir  erfahren  also  ganz  unerwartet,  dass  dem  Platon 
das  Absolute  zu  bestimmen  nicht  gelungen  sei,  da  derselbe  die 
Persönlichkeit  Gottes  nicht  gekannt  habe.  Dies  tliut  der  Verf. 
indessen  ebenfalls  nicht  aus  Platon  dar,  den  er  stillschweigend 
wieder  aus  der  Hand  gelegt  zu  haben  scheint,  ohne  ihn  näber 
einzusehen,  sondern  er  folgert  es  blos  aus  einer  Aeusserung 
Ackermanns.,  der  in  seiner  Schrift:  lieber  das  Christliche  im 
Platon .,  zugesteht,  dass  sich  im  Platonisraus  noch  pantheistische 
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Richtungen  und  Ideen  vorfinden,  und  an  einer  andern  Stelle  die 
Bemerkung  macht,  dass  demriatondas,  was  die  Hauptsache  in 
der  christlichen  Trinität  sei,  nämlich  der  Begriff  der  Persönlichkeit 
ganz  fehle,  indem  bei  ihm  die  Idee  der  Gottheit  fast  nur  als  ein 
allgemeines  Etwas  erscheiue.  Dies  ergreift  denn  unser  Verf., 
und  ohne  sich  über  den  Begriff  von  Pcisönlichkeit  Gottes  erst 
recht  ins  Klare  gesetzt  zu  haben,  schliesst  er  nach  einer  heftigen 
Declamation  über  die  Verkehrtheit  derer,  die  unter  solchen  Umstän- 
den dem  Piaton  Christliches  zuschreiben  wollen,  ungefähr  folgender- 
maassen :  Nach  Ackermann  s  Zugestäudniss  hat  der  Piatonismus 
den  Begriff  der  Persöiiliclikeit  Gottes ,  wie  er  in  der  christlichen 
Trinilätslehre  erscheint,  durchaus  nicht;  nun  ist  aber  dieser  Be- 
griff der  Persönlichkeit  dem  christlichen  Theismus  eigen ;  also 
lehrt  Piaton  keinen  Theismus;  folglich  Pantheismus !  —  — 
Kaum  wird  es  nöthig  sein,  auf  die  Fehler  dieser  sein  sollenden 
Bevveisfiihrung  hinzuweisen.  Denn  erstlich  ist  sie  nicht  aus 
Piaton  selbst  genommen,  und  entbehrt  schon  insofern  eines 
sichern  Grundes.  Zweitens  identificirt  der  Verf.  ohne  Weiteres 
sein  vieldeutiges  Absolutes,  was  er  dem  griechischen  Weisen 
zuschreibt,  mit  der  Gottheit,  ohne  irgendwie  darzuthun,  dass 
solches  Verfahren  mit  dem  Piatonismus  zusammenstimme.  Drit- 
tens ist  es  ein  gewaltiger  Sprung,  wenn  aus  dem  Umstände,  dass 
dem  Piaton  die  christliche  Vorstellung  von  der  Persönlichkeit 
Gottes  unbekannt  blieb,  ohne  Weiteres  der  Schluss  gezogen 
wird  ,  dass  er  Viberhaupt  die  Persönlichkeit  Gottes  nicht  erkannt, 
d.  h.  Gott  nicht  für  ein  freies  und  selbstständiges,  mit  der  Welt 
weder  in  Eins  verbundenes,  noch  von  ihr  abhängiges  Wesen 
gehalten  habe.  Denn  dies  kann  es  doch  nur  bedeuten,  wenn  man 
in  der  neuern  Philosophie  von  Persönlichkeit  Gottes  redet,  falls 
man  nicht  gradezu  mit  diesem  Modeausdrucke  tändeln  und  spielen 
will,  Dass  nun  das  Letztere  nicht  wirklich  der  Fall  gewesen  sei, 
das  hat  Hr.  B.  auf  keine  Weise  dargethan.  Seine  Argumentation 
scheint  vielmehr  ihm  selbst  so  imponirt  zu  haben,  dass  er  sich 
um  den  Gegenstand  gar  nicht  weiter  bekümmert  hat.  Damit  ist 
denn  aber  auch  für  jeden  Unbefangenen  klar,  dass  dieser  erste 
Theil  der  Abhandlung  völlig  verfehlt  und  ohne  alle  Beweiskraft 
ist.  Und  das  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  der  Verf.  merkwür- 
diger Weise  grade  dasjenige,  was  er  früher  als  den  Mittelpunkt 
des  Platonisraus  bezeichnete,  von  welchem  bei  der  Untersuchung 
ausgegangen  werden  müsse,  so  ganz  umgangen  hat,  dass  er  auch 
nicht  im  Geringsten  darauf  eingegangen  ist.  Denn  mit  jenen 
vagen  Declamationen  über  die  Dunkelheit  der  Idecnlehre  durfte 
in  keinem  Falle  die  Sache  abgethan  werden. 

Doch  der  Verf.  meint  ernstlich  S.  20.,  es  seien  nun  diejeni- 
gen, welche  dem  Piaton  die  theistische  Weltanschauung  zuschrei- 
ben, hier  völlig  aus  dem  Felde  geschlagen,  und  deshalb  raüssten 
sie  sich,     um  ihre  Ansicht  zu  vertheidigen ,    hinüber  auf  das 
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ethische  Gebiet  reliriren,  von  wo  aus  auch  von  jeher  die  Ver- 
theidigung  derselben  am  meisten  geführt  worden  sei.  Deshalb 
wendet  er  sich  denn  von  S.  21.  an  zur  Prüfung  derjenigen  Ansicht, 
welche  den  platonischen  Gott  als  das  höchste  Gut,  als  principium 
honorum  omniiim^  ansehe  und  von  der  Idee  des  Guten  Alles 
durchdrungen  sein  lasse,  insofern  als  die  Gottheit  nach  ihr  Alles 
gestaltet  und  geordnet  habe.  Was  der  Verf.  gegen  diese,  von 
ihm  übrigens  nicht  ganz  richtig  aufgefasste,  Darstellung  der  Plato- 
nischen Lehre  vorbringt,  ist  Folgendes,  Zuerst  wirft  er  dagegen 
ein,  dass  Piaton  nicht  blos  von  den  Ideen  des  Gerechten,  Schönen 
und  Guten,  sondern  auch  von  den  Ideen  des  Ungerechten,  des 
Hässlichen  und  Bösen  rede  (Rep.  III.  p.  402.  C.  u.  V.  p.  475  ff.). 
Würden  daher  die  Ideen  als  ewige  Gedanken  Gottes  augesehen, 
die  sich  in  der  sinnlichen  Welt  in  ihrer  Offenbarung  darstellen, 
so  folge  mit  INothwendigkeit,  dass  Gott  nach  der  Platonischen 
Philosophie  nicht  nur  Urheber  des  Guten  und  Vollkommenen, 
sondern  auch  Urheber  des  Bösen  sei.  Werde  aber  solches  von 
Gott  gelehrt,  so  ergebe  sich  auch  sofort  der  pure  Pantheismus, 
und  es  sei  mithin  jeder  Versuch,  dem  Piaton  den  Theismus  zu 
vindiciren,  ein  eitler  und  nichtiger.  Beim  ersten  Anblick  luni 
dürfte  allerdings  diese  Beweisführung  recht  scharfsinnig  erschei- 
nen. Allein  betrachtet  mau  dieselbe  näher,  so  ergiebt  sich  leicht 
von  selbst,  dass  sie  nur  auf  baarem  Missverstande  und  auf  falschen 
Voraussetzungen  beruht.  Der  Verf.  schiebt  nämlich  dabei  unver- 
merkt und  schlau  die  Supposition  ein ,  dass  nach  Piaton  alle  Ideen 
ohne  Unterschied  durch  Gottes  Kraft  und  Willen  in  der  Welt 
dargestellt  und  geoffenbart  erscheinen.  Aber  wo  in  aller  Welt 
lehrt  denn  das  Piaton?  wo  findet  sich  bei  ihm  auch  nur  eine  Spur 
davon,  dass  das  Böse  von  den  Ideen  des  göttlichen  Geistes  her- 
rühre*? wird  nicht  vielmehr  ausdrücklich  gelelirt,  dass  Gott  gut 
und  twUkotmnen  sei,  und  dass  er  ebendeshalb  auch  nichts  Böses 
wolle  oder  thue'l  Hr.  B.  hat  sich  also  hier  Voraussetzungen  und 
Folgerungen  erlaubt,  die  von  einer  merkwürdigen  Unkenntniss 
des  Piatonismus  zeugen,  und  selbst  Zweifel  aufkommen  lassen, 
ob  es  ihm  wirklich  um  eine  genaue  und  gewissenhafte  Prüfimg 
der  Platonischen  Lehre  zu  thun  gewesen  sei.  Hätte  er  nur  ein- 
fach versucht,  welche  Folgerungen  selbst  bei  der  christlichen 
Gotteslehre  sich  ergeben,  wenn  man  gleiche  Consequenzmacherei 
in  Anwendung  bringen  will,  so  würde  er  erkannt  liaben,  worin 
der  Fehler  seiner  mit  den  klaren  Aussprüchen  des  griechischen 
Weisen  in  dem  offenbarsten  Widerspruche  stehenden  Argumen- 
tation gesucht  werden  muss,  und  bei  gutem  Willen  sich  veranlasst 
gefunden  haben,  über  das,  was  wir  bei  Platon  über  diese  Gegen- 
stände lesen,  genauere  Kenntniss  sich  zu  verschaffen. Doch 

gehen  wir  von  diesem  ersten  Fehlhiebe  gegen  die  Gegner  weiter 
und  erwägen,  was  in  Bezug  auf  die  ethische  Ansicht  der  Plato- 
nischen Gotteslehre   von  ihm  ausserdem  vorgebracht  wird.     In 
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dieser  Beziehung  Iieisst  es  denn  von  S.  25.  an  weiter  also:  „Was 
am  Ende  als  das  Höchste  und  Letzte  in  der  Platonischen  Kthilt 
zuriickbieibt,  das  ist  —  den  Untersuchungen  der  Neuem  zufolge 
—   die  Idee  des  Guten.     Allein   was   bedeutet  diese   Idee  des 
Guten*?     Das  ist  die  grosse  Frage."     Der  Verf.  weist  nun  nach, 
dass  melirere  Gelehrte  sie  entweder  mit  der  Gottheit  für  iden- 
tisch angesehen,  oder  sie  doch  als  eine  solche  betrachtet  haben, 
durch  welche  der  Gottheit  selbst  erst  ihre  Vollkommenheit  zu 
Theil  werde;  und  daraus  zieht  er,  wie  uns  bediinkt,  den  aller- 
dings ganz  richtigen  Schluss,  dass  ,  wenn  Gott  entweder  Idee  des 
Guten  sei,   oder  durch  Theilnahme  (ßk^i^ig)  an  ihr  erst  als  Gott 
erscheine,   sofort  auch  die  absolute  Persönlichkeit  desselben  ver- 
schwinde,   mithin    auch    der  Theismus  des  Piaton  eine  Gestalt 
bekomme,  welche  ihn  mindestens  sehr  verzerre  und  verunstalte. 
Allein  dennoch  hat  dieser  Schluss  nicht  die  geringste  Kraft,  um 
das  zu  beweisen,    was  unser  Verf.  damit  beweisen  will.     Denn 
wie'?  ist  wohl  jene  moderne  Ansicht  der  Sache,  wie  sie  Ten?ie- 
viann^  Ritter^   Slaudeiwieier  u.  A.  hingestellt  haben,   wirklich 
in  Platon's  Lehre  begründet  *?  und  hat  sie  nicht  auch  bereits  in 
neuester  Zeit  mehrfachen  und  nachdrücklichen  Widerspruch  er- 
fahren?» Wollte  daher  Hr.  B.  wirklich  etwas  beweisen,  so  rausste 
er  selbst  diese  Behauptung  „rfew  Piaton  in  der  Hand'"''  prüfen 
imd  zusehen,   was  wohl  der  Piatonismus  darüber  aussage.     Und 
er  konnte  dies  um  so  leichter,  als  ihm  die  richtigere  Ansicht  der 
Sache  bereits  geboten  war.     Denn  keineswegs  lehrt  Piaton ,  dass 
Gott  m  dem  Sinne  die  Idee  des  Guten  sei,   als  er  sein  Wesen 
und  seine   Vollkommenheit  erst  durch  dieselbe  empfange.     Das 
ist  offenbar  eine  ihm  irrthümlich  zugeschriebene  Ansicht.    Viel- 
mehr ist  ihm  die  Gottheit  die  höchste  freie  Ursache  alles  Seien- 
den ,  und^  deshalb  auch  Ursache  der  Ideen.     Aber  wenn  Gott  als 
das  vollkommenste  Wesen  die  Idee  des  Guten,    d.i.  aller  Voll- 
kommenheit, denkt,  dann  eben  denkt  er  sich  selbst,  und  er  selbst 
stellt  mithin  dieselbe  seinem  Wesen  nach  dar^  ohne  jedoch  durch 
sie  geworden  zu  sein^  was  er  ist.     So  ist,  unsrer  Ueberzeugung 
nach,   Platon's  Lehre  aufzufassen,   wie  wir  schon  längst  in  den 
Prolegomenen  zum  Philebus  ^  zum  Parmenides  und  zum  Timaeus 
gezeigt  haben.     Allein  unser  Verf.  prüft  den  ganzen  Gegenstand 
nicht  weiter  und  meint,   eine  solche  Ansicht  der  Sache  sei  gar 
nicht  zulässig,  weil  Piaton  ja  das  Absolute  nicht  als  absolute  Per- 
sönlichkeit erfasst  habe.     Als  ob  es  sich  hier  eben  um  das  Schel- 
ting' sehe  Absohüe  handelte,  und  nicht  vielmehr  um  den  Begriff 
Platon's  von  der  Gottheit  selbst!  und  als  ob  nicht  vielmehr  gefragt 
werden  raüsste,   ob  Piaton  sich  die  Gottheit  als  das  absolut  voll- 
kommene Wesen  gedacht  habe;  nicht  aber  umgekehrt,  ob  ihm 
das  Absolute  eine  absolute  Persönlichkeit  gewesen  sei.     So  er- 
giebt  sich  denn  auch  hier  wieder,  dass  dieser  Beweis  des  Hrn. 
Bilharz  gegen  die  Statthaftigkeit  der  Annahme  des  Theismus  des 


198  Platonische  Theologie, 

Piaton  nicht  minder  ein  erbettelter  und  völlig  nichtiger  ist,  als  es 

im  Vorhergehenden  der  Fall  wai'. Allein  noch  ungleich 

schlechter  steht  es  mit  demjenigen,  was  der  Verf.  zunächst  von 
S.  28.  an  für  seine  Meinung  vorbringt.  Hier  werden  nämlich  die 
Stellen  des  Timaeiis  S.  34.  ß.  und  S.  92.  C,  wo  die  geschaffene 
Welt  „e///  seliger  Gotl'-''  und  ein  „^£0g  alöQrjtös'-''  genannt  wird, 
dazu  benutzt,  um  den  Piaton  des  offensten  Pantheismus  zu  Vlber- 
führen. Hr.  B.  meint  nämlich,  dass  derjenige,  der  die  Welt  mit 
diesem  Namen  bezeicluie,  auch  nothwendig  die  Gottheit  mit  der- 
selben identificire  und  daher  unverholener  Pantheist  sei.  Aliein 
dergleichen  aus  jenen  Stellen  herauszufolgern,  dazu  gehört  wahr- 
lich eine  mehr  als  gewöhnliche  Unaufmerksamkeit  und  Verblen- 
dung, und  wir  müssen  es  gradezu  in  Abrede  stellen,  dass  Hr.  B. 
den  Timaeus  selbst  recht  eingesehen  habe.  Denn  ausdrücklich 
wird  ja  in  diesem  Werke  der  Weltschöpfer  von  der  Welt  unter- 
schieden und  mithin  die  Identität  beider  geleugnet.  Jedem  Un- 
befangenen aber  muss  einleuchten ,  warum  die  Welt  ein  selige?' 
Gott  und  ein  sinnlicli  icahr  nehmbar  er  Gott  genannt  werde.  Denn 
Gott,  der  Vater  und  Schöpfer  {%az\]Q  xal  TioirjTtjg)  derselben, 
heisst  es,  war  gut  und  vollkommen  und  wollte  sie  selbst  so  gut 
wie  möglich  schaffen.  Also  weil  sie  als  eine  Offenbarung  der 
göttlichen  Macht  und  Vollkommenlieit  so  gut  und  vollkommen  als 
nur  möglich  geschaffen  war,  darum  heisst  sie  schön  und  echt 
dichteriscli:  „em  seliger  Gott''''  und  „e?'«  umhrnehrnbarer  Gott'-''. 
Doch  genug  hiervon;  eine  Bestätigung  dieser  unsrer  An- 
sicht durch  einen  andern  Gelehrten  werden  wir  weiter  unten  bei- 
zubringen Gelegenheit  haben.  Wenden  wir  uns  zunächst  zu  dem- 
jenigen, was  Hr.  B.  von  S,  29.  an  zur  Bekräftigung  seiner  Mei- 
nung gegen  Ast  und  Grotefend  über  die  Idee  des  Guten  ^  zu 
welcher  er  plötzlich  zurückkehrt,  auseinanderzusetzen  für  zweck- 
dienlich erachtet.  Sophistisch  zieht  er  auch  hier  aus  den  Worten 
AsVs^  dass  die  Idee  des  Guten  im  Weltall  ausgedrückt  erscheine, 
sofort  die  Folgerung,  dass  dann  Gott  und  Welt  Eins  sei,  und  mit- 
hin Platon's  Lehre  Pantheismus.  Es  verlohnt  sich  indess  nicht 
der  Mühe,  über  solche  Consequenzmacherei  nur  ein  Wort  zu 
verlieren.  Sie  ist  in  der  That  zu  plump,  als  dass  sie  eine  Be- 
richtigung oder  Entgegnung  verdiente.  Sehen  wir  daher  vielmehr 
nach,  was  der  Mann  gegen  Grolefend  vorbringt.  Sehr  richtig 
liat  dieser  Gelehrte,  wie  uns  bedünken  will,  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  Platon's  Ethik  nicht,  wie  die  christliche  Ethik,  den 
Willen  Gottes  zur  Richtschnur  unsers  sittlichen  Ilandelns  mache, 
sondern  letzteres  vielmehr  auf  die  Ideen  des  Wahren,  Guten  und 
sittlich  Schönen  bezogen  wissen  wolle,  um  so  zur  Aehnlichkeit 
mit  Gott  (öfioicoötg  reo  &sä)  zu  gelangen.  Grotefend  führt  von 
dieser  Lehre  den  Grund  an,  dass  nach  Piaton  das  Gute  als  etwas 
Absolutes  erscheine,  was,  wenn  auch  die  Gottheit  als  höchstes 
Urbild  desselben  betrachtet  werden  müsse,  doch  seine  Wesenheit 
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in  sich  habe,  welche  auch  selbst  die  Gottheit  nicht  aufzuheben 
vermöge.     Was  folgert  nun  liieraus  Hr.  i/iVÄrtz-sI''    Iloren  wir  ihn 
darüber  selbst  an.     „/^a  olso  die  Ideen,  heisst  es  S.  31.,  von 
Gott  nicht  geändert  werden  könneJi^  da  das  Gute  nicht  gut  ist, 
weil  es  Gott  also  wollte ,  so  ist  fiir's  Erste  die  Idee  des  Guten 
das  Höchste^   das  Absolute;  Gott  aber  ein  leerer  Name ^  eine 
blosse   Vorstellimg;    oder  er  ist  nur  wie  ein  anderes  Creatür- 
Hohes  durch   Theiinahtne  an  der  Idee  gut.'"'-     Kaum  begreiflich 
ist  indessen,  wie  eine  solche  Consequenz  bei  ruhigem  Nachdenken 
daraus  hergeleitet  werden  kann.     Was  den  letzten  Punkt  angeht, 
.  so  ist  dessen   UnStatthaftigkeit  schon  oben  nachgewiesen.     Was 
aber  die  Behauptung  anlangt,  dass,   wer  das  Gute  als  etwas  Ab- 
solutes setze,  dessen  Natur  und  Wesenheit  an  sich  selbst  durcli 
den  Willen  der  Gottheit  nicht  aufgehoben  werden  könne,  auch 
das  Gute  über  die  Gottheit  stelle,  so  leuchtet  ihre  Unhaltbarkeit 
leicht  daraus  hervor,  dass,  gälte  sie  durchaus  und  allgemein,  das 
Gute  immer  nur  ein  Relatives  bleiben  müsste,  was  es  doch  nicht 
ist.     üebcrdera  folgt  auch  aus  dem  absoluten  Wesen  der  Idee  des 
Guten  keineswegs,   dass  dasselbe  über  die  Gottheit  hinausgehe, 
und  am  wenigsten  kann  diese  Behauptung  einem  Manne  zugescho- 
ben werden,  welcher  die  Ideen,  mithin  auch  die  Idee  des  Guten, 
hl  Gott  sein  lässt.     Wir  finden  also  auch  hier  wieder  den  klaren 
Beweis,  dass  Hr.  B.    nur   mit  selbstgeschafFenen   Cousequenzen 
streitet,  und  dass  er,  um  solche  zu  gewinnen,  sich  an  neuere 
Ausleger  anklammert,  von  denen  er  hastig  und  leidenschaftlich 
Alles  aufgreift,    >vas  nur  irgendwie  zur  Bestreitung  der  theisti- 
schen  Ansicht  des  Piaton  anwendbar  scheint.  —    Charakteristisch 
ist  in   solcher  Beziehung  eine  beiläufige  Aeusserung  des  Verf. 
selbst,  welche  er  S.  32.  fallen  lässt.     Hier  wendet  er  sich  näm- 
lich zu  Fischer'' s  Schrift:   De  hellenicae  philosophiae  principiis 
ac  decnrsu^  xnid  gesteht  ein,  dies  zu  thun,  um  zu  sehen,  ob  ihm 
dieselbe  nichts  Gegnerisches  (sici)  gegen  den  auch  von  die- 
sem  Gelehrten  behaupteten  theistischen  Charakter  der  Piatoni- 
schen Philosophie  an  die  Hand  gebe.     So  spiirt  also  Hr.  ^.,  recht 
absichtlich   umher,    wo   bei   den   Neuern  sich   etwas   für  seinen 
Zweck  auffinden  lasse.     Anderes  lässt  er  ausser  Acht,   und  am 
wenigsten   kümmert  er  sich  um  Piaton  selbst:  eine  wahrhaft  mu- 
sterhafte Methode  von  Untersuchung  eines  so  wichtigen  Gegen- 
standes!!   Das  Gegnerische  nun,  was  er  bei  Fischer  findet,  bietet 
folgende  Stelle   dar  (S.  44,  der  Fischer'schen  Schrift):    „Aec 
notionem   malt  asseculus  est  Plato ^    (jui  onme  ?nalu7n  altera 
parte  es  Talionis  qua  dam  impotent  i  a^  altera  ex  cor- 
poris cnpiditatibiis  repetal'"'- ;    und  darauf:    ,,/«  Piatonis 
ethicae  vitae   informatione   Vera   libertatis   notio    desideratur. 
Neque  enim  verain  arhitrii  l.ibertate?n  neque  rnalum  cognovit 
ex  sui  sibi  conscia  voluntate    ortuinJ'''      Piaton    leitet   nämlich 
bekanntermaassen   den   Ursprung   des   moralisch   Bösen  aus  der 
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sinnlichen  Natur  des  Menschen  und  dem  V7ifrehmlligen  Unter- 
liegen der  Vernunft  unter  die  Begierden  und  Leidenschaften  her, 
und  hierauf  gründet  sich  die  Behauptung  des  Hrn.  Prof.  Fischer, 
dass  derselbe  den  Begriff  der  menschlichen  Freiheit  in  dem  Sinne, 
in  welchem  er  auch  der  freien  Wahl  des  Bösen  fähig  sein  soll, 
nicht  gekannt  habe.  Offenbar  aber  kann  dies  nur  so  gemeint  sein, 
dass,  wenn  der  Mensch  das  Böse  thue,  er  bei  Ergreifung  des 
Bösen  eigentlich  nicht  mehr  mit  Vernunft  handle,  d.  h.  so,  dass 
die  Vernunft  die  obere  Leitung  seiner  Entschlüsse  und  Handlun- 
gen führe,  sondern  vielmehr  der  Herrschaft  der  Leidenschaft  und 
Begierde  anheimfalle,  welche  indessen  beherrschen  zu  lernen 
auch  nach  Piaton  seine  immerwährende  Aufgabe  sein  soll.  Wer 
nun  möchte  wohl  in  dieser  Lehre  etwas  Anstössiges  oder  gar 
Pantheistisches  finden*?  Allein  Hr.  ßilharz  ist  scharfsichtig 
genug,  um  darin  den  schlagendsten  Beweis  ausfindig  zu  machen, 
dass  Piaton  ein  gründlicher  Pantheist  gewesen  sei.  „Wenn  nach 
diesem  Allen,  sagt  er,  Piaton  keinen  Begriff  hatte  von  der  Frei- 
heit des  Menschen,  und  eben  deshalb  auch  das  Böse  nicht  in  der 
Freiheit  des  Menschen  suchte  noch  fand,  wenn  derselbe  vielmehr 
ausdrücklich  lehrt,  dass  der  Mensch  nicht  aus  freiem  Willen  böse 
sei,  sondern  dass  das  Bösesein  jedem  Menschen  und  zwar  gegen 
seinen  Willen  als  etwas  Unvermeidliches  begegne;  so  fällt  das 
Thun  und  Handeln  des  Menschen  auf  das  dui'ch  oder  in  ihm  mit 
Nothwendigkeit  bestimmende  Absolute  selbst  zurück.  Der  Mensch 
ist  so  nichts,  als  das  passive  und  willenlose  Organ  einer  ihn 
beherrschenden  unabwendbaren  JNothwendigkeit ,  und  der  alte 
heidnische  Fatalismus  iind  P<mthcismus  mit  allen  seinen  unthei- 
stischen  Consequenzen  tritt  offen  zu  Tage.""  Man  sieht  ohne  Er- 
innerung, auch  hier  ist  es  wieder  Mangel  an  ticferm  Eindringen 
in  Platon's  System,  verbunden  mit  spitzfindiger  Consequenz- 
macherei ,  was  Hrn.  B.  zu  solchem  Raisonnement  hingeführt  hat. 
Wollte  ihn  Jemand  ad  absurdum  führen ,  so  könnte  er  ihn  leicht 
durch  Anwendung  derselben  Argumentation  bezüchtigen,  dass  er 
auch  über  alle  Christen  die  Verdammniss  des  Pantheismus  ergehen 
lasse.  Denn  auch  das  Christenthum  lehrt  ja,  dass  der  Grund  des 
moralisch  Bösen  in  der  Verderbtheit  der  menschlichen  Natur  zu 
suchen  sei.  Doch  wir  wollen  solche  Waffen  nicht  in  Anwendung 
bringen;  denn  wir  halten  ihren  Gebrauch  für  unwürdig.  Hr.  B. 
scheint  aber  gar  nicht  geahnt  zu  haben,  dass  zur  Beurtheilung 
des  Piatonismus  auch  vor  Allem  eine  gründliche  Kenntniss  des- 
selben erforderlich  sei.  —  Aehnlich  müssen  wir  endlich  auch 
von  dem  urtheilen ,  was  der  Verf.  von  S.  35.  an  als  das  Letzte  in 
ethischer  Beziehung  gegen  Platon's  Theismus  geltend  zu  machen 
unternimmt.  Hier  heisst  es  nämlich  weiter  also:  „Dass  aber  in 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  der  schon  sehr  alte  und  oft  wieder- 
holte Vorwurf,  dass  Piatons  Speculation  pantheistisch  sei ,  kei- 
neswegs aus  der  Luft  gegriffen ,  oder  etwa  mühsam  aus  wenigen 
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vereinzelten  Stellen  seiner  Schriften  zusammengeklaubt  und  zur 
Ungebühr  dem  Piaton  aufgehalst  (sie!)  sei,  sondern  dass  in  der 
That  die  ganze  Gesinnung  Platon's  sich  auch  nicht  um  ein  Haar 
über  die  heidnisch -pantheistische  seiner  Zeit  erhoben  habe,  geht 
auf  eine,  so  zu  sagen,  handgreifliche  Weise  aus  seinem  Haupt- 
werke, aus  seinen  Büchern  vom  Staate,  hervor.  Diese  Bücher 
zeigen  auf  unwiderlegbare  Weise,  nicht  dass  „rfcr  göttliche  Pla- 
tou'"'^,  wie  Fischer  meint,  keinen  Begriff  vom  Bösen  geliabt  habe, 
sondern  dass  ihm,  wie  allen  Pantheisten,  das  Böse  wie  das  Gute 
nur  etwas  Relatives  war."  Was  der  Verf.  darauf  zur  Begründung 
seiner  Meinung  im  Einzelnen  vorbringt,  das  hat  er  zum  grossen 
Theile  entnommen  aus  ^ckermatm  1.  c.  S.  234  flF.,  ohne  jedoch 
dasjenige  zu  berücksichtigen  und  zu  würdigen,  was  dieser  zur 
Erklärung  und  gerechten  Beurtheilung  einzelner  auffallender  poli- 
sischer  Maximen  und  Lehren,  die  in  Platon's  Staate  vorkommen, 
tcharfsinnig  hinzugefügt  hat.  Dem  Piaton  wird  zum  Vorwurfe 
gemacht,  dass  er  [De  repubL  III.  p.  389.  D.)  die  Lüge  (Verheim- 
lichung) zu  einem  heilsamen  Zwecke  empfehle;  dass  er  {ebend. 
V.  p.  459.)  das  Zeugungsgeschäft  nur  den  Stärksten  und  Kräftig- 
sten gestatten  wolle,  den  üebrigen  aber  untersage;  dass  er 
schwächliche  Kinder  wolle  ausgesetzt  wissen  (ebend.);  dass  er 
die  Geraeinschaft  der  W^eiber  gestatte  und  den  Tapfern  den  Ge- 
nuss  der  Liebe  zum  Lohne  biete  (libr.  V.  p.  4(J0.) ;  dass  er  die 
Kinder  blos  für  Staatszwecke  und  mit  alleiniger  Rücksicht  auf  ihn 
wolle  erzeugen  und  erziehen  lassen  (libr.  V.  p.  461.);  dass  er 
sich  wegen  der  ünverbesserlichkeit  seiner  Zeit  vom  öffentlichen 
Leben  zurückgezogen  und  das  Unverbesserliche  dem  Verderben 
überlassen  habe;  dass  er  die  Sklaverei  in  seinem  Staate  als  etwas 
Erlaubtes  beibehalten,  und  endlich  ausser  den  Hellenen  alle  Völ- 
ker des  Erdenrundes  für  einen  nicht  zu  achtenden  Barbarenhaufen 
angesehen  habe.  Nach  einer  längern  heftigen  Declamation  dar- 
über wird  dann  endlich  S.  40.  das  Urtheil  gesprochen,  dass  ein 
Mann,  der  solche  Grundsätze  hegte,  für  nichts  Anderes  als  für 
einen  Pantheisten  dürfe  angesehen  werden.  Es  ist  indessen  nicht 
schwer,  die  Richtigkeit  dieses  Raisonnements  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Denn  zugegeben,  dass  Platon's  politische  Grundsätze 
zum  Theil  fehlerhaft  waren,  folgt  denn  daraus  sofort,  dass  er 
Pantheist  war'?  oder  lässt  sich  daraus  mit  Sicherkeit  der  Schluss 
ziehen,  dass  er  dem  Theismus  fern  gestanden?  Gewiss,  dieser 
Schluss  ist  zu  ungereimt,  als  dass  er  nicht  Jedem  bei  einigem 
Nachdenken  als  Paralogismus  erscheinen  sollte.  Hat  es  doch  nicht 
blos  theistischc,  sondern  selbst  fromme  theistische  Politiker  ge- 
geben, die  den  Staaten  ähnliche  Rathschläge,  wie  die  Platoni- 
schen sind ,  zu  ertheilen  kein  Bedenken  getragen  haben.  Allein 
ausserdem  beruht  auch  Manches  in  den  angeführten  Anschuldi- 
gungen wiederum  auf  Missverständniss  und  offenbarer  Verdre- 
hung, wie  z.  B.  wenn  gesagt  wird,  Piaton  habe  das  Unverbesser- 
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liehe  dem  Verderben  überlassen  wollen,  wäbrend  derselbe  doch 
glaxibte,  durch  philosophische  Thätigkeit  besser  als  durch  Theil- 
iiahme  an  den  Staatsgeschäften  nützen  zu  können,  also  keines- 
wegs dem  Verderben  gleichgiiltig  und  theihiahmlos  zusah;  oder 
wenn  behauptet  wird,  er  habe  die  Aussetzung  der  Kinder  ange- 
ordnet, was  keineswegs  der  Fall  zu  sein  scheint,  wie  schon  ältere 
Ausleger  gezeigt  haben.  Anderes  ferner  ist  nicht,  wie  es  doch 
die  Gerechtigkeit  erheischt,  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Alter- 
tlr.ims  gefasst  und  gewürdigt,  wie  z.  B.  die  Geraeinschaft  der 
Weiber  und  die  Erziehung  der  Kinder  für  den  Staat  u.  s.  f.  End- 
lich tritt  auch  Manches  in  ein  ganz  andres  Licht,  wenn  der  ganze 
Organismus  des  Platonischen  Staates  nach  seinem  Zwecke  und 
seiner  Bedeutung  gehörig  überschaut  wird,  was  der  Verf.,  auch 
hier  nur  Einzelnes  ausser  seinem  Zusammenhange  aufgreifend, 
leider  zu  thun  unterlassen  hat.  INur  Weniges  dürfte  daher  von 
dem,  was  der  Verf.  tadelt,  noch  übrig  bleiben,  was  wir  als 
schlechthin  verwerflich  zu  bezeichnen  hätten ;  und  auch  hierbei 
ist  dann,  wie  billig,  immer  zu  bedenken,  dass  es  auch  der  christ- 
lichen Wissenschaft  und  Denkthätigkeit  nicht  jederzeit  hat  gelin- 
gen wollen,  bei  ihren  ethischen  und  politischen  Ansichten  dem 
wahren  und  reinen  Theismus  des  Christenthums  in  strenger  Con- 
sequenz  zu  folgen  und  überall  treu  zu  bleiben.  Diejenigen ,  wel- 
che wegen  solcher  Einzelnheiten  sofort  verdammen  möchten,  sie 
mögen  daher  bedenken,  was  sie  tlum;  jedenfalls  würden  sie  nicht 
wünschen  dürfen,  mit  gleichem  Maasse  gemessen  zu  werden. 

Und  so  haben  wir  denn  bis  hierher  nachgewiesen,  wie  der 
Versuch  des  Hrn.  Bilharz ,  den  Theismus  des  Piaton  auch  aus 
dem  Standpunkte  des  Ethischen  in  seiner  Nichtigkeit  darzustellen, 
ein  eitler  und  erfolgloser  ist.  Denn  Alles,  was  er  hierüber  vor- 
bringt, beruht  auf  Missversland  und  Missdeutung,  und  das  3Ieiste 
trifft  sogar  den  Piatonismus  nicht  selbst,  sondern  nur  die  Meinun- 
gen seiner  Ausdeuter.  Um  so  weniger  war  er  aber  auch  berech- 
tigt, S.  40.  am  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  triumphirend  aus- 
zurufen: „So  wüie  denn  nun^  ivie  tvir  meineti^  der  Theismus 
der  PlaioJiischcJi  Weltaiischauung  im  ethischen  Gebiete  uwnig- 
stp?is  gerichtet  und  vernichtet!'"''  Es  konnte  höchstens  von 
einem  Versuche  gesprochen  werden;  dieser  ist  aber  jedenfalls  als 
ein  durchaus  misslungener  anzusehen. 

Noch  ist  endlich  der  letzte  Theil  der  Schrift  von  S.  41.  an 
zu  beleuchten  übrig.  Der  Verf.  versucht  nämlich  auch  von  dem 
7netophysischen  Standpunkte  aus  nachzuweisen  und  darzuthun, 
dass  der  Theismus  des  Piaton  nichts  als  reine  Fiction  sei.  Wir 
gestehen  indessen,  dem  Resultate  seiner  Untersuchung  hier  eben 
so  wenig  als  im  Obigen  beitreten  zu  können.  Abermals  geht  der 
Verf.  jetzt  von  der  schon  vorher  behandelten  Frage  aus:  JVie 
dachte  sich  Piaton  das  Absolute?  Allein  daraufkommt  es  auch 
jetzt  zunächst  nicht  ao,  zumal  da  das  Absolute,  wie  es  hier  hin- 
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gestellt  wird,  weder  etwas  Platonisches  noch  etwas  Cliristliches 
zu  sein  scheint.  Viehuehr  muss  die  Frage  diese  sein:  Hat  Pia- 
toii  sich  die  Gottheit  als  das  höchste  und  vollkommenste  WeseJi 
gedacht^  ivas  in  sich  frei  und  selbslständi^  weder  mit  der  IVelt 
Jhjins  ?ioch  von  ihr  abhängig  ist,  und  dieselbe  regiert  und  leitet? 
Kaum  bedarf  es  einer  Erinnerung,  dass  die  Beantwortung  dieser 
Frage  ihre  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  hat.  Denn  Platoii 
liat  sich  darüber  der  Zeitvcrhäitnisse  halber  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  aussprechen  mögen.  Aucl»  schont  er  die  Reh'gion  seines 
Vollies  und  tritt  ihr  nicht  nur  nicht  direct  entgegen,  sondern 
redet  selbst  auch  bisweilen  von  der  Gottheit  in  volksthümlicher 
Weise,  gleich  als  wäre  er  Polytheist.  Allein  demungeachtet  ist 
es  keineswegs  unmögli.ch,  seine  wahre  Meinung  zu  erkennen. 
Denn  dass  er  dem  Volksglauben  gegenüber  eine  höhere  philoso- 
phische Ansicht  gehabt  habe,  das  liegt  bei  dem  Allen  klar  vor 
Augen;  und  dass  es  eben  diese  letztere  ist,  welche  seine  wahre 
Ueberzeugung  kundgiebt,  wer  möchte  das  bezweifeln?  Doch 
kehren  wir  jetzt  wieder  zu  unserra  Verf.  zurück.  Nachdem  der- 
selbe also  die  Frage  aufgeworfen  hat:  ivas  ist  dem  Piaton  das 
jibsolute? ^  geht  er  sofort  mit  einem  unerwarteten  Sprunge,  und 
ohne  auf  dieselbe  geantwortet  zu  haben,  zur  Beleuchtung  der 
theistischen  Ansicht  über,  welche  man  in  neuerer  Zeit  von  dem 
Wesen  des  Piatonischen  Gottes  aufgestellt  hat.  Gott  ist  nämlich 
zufolge  derselben  dem  Piaton  nichts  Anderes,  als  die  höchste, 
absolute  Vernunft  in  ihrer  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  durch 
welche  alles  Seiende  geworden  ist  und  die  Welt  erhalten  und 
legiert  wird.  Der  Verf.  vermisst  für  diese  Ansicht  einleuchtende 
Beweisstellen;  bekümmert  sich  indessen  auch  wenig  darum,  sol- 
che selbst  aufzufinden.  Deshalb  ergreift  er  denn  nur  zwei,  wel- 
che von  Fischer  u.  A.  zur  Bestätigung  solcher  Ansicht  angeführt 
werden,  nämlich  Phileb.  p.  28.  C.  D.  coli.  30.  C,  und  legg.  X. 
p.  904if. ,  und  versucht  es,  denselben  ihre  Beweiskraft  abzu- 
sprechen. Er  meint  aber,  dass  sie  eine  solche  deshalb  nicht 
Ilaben,  weil  in  ihnen  statt  der  göltlichen  Persönlichkeit  (sie!) 
ein  ganz  abstractes  und  noch  obendrein  vieldeutiges  Ding,  vovq 
ßaöiliHog  (vielmehr  beim  Piaton  vovg  ßaötXBvg^  niclit  zu  ver- 
wechseln mit  der  ■il'vxrj  z/iog  /3«ötAt)tf;),  zum  Vorschein  komme. 
Zur  Bekräftigung  seiner  Meinung  beruft  er  sich  zunäclist  auf 
Hegel.  Allein  zugegeben,  dass  dieser  so,  wie  Hr.  B.  wünscht, 
geurtheilt  habe,  so  kann  uns  doch  dessen  Auctorität  um  so  weni- 
ger hierbei  gelten,  je  mehr  es  bekannt  ist,  dass  derselbe  den 
Piatonismus  seinem  eignen  System  gemäss  aufgefasst  und  darge- 
stellt hat.  Hierauf  behauptet  Hr.  B.  (S.  46  ff),  dass  auch  Jsl 
für  seine  Ansicht  der  Sache  streite,  indem  dieser  {Piatons  Le- 
hen und  Schriften  S.  296.  und  297.)  sich  dahin  ausspreche,  dass 
der  vovg  ßaötltvg  das  an  sich  Gute  sei,  oder  der  göttliche  Geist, 
der  Alles  nuch  der  Idee  des  Guten,  also  nach  sich  selbst,  bilde 
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und  leite.  Daraus  folge  nämlich  von  selbst,  dass  diesem  Gelehr- 
ten die  Idee  des  Guten  und  devvovg  ßaöLXixng  (so!)  als  identisch 
gelte.  Dieses  aber,  meint  er  nun  weiter ,  führe  geraden  Weges 
zum  Pantheismus  hin.  Allein  abermals  ist  das  nichts  als  Ausdeu- 
tung der  Meinung  eines  neuern  Gelehrten,  unter  Hinzufiigung 
von  selbstgeschatfenen  Conscquenzen,  und  besser  hätte  der  Verf. 
gethan ,  die  Stellen  des  Piaton  selbst  genauer  zu  untersuchen  und 
sie  nach  ihrem  Inhalte  und  in  Vergleich  mit  andern  hierher  gehö- 
rigen Aussprüchen  und  Lehren  des  Philosophen  zu  prüfen.  Ohne 
Zweifel  würde  er  dann  auch  yJst's  Ansicht  richtiger  gewürdigt 
haben.  Zwar  hat  diesmal  unser  Verf.  gegen  seine  sonstige  Ge- 
wohnheit die  Stelle  des  Pküebus  näher  eingesehen;  allein  die 
Art  und  Weise,  wie  er  es  gethan,  kann  um  so  weniger  befriedi- 
gend genannt  werden,  als  er  dieselbe  nur  in  ihrer  Vereinzelung 
betrachtet.  Was  er  von  jetzt  an  noch  über  dieselben  bemerkt, 
ist  Folgendes.  S.  43.  heisst  es  vorerst:  „Liest  man  nun  all  diese 
Stellen  und  vergleicht  man  damit  die  Resultate,  welche  daraus 
gezogen  worden,  so  traut  man  seinen  Augen  kaum!  Man  liest 
und  liest  noch  einmal,  und  findet  im  Philebus  und  in  den  Ge- 
setzen eben  nur  eine  bildliche^  für  die  Vorstellung  berechnete 
und  eben  deshalb  ganz  vage  Vorstellung  des  Absoluten.""  Sodann 
versucht  er  S.  49.  aus  dem  Philebus  selbst  zu  erweisen,  dass  der 
vovg  ßaöjAsu's  nichts  bedeute,  als  die  in  der  IVelt  seiende  Ver- 
nunft^ und  aus  der  Berufung  des  Piaton  auf  die  Frühern  {oi 
ngöijvtiv)  zieht  er  den  Schluss,  dass  der  gepriesene  Philosoph  in 
seiner  Lehre  vom  Weltgeiste  über  Anaxagoras  nicht  hinausgekom- 
men, und  folglich  mit  dem  Fehler  des  Pantheismus  behaftet 
geblieben  sei.  Merkwürdiger  Weise  legt  der  Verf.  hierbei  wie- 
derholt (z.  B.  S.  5L  u.  52.)  einen  starken  Accent  auf  die  Worte 
im  Philebus  p.  28.  E.  xai,  ova  äkkcaq  i.yay  av  nors  nsgl  ai;Tc5v 
sYnot^t  ovo'  äv  do^äöaLfii.  Er  folgert  nämlich  daraus,  dass 
Piaton  71  u r  von  einer  weit  or  dnenden  Vernunft  etwas  wis- 
sen, nicht  aber  weiter  habe  hinausgehen  wollen.  Das  ist  aber 
eine  Auslegung,  die  aller  gesunden  Auffassung  des  Zusaramen- 
hanjs  widerstrebt.  Denn  diese  Aeusserung  des  Protarchus  be- 
zieht sich  offenbar  auf  Alles,  was  eben  vom  vovg  ß«öi/lsi5g  ge- 
sagt worden  ist;  und  wenn  derselbe  daher  sagt:  Aie?nals  werde 
ich  mich  anders  über  diese  Dinge  aussprechen  oder  anders 
darüber  denken ,  so  soll  dieses  nichts  Anderes  als  seine  feste  und 
unerschütterliche  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  Behaupte- 
ten ausdrücken.  Doch  dieses  sei  nebenbei  gesagt.  Kehren  wir 
jetzt  zu  dem  Ilaupttadel  zurück,  den  der  Verf.  gegen  diejenigen 
erhebt,  die  diese  Stellen  im  obigen  Sinne  als  Beweisstellen  ge- 
braucht haben.  Hr.  B.  urtheilt  also,  es  werde  darin  nur  bildlich 
von  Gott  geredet,  und  Piaton  stehe  darnach  nicht  über  Anaxa- 
goras ,  sei  also  auch  Pantheist.  Indessen  was  die  erste  Bemer- 
kung angeht,  so  ist  es  eine  bekannte  Sache,  dass  die  menschliche 
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Sprache  sich  auch  mir  mensclih'ch  über  das  höcliste  Wesen  aus- 
sprechen kann.  Gleichwohl  ist  a^oi}g  ßnöiltvg  in  der  TJiat  be- 
zeiclniend  genug  für  das,  was  s^ich  Piaton  unter  seinem  Gott 
dachte,  d.h.  für  die  Gottheit  als  die  aiiwaltende,  herrschende 
und  regierende  Vernunft;  und  keineswegs  können  wir  daher  in 
die  Klage  einstimmen,  dass  hier  allzu  bildlich  und  unbestimmt 
geredet  werde,  zumal  da  dasjenige,  was  von  diesem  vovg  ßaöL- 
Aevg  ausgesagt  wird:  iTCLZQOTttvBiV  avrov  töös  rd  xccXov^svov 
oKov  —  Kai  diaiCvßrjQväv  x.  r.  A. ,  gar  nicht  in  üngewissheit 
lässt,  was  unter  demselben  zu  verstehen  sei.  Freih'ch  das  von 
Hrn.  B.  substituirte  ßaGi/lixog,  was  Piaton  selbst  nur  einmal  \n 
Verbindung  mit  ^i;;^?)  z/rdg  ßaöLhxr^  braucht,  würde  schon  un- 
bestimmter lauten.,  und  fast  vermuthen  wir,  dass  es  deshalb  Hrn. 
B.  mehr  gefallen  habe.  Wir  urtheilen  demnach,  dass  diese  erste 
Bemerkung  des  Verf.  im  Ganzen  unbegründet  und  nicht  stich- 
haltig sei.  Wenn  nun  aber  ferner  behauptet  wird,  Piaton  sei 
nicht  über  Anaxagoras  hinausgegangen  und  habe  blos  einen  in 
der  Welt  seienden  Weltgeist  anerkannt.,  so  müssen  wir  ebenfalls 
widersprechen.  Aus  der  Stelle  des  Philebus  geht  das  wenigstens 
gar  nicht  hervor;  vielmehr  wird  hier  Gott  als  freier  und  selbst- 
ständiger Regierer  der  Welt  dargestellt  und  in  pythagorisirender 
Weise  als  das  to  atxiov  bezeichnet,  wodurch  das  äzsigov  und 
TCEQag  in  der  Welt  vereinigt,  und  somit  die  Welt  selbst  im  Ein- 
zelnen und  Ganzen  geordnet  und  erhalten  werde.  Somit  ist  hier 
Gott  dem  Piaton  ^tusdrücklich  das  t6  airiov^  die  höchste  Ur- 
sache, was  von  dem  x6  ^v^ns^Lyfievov^  oder  dem  gewordenen 
Seienden,  der  Welt  und  ihren  einzelnen  Theilen,  bestimmt  un- 
terschieden wird.  Heisst  dieses  nun  etwa  Pantheismus?  Gewiss 
würde  der  Verf.  dies  selbst  erkannt  liaben,  wenn  er  nicht  bei  Ein- 
sicht der  Platonischen  Schrift  nur  bei  dem  durch  Citate  angeführ- 
ten Paragraphen  stehen  geblieben  wäre,  sondern  vielmehr  die 
Steile  nach  ihrem  ganzen  Zusammenhange  betrachtet  hätte. 
INimmt  man  nun  aber  vollends  andre  Stellen,  um  die  der  Verf. 
sich  leider  nicht  bekümmert  hat,  weil  sie  ihm  zufällig  nicht  in  die 
Hände  gegeben  waren,  hinzu,  wir  meinen  Stellen,  in  denen  Gott 
als  Urquell  alles  Lebens,  alles  Denkens  und  aller  Veränderung 
bezeichnet  wird,  in  denen  er  ewig  und  unveränderlich  heisst,  wo 
er  Schöpfer  der  Ideen,  Vater  und  llegierer  des  Weltalls  u.  s.  f. 
genannt  wird:  so  kann  durchaus  nicht  mehr  zweifelhaft  bleiben, 
wie  die  von  Hrn.  B.  in  Anspruch  genommenen  Stellen  zu  verste- 
hen sind,  sowie  umgekehrt  auch  jene  Stellen  durch  die  letztern 
mehr  Licht  bekommen.  Und  somit  sind  denn  auch  die  vom  meta- 
physischen Standpunkte  aus  gemachten  Einwürfe  des  Hrn.  B.  als 
unbegründet  zurückgewiesen,  und  es  dürften  auch  hier  diejenigen 
in  gutem  Rechte  bleiben,  welche  dem  Piaton  eine  theistische 
Lehre  vindicirt  haben. 

Aber,  erwidert  der  Verf.  von  Neuem,  diesem  Platonischen 
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Gotte  fehlt  doch  die  Persönlichkeit,  wie  sie   christliclie  Theo- 
logen, namentlich  in  der  Ti'initätslehre,  vorgetragen  haben;  mit- 
hin ist  sein  Theismus  ein  mangelhafter.     Wohl,  antworten  wir, 
ist  Ersteres  der  Fall.     Allein  lehrt  auch  Platon  nicht  diese  Per- 
sönlichkeit —  und  die  heilige  Schrift  kennt  sie  bekanntlich  auch 
nicht  — ,  so  erkennt  er  doch  die  Freiheit,  Unab/ningigkeit  und 
Selbstständigkeit  des  göttlichen  Wesens  an,  und  das  ist  es  aucli 
eigentlich,  was  unter  dem  bildlichen  Ausdrucke  Persönlichkeit 
in  philosophischem  Sinne  verstanden  werden  muss.     Sollte  aber 
Hr.  B.  mit  dieser  philosophischen  Persönlichkeit  sich  noch  nicht 
zufrieden   gestellt  sehen,    so  rathen  wir  ihm,  den  Timaeiis  oder^ 
noch  besser,  den  Politictfs  genau  einzusehen,  wo  ja  ganz  evident 
der  Weltregierer  und  Weltbildner  als  Person  im  strengen  Sinne 
des  Wortes  dargestellt  werden,  so  dass  sich  hier  der  Begriffeines 
freien    und    selbstständigen  Wesens    gewissermaassen  verkörpert 
hat.     Allein    es  ist  gefahrlich,    Hrn.  B.  dergleichen   zu  sagen; 
denn   in   seinem   Eifer   wird    er  leicht  eine   Antwort  zu  seinem 
Gunsten  bereit  haben.     iNun,   wird  er  erwidern,   nun,  dahaben 
wir's  denn!   das  ist  also  ein  sinnlich  persönlicher  Gott;   das  ist 
der  alte  Bocksfiissler  Pan!    und  ist  das  mithin  nicht  wiederum 
das  alte  Heidenthum? '?    —     Allein  eben   gegen  jene  Freiheit, 
Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  Gottes,    die  wir  in  philoso- 
phischem  Sinne  seine  Persönlichkeit   genamit  wissen   möchten, 
obgleich  uns  sonst  dieser  Ausdruck  durchaus  nicht  zusagt  —  auch 
gegen  diese  Freiheit  und  Selbstständigkeit  Gottes  also  hat  Hr,  B. 
noch  ein  starkes  Argument  bei  der  Hand,   was  wenigstens  den 
Platon  des  Dualismus   verdächtigt.     Denn  Platon   lehrt  ja,    wie 
bekannt,  dass  es  neben  Gott  noch  eine  ewige  3Iaterie,  also  etwas 
für  ihn  Beschränkendes  gebe.  Hierauf  glauben  wir  indessen  Meh- 
reres  erwidern  zu  können.    Erstlich  nämlich  kommt  diese  Materie 
nur  im  Timaeus  vor,  einem  Werke,   wovon  der  Philosoph  selbst 
erklärt,  dass  er  über  die  Natur  der  Dinge  nicht  JVahres^  sondern 
Wahrscheinliches  lehren    und  gleichsam  mythologisch  vortragen 
wolle.     Sonach  gehört  diese  Materie  nicht  in  Platon's  rein  philo- 
sophische Lehre,  sondern  in  seine  Physik.  Sodann  ist  diese  Lehre 
Platon's  von  dem  ursprünglichen  Sein  der  Materie  noch  keines- 
wegs in's  Reine  gebracht,  jedenfalls  aber  ist  von  ihr  zu  bemerken, 
dass   auch  im    Timaeus   gelehrt   wird,    dass  dieselbe   eigentlich 
früher  nicht  gewesen,  sondern  dass  sie  ihr  Sein  oder  vielmehr 
ihr  Dasein^    d.   h.  ihr  b  e  stimmt  e  s  Sein,   erst  durch  die 
Gottheit  empfangen  habe.     Endlich  steht  nach  Platon  auch  kei- 
neswegs die  Materie  über  oder  neben  der  Gottheit,  sondern  sie 
ist  ihr  untergeordnet    und    Gegenstand  ihrer  Wirksamkeit;   und 
wenn  sie  in  ihren  Erscheinungen  nicht  die  Vollkommenheit  der 
Idee  des  Guten  erreicht,  so  rührt  das  nicht  von  einer  Beschrän- 
kung der  Gottheit  durch  sie  her,  sondern  es  liegt  vielmehr  darin, 
dass  das  Nachbild  nicht  die  Vollendung  des  Urbildes,  die  Erschei- 
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nurig  nicht  die  Vollkorarncnheit  des  wahrhaften  Schis  haben  kann. 
Wer  möchte  demnach  unter  solchen  Umständen  in  Piatons  Leiae 
Mohl  einen  bedenklichen  Dualismus  linden'? 

Und  so  sind  wir  denn  nach  diesen  Betrachtung:en  allerdings 
der  Ueberzeugung,  dass  Hr.  B.  gegen  den  Tiieismus  des  Piaton 
im  Ganzen  einen  vergeblichen  Kampf  unternommen  hat,  und  dass 
jedenfalls  diejenigen  gegen  ihn  Ueclit  behalten  werden,  die  dem 
griechischen  Weisen  solche  Ansicht  zugeschrieben  haben.  Dass 
freilich  seine  Lehre  ihren  Entwicklimgsgang  verräth,  dass  man 
ihr  ansieht,  wie  sie  aus  den  Lehren  der  lonier,  Eleaten  und  Py- 
thagoräer  hervorgegangen  ist:  das  ist  allerdings  nicht  zu  ver- 
kennen, und  insofern  möchte  man  selbst  mit  Ackermann  be- 
haupten, dass  sie  noch  Spuren  einer  pantheistischen  Lebens- 
ansicht an  sich  trage.  Ebenso  lässt  sich  nicht  in  Abrede  steilen, 
dass  sie  die  Vortrefflichkeit  der  christlichen  Lehre  keineswegs 
erreicht,  indem  sie  z.  B.  noch  immer  weit  entfernt  bleibt  von  dem 
einfach  erhabenen  Gedanken,  dass  Gott  liebender  Vater  aller 
Menschen  ist,  der  Allen  geholfen  wissen  will,  wie  sie  denn  iiber- 
haupt  hinsichtlich  der  praktischen  Seite  weit  hinter  der  christ- 
lichen Offenbarungslehre  zurücksteht.  Allein  alle  diese  3Iängel, 
die  kein  Besonnener  ableugnen  wird,  heben  doch  auch  das  Ver- 
dienst des  Piaton  nicht  auf,  welcher  sich  über  seine  Zeit  bis  zur 
Höhe  des  Theismus  emporzuschwingen  im  Stande  war;  und  dieses 
Verdienst  sollte  man  ihm  um  so  weniger  abzusprechen  und  zu 
entreissen  suchen,  als  dadurch  dem  Christenthume  keineswegs 
irgend  ein  Abbruch  geschieht  oder  geschehen  ist.  Denn  befruch- 
tend und  belebend  ist  seine  Lehre  jedenfalls  auch  für  die  Aus- 
bildung der  christlichen  Theologie  gewesen,  wie  schon  frühere 
Jahrhunderte  anerkannt  haben,  und  wenn  irgend  eine  Philosophie 
einen  religiösen  Charakter  an  sich  trägt,  so  ist  es  siclierlich  auch 
die  Platonische,  die  hierin  mit  dem  Christenthume  in  vielfacher 
Beziehung  merkwürdig  harraonirt.  Lasse  man  daher  dem  grossen 
Manne  seinen  Iluhm,  und  meine  nicht,  sich  um  das  Christenthura 
verdient  zu  machen  oder  den  Glanz  seiner  Göttlichkeit  zu  erhö- 
hen,  wenn  man  ihn  in  zelotischera  Eifer  ohne  gehörigen  Grund 
desselben  zu  berauben  strebt. 

Doch  hier  brechen  wir  unsre  Berichterstattung  ab ,  um  nach- 
träglich noch  eine  kleine  Schrift  zur  Anzeige  zu  bringen,  die  mit 
der  des  Hrn.  Bilharz  ihres  Inhalts  wegen  in  einigem  Zusammen- 
hange steht.     Wir  meinen  folgende  Abhandlung: 

De   Diis    Timaei  Platonici.     Scripsit    ThcopM.   Havimann. 
Vratislav.  apnd  Hirt.   1840.      36  S.      8. 

Der  Verf.  behandelt,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  PJaton's 
Gottes-  und  Götterlehre  nach  dem  Ti?naeus^  aber  in  ganz 
andern!  Geiste,  als  vorangezeigte  Schrift.  Denn  nicht  aburthei- 
iend  und  verdammend,  sondern  wahrhaft  forschend  geht  derselbe 
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zu  Werke,  niid  schöpft  dabei  aus  dem  allein  echten  Quell  Plato- 
nischer Weisheit,    d.  h.  aus  dem  Piaton  selbst.     Da  wir  den  in 
der  kleinen,  aber  griindlichen  Schrift  niedergelegten  Ansichten 
und  ürtheilen  im  Ganzen  beitreten ,   so  enthalten  wir  uns  fiiglich 
einer  ausführlichen  Darlegung   und   Beurtheiliiug  ihres   Inhalts, 
und  tlieilen  blos  das  Allgemeine  mit,  um  unsre  Leser  mit  ihr  und 
ihrem  Werthe    einigerraaassen    bekannt  zu  machen.     Der  Verf. 
behandelt  seinen  Gegenstand  nach  folgenden  Abschnitten:    1)  De 
Deo  sujmno  (S.  3  —  18.);   2)  De  Deo  muiido  (S.  19  —  29.);   3) 
De  Düs^    qui  in  mundo  sunt   (S.  29  —  35.),   und   4)   De  Diis 
poptdaribus  (S.  35  —  38.).     Im   ersten  Abschnitte  wird  gezeigt, 
dass  Gott  als  aedificalor  mundi  cieternus  et  semper  idem,  qui 
nee  sensibus  cernitur ^  dargestellt  werde.     Der  Verf.  geht  dabei 
tiefer  auf  die  Lehre  von  Gott  als  Welturheber  ein,  und  bemerkt 
hier  gelegentlich  S.  9.  sehr  richtig:    Ex  tota  oratione  inielligi- 
mus^  imitamen  quoddatn  natura  sua  Universum  imindum  esse. 
In  promtu  est  ergo^  7ion  pantheismutn^  qui  vulgo  vocatur^ 
esse   Timaei  doctiinam.     Dazu   wird  auch  nachgewiesen,    dass 
Gott  als  Urheber  der  Welt  6  noiijrjjg,    6  natr]Q^    6  noiäv^  6 
i,vvi6täg  u.  s.  w.  genannt  werde,  und  der  Sinn  und  die  Bedeu- 
tung dieser  Benennungen  erörtert.     Von  vielem  Scharfsinn  zeugt, 
was  von  S.  12.  an  über  die  Materie  oder  den  ürstoff  der  sinnlich 
wahrnehmbaren  Welt,  die  bei  Piaton  der  schaffende  Gott  ordnet, 
auseinandergesetzt  wird.     Wir  machen  indessen  liier  blos  darauf 
aufmerksam  und  begnügen  uns ,  das  Resultat  davon  anzuführen, 
was  der  Verf.  S.  12.  selbst  mit  den  Worten  andeutet:  philosopho 
(Piatoni)  placuit^  non  inde,  quod  materia  adesset ,  factum  esse 
a  deo  inundum ,  sed  quia  voluerit  is  ideam  ?nundi  esprimere, 
necessitate  quadam  (interna)  ductum  adhibuisse  eum  materiam. 
Allerdings  wohl    getroffen!     allein  was  dem  Piaton  die  Materie 
ihrer  Ursprünglichkeit  nach  ist  und  bedeutet,  das  hätte  doch  noch 
eine  besondere  Erörterung  verdient.  —     Im  zweiten  Abschnitt: 
De  Deo  mundo  (wir  hätten  geschrieben:  De  mundo  Deo^  i.  e. 
de  mundo  tanquam  Deo)   wird  sehr  verständig  und    einsichtig 
nachgewiesen,    dass  die  geschaffene  Welt  Gott  genannt  werde, 
weil  Gott  sie  nach  seinem  Bilde  und  nach  der  Idee  des  Guten 
geschaffen  habe;    worauf  dann  eine  weitere  Auseinandersetzung 
darüber  folgt,  wie  solches  nach  der  Darstellung  des  Timaeus  ge- 
schehen sei.     Hr.  H.  theilt  hier  das  bereits  Bekannte  mit,  wes- 
halb wir  uns  füglich  eines  Auszugs  dieses  Theiles  seiner  Abhand- 
lung enthalten  zu  können  meinen.    —      Das  folgende  Capitel, 
welches  von  den  weltlicheti  Gottheiten  (De  Diis.,  qui  in  mundo 
sunt)  handelt,  verbreitet  sich  über  die  Gestirne,  welche  Piaton 
mit  diesem  Namen  bezeichnet.     Der  Verf.  weist  auch  hier  gründ- 
lich nach,    warum   Piaton    dieselben  mit  dem  Namen  „Gö/^er" 
benennt,  und  handelt  dann  von  Platon's  Lehre  von  den  Fixsternen, 
Planeten  u.  8.  w.,  was  genau  genommen  nicht  zur  Sache  gehörte. 


Mathematische   Schriften.  209 

Doch  ist  das  hier  Dargebotene  immerhin  dankbar  anzunehmen. 
Zuletzt  berührt  der  Verf.  nocli  kurz  Haton'«  Erwähnuri;^  der 
Volksgottheiten.  Mit  Recht  liillt  er  darüber  folgendes  Urthcil: 
,jSocrafe/n  ac  Timaeuni  (i.  e.  Platonem)  in  cottime/iiora/tdis  düs 
populaiibus  inorem  euere inoiiiarumque  consueludinem  esse  se- 
cutos,  quamquam  (quamvis)  perfeclioi  em  divinae  nalurae  nolio- 
nem  opinionemque  alliorem  anhnis  suis  tenentes}''  Grade  dieser 
Gegenstand  hätte  indessen  unsrer  Ansicht  nach  eine  vollständigere 
Behandlung  verdient.  Doch  der  Verf.  wollte  sich  eben  nur  mit 
dem  Timaeus  beschäftigen.  —  In  der  Beilage  giebt  uns  iibri- 
gens  derselbe  noch  zwei  treffende  Textesverbesserungen,  die 
ebenfalls  von  seinem  gründlichen  Studium  Zeugniss  ablegen. 
S.  37.  B,  ed.  Steph.  will  er  nämlich  gelesen  wissen:  dg  näöav 
avta  rrjv  ipvxrjv^  was  wir  unbedingt  billigen,  und  S.  51.  D. 
emendirt  er:  et  }iev  fot^g  %al  Öö^cc  ahj&ijg  sötov  ovo  yevT]^ 
navzcijtaöLV  sivat,  xad^'  avrd  Tavxa  xä  dvaiGdrjxa  vcp'  ij^cöv 
iidi],  voovfiBva  ^ovov.,  was  wenigstens  an  sich  nicht  ver- 
werflich ist. 

G,   Stallbaum, 


I)  Methodischer  L  ei7faden  für  den   Unterricht  in 

in  den  untern  Classen  der  Gymnasien  und  hÖhein  Bürgerschulen,  nebst 
einer  Beispielsamnilung,  ausgearbeitet  von  Karl  Koppe,  Oberlelirer  am 
Gymnasium  in  Soest.      Essen,  bei  G.  D.  Bädeker  1841.   248  S.  kl.  8. 

II)  A?ifangsgrii7ide   der   reinen    Mathematik   für  den 

Schulunterricht  bearbeitet  von  Karl  Koppe,  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium zu  Soest.  Erster  Theil:  Arithmetik ,  Algebra  und  allgemeine 
Grössenlehre.  Essen,  Druck  und  Verlag  von  Ph.  D.  Bädeker  1836. 
272  S.  Zweiter  Theil :  Planimetne  und  Stereometrie.  Mit  6  Figu- 
rentafeln. Ebendas.  1836.  241  S.  Dritter  Theil:  Ebene  und  sphä- 
rische Trigonometrie.  Mit  3  Steindrucktafeln.  Ebendas.  1837.  177  S. 
Vierter  Tbeil :    Niedere  Analysis.      Ebendas.  1838.   135  S.  gr.  8. 

III)  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie.,  nebst  prakti- 
schen Aufgaben  für  Gymnasien,  höhere  Bürger-  und  Militalrschulen. 
Von  Dr.  A.  Hubcrdt,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Realschule  zu  Berlin, 
Mit  1  Figurentafel.  Berlin  1841.  Verlag  von  Duncker  und  Humblot. 
56  S.  gr.  8. 

IV)  Die  Hauptsätze  der  Differentialrechnung  nach 
einer  neuen  elementaren  Methode  dargestellt  von  J.  JV.  Scheibert, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elbing.  Berlin  bei  G,  Reimer  1840. 
124  S.  gr.  8. 

V)  lieber  die  Auflösung  der  transcende?iten  Glei- 
chungen. Von  Dr.  W.  A.  Stern,  Privatdocenten  an  der  Univer- 
sität zu  Göttingen.      Berlin  bei  G.  Reimer.    62  S.  4. 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XXXIX.  Hfl.  1.        14 
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VI)  Aufgaben  für  Anfänger  in  der  Buchstaben- 
rechnung^ Algebra  und  ffahrscheinlichkeits- 
rechnung.  Von  G.  A.  Jahn,  Dr.  Philos.  und  Lehrer  der  Mathe- 
matik zu  Leipzig.  Leipzig  1842.  Im  Verlag  der  Rein'schen  Buchhand- 
lung (L.  Heubel).  286  S.  gr.  8. 

VII)  Praktisches  Rechenbuch,  enthaltend  800  Aufgaben  aus 
den  Rechnungsarten  des  bürgerlichen  Lebens  und  der  niedern  Algebra, 
mit  ihren  gemein  verständlichen  Lösungen,  nach  Einer  Grundregel  für 
das  Kopf-  und  Tafelrechnen.  Von  L.  Gerlach.  Dessau,  Verlag  und 
Druck  von  Frit^che  und  Sohn.   1842. 

Nr,  I.  Das  von  Hrn.  Koppe  verfasste  Rechenbuch  enthält  auf 
eine  lassliche  Weise  die  wichtigsten  Lehren  des  elementaren 
Rechnens  und  wird  durch  viele  Uebungsbeispiele  sehr  brauchbar. 
Es  behandelt  in  zwei  Lehrgängen  die  unbenannten  und  benannten 
ganzen  und  gebrochenen  Zahlen,  die  Regel  de  tri,  die  Decimal- 
brüche ,  Wurzeln  u.  s.  w.  Der  erste  Lehrgang  ist  etwas  zu  aus- 
führlich ausgefallen;  der  st^;e?7e  dagegen  recht  gut  bearbeitet,  und 
Rec.  hätte  in  demselben  nur  hier  und  da  einige  Regeln  mehr  und 
manche  §§  anders  ausgedrückt  gewünscht.  Die  Darstellungsweise 
des  Hrn.  Verf.  ist  kurz  und  bündig  und  jeder  vorkommende  Be- 
weis bei  gehöriger  Einfachheit  möglichst  gründlich.  Beim  Addiren, 
Subtrahircn,  Multipliciren  und  Dividiren  der  ganzen  Zahlen  hat 
der  Hr.  Verf.  die  Regeln  nicht  in  Worten  ausgedrückt ;  auch  sind 
die  in  §  ö  und  8.  vorkommenden  Erklärungen  für  die  Differenzen 
5 — 5,  Ü— 0,  und  für  die  Producte  3  .  1,  1  .  1,  0  .  0  u.  s.  w.  nicht 
passend  Die  gewöhnlichen  Brüche  sind  besonders  gut  bearbeitet; 
die  Rechnungen  des  gewöhnlichen  Lebens  und  die  Deciraalbrüche 
deutlich  und  kurz  abgehandelt;  und  die  Ausziehungen  der  Qua- 
dratwurzeln auf  eine  recht  praktische  Weise  ausgefiihrt.  Die  auf 
Seite  197 — 248  enthaltenen  1225  Beispiele  erhöhen  den  Werth 
dieses  brauchbaren  Buches. 

No,  II.  Das  mathematische  Lehrbuch  des  Hrn. 
Koppe  kann  mit  den  gediegensten  Werken  seiner  Art  in  die 
Schranken  treten,  indem  es  sich  durch  Griindlichkeit,  Klarheit  und 
Kürze  auszeichnet.  Doch  hätte  das  Werk  noch  bedeutend  an 
Werth  gewonnen ,  wenn  der  Verf.  jedem  Capitel  eine  Beispiel- 
sammlung hinzugefügt,  oder  sämmtliche  Beispiele  in  einem  eig- 
nen Bändchen  abgehandelt  hätte.  Um  aber  sein  ürtheii  mit 
Gründen  zu  beweisen,  geht  Rec.  jeden  Band  einzeln  und  zwar  auf 
folgende  Weise  durch: 

Die  Ariihinelik  urafasst:  1)  die  vier  Species ;  2)  die  Aus- 
drücke, welche  durch  allgemeine  Anwendung  der  vier  Species 
entstehen  ;  8)  die  Potenzen ,  Wurzeln  und  Logarithmen  ;  4)  das 
decadische  Zahlensystem  und  die  numerischen  Operationen;  5) 
die  Theiler  und  Vielfachen  ganzer  Zahlen;  6)  die  Kettenbrüche; 
7)  die  Gleichungen;  8)  die  combinatorischen  Operationen;  9)  die 
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aritliinetrischcn  und  g^eometrisclien  Reilicn;  10)  die  benannten 
Zalilen;  11)  das  l^lesscn;  12)  die  Vcrliällnissc  und  Proportionen; 
und  13)  (in  einem  Anhange)  die  Zinsrcclmung.  No  1.  enthält  die 
wichtigsten  Gleichungen  iiir  Summen,  Dilf'erenzcn,  Producte  und 
Quotienten,  und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dass  alle  vor- 
liandenen  Ausdrücke  wirkliche  Zaiilen,  d.  ]i.  Zahlen  der  Zahlen- 
reihe bezeichnen.  Die  hier  vorkommenden  Erklärungen  und  Be- 
weise sind  sehr  verständlich;  doch  hätte  (unsrer  Meinung  nach) 
das  in  §  42.  Anmerkung  2.  von  den  Brüchen  Gesagte  in  einen  spä- 
tem Abschnitt  gebracht  werden  können.  No.  2.  Ist  selir  gründ- 
lich bearbeitet,  dürfte  aber  dem  Anfänger  der  Arithmetik  an  man- 
chen Stellen  etwas  zu  schwierig  sein.  Doch  will  auch  Ilr.  K.  die 
darin  enthaltenen  Lehren  durch  Wiedcrholimg  in  spätem  Ciassen 
allmälig  einüben.  Das  in  No.  3.  von  den  Potenzen  und  Wurzeln 
und  Logarithmen  Gesagte  hat  Kec.  sehr  befriedigt;  dasselbe  gilt 
aucli  von  No.  4.  und  5.  No.  vi.  enthält  mit  gehöriger  Grüiifllichkeit 
die  wichtigsten  Lehren  der  Kettenbrüche,  und  No.  7.  die  Glei- 
chungen auf  eine  eben  so  fasslichc  als  zweckmässige  Weise.  Die 
arithmetischen  und  geometrischen  Proportionen  sind  vorzüglich 
gut  abgehandelt;  auch  sind  die  in  No.  S.  enthaltenen  Lehren  be- 
friedigend dargestellt.  No.  9.  enthält  die  wichtigsten  ä. ehren  der 
arithmetischen  und  geometrischen  lleihen ,  und  Hec.  hätte  hier 
nur  gewünscht,  dass  die  in  §  219.  und  221.  Anmerk.  angedeuteten 
Gleichungen  hingeschrieben  worden  wären.  Die  allgemeine 
Grössenlehre  (No.  10 — 13.)  bildet  den  Schluss  der  Arithmetik, 
und  ist  mit  vollem  Rechte  nicht  mit  den  reinen  Zahlenverbindun- 
gen vermischt. 

Die  Plam'metrt'e  und  Stereometrie  des  Ilrn.  Koppe  handelt: 
1)  von  den  geraden  Linien;  2)  von  den  Winkeln;  3)  von  den  pa- 
rallelen Linien;  4)  von  den  geradlinigen  Figuren;  5)  vom  Kreise; 
6)  von  vermischten  Aufgaben;  7)  von  der  Aehnlichkeit  der  Figu- 
ren; 8)  von  den  Bedingungen  der  Gleichheft  und  von  der  Inhaltsbe- 
rechnung geradliniger  Figuren;  9)  von  der  Ausmessung  des  Krei- 
ses; 10)  von  vermischten  Sätzen  und  Aufgaben;  11)  von  Rech- 
nungen; 12)  von  der  geometrischen  Construction  algebraischer 
Ausdrücke ;  13)  vom  Flächenwinkel ;  14)  vom  körperlichen  Dreieck 
und  15)  von  den  vollständig  begrenzten  Körpern. 

In  §  2.  wird  die  gerade  Linie  nicht  weiter  erklärt,  und  den- 
noch die  ebene  Fläche  folgendermaassen  definirt:  „/?^e  ebene 
Fläche  hat  die  Eigenschaft ,  dass  sich  auf  derselben  nach  allen 
Seilen  hin  gerade  Linien  so  ':iielien  lasse/i^  dass  sie  ganz  mit  der 
Fläche  zusammenfallen.  Auch  hätte  Rec,  den  in  §  6.  vorkom- 
menden Grundsatz  in  einer  spätem  Abtheilung  lieber  als  Lehrsatz 
behandelt  gesehen.  Nr.  2.  ist  gut  bearbeitet;  Nr.  3.  aber  hier 
und  da  etwas  zu  kurz  ausgefallen.  Nr.  4  und  .").  sind  sehr  befrie- 
digend durchgeführt ,  und  Nr.  6.  enthält  die  einfachsten  geome- 
trischen Constructionen.    Nr.  7.  beschäftigt  sich  mit  der  Aehnlich- 
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keit  der  Figuren,-  Nr.  8.  mit  den  Bedingungen  der  Gleichheit 
und  der  Inhaltsbestimmung  der  geradlinigen  Figuren,  und  Nr.  9. 
von  der  Ausmessung  des  Kreises  mit  gehöriger  Ausführlichkeit;  Nr. 
10.  ist  besonders  gut  bearbeitet;  in  Nr.  11.  kommen  mehrere  sehr 
elegant  gelöste  geometrisch-algebraische  Aufgaben,  und  in  Nr.  12. 
die  einfachsten  und  wichtigsten  geometrischen  Constructionen  al- 
gebraischer Ausdrücke  vor.  Die  übrigen  Nummern  enthalten  in 
gehöriger  Kürze  die  Lehren  der  körperlichen  Geometrie;  und 
Reo.  hat  bei  dem  Studium  derselben  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  das  hier  Gegebene  ausreicht,  um  den  Schüler  mit  der  Stereo- 
metrie recht  bald  vertraut  zu  machen. 

////  drillen  Bande  hat  Hr.  Koppe  abgehandelt:  1)  die  gonio- 
metrischen  Functionen  spitzer  Winkel;  2)  die  goniometrischen 
Functionen  beliebiger  Winkel  und  W  inkeldifferenzen ;  3)  die  ebene 
Trigonometrie;  4)  die  ebene  Polygonometrie ;  5)  die  sphärische 
Trigonometrie  u.  s.  w. 

Nr.  1.  ist  sehr  klar  und  Nr.  2.  recht  gründlich  bearbeitet,  in- 
dem in  Nr.  2.  auf  einem  recht  elementaren  Wege  die  Begriffe 
sin.x  und  cos.x  u.  s.  \v.  eine  allgemeine  Bedeutung  erhalten.  Nr.3. 
enthält  die  wichtigsten  Sätze  der  ebenen  Trigonometrie;  und  Nr. 
4.  die  ebene  Polygonometrie  in  lobenswerther  Ausführlichkeit. 
Die  in  Nr.  5.  vorkommende  sphärische  Trigonometrie  verbreitet 
sich  über  die  wichtigsten  Sätze  der  sphärischen  Dreiecke  und  ent- 
hält überdies  mehrere  passende  Anwendungen  der  vorher- 
gehenden allgemeinen  Sätze.  Die  in  einem  Anhange  befindlichen 
allgemeinen  trigonometrischen  Aufgaben  sind  zur  Einübung  der 
vorhergehenden  Sätze  sehr  geeignet. 

In  de?'  niedern  Analysis  des  Hrn.  Koppe  kommen  vor:  l)die 
ganzen  Functionen  nebst  den  einfachsten  und  wichtigsten  Sätzen 
aus  der  Lehre  von  den  höhern  Gleichungen;  2)  die  unendlichen 
Reihen  ;  3)  die  imaginären  Ausdrücke. 

Nr.  1.  ist  eben  so  deutlich  als  gründlich  bearbeitet.  Nr.  2. 
behandelt  die  unendlichen  Reihen  mit  etwas  zu  grosser  Ausführ- 
lichkeit und  Rec.  ist  der  Meinung,  dass  hier  noch  mehrere  Sätze 
mit  Sternchen  hätten  bezeichnet  werden  können.  In  Nr.  3.  sind 
die  imaginären  Ausdrücke  sehr  gut  abgehandelt,  doch  sind  die 
meisten  hier  vorkommenden  §§  für  den  Schulgebrauch  nicht  ge- 
eignet. 

III.  Die  Trigononieliie  des  Hrn.  Huberdt  ist  etwas  zu  kurz 
ausgefallen  und  steht  in  Rücksicht  auf  Gründlichkeit  weit  der 
Koppe'schen  nach.  Nachdem  nämlich  Hr.  Huberdt  in  §  1.  die 
Ausdrücke  sin.«  und  cos.  a  u.  s.w.  als  Quotienten,  und  zwar  unter 
der  Voraussetzung  erklärte,  dass  a  einen  spitzen  Winkel  aus- 
drücke^ spricht  er  in  §  2.  von  dem  sin.  und  cosinus  eines  stumpfen 
Winkels,  was  gewiss  nicht  gebilligt  werden  kann.  So  heisst  es 
z.  B.  in  dieser  letztern  Beziehung  auf  S.  4.:  So  lange  y  einen 
spitzen  Winkel  vorstellt,  ist  sin.  y  wie  cos. y  zugleich  positiv;  ist y 
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aber  stumpf  und  y  sein  spitzer  Nebenwinkel,  so  ist  sin.  y  -  sin.  y, 
aber  cos.y^= —  cos.y,  weil  die  Kathete,  welche  den  Zähler  des 
Quotienten  für  cos.y  bezeichnet,  eine  entgegengesetzte  Lage  von 
der  Kathete  hat,  welche  der  Zähler  des  durch  cos.j^  bezeicimeten 
Quotienten  haben  würde,  wenn  y  selbst  spitz  wäre.  Ist  endlich 
j/z  -  II,  so  fällt  die  Kathete  mit  der  Ilypothenuse  zusammen,  und 
die  zweite  Kathete  fällt  ganz  weg.  Es  ist  daher  für  diesen  Fall 
sin.y--!,  weil  Zähler  und  Nenner  indem  durch  sin.  y  bezeich- 
neten Quotienten  einander  gleich  sind,  und  cos. y  =  0,  weil  der 
durch  cos.  y  repräsentirte  Quotient  0  im  Zähler  hat.  Die  in  §  3. 
für  spitzige  Winkel  ermittelten  Gleichungen: 

sin.  («  +ß)  =^  sin.  a .  cos.  ß  +  cos.  a.  sin.  /3, 
cos.  (a  4-  /3)  z=  cos. « .  cos.  ß+  sin.  a .  sin  /3, 
werden  in  §  4.  auf  sin. o^  0  und  cos.  o—  1  angewandt,  was  wie- 
deriun  als  unstatthaft  sich  zeigt;  auch  fehlen  in  den  folgenden  §§ 
die  allgemeinen  Begriffe,  wodurch  dergleichen  Untersuchungen 
Gründlichkeit  erhalten,  die  zugleich  andre  wichtige  Eigenschaf- 
ten der  Functionen  entdecken  lassen. 

In  §  14.  hätten,  der  grössern  Deutlichkeit  wegen,  statt: 

b  -{-  c:c  -  in  sin.  ß  -|-  sin.  y.s'w.y 

b — c:c=^sin.  ß  —  sin.  y:  sin.  y 

besser:  (b -f  c)  :  c  rr-  (sin.ß-|-  sin.y)  :  sin.y, 

(b  —  c)  :  c  :-=  (sin.  ß  —  sin.  y)  :  sin.  y, 

gesetzt  werden  müssen.     Die  Dreiecksaufgaben  sind  befriedigend 

und  die  praktischen  Aufgaben  gut  gelöst.  —     Druck  und  Papier 

sind  gut.  — 

IV,  Hr.  Scheibert  hat  sich  durch  die  Herausgabe  seiner 
Differentialrechnung  ein  Verdienst  um  die  mathematische  Jugend 
erworben,  indem  er  dieselbe  auf  eine  recht  leichte  Weise  in  die 
für  so  schwierig  gehaltene  höhere  Mathematik  einführt.  Das 
Buch  ist  bei  gehöriger  Gründlichkeit  so  klar  und  einfach  abge- 
fasst,  dass  jeder  Lernende  in  möglichst  kurzer  Zeit  die  Diffe- 
rentialrechnung daraus  zu  erlernen  im  Stande  sein  wird.  Recht 
gut  wäre  es  aber  gewesen,  wenn  der  Hr.  Verf.  die  wichtigsten 
Sätze  der  niedrigen  Analysis  in  einer  Einleitung  dem  Buche  bei- 
gefügt hätte. 

Im  Scheibert'schen  Buche  kommen  vor:  Veränderung  der 
Function,  Differential -Coefiicient,  Differential -Quotient,  Diffe 
rential;  Differential- Quotient  von  Monomien  und  Polynomien: 
Satz,  wenn  X  zur  abhängig  Veränderlichen  gemacht  wird;  Diffe- 
rential einer  abhängigen  Function,  eines  Bruches,  e^ner  Potenz; 
die  Maclaurin'sche  Reihe;  Differentiale  höherer  Ordnungen;  der 
Taylor'sche  Lehrsatz;  Maxima  und  Minima  einer  Function; 
Werth  des  Bruches  ^;  Exponentialfunctiouen;  krumme  Linie, 
kleinste  Bogentheile;  Differential  des  Bogens  und  der  Fläche; 
Tangenten  und  Normalen;  Differential  trigonometrischer  Linien; 
Reihen    für   Sinus    und    Cosinus;    Differential   von   Kreisbogen; 
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Keilien  zur  Berechming  von  r;  Differential  eines  Sectors,  der 
krummen  Oberfläche,  des  cuhischeii  Inhalts,  zweier  oder  mehre- 
rer von  einander  unabhängig  Veränderüclien;  höhere  Differentiale 
einer  Fi.nction  mehrerer  von  einander  unabhängig  Veränderlichen; 
Erweiterung  des  Taylor'schen  Lehrsatzes  und  der  Maclaurin'scheii 
Reihe;  Euler^s  Lehrsatz  über  homogene  Fiuictionen;  Asymptoten; 
berührende  Ciirven;  Krümmungshalbmesser,  Convcxität  und  Coii- 
cavilät  gegeu  die  Abscissenaxe;  Punkte  der  grössten  und  klein- 
sten Ordinalen;  Beuge-,  Wende-  und  Flexionspunkte;  Rückkelir- 
punkte  oder  Spitzen;  vielfache  Punkte;  conjugirte  oder  beigeord- 
nete Punkte;  erste  und  zweite  Integrationsregel;  Umformung 
der  Dilfereutial-Coefficienten  behufs  ihrer  Integration;  Expo- 
ncntialfunctionen,  Kreisfunctionen,  trigonometrische  Functionen; 
Integration  durch  Partialbrüche;  besondere  oft  vorkommende  For- 
men von  Differential- Coclficienten  mit  rationalen  INennern,  deren 
Integriile  durch  Substitution  gewonnen  werden;  oft  vorkom- 
mende Formen  mit  irrationalen  Nennern;  Reductionsformeln  für 
S  x"'(a -|- bv'")';  desgl.  für  iogariJhmische  Grössen;  desgl.  für 
Exponentialgrössen ;  desgl.  für  S  sin."'x  .  cos."x,  wenn  m  und  n 
ganze  Zahlen  sind ;  degl.  für  Kreisfunctionen;  Integration  durch 
die  Maclaurin'sche  Reihe;  desgl  für  die  Bernoulli'sche  Reihe; 
Rectification  der  Curven ;  Quadratur  der  Curven ;  Complanation 
krummer  Oberflächen;  Cnbatur  der  Körper  mit  krummer  Ober- 
fläche. 

Der  erste  Abschnitt  des  Buches  (§  1  —  25.)  ist  sehr  befrie- 
digend bearbeitet ;  der  zweite  jedocl»  in  Rücksicht  auf  Gründlich- 
keit dem  ersten  etwas  vorzuziehen.  Die  Darstclhingsweise  ist 
auch  hier  recht  klar  und  einfach,  und  die  vorkommenden  Bei- 
spiele eignen  sich  ganz  dazu,  die  Lernenden  auf  eine  leichte 
Weise  in  diesen  Zweig  der  höhern  Mathematik  einzuführen. 
Möge  dieses  gute  und  wohlfeile  Werk  sich  eines  recht  grossen 
Absatzes  erfreuen.      Druck  und  Papier  sind  gut, 

V.  Die  von  der  königl.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften gekrönte  Preisschrift  des  Hrn  Stern  behandelt  die  tran- 
scendenten  Gleichungen  mit  grosser  Gründlichkeit;  alle  Ausein- 
andersetzungen sind  bei  schätzenswerther  Gründlichkeit  so  klar 
und  einfach,  dass  jeder  Mathematiker  (nach  des  Rec.  Meinung) 
sich  beim  Studium  des  Werkes  befriedigt  fühlen  wird.  Druck 
und  Papier  sind  zu  loben. 

VI.  Ilr.  Jahn  hat  eine  sehr  empfehlungswerthe  Sammlung 
von  Aufgaben  geliefert,  worin  sich  Mehrercs  befindet,  was  in 
dem  trefflichen  Meier -üirsch'schen  Werke  fehlt,  wie  z.  B.  die 
Gräffc'sche  AuHösungsiuethode  der  niuuerischcn  Gleichungen, 
die  vollständigere  Wuhrschoinlichkeitsrechnung  u.  s.  w.  Selir 
zweckmässig  wäre  es  aber  gewesen ,  wenn  Hr.  J.  die  Zweideutig- 
keit der  Quadratwurzeln  ebenfalls  beachtet  und  z.  ß.  (auf  S.  64. 
und  6ö.)  nicht: 


Gcrlachr   Praktisches  Hechcnhncli.  21Ö 

1)  a  r^-X+b  l^^A  +  c  r^^  +  d  r^^  -^  (a  +  b  + 

c  +  il)J^— Ä  .^(a+b-f  c  +  d)  /A  .  r—  1 , 
2)ar--A-b  T— Ar:=(a  — h)   T— A, 

3)  a  .  r=ä  :  b  T^^  -^ ,-  u.  s.  w. 

b 

gesetzt  hätte,  indem  1)  und  2)  nur  dann  gViltl£>ind,  wenn  die 

imaginären  in  allen  Gliedern  dieselben  Werthö*besitzen ,    und  aus 

Q\     •       4T  u  »"''/ — 1         ■*"»  •  \r~^  _L.  "        1     •  w    .    * 

o)  eigentlich  ,  7  \ ^ -  =^- ^^ — .-  -—  +  -  und  nicht  +  - 

sich  ergiebt. 

Die  in  Worten  ausgedrückten  algebraische»  Aufgaben  sind 
sehr  gut  gcwälilt;  auch  haben  Druck  und  Papier  den  Anforderun- 
gen des  Recensenten  entsprochen.  — 

VII.  Die  Gerlacli'sche  Aufgabensammlung  enthält  800  der 
interessantesten  Aufgaben  aus  der  niedcrn  und  höhern  Arithmetik. 
Sie  ist  indess  nicht  als  eine  blosse  Beispielsammlung  anzusehen, 
sondern  liefert  zu  jeder  Aufgabe  eine  sehr  einfache  und  oft  ele- 
gante Auflösung. 

Alle  diese  Auflösungen  werden  auf  Eine  in  den  ersten  Ca- 
piteln  entwickelte  Grundregel  zurVickgefVihrt,  und  enthalten  keine 
umgekehrten  Verhältnisse,  welche  den  Schillern  ,  der  Erfahrung 
gemäss,  die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten.  Das  Werk  ist 
aus  diesem  Grunde  den  Lehrern  des  gewöhnlichen  und  höhern 
llechnens  zu  empfehlen;  auch  macht  der  äusserst  correcte  Druck 
dem  sorgsamen  und  bei  der  Correctur  besonders  thätigen  Ver- 
leger alle  Ehre.     Das  Papier  ist  gut. 


I)  Die  B  e  gr  ündung  der  er  st  e  11  Kenntnis  se   in  der 

Physik     oder     der     mechanischen     Natur  lehr  e^ 

bearlieitet  voii  Dr.  Heinrich  Birnbaum,  Oberlehrer  an  dem  Gymiia- 
siimi  und  der  Biirgerknabenschule  zu  Helmstedt.  Mit  2  Steindriick- 
tafeln.  Brannschvveig,  Verlag  von  Oehme  und  Müller.  18il. 
275  S.      gr.  8. 

II)  Ernst  Gottfried  Fischcr''s  Lehrbuch  der  mechanischen 
N  atnr  lehr  e  ^  neu  bearbeitet  von  Ernst  Ferdinand  August ,  Dv. 
[)liil.,  Director  und  Professor  des  Cdllnischen  Realgymnasiums  zi 
IJerün,  Mitglied  der  Berl.  Geselbchaft  für  deutsche  Sprache.  Erster 
Theil.  Vierte,  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  INlit  10 
Kupfern.  iJcrlin  1837.  In  der  Nanck'schen  Buchhandlung.  668  S. 
gr.  8.      Zweiter  Theil.     Mit  9  KupfeM-n.     1840.    578  S.    gr.  8. 

Das  Werk  des  Ilrn.  Bii iihanm  giebt  die  ersten  Lehren  der 
Physik  auf  eine  recht  verständliche  Weise,  lässt  aber  in  Bezug 
auf  Gründlichkeit  noch  Manches  zu  wünschen  übrig;    und  Kec. 
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kann  es  aus  diesem  Grunde  zwar  nicht  den  Schulen,  wohl  aber 
denjenigen  empfehlen,  die  sicli  die  nöthigsten  Kenntnisse  eines 
Theils  der  Physik  auf  eine  recht  angenehme  Weise  erwerben  wollen. 

Das  Fischer  sehe  Lehrbuch  der  mechtmischen  Aalurlehre 
hat  sich  wegen  seiner  vorzüglichen  Anordnung,  Klarheit  und 
Gründlichkeit  einen  bedeutenden  Ruf  unter  den  physikalischen 
Lehrbüchernv  eiS|yfi|Kben  und  wird  in  dieser  neuen  Aullage  durch 
die  vortrefflifiiie'ueärbeitung  des  Hrn.  August  noch  brauchbarer. 
Das,  was  der  verdienstvolle  Ileratisgeber  in  dem  Vorworte  zur 
4.  Auflage  gesagt,  hat  Uec.  durch  Vergleichung  der  letzten  Auf- 
lage mit  den  frühern  vollkommen  bestätigt  gefunden. 

Um  aber  unser  CJrtheil  zu  begründen,  ist  es  nöthig,  die  vor- 
genannten Schriften  etwas  näher,  und  zwar  auf  folgende  Weise 
zu  beleuchten. 

Nr.  I.  Hr.  Birnbaum  hat  in  seinem  Buche  gehandelt: 
Cap.  1.  von  dem  Erkennen  der  Eigenschaften,  welche  alle  mate- 
riellen Gegenstände  in  der  Natur  mit  einander  gemein  haben,  und 
der  davon  abhängigen  Eiutheilung  der  mechanischen  Naturlehre; 
Cap.  2.  von  der  Ausdehnung;  Cap. -i.  von  der  Figurabilität;  Cap,  4. 
von  der  Imponderabilität  oder  Undurchdringlichkeit;  Cap.  5.  von 
der  Theilbarkeit;  Cap.  6.  von  der  Porosität.  Cap.  7.  Vorbereitun- 
gen zu  den  Lehren  von  der  Attraction  und  Elasticilät.  Cap.  8.  Von 
der  Attraction;  Cap.  9.  von  der  Elasticität. 

Die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  wird  am  besten  aus  §  37. 
sich  ergeben.  Es  heisst  nämlich  darin:  „Von  Göthe  erzählte 
Blumenbach,  dass  er  mit  besonderer  Vorliebe  unsre  gemeine 
Stubenfliege  beobachtet  habe.  Mit  Hülfe  eines  stark  vergrössern- 
den  Mikroskops  entdeckte  der  grosse  Dichter  auf  seinem  Lieb- 
lingsinsect  wieder  andre  Insecten,  welche  wie  Ungeziefer  zwi- 
schen den  Haaren  und  Borsten  der  F'liege  umherkrochen.  Man 
darf  sich  aber  hierüber  noch  nicht  so  sehr  wundern,  als  über  die 
Ehrenberg'schen  Entdeckungen  in  der  Welt  der  Infusorien.  Er 
hat  auf  Thierchen  ,  welche  mit  blossen  Augen  gar  nicht  zu  sehen 
waren,  Läuse  gesehen,  ja  sogar  die  Läuse  auf  diesen  Läusen  und 
die  Eingeweidewürmer  in  Infusionslhierchen  noch  wahrnehmen 
können.  Die  Zahl  der  Infusorien  ist  so  gross,  dass  diese  Ge- 
schöpfe wahrscheinlich  die  Hauptmasse  der  thierisch  belebten 
Organismen  unsrcr  Erde  ausmachen.  Zu  einem  einzigen  Kubik- 
zoll  Erde  gehören  mehr  als  41*;0ü  Mill.  Infusionsthierchen  " 

Die  übrigen  §§  sind  auf  eine  ähnliche  Weise  abgehandelt, 
und  es  erhellt  aus  dem  ganzen  Buche,  1)  dass  die  einzelnen  Ma- 
lerien  für  den  S(h?i/gebrauch  viel  kürzer  und  ganz  anders 
hätten  abgehandelt  irerden  nrüssen,  und  '2)  dass  die  Darstellungs- 
weise des  Hrn.  B.  ><ich  ganz  dazu  eignet,  die  einfachsten  Lehren 
der  Physik  auf  eine  weni^^  mühevolle  Weise  kennen  zu  lernen. 
Druck  und  Papier  sind  gut;  auch  ist  der  Preis  des  Buches 
(15  Gr.)  sehr  gering. 
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Nr.  II.  Der  erste  Band  der  mechanischen  Naturlchre  ent- 
hält folgende  Capitcl:  1.  Kurze  Uebersicht  der  Gesammteigcu- 
schal'ten  der  Naturkunde;  2.  der  Aggregatzustand  der  Körper; 
3.  unendliche  Mannigfaltigkeit  in  der  materiellen  Beschaftenheit 
der  Körper;  4.  mathematische  Begriffe  und  Gesetze  von  der  Be- 
wegung; 5.  physikalische  Grundbegriffe  von  der  Bewegung;  6. 
historische  Uebersicht  dessen,  was  von  der  Schwere  bekannt  ist; 
7.  von  dem  specifischen  Gewicht  und  dem  Atomgewicht;  8,  von 
den  allgemeinen  Eigenschaften  fester  Körper,  besonders  von  der 
Cohäsion  und  der  Elasticität;  9.  von  der  Elasticität  oder  Feder- 
kraft; 10.  vom  Gleichgewicht  fester  Körper,  oder  erste  Gründe 
der  Statik;  11.  vom  Schwerpunkt  der  Körper;  12.  vom  Falle  der 
Körper;  13.  von  freien  krummlinigen  Bewegungen;  14.  Bewe- 
gungen auf  vorgeschriebenem  Wege;  15.  von  der  Mittheilung  der 
Bewegung  durch  den  Anstoss;  16.  von  den  elastischen  Schwin- 
gungen fester  Körper;  17.  wesentliche  Eigenschaften  des  tropf- 
baren Zustandes;  18.  vom  Gleichgewichte  tropfbarer  Flüssig- 
keiten, oder  erste  Gründe  der  Hydrostatik;  19,  Druck  einer  Flüs- 
sigkeit gegen  eingetauchte  Körper;  20.  von  der  hydrostatischen 
Wage  und  den  Aräometern;  21.  hydrostatische  Anomalien,  d.  h. 
Erscheinungen,  durch  welche  Wirkungen  der  bisher  erörterten 
hydrostatischen  Gesetze  modificirt  werden;  22.  von  den  Bewe- 
gungen tropfbarer  Flüssigkeiten,  oder  erste  Gründe  der  Hy- 
draulik; 23.  von  der  schwingenden  Bewegung  tropfbarer  Flüssig- 
keiten und  von  der  Wellenbewegung;  24.  von  den  ausdehnsamen 
Flüssigkeiten  überhaupt;  25.  vom  Barometer  und  von  der  Schwere 
der  Luft;  26.  von  der  Expansivkraft  der  Luft  und  deren  Gesetzen; 
27.  die  Luftpumpen;  28.  Anfangsgründe  der  Aerostatik;  29.  über 
die  Bewegungen  in  der  Luft  oder  Anmerkungen  über  die  Pneu- 
matik; 30.  von  der  Wärme  überhaupt,  besonders  von  ihrer  aus- 
dehnenden Kraft,  und  den  einfachsten  Mitteln,  diese  zu  messen; 
31.  genauere  Betrachtung  der  Ausdehnungsverhältnisse  bei  festen 
und  tropfbaren  Körpern;  32.  von  der  Verbreitung  der  Wärme; 
33.  Veränderungen  des  Aggregatzustandes  durch  die  Wärme;  34. 
von  der  specitischen  Wärme;  35.  von  der  Erregung  der  Wärme 
und  Kälte;  36.  von  den  ausdehnsamen  Dünsten;  37.  von  der  Hy- 
grometrie ;    38.  von  den  barometrischen  Höhenmessungen  u.  s.  w. 

Nr.  1.  2.  und  3.  sind  kurz  und  bündig  gearbeitet.  In  Nr.  4. 
befinden  sich  mehrere  chemische  Erklärungen,  welche  zum  Ver- 
ständniss  der  folgenden  Lehren  unentbehrlich  sind.  Nr.  5.  ist 
besonders  gut  abgehandelt,  hätte  aber,  unsrer  Meinung  nach, 
den  4.  §  etwas  deutlicher  enthalten  müssen.  Der  7.  §  giebt  von 
der  höchst  einfachen  Bewei^art  des  Hrn.  Verf.  das  beste  Zeug- 
niss.  Nr.  7.  ist  sehr  verständlich  bearbeitet.  Nr.  8.  handelt  da- 
gegen von  dem  specifischen  Gewichte  fester  und  tropfbar  flüssiger 
Körper  mit  fast  zu  grosser  Ausführlichkeit;  dasselbe  gilt  auch 
theiiweise  von  Nr.  9.     Nr.  10.  enthält  das  Nöthige  von  der  Elasti- 
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cität  und  Nr.  11.  die  Gesetze  des  Hebels  mit  besonderer  Gründ- 
lichkeit. In  Nr.  12.  hätten  die  einzelnen  Bestimmungen  der 
Schwerpunkte  mehr  durch  Figuren  erläutert  werden  können, 
Nr.  13.  behandelt  den  Fall  der  Körper  sehr  gründlich  und  der 
Hr.  Verf.  beweist  die  Sätze:  1)  dass  die  Fallräurae  der  einzelnen 
Zeittheile  wie  die  ungeraden  Zahlen,  und  2)  die  Gesammtfall- 
räume  wie  die  Quadratzahlen  der  Zeiten  zunehmen  müssen ,  auf 
folgende  Weise: 

Ist  nämlich  ein  Körper  einen  Zeittheil  gefallen,  so  hat  er 
eine  Endgeschwindigkeit  erlangt ,  vermöge  welcher  er  ohne  Be- 
schleunigung im  zweiten  Zeittheile  den  doppelten  Weg  zurück- 
legen würde;  da  aber  diese  Beschleunigung  in  jedem  Zeittheile 
dieselbe  Wirkung  hervorbringt,  so  wird  der  Körper  wirklich  in- 
dem zweiten  Zeittheile  den  Weg  des  ersten  Zeittheils  dreimal 
zurücklegen.  Am  Ende  des  zweiten  Zeittheils  hat  er  eine  End- 
geschwindigkeit erlangt,  die  zweimal  so  gross  ist  als  die  am  Ende 
des  ersten  Zeittheils.  Er  würde  also  in  dem  dritten  Zeittheile 
den  Weg  des  ersten  wegen  des  Beharrungsvermögens  viermal 
zurücklegen,  wegen  der  fortdauernden  Wirkung  der  Schwere 
legt  er  ihn  daher  (4+  l)mal,  5mal  zurück,  und  so  nach  nZeit- 
theilen  überhaupt  im  (n-f-l)'"  Zeittheile  (2n  +  l)mal.  Die 
Wege  der  einzelnen  Zeittheile  wachsen  also  wie  die  ungeraden 
Zahlen  1,  3,  5,  7  u.  s.  w.  (2  .  n  —  1).  Es  ist  daher  im  n"'"  Zeit- 
theile der  Fallraum  (2n  —  1).  Addirt  man  die  einzelnen  Fall- 
räume, so  erhält  man  jedesmal  die  Quadratzahlen  der  Zeiten. 
Es  ist,  wenn  g  der  Fallraum  des  ersten  Zeittheils  ist,  der 
Fallraum    für   n  Zeittheile    n  .  (1  -j-  3  -}-  5 -f  2n  —  1)   == 

g ^  ^  n  ~-  gn^.     Da  nun  für  n  Zeittheile  der  Gesammt- 

fallraum  n-g  und  für  n' Zeittheile  n'-gist,  so  verhalten  sich  die 
Gesamratfallräume  für  zwei  beliebige  Zeiten  n  und  n',  wie  u^  :  n'*-*^ 
Nr.  14.  ist  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  eine  der  gründlichsten 
im  ganzen  Werke.  Die  erste  Abtheilung  vonTVr.  15.  hätte  etwas 
abgekürzt  werden  können;  dasselbe  gilt  auch  von  der  Abtheilung 
über  den  Gebrauch  des  Pendels.  Alle  übrigen  Sätze  dieser  Num- 
mer sind  dagegen  recht  gut  bearbeitet.  Nr  16.  enthält  wiederum 
Einiges,  was  Kec.  weggelassen  haben  würde;  und  Nr.  17.  behan- 
delt die  elastischen  Schwingungen  fester  Körper  sehr  ausführlich. 
Nr.  18.  ist  zweckmässig  bearbeitet,  und  Nr.  19.  enthält  unter 
andern  die  mit  hinreichender  Deutlichkeit  erwiesenen  Sätze:  a) 
In  einer  nicht  schweren  Flüssigkeit  würde  sich  jeder  auf  einen 
einzelnen  Theil  gerichtete  Druck  durch  die  ganze  Masse  völlig 
gleichförmig  verbreiten.  Da  aber  wegen  der  Eilasticität  der  B'lüs- 
sigkeit  die  Dichtigkeit  an  der  gedrückten  Stelle  vermehrt  wird, 
so  würde  auch  diese  vermehrte  Dichtigkeit  sich  gleichförmig 
durch  die  ganze  Masse  verbreiten,  b)  Wasser  und  jede  andre 
tropfbare  Flüssigkeit,    welche  schwer  ist,   kann  nur  im  Gleich- 
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gewichte  sein,  wenn  1)  in  jeder  horizoiitaleii  El)eiie  überall 
gleicher  Druck  vorhanden ,  also  die  Obcrüäche  selbst  horizontal 
ist,  2)  in  jeder  lothrechtcn  Linie  hingegen  der  Druck  mit  der 
Tiefe  zunimmt,  und  zwar  gleichlormig  unter  der  Voraussetzung 
massiger  VVassertiefe  u.  s.  w.  Mr.  '20.  und  21.  sind  selir  zweck- 
mässig bearbeitet,  und  Nr.  22.  enthält  das  Wichtigste  von  der 
Capillarität  in  genügendxir  Äustuhrlichkeit.  Nr.  2o,  enthält  die 
ersten  Sätze  der  Hydraulik,  und  die  darin  vorkommenden  hydrau- 
lischen Versuche  zur  Vergleichung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
erscheinen  Kec.  sehr  zweckmässig.  Nr.  24.  ist  recht  gründlich 
und  ausführlich  abgehandelt,  und  Nr.  2.').  spricht  von  ausdehnsa- 
men  Flüssigkeiten  im  Allgemeinen.  Hier  werden  ausser  der  athrao- 
sphärischen  Luft  die  Oxygenluft,  Azotluft,  Hydrogenluft  und 
die  kohlensaure  Luft  erklärt.  Das  in  Nr.  26.  vom  Barometer  und 
das  ganze  in  Nr.  27.  Gesagte  hat  den  Beifall  des  Rec.  In  Nr,  28. 
wird  die  Ventil- Luftpumpe  recht  vollständig  beschrieben,  auch 
sind  in  dieser  Nummer  viele  hierher  gehörige  Versuche  ange- 
geben. Nr.  29.  und  80.  enthalten  viele  wichtige  Lehren  in  gehö- 
riger Kürze.  Nr.  31 — -36.  verbreitet  sich  über  die  Wärme  mit 
eben  so  grosser  Klarheit  als  Gründlichkeit.  Nr.  37.  ist  seiner 
besondern  Wichtigkeit  wegen  recht  ausführlich  ausgefallen,  und 
die  andern  Nummern  befriedigen  gewiss  jeden  aufmerksamen 
Leser. 

Der  zweite  Band  des  Fis che r'acheii  Lehrbuchs  handelt  39. 
von  der  Elektrisirmaschine  und  den  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Elektricität;  40.  von  den  entgegengesetzten  Elektricitäten ; 
41.  von  dem  elektrischen  Wirkungskreise;  42.  von  dem  elektri- 
schen Condensator,  vom  Elektrophor  u.  s.  w. ;  43.  von  der  Erre- 
gung der  Elektricität  durch  andre  Mittel  als  durch  Reibung;  44. 
von  dem  Galvanismus;  45.  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  des 
Magnets;  46.  von  der  Vertheilung  des  Magnetismus  im  Innern 
magnetischer  Körper  u.  s.  w.;  47.  von  den  verschiedenen  Wir- 
kungen des  Erdmagnetismus;  48.  von  dem  Elektromagnetismus; 
49.  von  der  Magnetoelektricität;  50.  von  dem  Thermomagnetis- 
mus;  51.  allgemeine  Betrachtungen  über  den  Schall;  52.  von  den 
Lichtstrahlen;  53.  von  der  Zurückwerfung  des  Lichts  durch 
Spiegelflächen;  54.  von  der  Brechung  des  Lichts  in  durchsichti- 
gen Körpern;  55.  vom  Sehen;  56.  von  den  wichtigsten  zusammen- 
gesetzten Werkzeugen,  die  aus  einer  Glasart  bestehen;  57.  Er- 
läuterungen des  optischen  u.  s.  w.  Grundgesetzes  aus  der  ündu- 
lationstheorie;  58.  die  dioptische  Farbenlehre;  59.  von  der  Beu- 
gung des  Lichts;  60.  von  der  Polarisirung  des  Lichts;  61.  Haupt- 
sätze der  Farbenlehre;  <'2  von  den  theoretischen,  chemischen 
und  magnetischen  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen. 

Nr.  1.  ist  bei  gehöriger  Kürze  recht  übersichtlich;  und  Nr. 2. 
Hud  3.  verbreiten  sich  über  die  entgegengesetzten  Elektricitäten 
und  den  elektrischen  Wirkungskreis  u.  s.  w.  mit  eben  so  grosser 
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Klarheit  als  Gründlichkeit.  Das  in  Nr.  4.  von  dem  Condensator, 
dem  Elektrophor  vi.  s.  w.  Gesagte  ist  recht  verständlich,  und  die 
hierher  gehörigen  Auseinandersetzimgen  kurz  und  befriedigend. 
In  Nr.  5.  werden  die  verschiedenen  Erregnngsarten  der  Elektri- 
cität  und  der  Blitz  recht  gut,  und  in  Nr.  6.  die  Erscheinungen 
des  Galvanisraus  auf  die  vollständigste  Weise  abgehandelt.  Nr.  7. 
und  8.  enthalten  die  Lehren  des  Magnetismus  auf  eine  reclit 
gründliche  Weise,  und  der  Hr.  Verf.  bespricht  in  §  3.  den  Nord - 
und  Südraagnetisraus  mit  besonderer  Deutlichkeit.  Nr.  9  —  12. 
enthalten  viele  wichtige  Lehren  in  grosser  Deutlichkeit  und  Aus- 
führlichkeit; und  die  übrigen  Nummern  verbreiten  sich  i'iber  den 
Schall  und  das  Licht  mit  der  friihern  Gründlichkeit. 

Aus  dem  bereits  Gesagten  geht  hervor,  dass  das  Fischer'sche 
Lehrburch  durch  die  Bearbeitung  des  Hrn.  August  sehr  an  Wcrth 
gewonnen,  und  dass  Rec.  nur  hier  und  da  Einiges  etwas  zu  aus- 
führlich bearbeitet  gefunden  hat.  Auch  hätten  unsrer  Meinung 
nach  die  §§  durch  das  ganze  Buch  fortgesetzt  und  nicht  mit  jedem 
Capitel  wieder  begonnen  werden  sollen. 

Druck  und  Papier  sind  recht  gut.  — 

Professor  Dr.   6*ö/«. 
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Commentationum  Callimachearum  capita  duo.  Scripsit  Alphonsus 
Hecker,  Groniiiganus.  [Groningen,  van  Zweeden.  1842.  8.  1  Thlr. 
5  Ngr.]  Ist  die  Schrift  eines  jungen  holländischen  Gelehrten,  in  der 
lateinischen  Darstellungsform  oft  fehlerhaft  und  in  vielen  Einzelheiten, 
namentlich  in  der  Conjecturalkritik,  noch  ziemlich  jugendlich,  aber  übri- 
gens das  Erzeugniss  eines  tüchtigen  Strebens,  ausgestattet  mit  holländi 
scher  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit,  reich  an  Material  und  scharfsinnig 
in  vielen  Ergebnissen.  Wichtig  ist  sie  darum,  weil  sie  über  Kallimachos 
eine  Menge  neuer  Aufschlüsse  oder  doch  neuer  Ansichten  darbietet,  und 
die  Forschung  über  dessen  Leben  und  Schriften  allseitig  neu  anregt, 
sowie  selbst  ansehnlich  weiter  gebracht  hat.  Das  erste  Capitel  giebt 
Analecta  de  Callimachi  vita  und  ^\ird  mit  einer  Prüfung  des  bei  Suidas 
befindlichen  Katalogs  der  Schriften  des  Kallimachos  eröffnet,  worin  nicht 
nur  durch  eine  glückliche  Verbesserung  der  Worte  des  Suidas  [Tlivcc^ 
x(äv  ^ri^oy.QLXOV.  rXaaaöiv  avvzcxytxa.  Twv  [irjvcöv  TCfjogrjyoQiai.],  son- 
dern noch  mehr  dadurch  neue  Gesichtspunkte  gewonnen  sind,  dass  mehrere 
Titel  der  angeführten  Schriften  nur  als  einzelne  Unterabtheilungen  grös- 
serer Werke  aufgefasst  und  eine  Reihe  Citate  andrer  Schriftsteller  über 
Schriften  und   Fragmente  des  Kallimachos  geprüft  und  erörtert  werden. 
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Noch  resultatreicher  sind  die  darauf  folgenden  Erörterungen  über  des 
Kallimachos  P'amilienverhältnisse,  Lebenszeit,  Reisen,  Aufenthaltsorte, 
Lehrer  und  Lolirthätigkeit,  über  seine  Stellung  im  alexandrinischen  Mu~ 
seum,  seine  Schüler  und  sein  Verhältniss  zu  ihnen,  namentlich  über  sein 
Vcrhältniss  zu  Apollonios  aus  Rhodos,  über  einige  seiner  Schriften  (na- 
mentlich üter  die  Alticc  und  Ibis)  und  seine  schriftstellerischen  Bestre- 
bungen überhaupt  und  über  sein  Verhältniss  zu  andern  Gelehrten  seiner 
Zeit  (zu  Sosibios,  Lakon,  Praxiphanes,  Aratos  etc.]  und  zu  den  Herr- 
schern Aegyptens.  Ihr  literarischer  Werth  offenbart  sich  darin,  dass  der 
Verf.  nicht  nur  von  den  Ansichten  andrer  Gelehrten  mehrfach  abweicht, 
.sondern  auch  öfters  Forschungsergebnisse  derselben  mit  Erfolg  bestreitet. 
Der  Tod  des  Kallimachos  ist  auf  Ol.  134,  1,  seine  Geburt  Ol.  116  —  117 
gesetzt,  was  Veranlassung  giebt,  denselben  in  engere  Beziehung  zu  Ze- 
nodotos  [vgl.  Schol.  Victor.  II.  16,  234.],  Aratos  und  Lykophron  zu  brin- 
gen und  den  Werth  des  durch  Ritschi  so  hervorgehobenen  Plautinischen 
Scholions  mit  Schneidewin  in  Gott.  Anzz.  1840  Nr.  96.  zurückzudrängen. 
Dass  Kallimachos  im  Museum  zu  Alexandria  eine  bedeutende  Stelle  ein- 
genommen habe,  ist  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dabei  auch  über  dessen 
Schrift  MovoHov  verhandelt  [,,eum  ibi  exposuisse  statuo  varios  modos, 
quibus  quaestiones  propositae  ab  eruditis  in  Museo  solutae  sint",  vgl. 
Scholl.  Ven.  Uiad.  9,  684.]  und  der  Zweck  des  Museums  überhaupt  be- 
sprochen, in  welchem  die  aufgenommenen  Mitglieder  nach  des  Verf.  An- 
nahme nicht  eigentliche  Lehrstellen  begleiteten,  wohl  aber  aus  freiem 
Antrieb  Schüler  heranbildeten.  Die  unter  dem  Namen  KalXiiiäxtioi  be- 
kannten Schüler  des  Kallimachos  [Istros,  Hermippos,  Apollonios  aus 
Rhodos,  Philo.stephanos  von  Kyrene ,  Aristophanes  von  Byzanz  etc.]  soll 
derselbe  erst  als  Mitglied  des  Museums ,  nicht  während  seines  frühern 
Aufenthalts  in  Eleusis  bei  Alexandria  gebildet  haben.  Durch  eine  sehr 
besonnene  Untersuchung  über  den  Zwiespalt  zwischen  Kallimachos  und 
Apollonios  sucht  der  Verf.  gegen  Gerhard  und  Weichert  zu  beweisen, 
dass  nicht  Hass,  Neid  und  Intriguen  des  Ersteren  den  Streit  hervor- 
gerufen und  das  Durchfallen  der  ersten  Bearbeitung  der  Argonautika 
sowie  des  Apollonios  Entfernung  aus  Alexandria  herbeigeführt  hätten, 
sondern  dass  ein  Principienstreit  beide  Dichter  entzweite  und  Kallima- 
chos die  Wiedererweckung  der  epischen  Poesie  bestritt,  und  überhaupt 
den  Grundsatz  hatte:  naxco  fisyäXm  (liya  ßißXiov  iaov.  Als  Antwort  auf 
des  Apollonios  Vorwurf,  dass  Kallimachos  kein  grosses  zusammenhängen- 
des Gedicht  zu  schreiben  im  Stande  sei,  soll  derselbe  die  Aiziu  [nicht 
die  Hekale]  herausgegeben  haben,  und  als  darauf  das  bissige  Epigramm 
des  Apollonios  gegen  die  Ahicc  erschienen  war,  so  habe  er  die  Ibis  folgen 
lassen.  Diese  Hier  erwähnten  hauptsächlichen  Untersuchungen  des  ersten 
Capitels  sind  noch  von  sehr  vielen  Nebenerörterungen  durchzogen,  die 
zwar  nicht  alle  Stich  halten,  aber  doch  weitere  Beachtung  und  Prüfung 
verdienen.  Das  zweite  Capitel  giebt  unter  der  Aufschrift  Callimachi 
necale  eine  neue  Untersuchung  über  dieses  Gedicht  und  eine  neue  Zu- 
sammenstellung seiner  Fragmente,  in  welcher  der  Verf.  die  bekannte 
und  ausgezeichnete  Untersuchung  Näke's  dadurch  zu  überbieten  gewusst 
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hat,  dass  er  die  Fragmente  dieses  Gedichts  durch  eine  wenigstens  scharf- 
sinnige Hypothese  ansehnlich  vervielfältigt  hat.  Er  hat  nämlich  entdeckt, 
dass  im  Suidas  kein  Bruchstück  des  Kallimachos  aus  dessen  übrigen  Ge- 
dichten vorkommt,  welches  nicht  auch  von  andern  Grammatikern  citirt 
worden  wäre,  dass  aber  bei  ihm  aus  der  Hekale  eine  Anzahl  Bruchstücke 
stehen,  welche  von  andern  Grammatikern  entweder  gar  nicht,  oder 
unvollständiger  erwähnt  sind.  Dies  führt  ihn  zu  der  Annahme,  dass  Sui- 
das die  Hekale  noch  gekannt  und  excerpirt  habe,  und  veranlasst  ihn, 
dass  er  nicht  blos  die  13  Fragmente,  welche  derselbe  namentlich  aus  der 
Hekale  anführt ,  sowie  20  andre,  die  er  von  Kallimachos  ohne  Angabe 
des  Gedichts  erwähnt,  sondern  auch  eine  grosse  Zahl  namenloser  Frag- 
mente, die  bei  andern  Grammatikern  nicht  vorkommen,  der  Hekale  zu- 
weist und  dadurch  viele  neue  Verse  derselben  gewinnt  und  den  Gang  des 
Gedichts  zu  bestimmen  versucht.  Diesem  Verfahren  steht  freilich  das 
Bedenken  entgegen,  dass  Suidas  in  dem  oben  erwähnten  Katalogos  die 
Hekale  gar  nicht  unter  den  Schriften  des  Kallimachos  nennt,  was  in 
der  That  sehr  seltsam  wäre,  wenn  er  sie  selbst  noch  excerpirt  hätte; 
allein  die  Thatsache  von  den  daraus  angeführten  Versen  steht  allerdings 
fest,  und  da  Hr.  H.  nur  solche  namenlose  Fragmente  aus  Suidas,  bei 
denen  er  zugleich  aus  der  Sprache,  dem  Versbau  und  der  homerischen 
Nachahmung  ein  kallimachisches  Gepräge  nachweisen  kann,  in  die  Hekale 
gestellt  hat,  so  scheinen  dadurch  wenigstens  neue  kallimachische  Frag- 
mente und  eine  neue  Betrachtungsweise  derselben  gewonnen  zu  sein, 
wenn  sie  auch  nicht  alle  in  die  Hekale  gehören  sollten.  Angehängt  sind 
zuletzt  noch  allgemeine  Betrachtungen  über  das  Epyllion  und  die  Hymnen 
des  Kallimachos  und  über  mehrere  einzelne  Fragmente  desselben  ,  welche 
vielleicht  Bruchstücke  sind  aus  dem  3.  Capitel,  das  der  Verf.  anfangs 
seiner  Schrift  noch  beifügen  wollte,  aber  wegen  Schwierigkeiten  in  der 
Druckerei  wegliess.  Die  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  wird  aus  dem 
Angeführten  klar  sein,  und  wegen  des  Weiteren  verweisen  wir  die  Leser 
auf  die  Schrift  selbst,  sowie  auf  die  reichhaltige  und  durch  viele  Einzei- 
erörterungen  wichtige  Beurtheilung  derselben,  welche  Schneidewin  in 
der  Jen.  LZ.  1843  Nr.  118  -120.  bekannt  gemacht  hat.  Vgl.  Zcitschr. 
f.  d.  Alterthumswiss.  1843  Nr.  60.  S.  477  if.  [J.] 


'AaKlrjniciSovg  vyisiva  Äor^oryyfAiiorr«.  Des  Asklepiades  von  BitJiynicn 
GesundhcUsvorschriften  ,  nach  den  vorhandenen  Handschriften  zum  ersten 
Male  vollständig  bearbeitet  und  erläutert,  sowie  mit  lateinischer  Para- 
phrase und  deutscher  Uebersetzung  im  Versmaasse  der  Urschrift  verschen 
von  Dr.  Robert  Jlitter  von  Weltz.  [Würzburg  1841.  VIII  u.  49  S. 
gr.  8.]  Diese  in  83  iambischen  Versen  geschriebenen  diätetischen  Regeln 
haben  literarhistorisch  darum  einige  Bedeutsamkeit,  weil  man  sie  eine 
Zeit  lang  für  ein  sehr  altes  und  classisches  Product  der  griechischen  Li- 
teratur gehalten  hat.  Zuerst  wurden  sie  unvollständig  in  einer  Hand- 
schrift der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Moskwa  aufgefunden  und  von  Grüner 
in  Jena  1782  herausgegeben,  der  sie  durch  eine  lateinische  Paraphrase 
erläuterte,    ihren    Verfasser    und    ihre    Entstchungszeit    aber    nicht    zu 
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bestimmen  wagte.  Dann  mächte  P^rz.  Xav.  Berger  die  ersten  25 
Verse  davon  aus  einer  Münchener  Handschrift  in  Arctin's  Beiträgen  zur 
Gesch.  u.  Liter.  J807  Bd.  IX.  S.  1001  IT.  bekannt,  und  weil  er  in  der 
Handschrift  den  Titel  'AaKlrjTTiäSav  vyisivcc  TcccQayyiX^iara  gefunden  hatte, 
so  erklärte  er  sie  für  ein  Erzeugniss  aus  der  berühmten  Familie  der 
Askle|)iaden  und  also  für  antiquissimum  rei  medicae  monumentum.  Das 
vollständige  Gedicht,  d.  h.  die  gegenwärtig  bekannten  83  Verse,  schrieb 
dann  J.  H.  Chr.  Schubart  aus  einer  Wiener  Handschrift  ab,  machte 
sie  unter  dem  Titel:  vyLSiva  TtdQKyyiluaza,  gvvxo^lk  'AoilrjnmSovg  xavtoc 
■ncii  zJtognOQt'öovg,  ^israöiSöadcci  trjv  y()cc(priv  f^OQ-niöävrwv  in  den  Wiener 
Jahrbb.  f.  Liter.  183-i-  Bd.  65.  Anz.  Bl.^  S.  93 — 96.  bekannt,  wies  aber 
auch  bereits  darauf  hin ,  dass  diese  diätetischen  Regeln  nach  Sprache 
und  Versmaass  einer  viel  spätem  Zeit  der  griechischen  Literatur  ange- 
hörten und  höchstens  dem  Asklepiades  aus  Brusa  um  90  v,  Chr.  zuge- 
schrieben werden  könnten.  Nach  diesen  drei  Ausgaben  hat  nun  Hr. 
Ritter  von  Weltz  gegenwärtig  eine  neue  Bearbeitung  veranstaltet,  den 
griechischen  Text  mit  der  latein.  Paraphrase  Gruner's  und  einer  deut- 
schen Uebersetzung  versehen  und  durch  einige  Anmerkungen  erläutert, 
zugleich  auch  den  Asklepiades  als  Verfasser  angezweifelt  und  gemeint, 
man  könne  ebensogut  Dioskorides  oder  Oribasius  als  Verfasser  annehmen. 
Da  er  zugleich  ^ai'auf  hinweist,  dass  das  Gedicht  in  vier  ziemlich  lose 
zusammenhängende  Abschnitte,  Vs.  1 — 25.,  26 — 39.,  40 — 66.  und  67 
— 83.,  zerfällt,  und  der  letzte  Abschnitt  von  der  Vertilgung  der  Flöhe, 
Wanzen  und  Mäuse  handelt:  so  hätte  er  schon  daraus  und  noch  mehr 
aus  Sprache  und  Versbau  ersehen  können,  dass  auch  für  die  Zeit  des 
Oribasius  das  Gedicht  noch  zu  schlecht  ist,  und  dass  man  in  ihm  wahr- 
scheinlich weiter  nichts  als  ein  Mönchsproduct  des  Mittelalters  erkennen 
darf.  Herrn.  Sauppe  hat  im  Rhein.  Museum  1842  Hft.  3.  die  Vermuthung 
aufgestellt,   dass  es  vor  dem  7.  Jahrh.  n.  Chr.  nicht  geschrieben  sei. 

Osocpilov  IJQcozoGncidciQiov  Ttsol  ri^g  rov  av^Qcönov  nataGHSvrjS 
ßißXi'a  s.  Theophili  Protospathurü  de  corjmris  humani  fabrica  libri  V. 
Edidit  Guil.  Alex.  Greenhill,  M.  D.  [Oxonii  e  typogr.  academico. 
1842.  XIX  u.  366  S.  und  54  S.  Index  verborum.  8.]  Theophilus  scheint 
etwa  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  in  Constantinopel  gelebt  zu  haben  und  ist  dort 
Protospatharius  der  kaiserlichen  Leibwache  und  Vorsteher  der  Aerzte 
[Archiaier']  gewesen.  Das  unter  seinem  Namen  vorhandene  Werk  ist  ein 
aus  Hippokrates  und  noch  mehr  aus  Galenus  compilirtes  anatomisches 
Compendium  mageren  Inhalts,  wo  in  den  fünf  Büchern  zuerst  von  den 
obern  und  untern  Extremitäten,  dann  vom  Untarleibe,  hierauf  von  der 
Brust,  nachher  vom  Haupte  und  vom  Rückgrathe  und  den  Geschlechts- 
theilen  verhandelt  wird.  Der  wissenschaftliche  Werth  desselben  geht 
nicht  weiter,  als« dass  man  daraus  etwa  den  Zustand  der  medicinischen 
Wissenschaften  in  Constantinopel  zu  jener  Zeit  erkennt.  Denn  dass 
Theophilus  noch  Galen's  Schrift  über  die  Anatomie  todter  Körper  [viel- 
leicht nur  nach  der  arabischen  Uebersetzung,  wie  in  den  Anmerkungen 
p.  323.  vermuthet  wird]   gekannt  zu  haben  scheint  und  dass   er  über  den 
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hohlen  Raum  im  Gehirn  IV,  5.  folgende  bisher  unbekannte  Notiz,  xovtov 
Tov  ctoXriva  covöfiaaav  et  tcsql  rov  'HQ6q>i7.ov  nviXöv  ts  nal  ^oiprjv ,  mit- 
theilt, dadurch  wird  dessen  Wichtigkeit  ebensowenig  erhöht,  als  wenn 
er  den  Hippokrates  zum  IJQOfiridsvs  rrjg  iazQiniis  macht  oder  für  die 
richtige  Darstellung  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  Christum,  den 
wahrhaftigen  Gott,  als  Helfer  anruft.  Bekannt  war  die  Schrift  bisher 
durch  die  Ausgabe  von  G.  Morellius  [Paris  ]ö55.]  und  ihren  Abdruck 
in  Fabricii  Bibliotheca  Graeca,  durch  die  lateinische  Uebersetzung  von 
J.  P.  Crassus  [Venetiis  1536.]  und  durch  die  Bruchstücke,  welche 
Demetrios  Schinas  und  Andr.  Mu  sto  x  ide  s  in  ihren  Anecdotis 
Graec.  [Venedig  1817.]  aus  der  Venediger  Handschrift  herausgegeben 
hatten.  Hr.  Greenhill  hat  nun  zuerst  eine  sorgfältige  kritische  Aus- 
gabe des  Werkes  vei-anstaltet ,  wozu  ausser  der  Venediger  Handschrift, 
als  der  besten  von  allen ,  noch  drei  Pariser  und  ein  Oxforder  Excerpten- 
codex  sammt  den  oben  genannten  Ausgaben  benutzt  sind.  Sein  Buch 
enthält  S.  1 — 272.  den  griechischen  Text  mit  der  verbesserten  Ueber- 
setzung des  Crassus  und  den  Varianten  der  Handschriften,  S.  273 — 355. 
einen  kritisch -exegetischen  Commentar  und  S.  356 — 366.  eine  Verglei- 
chung  der  Lesarten  der  frühern  Ausgaben,  endlich  ein  sorgfältiges  Wort-, 
Namen-  und  Sachregister.  Wichtig  ist  die  Ausgabe  durch  den  reich- 
haltigen und  fast  üben-eichen  Commentar,  in  welchem  nicht  blos  die 
Schwierigkeiten  des  Textes  gründlich  und  gelehrt  erläutert,  sondern 
namentlich  auch  viele  Gegenstände  der  alten  griechischen  Medicin  um- 
fassend und  mit  Zuziehung  alter  griechischen  und  römischen  Aerzte  erör- 
tert und  eine  Reihe  von  Auszügen  aus  arabischen  Aerzten  und  medicini- 
schen  Schriften  mitgetheilt  sind,  F"'ür  die  Geschichte  der  alten  Medicin 
kann  man  daher  aus  dem  Buche  vielfache  Ausbeute  gewinnen.       [J.] 


In  London  ist  von  J.  R.  Steuart,  Esq.,  erschienen:  A  description 
Df  some  ancient  monuments  etc.  still  existing  in  Lydia  and  Phrygia,  illu- 
strated  with  plates,  from  sketches  made  on  the  spot  [1843.  Fol.],  Brnch- 
stücke  aus  einer  Reise,  welche  derselbe  1837  von  Smyrna  aus  nach  Mag- 
nesia,  Thyatira,  Sardes,  Philadelphia,  Julio-Gordus ,  Bayä,  Ghiobek, 
Uschak ,  Cadi  oder  Ghiediz  Aezani,  Cotyäum  oder  Kutaya,  Doryläum 
und  Brussa  gemacht,  und  auf  welcher  er  viele  Felsengräber  und  Städte- 
ruinen besucht,  sowie  zahlreiche  Inschriften  und  Münzen  gesammelt  hat. 
Auf  17  Kupferplatten  hat  er  eine  Anzahl  solcher  Felsengräber  abbilden 
lassen ,  die  durch  ihre  eigenthümliche  und  grossartige  Construction  die 
griechischen  und  sicilischen  Grabesgrotten  weit  übertreffen.  Die  im 
Texte  gegebene  weitere  Beschreibung  derselben  glebt  reiche  Aufschlüsse 
über  die  Bauart,  Einrichtung  und  Auffindungen  in  denselben,  woraus 
in  dem  Tübing.  Kunstblatt  1843  Nr.  39.  Einiges  ausgezogen  ist.  Von 
da  entnehmen  wir  nur  folgende  Mittheilung :  „Bekannt  ist  der  Mythus, 
wie  Niobe,  nachdem  Apollon  und  Artemis  ihre  Kinder  getödtet,  von  den 
Winden  zurückgetragen  worden  sei  auf  den  helmathlichen  Berg  Sipylos, 
wo  sie  in  Stein  verwandelt  noch  sitze  und  Thränen  vergiesse  über  ihr 
unheilvolles  Geschick.      Pansanias  erzählt  I,  21. ,    er  habe   den   Berg 
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Sipylus  erstiegen  und  dort  die  Niobe  gesehen :   in  der  Nähe  erscheine  sio 
als   blosser  Felsen,    trete   man    aber   et\vas   zurück,    so    glaube  man  ein 
weinendes    und   gebeugtes   Weib   zu   sehen.      Chishull   besuchte   1699 
jene   Gegenden   und   erzählt,    auf  seinem  Wege   längs  des   steilen  ßerg- 
abhanges  oben   auf  der   Höhe  in  einer  Nische  eine  Statue  ganz  in  der 
Gestalt   und  den  Verhältnissen    eines   menschlichen  Körpers  gesehen  zu 
haben,,  die  entweder  die  Statue  der  Niobe   oder  ein  Spiel  der  Natur  sei 
welches  zu  der  Sage  von  ihrer  Verwandlung  Veranlassung  gegeben  habe. 
Steuart  hat  nun  bei  Magnesia  diese   von  Chishull   gesehene  Statue  wieder 
aufgesucht,   und   so  abgebildet  und  beschrieben,   dass  seine  Beschreibung 
genau  mit  der  des  Pausanias  stimmt.      Er  erkannte,  dass  es  wirklich  ein 
Kunstwerk,    nicht  ein   Gebilde  der  Natur  sei,    obschon    sich    nur  noch 
wenig  Spuren   des  Meiseis,    namentlich  in  den  Haaren,    erkennen  lassen 
an  den  meisten  Stellen   aber  die  Kunstbildung  verwittert  ist.      Die  Figur 
sitzt  auf  einem  Throne,   von  dem  nur  noch  geringe  Andeutungen  übrig 
sind,   in  einer  Nische,   senkt  das  Haupt  nach  einer   Seite  hin,    hat  die 
Hände  auf  der  Brust  gefaltet,     und   erscheint  durchaus  in  der  Stellung 
einer   Trauernden.      Auch  jetzt  scheint  sie  noch  Thränen  zu  vergiessen, 
denn   die  Nachbarschaft   einiger  Quellen  bewirkt ,    dass  fortwährend   das 
Nass   über  ihr   Gesicht  herabträufelt.      Sie  sitzt   auf  der   Nordseite  des 
Berges,    wo  ihr  auch  Pherekydes  in  Fragram.  p.  140  sq.   ed.  Sturz  ihren 
Platz  anweist." 


Die  Zeitschrift  Jür  die  Alterthumswissenschqfl ,  welche  bis  zu  dem 
Schluss  des  vorigen  Jahres  von  den  Herren  Drr.  Zimmermann  und 
Fuhr  in  Darmstadt  bei  Leske  herausgegeben  und  zu  dem  angegebenen 
Zeitpunkte  zum  allgemeinen  Bedauern  unerwartet  geschlossen  wurde,  hat 
seit  dem  neuen  Jahre  in  den  HH.  ProfF.  Dr.  Theod.  Bergk  und  Dr. 
Jul.  Caesar  in  Marburg  ihre  Fortsetzer  gefunden  und  erscheint  unter 
gleichem  Titel  und  in  gleicher  Form  in  Marburg  bei  Elvvert.  Obgleich  ia 
den  Einzelheiten  des  Planes  etwas  verändert,  hat  sie  doch  die  frühere 
Richtung  behalten,  eine  Zeitschrift  für  die  classische  Philologie  in  ihrem 
ganzen  Umfange  sein  zu  wollen  und  aus  deren  Gebiet  theils  selbststän- 
dige Abhandlungen  nebst  kürzern  Notizen  und  Miscellen,  theils  Recen- 
sionen  und  Anzeigen  neu  erschienener  Schriften  zu  bringen.  Sowie  sie 
nun  dadurch  eine  bestimmtere  Abgrenzung  gegen  unsre  mehr  auf  die 
Schulzvvecke  und  auf  das  Unterrichtsbedürfniss  gerichteten  Jahrbücher 
für  Phil,  und  Pädag.  genommen  hat  und  dem  Rheinischen  Museum  näher 
tritt,  welches  ebenfalls  seine  archäologische  Richtung  mehr  und  mehr  in 
die  allgemein  philologische  umwandelt  und  immer  mehr  Aufsätze  aus  dem 
Gebiet  der  höhern  Philologie  und  Alterthumskunde  bringt;  so  hat  sie  auch 
die  von  den  frühern  Herausgebern  eingeführte  Gymnasialzeitung  wieder 
aufgegeben  und  nur  die  Mittheilungen  über  üniversitäts  -  und  Gymnasial- 
prograrame  und  die  Personalchronik  und  Statistik  der  Universitäten  und 
Gymnasien  beibehalten,  über  Beides  aber  bis  jetzt  nur  sehr  beschränkte 
und  unvollständige  Nachrichten  gebracht.  Doch  haben  die  Herausgeber 
versprochen ,  auch  die  praktischen  Zwecke  des  Unterrichts  so  beachten 
A^.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Kril.  DM.  Bd.  XXXIX.  Hft.  1.        15 
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zu  wollen,  dass  man  das  Fehlen  der  Gymnasialzeitung  nicht  vermissen 
soll.  Das  Letztere  dürfte  ihnen  indess  kaum  zu  rathen  sein,  weil  sie 
dann  ihre  Hauptaufgabe,  die  höhere  Philologie  zu  fördern  und  ein  allge- 
meines Repertorium  der  gesammten  philologischen  Literatur  liefern  zu 
wollen,  vielfach  würden  beschränken  müssen.  Um  ihre  Zeitschrift  über 
das  blos  ephemere  Interesse  zu  erheben  und  ihr  einen  bleibenden  wissen- 
schaftlichen Werth  zu  sichern,  haben  sie  die  frühere  Einrichtung  behalten, 
den  Aufsätzen  und  Recensionen  einen  solchen  Umfang  zu  gestatten ,  dass 
für  allseitigere  wissenschaftliche  Begründung  und  Erörterung  und  für 
selbstständige  Verhandlung  über  die  besprochenen  Gegenstände  zureichen- 
der Platz  geboten  ist,  und  da  bis  jetzt  von  namhaften  und  vorzüglichen 
Gelehrten ,  deren  Namen  unterzeichnet  sind ,  fast  ausschliessend  solche 
umfassende  Artikel  erschienen  sind,  so  bedingt  die  wissenschaftliche 
Gründlichkeit  den  eigentlichen  Werth  der  Zeitschrift.  Natürlich  steht 
sie  aber  dadurch  von  dem  Ziele  eines  Repertorlums  der  gesammten  philo- 
logischen Literatur  noch  sehr  fern ,  wenn  man  nicht  dasselbe  etwa  darin 
erlangt  sehen  will ,  dass  aus  den  wissenschaftlichen  Zeitschriften  Deutsch- 
lands und  Frankreichs  [d.  h.  aus  der  Jen.  und  Hall.  LZ.,  den  Berlin,  und 
Heidelb.  Jahrbb.,  den  Götting.  und  Münchner  Anzz.,  den  Jahrbb.  f.  Phil., 
dem  Rhein.  Museum,  der  archäol.  Zeitung  und  dem  Kunstblatt,  und  dem 
Journal  des  Savans]  die  philologischen  Recensionen  und  Aufsätze  nach- 
gewiesen und  nach  ihrem  Endresultat  kurz  ausgezogen  werden.  Das 
Letztere  haben  wir  früherhin  in  unsern  Jahrbüchern  auch  einmal,  und 
selbst  in  grösserer  Vollständigkeit  und  übersichtlicherer  Zusammenord- 
nung versucht;  aber  bald  wieder  aufgegeben,  well  bei  ausführlichen 
Recensionen  die  Angabe  des  Endresultats  oft  das  Geringste  ist  und  ihr 
wissenschaftlicher  Werth  dadurch  nicht  genug  bezeichnet  werden  kann, 
und  weil  damit  doch  nur  eine  sehr  lückenhafte  Uebersicht  über  die 
Literatur  erzielt  wird.  Doch  bleibt  es  immerhin  ein  Mittel,  eine  relative 
Vollständigkeit  zu  erlangen,  und  darum  muntert  Ref.  recht  sehr  zur  Fort- 
setzung dieser  Auszüge  auf,  zumal  da  sie  bisher  mit  anerkennungs- 
werther  Sorgfalt  gemacht  worden  sind.  In  Hinsicht  der  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Stellung  behauptet  die  neue  Zeitschrift  einen  vorzüg- 
lichen Rang,  und  darf  von  keinem  Philologen,  dem  es  um  die  Kunde  der 
neusten  Bestrebungen  in  seiner  Wissenschaft  zu  thun  ist,  unbeachtet 
bleiben.  Sie  wird  noch  wichtiger  werden,  wenn  die  Herren  Heraus- 
geber die  unvorthellhafte  Richtung  der  frühern  Redactoren  noch  etwas 
mehr  beseitigen  wollen ,  zu  viel  Aufsätze  über  entfernter  liegende  philo- 
logische Gegen'stände  und  über  wenig  beachtete  Schriftsteller  aufzuneh- 
men: denn  so  wichtig  dergleichen  Aufsätze  auch  sein  mögen,  so  hat  sich 
eine  wissenschaftliche  Zeitschrift ,  sobald  sie  nicht  Alles  umfassen  kann, 
doch  zunächst  mit  solchen  Gegenständen  zu  beschäftigen ,  welche  das 
allgemeine  Interesse  aller  ihrer  Leser  in  Anspruch  nehmen.  Ueberhaupt 
besteht  die  wahre  Förderung ,  welche  Zeitschriften  der  Wissenschaft 
bringen  können ,  nicht  in  der  Behandlung  von  einzelnen  Besonderheiten, 
sondern  in  der  Hervorhebung  des  Aligemeinen ,  in  der  Erörterung  der 
Punkte,    in   welchen  sich    das  Streben  Aller   hauptsächlich   concentrirt, 
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und  in  den  Hinweisungen  auf  die  Richtungen  der  Forschung,    welche  als 
allgemeine  und  durchgreifende   Fortschritte  oder  Hemmnisse  des  wissen- 
schaftlichen   Forschens  anzusehen   sind.      Indess  will  Ref.  mit  dieser  Be- 
merkung den  Herren  Herausgebern   keinen  Vorwurf  machen,    weil    die 
Nachweisung  dieses  Princips  leichter  ist  als  die  Erfüllung,  und  weil  man 
nur  wenige  Gelehrte  findet,    welche    als    Mitarbeiter   von    Zeitschriften 
sich  zu  der  Entäusserung   ihrer  besondern  Forschnngsrichtungen  erheben, 
um  sich  nicht  häufig  in  Nebendinge  und  Specialerörterungen  zu  verlieren 
sondern  die   allgemeine  Aufgabe   immer  im  Auge  zu  behalten.      Die  Zeit- 
schrift für   die  Alterthumswissenschaft   erscheint  in  zwölf  jährl.  Monats- 
heften, deren  jedes  aus  12  Nummern  oder  halben  Bogen  in  gr.  4.  besteht, 
und  wird  für  den  jährlichen  Preis  von  6  Thirn.  geliefert.      Bis  jetzt  sind 
dem  Ref.  die  ersten  sieben  Hefte  zu  Gesicht  gekommen,   welche  folgende 
Aufsätze  enthalten:   Homer  unrf  das  griechische  Epos,  eine  Skizze  vom 
Dr.  H.   Köchly  in   Dresden  Nr.  1 — 3.  und  13 — 15.,   lesensvverthe  An- 
deutungen über  die  Entstehung  des  Epos  und  der  homerischen  Gedichte, 
nebst  beiläufiger  Beachtung  der  hesiodischen  Dichtkunst,   nur  zu  sehr  im 
Allgemeinen  und  in  subjectiven  Ansichten  gehalten.    Die  hesiodische  Theo- 
gonie  und  ihre  neusten  Beurtheiler  vom  Prof.  J  u  1.   Caesar  in  Marburg 
Nr.  38 — 40.  und  51  —  54.,  eine  allgemeine  Uebersicht  und  kritische  Wür- 
digung der  neusten  Versuche,   die  Urform  der  Theogonie  zu  bestimmen. 
Marginalien  vom  Director  A.  Meineke  in  Berlin  Nr.  23.  24.  und  37., 
d,  i.    Conjecturen  und  kritische  Bemerkungen   zu  Aeschyl.  Choeph.  9Ö7  ff. 
u.  483.,  Pers.  846  f.,  Eurip.  Cycl.  502  f.  und  mehreren  Fragmenten  des- 
selben, Aristoph.  Equit.  2iO.  [über  cdv-u  mit  kurzer  Ultima],  Epicharmus, 
Steph.  Byz.  p.  420. ,   Erotian.  Lex.  Hippocr.  p.  366.  ed.  Franz.  und  Eu- 
phantus  b.  Athen.  VJ.  p.  251.  d.      Zu  Platon''s  Kratylos  p.  424.  C.  401.  C. 
405.  C.   von   T.   B[ergk].      Nr.  3.    Zu  Apollonius  Rhodius  vom  Dr.   R. 
Merkel  in  Magdeburg  Nr.  42 — 44.  und  70—72,,  eine  kurze  Charakte- 
ristik der  Handschriften  und  dann  kritische  Erörterungen  einer  Reihe  von 
Stellen,    welche    nur   für   ihren   Inhalt  zu  vornehm  und  anmaassend  ge- 
schrieben sind.      Emendationes  in  Plutarchi  libr.  de  Iside  et  Osir.  scripsit 
Car.   Halm  in  Speyer  Nr.  4.  5.,  sehr  gelungen.      Kritische  Studien  zur 
griechischen   Anthologie    vom    Gymnasialdirector    Unger    in    FViedland 
Nr.   73.  74. ,     voll   reicher   Gelehrsamkeit.      Zum   Johannes    Lydus   von 
A.  N.  Nr.  64.,   über  dessen  historische  Glaubwürdigkeit  zur  weitern  Be- 
stätigung der  Ansicht  von   Dirksen  in  Vermischten  Schriften  I.  S.  50  ff. 
lieber  einen  griechischen  Hymnus  auf  Isis  von  Th.  Bergk  Nr.  5  —  7.  und 
von    Gott  fr.   Hermann   Nr.  48.      lieber  die  Sigeische  Inschrift,    ein 
•Schreiben  vom  Prof.  Droysen  in  Kiel  Nr.  7 — 9.,  ein  sehr  geistreicher 
Aufsatz  mit  schönen  historischen  Erörterungen  und  Ansichten.      Apollonii 
Dyscoli  de  Synthesi  et  Parathesi  placiia,  scripsit  Dr.  Otto  Schneider, 
Nr.  81.  82. ,    Probe  einer  Terminologie  des  Apollonios.      Grammatisches 
von  A.  Nr.  12.,    über  die  Weglassung  des  Augnientum  syllab.  im  griech. 
Plusquamperfect.      Heber  die  Stellung  der  römischen  Literatur  zur  Ge- 
genwart Nr.  29.,    einige  Bemerkungen    gegen    Bernhardy's  Aufsatz    in 
Prutz's  literarhist.  Taschenbuch  1843  S.  463 — 498.      lieber  die  Einthei- 
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lang   der  Satiren  des  C.  Lucilius  vom  Dr.  J.  Becker  in  Giessen  Nr.  30 
— 33.    Vgl.  NJbb.  39,  162.      Verrius  Flaccus   als  Auetor  de  praenomine 
erwiesen,    ein   überaus  gelehrter  und  scharfsinniger  Aufsatz  vom  Director 
G.  F.  Grotefend  in  Hannover,  Nr.  22.  23.     Die  Besiegung  der  Alpen- 
völker unter  der   Regierung  des  Augustus.    Ein  Comtnentar  zu  einer  In- 
schrift bei  Plinius  dem  Aeltern,   vom  Dr.  H.  Meyer  in  Zürich,    Nr.  57 
—  59.,  eine  sehr  gelehrte  und  gründliche  historisch -geographische  Erör- 
terung  über   die  Alpenbewohner.      Die  Villen  des  jungem  Plinius  ^r.  6. 
Beiträge  zur  Herstellung  der  Graeca  in  Macrobius^  Saturiialien,  vom  Prof. 
F.  W.    Schneid  ewiu   in  Göttingen   Nr.  59.  60.      Probus  der  Jüngere, 
vom   Dr.  L  er  seh  in    Bonn  Nr.  79.80.,    unterscheidet  von  dem    altern 
Grammatiker  Valerius  Probus  zu  Nero's  Zeit,    der  sich  fast  nur  mit  der 
Kritik  alter  Dichter  beschäftigte  und  mehr  Scholiast  war,   den  Jüngern 
Probus  aus  der  ersten  Hälfte   des  vierten  Jahrhunderts ,   der  als   eigent- 
licher  Grammatiker   und  Techniker   die   sogenannte   Ars  minor   und  das 
Fragmentum   de  nomine ,    gewiss   aber  nicht  die  Catholica  oder  gar  De 
ultimis  syllabis  ad  Coelestinum  geschrieben  habe.    Epigraphica  vom  Prof. 
F^  r.   Osann    in  Giessen  Nr.  27.  28,,    hat    aus  dem   Bullet,    dell.  instit. 
arch.  17  latein.  Inschriften  wiederholt  und  mit  kritischen  und  literarhisto- 
rischen Bemerkungen   ausgestattet.      Archäologische  Aehrenlesc  vom  Prof. 
Otto  Jahn  in  Greifswald  Nr.  28.,  gelehrte  Erörterung  von  zwei  Vasen- 
bildern bei  Raoul-Rochette  Mon.  ined.  t.  IV.  1.  u.  Micali  Mon.  t,  CHI.  1. 
Der  Marmor  von  Paros  vom  Dr.  Stephani  in  Athen  Nr.  73.,  Beschrei- 
bung  der   dortigen  Marmorbrüche   und  Marmorarten.      Einige  Bemerkun- 
gen über   die  ältesten   Bewohner  Attikä's,    besonders  über  das  Geschlecht 
der  Philaiden,   von    Hs.,    Nr.  75 — 77.      lieber   die    Stadtmauer   Athens 
vom    Prof.    Forchhammer    in   Kiel    Nr.  69.70.     Die  zweite  Haupt- 
abtheilung bilden   die  Recensionen ,   und  in  den  vorhandenen  Heften  liest 
man    ausführliche  Beurtheilungen  von  Krug  er 's    Grammatik  der  latein, 
Sprache  in  Nr.  9 — 12.  und  44 — 47.  durch  Prof.  Weisse nborn  in  Ei- 
senach;   von  Böckh's,   Tölken^s  und  Förster''s  Abhandlungen  über  die  Anti~ 
gonc   des   Sophokles ,    Geppert   über   die  Eingänge  zum  Proscenium  etc., 
Hand  über  die  Eingänge   am  griech.  Theater   [in  Jen.  LZ.  1842  Nr.  42. 
48.]   und   Strack's   altgriech.   Theatergebäude   in   Nr.  16  — 19.    durch    Dr. 
Witzschel    in  Eisenach;    \on  Schneideui7i''s  und  Sauppe's  Ausgabe  der 
Schrift   Incerti  auctoris  de  figui'is  vel  schcmatibus  versus  heroici  in  Nr.  20 
—  22.   durch  Prof.  H.  L.  Ahrens;    von  Stephani  Byz.  'E&viv.d  ed.  We- 
stermann in  Nr.  25 — 27.   durch  Schubart   in  Cassel  [Beschluss  der  in 
der  Zeitschr.   f,   d.  Alterthumswiss.  1841  Nr.  J34 — 136.  begonnenen  Re- 
cension] ;    von  Herrn.  Sauppii  Epistola  crit.   ad  God.  Hermannum   in  Nr. 
33 — 35.   durch    Dr.  Franke  in  Fulda;    von  Demosth.  oratt.  Philipp,  no- 
vem  ed.  Fraitke  in  Nr.  40.  41.  durch  Director  Vömel  in  Frankfurt;    von 
Taciti  Opera  ed.  Doederlein  Tom.  I.  in  Nr.  49.  50.   durch  Prof.  Halm  in 
Speyer;    von  Piderit''s  Schriften  de  Hermagora  und  de  Apollodoro  Perga- 
meno  etc.  in  Nr.  54  —  56.  durch  Prof.  Spengel  in  Heidelberg;    von  den 
Jahrbüchern  des  Vereins    von   AUerthumsfreunden  im  Rheinland    Bd.  1.  2. 
in  Nr.  61 — 64.   durch  Prof.   Wieseler   in  Göttingen;   von   Böttichcr's 


Todesfälle.  229 

Schrift  das  Christliche  im  Tacitus  in  Nr.  65 — 68.  durch  Oberlehrer  Dr. 
Hertzberg  io  Elbing;  vom  Museum  der  rheinisch -westphäl.  Schul- 
männer in  Nr.  79.  80.;  von  Nägelsbach''s  Homer.  Theologie  in  Nr.  82. 
83.  durch  Oberl.  Dr.  Helbig  in  Dresden,  und  von  Preller  de  via  sacra 
Eleusinia  m  Nr.  84.  durch  Prof.  Westermann  in  Leipzig.  In  kürzern 
Beurtheilungen  oder  Anzeigen  sind  besprochen :  Gerhardts  Festgedanken 
an  Winckelmann  in  Nr.  4.  von  P.  O. ;  dieselbe  Abhandlung  nebst  Ger- 
hardts Phrixos  und  König  Atlas  und  Panofka's  Bildern  antiken  Lebens  in 
Nr.  78.  vom  Prof.  Walz  in  Tübingen;  Bröckers  Forarbeiten  zur  röm» 
Geschickte  in  Nr.  19. ;  Spengefs  Ausgg.  von  Alexandri  Aphrod.  quaestt. 
nat.  und  Incerii  auctoris  paraphr.  Aristot.  Sophist,  elench.  in  Nr.  19.; 
SctifferVs  griech.  Lesebuch  in  Nr.  30.  vom  Dr.  G.  Blackert  in  Mar- 
burg ;  Frz.  Passow's  Vcrm.  Schriften  in  Nr.  35. ;  Fittbogen's  Obss.  Livia- 
nae  in  Nr.  36.  von  Fr.  ßessler  in  Zeitz;  Schröder  über  die  Abbildun- 
gen des  Demosthenes  in  Nr.  42.;  Friedemann^s  Paränesen  6.  Bd.  in 
Nr.  43.;  Stievenai-fs  franz.  Uebersetzung  des  Demosthenes  und  Aeschines 
in  Nr.  50.  vom  Dir.  Vömel  in  Frankfurt;  flecker''s  Commcntt.  CaUimach. 
capp.  duo  in  Nr.  60.;  Olleris ,  Cassiodore  conservateur  des  Ubres  de  Van- 
tiquite  Latine  in  Nr.  74.  75.  von  F.  O.;  Xenopli.  Agesilaus  u.  Hiero  her- 
ausgegeben von  Graff  in  Nr.  77.  vom  Dr.  Blackert  in  Marburg; 
Bartsch  de  Chacremone  poeta  tragico  in  Nr.  80.  vom  Prof.  Hermann 
in  Leipzig ;  PeUegrino  über  den  Religionsunterschied  der  Putrider  und 
Plebejer  in  Nr.  62.  vom  Oberl.  von  Gruber  in  Stralsund;  Boot,  noiice 
sur  les  manuscrits  trouves  ä  Herculanum  in  Nr.  68.  und  Des  Asklepiades 
Gesundheitsvorschriften  herausg.  von  R.  von  IVeltz  in  Nr.  71.  Fast  alle 
diese  Beurtheilungen  sind  gründlich  und  gediegen,  und  kaum  die  eine 
und  andre  flach  und  inhaltsleer;  mehrere  aber  leiden  an  dem  gewohn- 
lichen Fehler,  der  in  fast  allen  Zeitschriften  wiederkehrt,  dass  sie  ent- 
weder zu  breit  gehalten  sind,  oder  nur  einzelne  Bemerkungen  über  das 
beurtheilte  Buch,  statt  einer  genauen  Charakteristik  desselben,  geben. 
Uebrigens  beweist  die  Aufzählung  der  Aufsätze  und  Recensionen  nebst 
den  Namen  der  Verfasser  derselben  schon  hinreichend,  dass  die  Zeit- 
schrift für  Philologen  eine  sehr  wichtige  und  bedeutsame  ist ,  und  jeder 
Freund  dieser  Wissenschaft  muss  ihr  daher  in  beiderlei  Beziehungen  den 
glücklichsten  Fortgang  wünschen.  [J.] 
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Am  6.  April  starb  in  Basel  der  ord.  Professor  der  griech.  Sprache 
und  Literatur  Dr.  Em.  Lindner,  geb.  1768,  bekannt  durch  die  Schrift: 
Die  Wahl  des  wissenschaftliche  Bildung  heischenden  Berufs,    Basel   1823. 

Am  12.  April  im  Stifte  St.  Florian  der  Chorherr  Franz  Seraphius 
Kurz,  geboren  in  Käfermarkt  bei  Freistadt  am  2.  Juli  1771,  durch  zahl- 
reiche Schriften  über  österreichische  Geschichte  bekannt. 
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Am  16.  April  auf  dein  Gute  Miihlenbeck  bei  Berlin  der  Geh.  Regie- 
rungsrath  Leopold  Krug,  geboren  in  Halle  a.  d.  S.  am  7.  Juli  1770,  als 
geographischer ,  statistischer  und  staatswirthschaftlicher  Schriftsteller, 
besonders  durch  das  topographisch  •  statistische  Wörterbuch  des  preuss, 
Staates  bekannt.   Vgl.  Preuss.  Staatszeit,  vom  13.  Mai  I8i3. 

Am  18.  April  in  Oels  der  vierte  Lehrer  am  Gymnasium  JVilhelm 
Gotthelf  Leissnig. 

Am  22.  April  in  Karlsruhe  der  Dr.  theol.  Jak.  Friedr.  Theod.  Zandt, 
Ritter  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen ,  geboren  zu  Tegernau  am 
7.  Nov.  1760,  seit  1783  Prorector  am  Pädagogium  in  Pforzheim,  seit 
1817  Professor  am  Lyceum  in  Karlsruhe ,  seit  1823  Director  und  Kirchen- 
rath,   seit  mehreren  Jahren  quiescirt. 

Am  2i.  April  in  Dresden  der  bekannte  Pädagog  und  emeritirte 
Director  der  Friedrich- Augustschule  Joh.  Fr.  Ad.  Krug,  geboren  in 
Naunhof  bei  Grimma  am  10.  Mai  1771. 

Am  2j.  April  in  Breslau  der  emeritirte  Gymnasialoberlehrer  Sam. 
Benj.  JFeidner,  im  81.  Lebensjahre. 

Am  28.  April  in  Bauzen  der  emeritirte  Lehrer  der  Bürgerschule  in 
Löbau  M.  Friedr.  Liebeg.  Prätorius,  geboren  in  Dresden  am  12.  Dec. 
Uli ,  wurde  1808  Collaborator  am  Gymnasium  in  Görlitz  und  1810  Con- 
rector  in  Löbau. 

Am  1.  Mai  in  Zittau  der  emeritirte  Bürgermeister  und  Ritter  des 
eächs.  Civilverdienstordens  Dr.  Ernst  Friedr.  Haupt,  der  sich  um  das 
Schulwesen  der  Stadt  grosse  Verdienste  erworben  hat  und  durch  mehrere 
kleinere  Schriften ,  z.  B.  De  poena  adulterii  ex  l.  lulia  de  coercendia 
adulteriis,  und  durch  meisterhafte  Uebersetzungen  deutscher  Lieder  in's 
Lateinische,  z.  B.  Hymni  sacri.  1842,  bekannt  ist. 

Am  8.  Mai  in  Odessa  der  Bibliothekar  der  dortigen  Bibliothek  Hof- 
rath  j4.  Spada. 

Am  19.  Mai  in  Erlangen  der  quiescirte  Professor  der  Rechte ,  Hof- 
rath  Dr.  Karl  Aug.  Gründler,  geboren  in  Halle  am  21.  Nov.  1769,  als 
juristischer  Schriftsteller  bekannt. 

Am  20.  Mai  in  München  der  Hofcapelldirector  und  Probst  an  der 
St.  Cajetan-,  Hof-  und  Stiftskirche  Joh.  Mich.  Hauber,  geboren  zu  Irr- 
see im  Isarkreise  am  2.  Aug.  1778 ,  ein  grosser  Musikkenner ,  und  als 
Schriftsteller  durch  seine  Predigten  und  Erbauungsschriften ,  vornehmlich 
durch  ein  vielverbreitetes  und  in  mehrere  Sprachen  übersetztes  Gebet- 
buch bekannt. 

Am  24.  Mai  in  Paris  der  Chef  des  topographischen  Burean's  und 
Professeur  suppleant  bei  der  Faculte  des  lettres  Jean  Guillaume  Barbie 
du  Bocage,    geb.  1793,  als  tüchtiger  Geograph  bekannt. 

Am  25.  Mai  in  Meiningen  der  Lehrer  Karl  Schöppach  am  Gymnasium 
im  31.  Lebensj.,  Secretair  des  Hennebergischen  alterthumsforschenden 
Vereins  und  Herausgeber  der  Hennebergischen  Urkunden,  1.  Tbl.  1842. 

Am  30.  Mai  in  Paris  der  Graf  Henri  de  Valo>-y  im  60. ..Jahre,  als 
Dichter  und  historischer  Schriftsteller  bekannt ,  der  unter  Anderem  auch 
Le  Moucheron ,  poeme  de  Virgile ,  trada.it  en  vcrs ,  herausgab. 
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Am  31.  Mai  zu  Gnadenberg  bei  Bunzlau  der  emeritirte  Director  des 
Waisenhauses  und  Seminars  zu  Bunzlau  Karl  Friedrich  Hoffmann,  geb. 
zu  Ginimel  am  3.  Febr.  1763,  von  1784—86  Lehrer  am  Pädagogium  zu 
Halle,  dann  Pfarrer  zu  Schmiedeberg  und  von  1815 — 28  Director  zu 
Bunzlau,  besonders  durch  seinen  Katechismus  der  christlichen  Lehre 
bekannt. 

Am  7.  Juni  in  Paris  A.  Bouvard,  Mitglied  des  Instituts  und  des 
Längenbureau's,  geboren  1767  zu  Faucigny  am  Montblanc,  ein  bekannter 
Mathematiker,  welcher  namentlich  mit  Laplace  an  dem  berühmten  Werke 
Mecanique  Celeste  und  lange  Jahre  an  den  astronomischen  Jahrbüchern 
Connaiasance  des  temps  als  Mitarbeiter  Theil  nahm. 

Am  8.  Juni  in  Weimar  der  Geh.  Rath  und  Präsident  des  Landschafts- 
coUegiums  Phil.  Chr.  fFeyland,  geb.  zu  Buchsweiler  im  Elsass  am  28.  Mai 
1765,  1787 — 89  Lehrer  an  Pfeffel's  Kriegsschule  in  Colmar,  seit  1790 
im  weimarischen  Staatsdienst,  als  Uebersetzer  mehrerer  Reisebeschrei- 
bungen bekannt. 

Am  10.  Juni  in  Bromberg  der  Regierungschefpräsident  von  Hijipel, 
ein  hochverdienter  preussischer  Staatsbeamter,  der  nach  seinem  Austritte 
aus  der  Provinzialverwaltung  Schlesiens  verschiedene  staatswirthschaft- 
liche  und  biographische  Schriften ,  und  namentlich  auch  eine  Schrift  über 
das  gelehrte  Schulwesen  Preussens  geschrieben  hat. 

Am  12.  Juni  in  Brandenburg  der  Oberlehrer  Joh.  Traug.  Klingen- 
slein am  Gymnasium  im  45.  Lebensjahre,  Verfasser  der  Schrift:  Ueber 
die  Bildung  der  ]Sichtstudirenden  auf  Gymnasien ,   1835. 

Am  13.  Juni  auf  dem  Steinheimer  Hofe  im  Rheingau  Dr.  theol.  etphil. 
Johann  Neeb,  gewesener  Bürgermeister  zu  Niedersaulheim  und  Ritter 
des  grossherz.  hessischen  Ludwigsordens ,  früher  Professor  am  Gymna- 
sium zu  Aschaffen  bürg,  dann  seit  1792  ordentl.  Professor  der  Logik  und 
Metaphysik  an  der  Universität  in  Bonn ,  seit  1798  Professor  in  Mainz, 
als  philosophischer  Schriftsteller  bekannt,  geboren  in  Steinhelm  am 
1.  September  1767. 

Am  17.  Juni  in  Wien  der  bekannte  Naturforscher  Dr.  Joh.  Natterer, 
geb.  in  Lachsenburg  bei  Wien  1787,  der  viele  naturwissenschaftl.  Reisen 
gemacht  und  besonders  die  Naturgeschichte  der  Vögel  bereichert  hat. 

Am  19.  Juni  in  Wien  der  als  kritischer  und  ästhetischer  Schrift- 
steller, besonders  durch  sein  ästhetisches  Lexikon  [1835.]  bekannte  Dr. 
Ign.  Jeitteles,  im  60.  Lebens-jahre,  aus  einer  jüdischen  Familie  in  Böh- 
men stammend. 

Am  9.  Juli  in  Wien  die  bekannte  Schriftstellerin  Karoline  Pichler, 
geb.  von  Greiner,  geboren  am  7.  Sept.  1769.  Vgl.  Cottaische  Allgem. 
Zeit.  1843  Beilage  zu  Nr.  218. 

Am  17.  Juli  in  Göttingen  der  als  Civilist  und  Processlehrer  aus- 
gezeichnete Professor  der  Rechte,  Geh.  Justizrath  Dr.  Chr.  Friedr.  Müh- 
lenbruch, geb.  zu  Rostock  am  3.  Oct.  1785. 

Am  17.  Juli  in  Wien  der  Prior  des  Prediger- Ordens -Convents 
Pater  R.  Weidacher ,  40  Jahre  alt. 

Am  29.  Juli  in  Berlin  der  bekannte  Medailleur  und  Glyptiker  G.  B, 
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Loos ,    königl.  General- Wardein    und    Münzrath,    Sohn    des   berühmten 
Medailleux's  Inn.  Friedr.  Loos,   dessen  Arbeiten  er  fleissig  fortsetzte. 

Am  7.  August  in  Bautzen  der  emeritirte  Rector  des  dasigen  Gymna- 
siums M.  Karl  Gottfr.  Siebeiis,  als  Philolog  und  Schulmann  geschätzt  und 
geehrt.  Geb.  in  Naumburg  am  10.  Oct.  1776,  ward  er  1798  Conrector  an 
der  Stiftsschule  in  Zeitz  und  180i  Rector  am  Gymnasium  in  Bautzen,  wo 
ihm,  als  er  Anfangs  1841  in  den  Ruhestand  trat,  Se.  Maj.  der  König  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  das  Ritterkreuz  des  Civilverdienstordens 
verlieh.      Vgl.  Leipz.  Zeit,  1843  Nr.  204. 

Vom  7.  zum  8.  August  in  Erlangen  der  ordentl.  Professor  der  Me- 
dicin  und  Director  des  Universitäts  -  Krankenhauses ,  Hofrath  Dr.  Adolph 
Christian  Heinrich  Henke,  geboren  in  Braunschweig  am  12.  April  1775, 
seit  1805  an  der  Universität  in  Erlangen  angestellt. 

Am  10.  August  in  Jena  der  ordentl.  Professor  der  Philosophie,  Ma- 
thematik und  Physik  an  der  Universität,  Geh.  Hofrath  und  Ritter  des 
Sachsen  -  Ernestinischen  Hausordens  ^  Dr.  Jak.  Friedr,  Fries ,  beinahe 
70  Jahre  alt.     Nekrolog  desselben  in  der  Jen.  LZ.  1843  Nr.  214. 

Am  10.  August  in  Stuttgart  der  Ober-Kirchen-  und  Ober- Studien- 
rath  Volz ,  40  Jahre  alt. 

Am  22.  August  in  Trier  der  Weihbischof  am  dasigen  Dom  und 
Episcopus  Sinensis  in  part.  Dr.  Günther,  als  historischer  Schriftsteller 
bekannt. 

Am  23.  August  in  Halle  der  ordentl.  Professor  der  Rechte  und 
Director  des  Schöppenstuhls ,  Geh.  Justizrath  und  Ritter  des  rothen 
Adlerordens,  Dr.  Ernst  Friedr.  Pfotenhauer,  72  Jahre  alt,  erst  an  der 
Univ.  in  Wittenberg  und  seit  1816  in  Halle  als  akadem.  Lehrer  thätig. 

Am  18.  September  in  Paderborn  der  Domcapitular  Ignaz  Theodor 
Liborius  Meyer,  geboren  ebendas.  am  29.  Mai  1773,  durch  seine  P^or- 
Bchungen  über  die  Alterthümer  und  Geschichte  Westphalens  bekannt. 
Er  war  Director  des  Paderbornschen  Vereins  für  vaterländische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  und  gab  mit  Dr.  Erhard  in  Münster  seit 
1838  die  Zeitschrift  für  vaierl.  Geschichte  und  Alterthumskunde  heraus. 

Vom  25.  zum  26.  September  in  Freiburg  der  Professor  der  Medicin 
an  der  Universität  Dr.  Leuckart. 

Am  27.  September  in  Freiberg  auf  der  Rückreise  vom  Bade  Gastein 
der  kön.  sächs.  Hof-  und  Medicinalrath,  Director  der  chirurg.  -  medicin. 
Akademie  und  Thierarzneischule  in  Dresden  und  Ritter  des  sächs.  Civil- 
verdienstordens Dr.  Burkhard  Wilh.  Seiler,  im  64.  Lebensjahre. 

Am  21.  October  in  Bonn  der  vormalige  ausserordentl.  Regierungs- 
bevollmächtigte bei  der  Universität,  Geh.  Oberregierungsrath  von  Reh- 
fues,  63  Jahre  alt,    als  gewandter  und  vielseitiger  Schriftsteller  bekannt. 

Am  23.  October  in  Meissen  der  sechste  Professor  an  der  dasigen 
Landesschule  Eduard  August  Diller,  ein  eben  so  eifriger  als  geschickter 
und  tüchtiger  Lehrer,  und  ein  sehr  gewandter  und  geübter  lateinischer 
Dichter,  im  37.  Lebensjahre.      Vgl.  NJbb.  39,  112  ff. 
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Arnstadt.  Das  dasige  Gymnasium  war  in  seinen  6  Classen,  wobei 
nämlich  die  mit  Quarta  parallel  laufende  Realclasse  als  fünfte  und  die 
Progymnasialclasse  als  sechste  zählt,  zu  Ostern  1840  von  70,  zu  Ostern 
1841  von  73  und  zur  Osterprüfung  1842  von  ,65  Schülern  besucht  und 
entliess  in  den  beiden  Schuljahren  '2  und  3  Schüler  zur  Universität.  Mit 
dem  Anfange  des  zu  Ostern  1842  begonnenen  Schuljahrs  sind  neue  Schul- 
gesetze eingeführt  worden ,  und  seit  Ostern  1840  ist  die  früher  ange- 
setzte mehrfache  Comblnation  der  Realclasse  mit  Quarta  [s.  NJbb.  30, 
417.]  soweit  aufgehoben,  dass  nur  noch  der  Unterricht  in  der  Religion, 
Geschichte  und  Geographie  gemeinschaftlich  ist,  übrigens  aber  die  Real- 
classe durchaus  abgesondert  besteht.  Diese  bessere  Gestaltung  der  Real- 
classe ist  dadurch  möglich  gemacht,  dass  der  Professor  Döbling,  welcher 
seit  Michaelis  1839  als  Lehrer  an  der  neubegründeten  Fortbildungsschule 
für  Lehrlinge  angestellt  ist,  in  der  Realclasse  den  Unterricht  in  den 
Naturwissenschaften  übernommen  hat.  Im  April  1841  ist  der  Collabo- 
rator  Joh.  Karl  Uhlworni  [s.  NJbb.  20,  456.]  zum  Oberlehrer  ernannt  und 
im  October  desselben  Jahres  das  Diensteinkommen  der  Professoren  Bär 
winket  und  Thomas ,  des  Oberlehrers  Uhlworm  und  des  Collaborators 
F.  G.  Heinr.  Theod.  Uhlworm  um  je  50  Thlr.  jährlich  erhöht  worden. 
Auch  ist  in  dem  unter  dem  ]5.  März  1841  erlassenen  Pensionsgesetz  für 
Wittwen  und  Waisen  der  herrschaftl.  Diener  im  F^ürstenthum  Schwarz- 
burg-Sondershausen bestimmt  worden,  dass  die  Gymnasialdirectoren, 
die  Directoren  der  Realschulen  und  des  Seminars  und  die  Professoren  und 
Oberlehrer  der  Gelehrtenschulen  zur  zweiten  Classe  gehören,  in  welcher 
den  Wittwen  eine  jährliche  Pension  von  170  Thirn.  zugesichert  ist,  wo- 
für von  dem  Diensteinkommen  jährlich  1^  proCent  als  Beitrag  zum  Pen- 
sionsfond entrichtet  wird.  Zu  Michaelis  1841  legte  der  franz.  Sprach- 
lehrer Wenige  sein  Lehramt  am  Gymnasium  nieder,  und  der  Candidat 
der  Theologie  Karl  Ludw.  Schmidt  wurde  provisorisch  als  Lehrer  der 
franz.  Sprache  angestellt.  Statt  des  im  Oct.  1842  verstorbenen  Pro- 
fessors Bärwinkcl  [s.  NJbb.  36,  384.]  ist  der  bisherige  Rector  des  Ly- 
ceums  in  Greussen  Dr.  Braunhardt  als  •  zweiter  Professor  angestellt 
worden.  Das  Programm  zur  Osterprüfung  1841  enthält  eine  Abhandlung 
lieber  die  zweite  mathematische  Stelle  im  Menon  des  Plalo  c.  22.  p.  86  f. 
von  dem  Prof.  J.  J.  Chr.  Thomas  [Arnst.  gedr.  b.  Ohlenroth.  26  (12)  S. 
gr.  4.],  worin  der  Verf.  vornehmlich  den  Gesammtzusammenhang  der  viel- 
besprochenen Stelle  [vgl.  Jbb.  IX,  223.  Xli,  190.  NJbb.  IX,  351.]  sorg- 
fältig erörtert  und  nachweist,  dass  Sokrates  in  der  Geometerhypothese 
nicht  die  Meinung  ausspreche,  als  gebe  es  wirklich  einen  Fall,  wo  ein 
gegebenes  Dreieck  in  einen  gegebenen  Kreis  sich  verzeichnen  lasse, 
wenn  man  bestimmt  habe,    an  welche  Seite,    oder  als  lasse  sich  der  Sinn 
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der  Hypothese ,  wieder  einer  geometrischen  Aufgabe ,  veranschaulichen; 
sondern  dass  er  nur  frage,  ob  diese  möglich  sei  oder  nicht.  Die  Hypo- 
these könne  demnach  nur  so  viel  enthalten ,  als  hinreichend  sei ,  um  eine 
Construction  einer  B'igur  in  einen  Kreis  anzufangen ,  und  es  komme  gar 
nichts  darauf  an,  ob  die  gegebene  geradlinige  Figur  ein  Dreieck  sei  oder 
nicht,  ob  sie  bei  der  Verzeichnung  in  den  Kreis  eine  Verwandlung  erlei- 
den solle  oder  nicht.  Dass  aber  xQiycovov  in  der  Frage  an  den  Geometer 
nicht  in  Apposition  zu  x^qLov  \diese  Ebene  als  Dreieck^  stehe,  und  dass 
an  keine  Verwandlung  der  Figur  überhaupt  gedacht  werden  dürfe,  mithin 
die  Frage  das  Dreieck  nach  Inhalt  und  Form  zugleich  betreffe,  gehe  aus 
dem  Zwecke  des  Gleichnisses  hervor,  und  das  Ganze,  was  der  Geometer 
als  Voraussetzung  benutze,  sei  die  Erlaubniss,  eine  der  Seiten  des  Drei- 
ecks als  gegeben  zur  Construction  gebrauchen  zu  dürfen.  Hierbei  hat 
aber  Hr.  Th.  freilich  die  sprachliche  Schwierigkeit  der  Worte  toÖs  td 
^{OQiov  TQiycovov  ganz  unerörtert  gelassen,  welche  bei  der  Uebersetzung 
dieses  Dreieck  nothwendig  entsteht,  weil  man  dann  t63s  x6  rqi'ycovov  ^m- 
Qiov  erwarten  muss.  Uebrigens  ist  gar  nicht  abzusehen,  warum  er  die 
Worte  nicht  übersetzen  lassen  will:  wenn  jemand  die  Geometer  etwa  über 
eine  Fläche  fragt,  ob  es  möglich  sei,  in  den  gegebenen  Kreis  diese  Fläche 
als  Dreieck  zu  verzeichnen,  da  ja  die  Hypothese  auch  so  zum  Zusammen- 
hange des  Ganzen  und  für  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  oder  Unmög- 
lichkeit des  Einzeichnens  zu  passen  scheint.  Denn  warum  soll  es  einen 
so  grossen  Unterschied  machen,  ob  gefragt  ist:  Hat  die  gegebene  Fläche 
alle  Eigenschaften,  dass  sie  als  Dreieck  in  den  gegebenen  Kreis  verzeichnet 
werden  kann?,  oder:  Hat  das  gegebene  Dreieck  alle  Eigenschaften ,  dass 
es  in  den  gegebenen  Kreis  verzeichnet  werden  kann?  Beides  kommt  in 
der  Sache  auf  Eins  hinaus,  und  man  braucht  gar  nicht  einmal  vorauszu- 
setzen ,  dass  die  gegebene  Fläche  noch  nicht  dreieckig  sei ,  sondern  erst 
in  ein  Dreieck  verwandelt  werden  müsse;  sprachlich  aber  kann  nur  das 
Erstere  gelten,  so  lange  nicht  bewiesen  ist,  dass  die  griechischen  Geo- 
meter das  Dreieck  ro  j^coqiov  xqCyavov,  und  nicht  vielmehr  x6  xgiycovov 
^(OQiov  nannten.  Recht  treffend  aber  bespricht  der  Verf.  die  Worte: 
ei  [i£v  ioxL  xovxo  to  ^oi^iov  xoiovtov,  oiov  71.  X.  8.  a.  y.  naqaxfCvccvxa 
fXksinsiv ,  erörtert  den  geometrischen  Gebrauch  des  Wortes  nuqccxiivuv 
durch  die  analogen  Ausdrücke  nKQccßuXXBiv ,  ävayQcitpsiv  und  6vvi6xao%txi 
bei  Euklid,  rechtfertigt  den  Accusativ  naqaxiivccvxa  durch  die  Con- 
struction des  Accusativs  cum  infinitivo,  und  übersetzt  die  Stelle :  „Wenn 
diese  Fläche  von  der  Art  ist,  dass  der  Geometer,  wenn  er  eine  solche  an 
der  gegebenen  Linie  derselben  verzeichnet,  einer  solchen  Fläche ,  wie 
grade  die  verzeichnete  sein  soll,  fehlen  lässt  —  sie  also  nickt  nach  allen 
ihren  Erfordernissen  verzeichnet  —  ;  so  kommt  etwas  Anderes  zum  Vor- 
schein,  und  etwas  Anderes,  wenn  es  unmöfflich  ist,  dass  er  etwas  hat 
fehlen  lassen."  Im  Programm  des  Jahres  1842  stehen  Variae  lectiones  ad 
Somnium  Scipionis  e  cod.  Arnstadiensi  [saeculi  XV.]  nunc  primum  vul- 
gatae  [28  (12)  S.  4.] ,  welche  der  Director  Dr.  Karl  Theod.  Pabst  mit- 
getheilt  und  durch  eine  sorgfältige  Beschreibung  der  Handschrift  ein- 
geleitet  hat.      In  den  beiden  Programmen  beigegebenen  Jahresberichten 
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hat  der  Director  auch  die  Themata  verzeichnet,  welche  während  des 
Schuljahrs  in  Prima  und  Secunda  zu  freien  Ausarbeitungen  aufgegeben 
worden  sind.  Zweckmässig  ist  dabei  bemerkt,  dass  die  Aufgaben  fast 
alle  aus  dem  Kreise  des  Gelesenen  und  Vorgetragenen  genommen  und  die 
nöthigen  Andeutungen  und  Nachweisungen  dazu  gegeben  worden  sind. 
Da  indess  diese  Andeutungen  nicht  auch  in  das  Programm  aufgenommen 
sind;  so  lässt  sich  immer  noch  nicht  beurtheilen  ,  ob  nicht  das  eine  oder 
andre  Thema  für  Schüler  zu  schwierig  sei.  Jedenfalls  ist  aber  diese 
Mittheilung  der  Themen  für  aufmerksame  Schulmänner  vielfach  inter- 
essant, wenn  auch  ihr  vollständiger  Nutzen  erst  eintreten  dürfte,  wenn 
man  anfangen  wird,  speciellere  Nachrichten  über  die  vorhandene  Vor- 
bereitung und  die  beobachteten  Erfolge  hinzuzufügen.  Vgl.  NJbb.38, 331. 

DoRPAT.  Ueber  die  im  November  1842  erfolgte  Amtsentsetzung 
des  ordentlichen  Professors  der  praktischen  Theologie,  CoUegienrathes 
Dr.  Ulimann,  und  die  Zwangsversetzung  des  ordentl.  Professors  des 
Provinzialrechts,  Staatsraths  Dr.  Bunge  nach  Kasan  hat  der  Dr.  C  O, 
von  Madai,  welcher  damals  als  Professor  der  Rechte  und  Mitglied  des 
Conseils  der  Universität  in  Dorpat  lebte,  in  der  Cottaischen  Allgera.  Zei- 
tung 1843  Beil.  zu  Nr.  172.  u.  173.  Mittheilungen  gemacht,  nach  welchen 
der  in  unsern  NJbb.  37,  462.  mitgetheilte  Bericht  insoweit  ein  falscher 
ist,  als  beide  Männer  nicht  sowohl  in  Folge  amtlicher  Vergehen,  sondern 
auf  ziemlich  willkürliche  Weise  in  Folge  eines  persönlichen  Unwillens  des 
Ministers  Uwaroff  ihrer  Aemter  entsetzt  worden  sind.  Indem  wir  nun 
unsre  Leser  auf  die  erwähnten  Mittheilungen  verweisen,  berichten  wir 
nur  nachträglich ,  dass  die  Versetzung  des  Staatsraths  Di-.  Bunge  nach 
Kasan  in  Folge  der  Verwendung  hoher  Staatsb'feamten  zurückgenommen, 
und  derselbe  mit  zwei  Dritteln  seines  Gehalts  pensionirt  worden  ist.  Er 
hat  Reval  zu  seinem  Wohnsitz  gewählt  und  ist  dort  von  der  Stadt  zum 
Syndicus  erwählt  worden.  Die  Entsetzung  des  Prof.  Dr.  Ullmann  und 
seine  Verweisung  aus  Dorpat  ist  in  Kraft  geblieben.  In  Folge  dieser 
Ereignisse  haben  die  Professoren  Dr.  Volkmann,  Dr.  von  Madai  und  Dr. 
Preller  ihre  Lehrämter  an  dasiger  Universität  freiwillig  aufgegeben,  und 
der  erste  ist  nach  Leipzig,  der  zweite  nach  Berlin  zurückgekehrt,  Dr. 
Preller  aber  hat  eine  Reise  nach  Italien  angetreten.  An  Madais  Stelle 
Ist  bereits  der  ausserordentl.  Professor  Dr.  Osenbrüggen  in  Kiel  als 
ordentl.  Professor  des  römischen  Rechts  und  zu  gleicher  Zeit  der  Dr.  F. 
Minding  in  Berlin  für  die  neuerrichtete  Professur  der  angewandten 
Mathematik  berufen  worden. 

Dortmund.  Am  24.  August  feierte  das  Gymnasium  das  Säcularfest 
seines  dreihundertjährigen  Bestehens.  Dasselbe  wurde  am  Vorabend  und 
am  Morgen  des  Festtages  durch  Glockengeläute  und  Kanonenschüsse  an- 
gekündigt, und  um  halb  9  Uhr  versammelten  sich  die  geladenen  Gäste, 
d.  h.  die  Behörden  und  zahlreiche  vormalige  Schüler  und  Freunde  der 
Schule,  mit  den  Lehrern  und  Schülern  in  der  Aula  des  Gymnasiums,  von 
wo  der  Festzug  sich  nach  der  Reinoldikirche  bewegte.  Der  kirchl,  Feier 
folgte  ein  Schulact  in  der  Schule ,  bestehend  aus  Reden  des  Gymnasial- 
directors  und  einiger  Schüler  und  aus  musikalischen  Productionen.    Nach- 
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mittags  fand  ein  Festmahl  statt ,  an  welchem  530  Personen  theilnahmen, 
und  für  den  Abend  hatte  man  den  Claviervirtuosen  Liszt  von  Nonnen- 
werth,  wo  er  sich  eben  aufhielt,  eingeladen,  welcher  im  Casinosaal  zu 
Gunsten  des  Vereins  für  die  deutsche  Volksschule  ein  Concert  gab.  Die 
Schlussfeier  des  Tages  machte  ein  Festball ,  der  zum  mindesten  2000 
Personen  vereinigte. 

Erlangen.  Vom  23 — 25.  August  feierte  die  dasige  Friedrich- 
Alexanders- Universität  das  Säcularfest  ihres  hundertjährigen  Bestehens 
in  glänzender  und  würdevoller  Weise.  Gestiftet  im  Jahr  1743  durch  die 
Markgrafen  Friedrich  und  Alexander  von  Bayreuth,  gehört  j^ie  nach  ihren 
Mitteln  und  ihrer  Frequenz  zu  den  kleinern  Universitäten  Deutschlands, 
und  war  namentlich  von  Anfang  an  trotz  der  Liberalität  ihrer  Stifter  auf 
sehr  beschränkte  Mittel  angewiesen.  Allein  durch  klugen  Haushalt  in 
ihrem  Vermögen,  durch  Zuschüsse  erst  von  der  markgräflichen,  dann 
von  der  preussischen  und  zuletzt  von  der  bayerischen  Regierung ,  durch 
die  Ueberweisung  eines  Theils  der  Stiftungen  von  der  aufgehobenen 
Universität  Altdorf  und  durch  Erlangung  des  markgrätlichen  Schlosses 
und  seiner  Nebengebäude  hat  sie  sich  eine  würdige  Stellung  gesichert 
und  entsprechende  Localitäten  und  Sammlungen  sich  erworben.  Unter 
den  40  akademischen  Lehrern,  welche  an  derselben  lehren,  befinden  sich 
eine  Reihe  vorzüglicher  Gelehrten,  und  sowie  sie  unter  ihren  gewesenen 
Zöglingen  eine  Reihe  berühmter  Männer  aufweisen  kann ,  so  hat  sie  noch 
weit  grössere  Bedeutsamkeit  dadurch,  dass  sie  mitten  in  den  fränkisch - 
protestantischen  Ländern  ein  Stützpunkt  der  protestantischen  Kirche  und 
die  Hanptbildungsstätte  für  alle  protestantischen  Studirenden  jener  Ge- 
genden ist.  Fast  alle  (»i^testantischen  Lyhrer  und  Beamten  Bayerns  sind 
Zöglinge  dieser  Hochschule ,  und  ihr  Säcularfest  hatte  eine  grosse  Anzahl 
derselben  zur  Theilnahme  an  der  Feier  herbeigezogen.  Se.  Maj.  der 
König  Ludwig  hatte  seine  huldvolle  Gesinnung  g£gen  die  Universität 
nicht  nur  bei  einer  frühern  Durchreise  durch  die  Stadt  ausgesprochen, 
sondern  auch  für  das  Fest  die  Statue  des  Markgrafen  Friedrich,  als  des 
Stifters  der  Universität ,  von  Schwanthaler  in  halbkolossaler  Grösse  mo- 
delliren  und  von  Stiglmayer  in  Erz  giessen  und  dieselbe  auf  dem  schönen 
Schlossplatze  in  Erlangen  auf  hoher  Basis  aufstellen  lassen ,  um  sie  der 
Universität  bei  der  Säcularfeier  als  Geschenk  zu  übergeben.  Desgleichen 
hatte  er  sich  von  Preussens  König  das  Bild  Friedrich  Wilhelms  HL 
erbeten  und  der  Universität  zur  Erinnerung  au  die  Pflege  überschickt, 
welche  der  Universität  unter  dessen  Regierung  zu  Theil  geworden  ist. 
Die  Universität  hatte  zu  ihrem  Beste  sämmtliche  deutsche  Universitäten 
eingeladen ,  und  es  waren  auch  zu  demselben  Deputationen  von  den  Uni- 
versitäten in  München  und  Würzburg,  in  Leipzig  und  Jena,  in  Berlin, 
Bonn ,  Breslau  und  Halle ,  in  Göttingen  und  Heidelberg ,  in  Marburg 
und  Giessen ,  in  Kiel  und  Rostock ,  sowie  von  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München  erschienen.  Als  kön.  Specialcommissair  war  der 
Regierungspräsident  von  Mittelfranken  Freiherr  von  Adrian  angekommen 
und  bei  allen  Festlichkeiten  der  drei  Tage  anwesend,  und  das  protestan- 
tische   Oberconsistorium    hatte    die   Consistorialräthe    von    Niedhammcr, 
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Faber  und  Gruppen  hergesandt.  Desgleichen  nahmen  die  sämmtlichen 
protestantischen  Gymnasien  von  Mittelfranken  durch  ihre  Rectoren  und 
andre  Lehrer,  die  Bürgermeister  von  Nürnberg,  Augsburg  und  andern 
Städten  und  zahlreiche  Geistliche  und  Beamte  an  der  Freier  Theil ,  sowie 
von  mehreren  benachbarten  Universitäten  eine  Anzahl  Studirender  ein- 
getroffen waren,  Avelche  in  Gemeinschaft  mit  den  Erlanger  Studenten 
durch  ihr  durchaus  edles ,  würdiges  und  anständiges  Betragen  wesentlich 
zur  Verherrlichung  des  Festes  beitrugen.  Schon  am  Vorabend  vor  dem 
Feste  hatten  die  Studirenden  den  königl.  Festcommissair  P'reiherrn  von 
Adrian  durch  einen  solennen  Fackelzug  freudig  begrüsst,  und  die  mit 
Wimpeln,  F'ahnen,  Guirlanden,  Kränzen  und  Emblemem  aller  Art  festlich 
geschmückte  Stadt  nahm  die  zahlreich  herbeiströmenden  Fremden  gastlich 
auf.  In  dem  festlich  geschmückten  und  von  innen  und  aussen  glänzend 
erleuchteten  Schauspielhause  wurde  die  Regimentstochter  aufgeführt  und 
durch  eine  Festouverture  von  Schneider  und  ein  von  dem  Professor  IFin- 
ierling  gedichtetes  Festspiel  eingeleitet.  Am  Morgen  des  23.  August 
wurde  früh  um  6  Uhr  das  Fest  durch  Giockengeläute  und  Kanonendonner 
feierlich  eröffnet  und  von  den  Thürmen  der  Stadt  erscholl  in  Posaunen- 
ton das  ,,Hörr  Gott  dich  loben  wir!".  Die  Stadt  hatte  den  Studirenden 
eine  von  den  Erlanger  Damen  herrlich  gestickte  Universitätsfahne,  welche 
auf  der  einen  Seite  das  kön.  bayerische  Wappen ,  auf  der  andern  die 
Universitätswappenschilder  zeigt,  überreicht,  und  dem  Prorector  Kiichen- 
rath  Dr.  Engelhardt  und  dem  Prokanzler  Hofrath  Dr.  Bucher  das  Ehren- 
bürgerrecht ertheilt.  Um  9  Uhr  ging  der  glänzende  und  imposante  Fest- 
zug von  dem  Universitätsgebäude  aus  durch  die  Strassen  der  Stadt  nach 
der  Neustädter  Hauptkirche ,  wo  nach  einem  kurzen  vom  Stadtpfarrer 
Dr.  Irmischer  gehaltenen  Vorgottesdienste  und  nach  einigen  entsprechen- 
den Gesängen  der  Universitätsprediger  Professor  Dr.  Thomasius  nach 
dem  Texte  1.  Korinth.  12,  4 — 11.  in  begeisterter  und  inhaltreicher  Pre- 
digt auseinandersetzte,  worauf  die  gesegnete  Wirkung  der  Universität 
beruhe,  dabei  namentlich  den  studirenden  Jünglingen  mit  ergreifenden 
Worten  die  ihnen  gesetzte  erhabene  Aufgabe  an's  Herz  legte  und  mit 
einem  innigen  und  rührungsreichen  Gebet  für  das  Gedeihen  der  Univer- 
sität schloss.  Ein  paar  entsprechende  Gesänge  und  das  von  dem  Decan 
und  Professor  Dr.  von  Ammon  am  Altar  abgesungene  Danket  dem  Herrn 
bildeten  den  Schluss  des  Gottesdienstes.  Am  Nachmittag  war  Festdiner 
im  Redoutensaal ,  an  welchem  viele  von  dem  Regierungspräsidenten  gela- 
dene Gäste  sammt  den  Universitätsprofessoren  und  den  fremden  Depu- 
tirten  Theil  nahmen  und  der  Toast  auf  das  Wohl  Sr.  Maj.  des  Königs, 
des  Rector  magnificentissimus  der  alma  Friderico -Alexandrina  mit  Be- 
geisterung begrüsst  und  vom  Donner  der  Kanonen  begleitet  wurde.  Die 
übrigen  anwesenden  Jubiläumsgäste  hatten  sich  an  andern  Orten  zum 
frohen  Mahl  vereinigt ,  und  dann  trotz  der  unfreundlichen  Witterung  im 
Welsgarten  und  im  Prater  versammelt,  bis  sie  am  Abend  zu  dem  glän- 
zenden Ball,  welchen  die  Stadt  im  Redoutensaal  veranstaltet  hatte,  sich 
einfanden.  Am  zweiten  Tage  ging  ein  neuer  Festzug  vom  Harmonie- 
gebäude nach  der  Aula  der  Universität,    wo  nach  der  Aufführung  eines 
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Festgesanges  der  Professor  der  Beredtsamkeit  Dr.  Döderlein  eine  classi- 
sche  und  kräftige  lateinische  Säcularrede  hielt,  darin  nach  kurzer  Einlei- 
tung über  die  Säcularfeier  überhaupt  die  Gefahren   der  Universitäten  zur 
Zeit  der  französischen  Gewaltherrschaft  in  Deutschland  und  die  siegreiche 
Beharrlichkeit,  womit  sie  diese  und  spätere  Reactionen  einer  an  Verwir- 
rung reichen  Zeit   bestanden,   besprach   und  sodann   die  Verschiedenheit 
und  eigenthümüchen  Vorzüge  der  Universitäten  erörterte,  je  nachdem  sie 
in  den   Hauptstädten   in   dem   Mittelpunkte  politischer  und  wissenschaft- 
licher Bewegung  sich  befinden    oder  in   kleinen  Städten   ein  stilles  und 
zurückgezogenes  Wirken  entwickeln,  und  nach  dieser  Verschiedenheit  auf 
das  wissenschaftliche  und  gesellige  Leben  der  akademischen  Jugend  einen 
verschiedenen  Einfluss  üben.      Aus  der  Aula  begab  sich  der  Festztig  nach 
dem  durch  die  aufgestellte  Landwehr   von   den   Massen  des  Volkes  frei- 
gehaltenen Schlossplatze,   wo  das  neu  aufgestellte  und  bis  dahin  verhüllte 
Standbild  des  Markgrafen  Friedrich   unter  dem  Donner   der  Kanonen  und 
dem  Jubelruf   der  Anwesenden  enthüllt,    von   Mädchen,    welche  In   die 
Farben  des   Landes  gekleidet  mit  Blumenkörbchen   das  Bild  umstanden, 
an  seinem  Sockel  mit   Blumen  umstreut   und  sodann,   nachdem  die  Studi- 
renden  einen  von  einem  Studenten  gedichteten  und  von  Stanz  componirten 
Festgesang  abgesungen  hatten,  von  dem  kön.  Festcommissair  in  einer  würde- 
vollen Rede  und  durch  Vorlesung  des  kön.  Decrets  der  Universität  über- 
geben und  von   den  Anwesenden    durch   einen   stürmischen  Jubelruf  des 
Dankes  und  der  Verehrung  gegen  den  König ,    von  dem  Prorector  durch 
eine   entsprechende  Danksagungsrede  übernommen   wurde.      Ein  zweiter 
Festgesang  schloss  die  Feier.      Der  Nachmittag  vereinigte  die  Geladenen 
zu   einem   neuen  Festmahl,   wo   zahlreiche   Toaste   auf  den   König,    die 
Königin   und   das   königl.  Haus  und   auf  die  Universität  und  ihre  Ehren- 
gäste die   Heiterkeit  und  den  Frohsinn  offenbarten  und  steigerten.      Die 
zu    diesem    Gastmahl    in    bedeutender    Zahl    eingeladenen    Studirenden 
brachten  einen  Trinkspruch  auf  das  Wohl  aller  hier  versammelten  Lehrer 
deutscher  Universitäten,   durch  deren  Vorträge  die  Jugend  wissenschaft- 
lich gefördert,    durch  deren  Beispiel  und  Gesinnung  sie   zu  allem  Rühm- 
lichen geweckt  werde.      Einer  von  diesen  erwiederte  diese  Begrüssung 
durch  die  Erinnerung  an  den  Ausspruch  eines  attischen  Redners,    der  vor 
dem  Volke  das  Andenken  an  die  in  grosser  Zahl  für  das  Vaterland  gefal- 
lenen Jünglinge  mit  dem  Ausspruch  feierte:  „Der  Frühling  ist  aus  unsern 
Jahren  hinweggenommen  worden",  und  begründete  darauf  den  Gegensatz, 
dass  aus  dem  gegenwärtigen  Jubeljahre  der  Frühling  nicht  hinweggenom- 
men sei ,   sondern  sich  blüthetragend  und  früchteverheissend  in  demselben 
ausgebreitet   habe,    wie   schon  der  Geist  der  Ordnung,   des  Ernstes  und 
der    Ehrenhaftigkeit    beweise,     durch    welchen    die    Studirenden    diesem 
Feste   eine  seiner  schönsten  Zierden  bereitet  hätten   und  zu   den  erfreu- 
lichsten Hoffnungen  für  die  Zukunft  berechtigten.      „Mögen  Sie ,  fuhr  er 
fort,   auch  in  Zukunft  alles  Unrühmliche   und  Ihrer  Unwürdige ,    was  in 
dem  akademischen  Leben  sich  zu  Ihnen  herandrängt,    mit  derselben  Ent- 
schlossenheit von  sich  weisen  und  alles  Grosse  und  Edle,  was  in  der  Zeit 
und  in  Ihrem  Berufe  liegt,  in  sich  aufnehmen ,  um  es  reicher  und  erfreu- 
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Hcher  zu  gestalten,  eingedenk  Ihrer  Bestimmung  nicht  nur  zu  wahren^ 
sondern  auch  zu  mehren,  was  Sie  empfangen,  und  —  das  sei  die  an  jedes 
junge  Geschlecht  ergehende  Weisung  des  frühern  —  zu  erreichen,  was 
Ihren  Vätern  und  Pflegern  unmöglich  gewesen  war.  Ein  junger,  zwar 
übermüthiger  aber  edler  Held  rühmte  sich  bei  dem  grossen  griechischen 
Siege:  wir  sind  besser  denn  unsre  Väter,  denn  wir  eroberten  die  Burg 
von  Theben,  vor  welcher  sie  zurückwichen.  Mögen  unsre  Epigonen  die 
erobern,  welche  zu  gewinnen  ihren  Vätern  nicht  beschieden  war."  Am 
Abend  sammelte  sich  die  akademische  Jugend  nach  ihren  Gesellschaften 
und  Vereinen  in  den  besondern  Localen  oder  in  benachbarten  Dörfern 
unter  zahlreicher  Theilnahme  von  altern  Freunden,  die  mit  ihnen  bei  den 
Trinkgelagen  in  althergebrachter  Ordnung  unter  erhebenden  Reden  und 
Gesängen  den  Traum  der  Jugend  noch  einmal  träumten,  und  auch  in  die- 
sen zahlreichen  Vereinen  waltete  überall  ein  edler  Sinn,  der  selbst  in 
der  vollsten  Erregung  der  Lust  die  Linie  des  Anstandes  zu  wahren  weiss. 
Der  dritte  Festtag,  welcher  mit  dem  Geburts-  und  Namensfeste  des 
Königs  zusammenfiel ,  wurde  durch  einen  Festgottesdienst  in  der  Neu- 
städter Hauptkirche  und  durch  die  Festpredigt  des  Professors  Dr.  Krafft 
über  2.  Petri  2,  16.  17.  geweiht,  und  hierauf  erfolgte  in  der  Aula  der 
Universität  die  letzte  akademische  Feier,  die  Promotion  von  Ehren- 
doctoren.  Den  solennen  Act  eröffnete  die  theologische  Facultät  durch 
drei  lateinische  Säcularoden,  und  ernannte  dann  durch  den  stellvertreten- 
den Decan  Prof.  Dr.  Harless  [weil  der  Decan  Prof.  Dr.  Kaiser  erkrankt 
war]  zu  Doctoren  der  Theologie  den  Professor  Fr.  Wilh.  Phüippi  in 
Dorpat,  den  Hofprediger  und  Superintendenten  Fr.  Ferd.  Schorch  in 
Schleitz,  den  Ephorus  Karl  Ludw.  Roth  in  Schönthal  [bisherigen  Rector 
des  Gymnasiums  in  Nürnberg] ,  den  Pastor  Ludiv.  Ad.  Petri  in  Hannover, 
den  Pastor  Aug.  Petersen  in  Buttelstädt,  die  Consistorialräthe  Theod. 
Aug.  Gabler  und  Friedr.  Heinr.  Rancke  in  Bayreuth,  die  Consistorial- 
räthe Joh.  Lor.  Heinr.  Burckhurdt  und  Joh.  Friedr.  Wilh.  Kapp  in  Ans- 
bach ,  den  KIrchenrath  Ludw.  Friedr.  Krauss  in  Augsburg  und  die  Pro- 
fessoren Gottfr.  Thomasius  und  Chr.  Mor.  Drechsler  in  Erlangen.  Die 
Promotion  der  juristischen  Facultät  eröffnete  der  Decan  Prof.  Schmidtlein 
mit  einer  Festrede  de  vita  Car.  Henr.  Grosii,  eines  berühmten  frühem 
Rechtslehrers  der  Erlanger  Universität,  und  ernannte  zu  Doctoren  der 
Rechte  den  königl.  bayerischen  Minister  von  Abel  in  München,  den  kön. 
preussischen  Minister  von  Nagler,  den  Oberappellatlonsgerichtsrath 
Arnold  In  München,  den  Bürgermeister  ßiMrfcr  in  Nürnberg,  den  Kam- 
meramtmann  Heim  In  Neustadt  a.  d.  Aisch  [als  den  ältesten  der  noch 
lebenden  Erlahger  Studenten,  welcher  1774  immatriculirt  worden  war], 
den  Reglerungsdirector  Hussel  In  Ansbach,  denAdvocaten  Krafft  In  Nürn- 
berg, den  ersten  Bürgermeister  Lammers  in  Erlangen,  den  Appellations- 
gerichtspräsidenten von  Leonrod  in  Eichstädt,  den  königl.  Landrichter 
Meinet  in  Erlangen,  den  Geh.  Hofrath  und  Professor  Rau  in  Heidelberg, 
den  Freiherrn  von  Rotenhan  auf  Renntwelnsdorf,  den  Advocaten  Schnürer 
in  Erlangen ,  den  Professor  Wachsmuth  in  Leipzig ,  den  königl.  Kreis  - 
und  Stadtgerichtsdirector  Wülfert  in  Schweinfurt  und  den  Ministerialrath 
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von  Zenetti  in  München.     Die  medicinische  Facultät  erwählte  durch  ihren 
Decan    Professor    Rosshirt,    der    als   Eröffnungsrede    quaedam    ad    artis 
obstetriciae ,   uti  nunc  exercctur,   statum  pertinentia   vorausschickte,   den 
Prof.  Rieh.  Owen   am   College  surgical  zu  London,   den  berühmten  Bota- 
niker Rob.   Brown,     den    ausgezeichneten   vergleichenden    Anatom  Hcrc. 
Eug.  Greg,  Strauss- Dürkheim ,    den  Director  der  Sternwarte  Lamb.  Ad. 
Quetelet  in  Brüssel ,    den  Entdecker  des   Elektromagnetismus   Joh.   Chr. 
Oerstcd  in  Kopenhagen  und   den  Professor  honorarius  und  zweiten  Bür- 
germeister Theod.  Martins  in  Erlangen  zu  Doctoren  der  Medicin ,    gratu- 
lirte  öffentlich  dem  Professor  der  Medicin  Dr.  Reich  in  Berlin   zu  seinem 
fünfzigjährigen    Doctorjubiläum     und   annuncirte    den    Geh.    Hofrath    und 
Professor  Joh.  Friedr.  Christ.  Harless  als  demnächstigen  Doctorjubilarius 
[am  15.  Mai  1844].     Im   Namen    der    philosophischen    Facultät  ernannte 
der   Professor   Böttiger,    nach    der   Festrede    De    Wielando    epistolarum 
Ciceroniarum  interpretc  quaedam,    zu  Ehrendoctoren   der  Philosophie  den 
Präsidenten   der   Regierung    von    Mittelfranken    Freiherrn    von  Adrian - 
Werburg  [wegen  grosser  Verdienste  um  die  Mineralogie],    den  Geheimen 
Rath  and  Akademiker  Chr.  Karl  Barth  in  München  [als  gelehrten  Histo- 
riker],  den  Gutsbesitzer  Herrn.  Beck  in  Nürnberg,  den  Pfarrer  K.  Heinr. 
Burger  in  Fürth,  den  berühmten  Botaniker  Baron  von  Delessert  in  Paris, 
den  Oberbaurath  Fr.  von  Gärtner  in  München,  den  kön.  Kreisscholarchen 
und  Gymnasiairector   G.  Kasp.  Metzger  in  Augsburg,   den  kön.  Finanz- 
director  und  Domcapitular  Georg  Graf  von  Münster  [wegen  grosser  Ver- 
dienste  um  die  Mineralogie] ,    den   Studienrector    Franz  Oelschläger  in 
Schweinfurt,    den  Ritter   von   Schwanthaler   [V^erfertiger  des   markgräfl. 
Standbildes] ,   den  Oberlieutenant  und  Akademiker  Karl  von  Spruner   in 
Würzburg  und  den  Adjuncten  des  chemischen  Laboratoriums  Aug.  Vogel 
in  München.      Am  Nachmittag  desselben   Tages    vereinigten  sich  gegen 
400  Gäste  aller  Altersclassen  im  Redoutensaale  zu   einem  gemeinschaft- 
lichen frohen  Mahle,  um  die  alten  Universitätsfreundschaften  wieder  zu 
erneuern  und   noch   einmal  des  Jubelfestes  sich  zu  erfreuen.      Zahlreiche 
Toaste,    unter   denen  besonders   die  von  Thicrsch  aus  München,    Wachs- 
muth  aus  Leipzig,  und  Engelhardt   und  Harless  aus  Erlangen  mit  grossem 
Jubel  aufgenommen   wurden ,   belebten   das  Mahl.      Für  den  Abend  hatte 
der  Erlanger   Magistrat   seinen  lieben   Gästen  in   dem  Schlossgarten  ein 
ländliches    Fest    bereitet ,    wo    mehr    als   dritthalbtausend    Personen  mit 
Erlanger   Bier   und  kalter  Küche  bewirthet  wurden.      Mit  Einbruch  der 
Nacht   wurden  die  auf  den  Garten   herausgehenden  Fenster  des  Univer- 
sitätsgebäudes,    des    Museums    und    der    Anatomie,     sowie    das    grosse 
Wasserbassin    im    Garten    festlich    erleuchtet    und    im   Hintergrund   ein 
brillantes    Feuerwerk    abgebrannt.       Für    den    Spätabend    endlich    ver- 
einigten   sich  Fremde   und   Einheimische    in   einzelnen   Genossenschaften, 
um   mit  dem  letzten  frohen  Beisammensein  das  Fest  zu  beschliessen ,    von 
welchem   sie    am   nächsten  Morgen  nach  allen  Gegenden  hin  der  Heimath 
zueilten.      Ueber    die   Festschriften,    von  denen   uns   bis  jetzt  nur  erst 
einige  bekannt  geworden  sind ,   w  erden  wir  später  berichten. 
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Kritische  Beurtlielluiii>:eii. 


Tili  Livi  Rerutn  Romanarüm  ab  urbe  condita  libri 

ad  codicum  mamisciiptoinim  fidein  emeiidati  ab  Car.  Frid.  Sig. 
Ahclicfski.  Vol.  IF.  [niinae  decadis  partem  alteram  continens. 
13erolini,   siiniptibus  F.  Dümmleri.   I8i3.      XVI  und  773  S.     gr.  8. 

▼  r  ie  in  dem  ersten  Bande  (s.  NJbb.  Bd.  35.  S  355),  so  hat 
auch  in  dem  vorliegenden  der  Verf.  sicli  es  zur  Aufgabe  gemacht, 
den  Text  des  Livius  nach  den  besten  Codices  wiederherzustellen, 
Abweichungen  von  denselben,  sei  es  durch  Beriicksichtigung  jün- 
gerer Handschriften  oder  durch  Aufnahme  von  Coiijecturcn ,  so 
viel  als  möglich  zu  meiden  und  durch  die  sorgfältige  Mittheilung 
seiner  genauen  Coüationen  der  Kritik  eine  sicliere  Basis  zu  geben. 
Mit  eben  so  viel  Consequenz  und  Sicherheit  als  Einsicht  und  Ge- 
wandtheit ist  von  Hrn.  AI.  auch  in  diesen  fünf  Büchern  jene  Auf- 
gabe gelöst  worden,  so  dass  jeder  Freund  des  Livius,  wenn  er 
auch  nicht  alle  Ansichten  des  Verf.,  der  die  Gründe  einer  solchen 
Meinungsverschiedenheit  selbst  (s.  p.  IV.)  auseinandersetzt,  billi- 
gen kann,  die  grossen  Verdienste  desselben  um  die  Sicherstellung 
des  Textes  und  die  Aufhellung  mancher  Schwierigkeiten  dankend 
anerkennen  wird.  Als  Basis  des  Textes  betrachtet  der  Verf.  auch 
hier  die  Pariser  und  Mediceer  Handschrift,  und  zwar  mit  um  so 
grösserm  Rechte,  als  der  Wormac.  nicht  über  das  t>.  Buch  und 
überhaupt,  wie  auch  die  Codd.  des  Gelenius,  nur  unvollständig 
bekannt  ist,  der  Harl.  I.  nur  bis  an  das  Ende  des  8.  Buches  reicht, 
und  wenn  auch  nicht  iimerlich  schlechter,  doch  durch  häufigere 
Lücken,  wie  der  Leid.  L  durch  Verirrungen  der  Abschreiber  ver- 
derbter ist.  Zwar  war  der  Verf.  durch  Bardili  auf  einen  cod. 
Askewjanus  aufmerksam  gemacht  worden ;  aber  er  bezweifelt 
dessen  Existenz,  sowie  auch,  dass  der  von  Ang.  Maio  erwähnte 
cod.  rescriptus  zu  Verona  viel  Ausbeute  gewähren  werde,  erklärt 
aber,  dass  eine  Vergleichung  desselben  sehr  zu  wünschen  sei. 
Hr.  AI.  glaubt  nämlich,  dass  dieser  nicht  dieselben  Dienste  für 
die  erste,  wie  der  Putean.  für  die  dritte  Decade  leisten  werde, 
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da  in  dieser  sich  alle  Verscliiedeiiheitcn  aus  dem  Put.  erklären 
Hessen,  in  jener  schon  früher  mehrere  Recensionen  müssten  be- 
standen liaben.  Indessen  möchte  siel»  docli  die  Gestalt,  die  der 
Text  im  Flarl.  I.  liat,  bei  weitem  nicht  so  selir  von  der  im  M.  und 
P.  entfernen,  als  die  im  cod.  Rhen.  der  dritten  üecade  von  dem 
Putean.  und  Med.,  soweit  diese  nämlich  bekannt  sind,  und  wenn 
hier  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zugegeben  wird ,  aiich  für  die 
erste  Decade  nicht  geleugnet  werden  können.  Durch  eine  Ver- 
gleichung  jener  Veroneser  Handsclirift  würde  sich  vielleicht  auch  ~ 
das  vom  Verf.  niclit  erörterte  Verhältniss  der  verschiedenen  Re- 
dactionen  des  M.  und  P.  ergeben,  wo  die  manus  2.  oder  3.  oft 
wenigstens  niclit  blos  Schreibfehler  der  m.  1.  verbessert,  sondern 
neue  und  abweichende  Lesarten  angiebt,  denen  auch  der  Verf. 
nicht  selten  den  Vorzug  einräumt. 

Mit  Recht  geht  Ilr.  AI.  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  nicht 
die  Eleganz  des  Ausdrucks,  die  oft  in  spätem  Codd.  sich  findet 
und  die  frühern  Herausgeber  nicht  selten  irre  geführt  hat ,  die 
Vorzüglichkeit  derselben  bestimme,  sondern  das  Ansehen  der 
altern  Codd.  höher  stehen  müsse.  Aber  auf  der  andern  Seite 
lässt  sich  auch  nicht  leugnen,  dass  der  Vcrf-  in  der  Befolgiingv 
desselben  sehr  weit  gegangen  ist,   und  wie  im  ersten  *),  so  auch 


*)  Rec.  liatte  Einiges  dieser  Art  in  der  Anzeige  des  ersten  Bandes 
besprochen,  was  der  Verf  in  der  Vorrede  zum  2.  Bande  zu  rechtfertigen 
sucht.  So  vertheidigt  er  1,  43. :  quadrlfariam  urbe  divisa  regionibusque 
collibus  qui  habitabantur.  Allein  1)  müsste  Livius ,  wenn  er,  wie  der 
Verf.  glaubt ,  hätte  sagen  wollen :  regiones  urbis  descriptas  esse  Ulis 
quattuor  collibus,  etwas  Unrichtiges  gesagt  haben,  da  bekanntlich  der 
Aventinus  und  Capitolinus,  wie  Rec.  schon  früher  bemerkte,  von  der 
Eintheilung  ausgeschlossen  waren  (s.  Varro  1.  1.  1.  §  46.  oQ.  Paulus  s.  v. 
urb.  trib.),  folglich  nach  diesen  die  Regionen  nicht  bestimmt  werden 
konnten.  Dass  aber  L. ,  der  die  übrigen  Einrichtungen  des  Servius  so 
genau  darstellt,  hier  so  bedeutend  geirrt  habe,  ist  wenigstens  sehr  un- 
wahrscheinlich. 2)  Sieht  man  nicht  ein,  wie  L.  an  die  Regionen  der 
Stadt  zu  seiner  Zeit  habe  denken  können,  da  diese  ganz  andrer  Art 
waren.  3)  Muss  der  Verf.  annehmen,  regiones  sei  das  Specielle  zu 
urbs:  nam  non  tarn  urbs  quam  regiones  aut  partes  urbis  divisae  i.  e.  dis- 
terminatae  (früher  determinatae)  sunt  illis  collibus.  Allein  es  lässt  sich 
doch  nicht  leugnen,  dass  die  Stadt  dividitur  in  partes ,  durch  die  Thei- 
lung  entstehen  die  partes ,  und  es  muss  entweder  dividere  in  verschiede- 
nem Sinne  auf  urbs  und  regiones  bezogen ,  oder  ein  äusserst  hartes 
Zeugma  angenommen  werden,  da  nicht  eingeräumt  werden  kann ,  dass 
dividere  so  viel  sei  als  disterminare.  Die  Hauptsache  ,  welche  L.  be- 
richten will,  ist,  dass  die  Stadt  in  vier  Theile  getheilt,  und  diese  den- 
noch tribus  genannt  worden  seien.  Die  in  der  Mitte  stehenden  Worte 
können  nur  die  Art  der  Theilung  angeben.  —  Auch  die  Rechtfertigung 
der  Worte  2,  14.;  novo  inde  genere  honoris,  lässt  noch  manchem  Zweifel 
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im  zweiten  Bande  Manclies  aufgenommen  hat,   was  so  dunkel  und 
unklar  ausgedri'ickt  ist,  dass  ein  passender  Sinn  mehr  hineingetra- 
gen werden  muss,  als  er  aus  den  Worten  entwickelt  werden  kann; 
oder  grammatische  Erscheinungen  darbietet,  die  nicht  leicht  durch 
analoge   gerechtfertigt   werden  können,   oder   in  geschichtlicher 
Beziehung  Bedenken  erregen  müssen.  Während  in  diesen  Punkten 
die  Behandlung  im  ersten  und  zweiten  Bande  gleich  geblieben  ist, 
sind  es  vorziiglich  zwei,  in  denen  sich  der  zweite  von  dem  ersten 
unterscheidet.     Es  werden  in  jenem  nämlich,  besonders  im  10. 
Buche,  häufiger  einzelne  Gegenstände  und  ^um  Theil  ausführlich 
erörtert,    und    obgleich   das  kritische  Moment  das  bedeutendste 
bleibt,   tritt  doch  auch  das  exegetische  mehr  hervor.     So  zweck- 
mässig und  scharfsinnig  manche  von  diesen  Bemerkungen  sind,  so 
sieht  man  doch  nicht  immer  die  Nothwendigkeit  derselben  ein, 
da  sie  bisweilen  nicht  so  schwierige  Gegenstände  (s.S.  21.  confusus, 
S.  76.  negat  —  nee —  nee  u.  a.),  oder  fern  liegende  (z.  B.  S.  35. 
cum  Interim,  S.  381.  manum  conserere;  s.  S.  439.  447.  455.  u.  a.) 
betreffen.  Zweitens  findet  sich  im  zweiten  Bande  grössere  Gleich- 
förmigkeit in   der  Orthographie  als  in  dem  ersten,  und  der  Verf. 
«erlaubt  sich,  wie  es  scheint  mit  Recht,  oft  von  den  Codd.  abzu- 
weichen,  wo  er  früher  denselben  folgen  zu  müssen  glaubte.     So 
schreibt  er  jetzt  Viberall  Viilsri^  früher  oft  auch  Folsct\  was  auch 
in  den  hier  behandelten  Büchern  sich  oft  in  den  Codd.  findet; 
ferner  Vulsinienses  S.  710.  565.  u.  s.  w.   (s.  5,31.),    llusellani 
u.  a.,  nicht  consolaribas  S.  174.,   consolatus  S.  174.  u.  a. ,  nicht 
Putiti  S.  342.  524.  u.  a. ,  utrubique  S.  86.  96.  719.,  Porsinna  da- 
gegen ohne  Codd.;    ferner  überall  Quinctius,   obgleich  die  Codd. 
oft  Quintius  haben ,   ebenso  Quinctilibus  8,  20. ;  aber  nequiquam, 
opportunus  (s.  6,  1.),  cotidie  6,  36.,  comminus  (s.  8,  24.  10,  43.), 
Dneilius  7,  16.  u.  s.  w.  *).    Wie  weit  diese  Abweichungen  von  den 


Raum.  Der  Verf.  übersetzt  inde:  eine  auf  die  That  Bezug  habende. 
Allein  dass  dieses  in  inde  liege,  wird  durch  die  angeführte  Steüe  1,  1. 
pagoque  Troiano  inde  nomen  est,  nicht  bewiesen,  da  Troia  vorausgeht 
und  ohne  inde  das  F'olgende  nicht  deutlich  sein  würde  (s.  Hand  Turseli. 
III,  362.) ,  während  hier  die  That  nicht  erwähnt  ist.  Sollte  sich  ferner 
die  Auszeichnung  auf  die  That  beziehen,  so  hätte  Cloelia  nicht  zu  Pferde, 
sondern  schwimmend  etwa  dargestellt  werden  müssen.  Livius  aber  will 
nur  sagen,  dass  zum  ersten  Mal  eine  Frau  sehr  geehrt  worden,  und  zwar 
wegen  des  ungewöhnlichen  Muthes  auf  eine  ungewöhnliche  Art;  erst 
nach  Weglassung  von  inde  entspricht  sich:  novam  in /oeTTjma  virtutem, 
und  novo  genere  honoris.  Die  Entstehung  von  in  nicht  durch  Absicht, 
sondern  durch  Irrthum  lässt  sich  leicht  erklären,  da  novo  in  vorhergeht. 
Auch  I,  I.  wird  man  sich  weit  eher  erklären  können ,  wie  ve  habe  weg- 
gelassen ,  als  von  einem  Abschreiber  hinzugefügt  werden  können. 

*)    Auch  in   andern   Fällen   hat  der  Verf.   sich  von  den  Codd.   ent- 
fernt, z.  B.  Mallius  geschrieben  6,  39.  (s.  4,  44.  29.),  immer  haud,  sed, 
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Codd.  durch  die  Änctorität  der  ältesten  Codd.,  des  Putean.  und 
Laurisham.,  begründet  sind,  wird  der  Verf.  selbst  später  zeigen; 
für  jetzt  gellt  aus  den  Bemerkungen  und  dem  Verfaliren  des  Verf. 
hervor,  dass  die  Codd.  der  ersten  Dccade  in  orthographischer 
Beziehung  weniger  Bedeutung  haben  können. 

Dass  Hr.  AI.  eine  ansehnliche  Zahl  von  Stellen  theils  durch 
seine  neuen  Hiilfsmitttel,  theils  durch  genauere  Beachtung  des 
Livianischen  Sprachgebrauchs  oder  schärfere  Auffassung  des  Sin- 
nes und  Zusammenhanges  berichtigt  und  hergestellt,  unnöthige 
Conjecluren  entfernt  und  das  bis  jetzt  verkannte  Richtige  gerettet 
hat,  bedarf  kaum  unsrer  Bemerkung.  Auch  die  Anführung  der 
einzelnen  Stellen  würde  zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen,  den 
Rec.  lieber  benutzt,  um  einige  zvvcifelliafte  Gegenstände  zu 
besprechen. 

Wie  in  dem  ersten  Theile  liat  auch  in  diesem  Hr.  Äl.  dem 
Paris,  grosse  Bedeutung  gegeben.  Und  allerdings  hat  diese  Hand- 
schrift vor  vielen  entschiedene  Vorzüge  und  steht  dem  Med.  wohl 
am  nächsten,  ja  an  einigen  Stellen  hat  sie  das  Richtige  allein 
erhalten  *),  ist  frei  von  den  meisten  Randbemerkungen,  die  im 
M.  in  den  Text  gekommen  sind ,  und  scheint  von  der  manus  2, 
entweder  nach  einem  andern  alten  Buche,  oder  oft  mit  grosser 
Einsicht  verbessert  zu  sein.  Aber  dennoch  zweifelt  Rec. ,  ob  der 
Verf.  ihm  an  manchen  Stellen  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Cdd., 
bes.  dem  M.,  mit  Recht  gefolgt  sei.  So  schreibt  er,  obgleich  er 
sonst    in  der  Wortstellung  fast  immer  dem  M.  folgt,   (),  1.    ad 


atqiie,  inquit,  lapsus,  obtinere  u.  a-,  obgleich  die  Codd.  oft  abweichen; 
nur  quadridui  ist  10,  45.  aus  P.  aufgenommen;  percontari  s.  6,  25.;  the- 
saurus,  vicesimus  ist  überall  hergestellt.  Ebenso  findet  sich  in  diesem 
Bande  wohl  kein  traiecto  statt  traiectu,  kein  profecto,  tumulto  u.a., 
kein  tertio,  quarto  consul  n.  a.,  was  im  ersten  aufgenommen  wurde. 
Dagegen  ist  9,  23.  mit  Recht  operae'st  geschrieben,  was  früher  an  einigen 
Stellen  keine  Beachtung  gefunden  hatte. 

*)  Doch  ist  auf  der  andern"  Seite  nicht  zu  verkennen,  dass  sie  auch 
ihre  eigenthümlichen  F'ehler  (z.  B.  6,  9.  adveniunt ,  6,  4.  post ,  6,  7. 
nuntiaverunt,  8,  13.  pubus  u.  a.)  ,  Zusätze  (z.  B.  7,  28.  infestu,  wahr- 
scheinlich auch  qui  6,  40.  in  aliter  qui  rogat)  und  Lücken  (s.  9,  8.  30 
extr.  10,  14,  40.  u.  a.)  hat.  Wie  in  den  ersten  Büchern  der  Heimst.  I. 
ihr  am  nächsten  steht  (s.  NJbb.  35,  358.) ,  der  nach  einzelnen  Andeutun- 
gen Gronov's  auch  in  diesen  mit  ihr  übereinstimmt  (s.  7,  24,  9.),  so  ist 
derselben  in  den  nächsten  5  Büchern  der  Klock,  am  meisten  verwandt, 
vvas  sich  an  vielen  Stellen  zeigt,   s.  6,  14.  credendo,   7,  2.  conservataque, 

7,  16.  vectigalis ,  26.  in  augurium,  28.  autem ,  33.  comi,  35.  arguerit; 
s.  bes.  8,  31.  S.  385.  10,  14.  S.  632.  u.  a.  An  manchen  Stellen  hat  der 
P.  dieselbe  Lesart,  wie  die  Jüngern  Codd.  (s.  6,  1.  rarae,  6,  13.  animis, 
6,  II.  plebeiam  u.  a.),,  oder  wie  die  alten  Ausgaben  (s.  6,  3L  fult,  7,  30. 

8,  27.  28.  9,  34.  u.  a.).' 
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captam  urbeiti  eandeni  nacli  P.,  dem  hier  alte  Ausgaben  bei- 
stimmen, obgleich  M.  eajidevi  url/ein  bietet,  captam  urbem 
leicht  wegen  condita  urbe  gesclirieben  werden  konnte,  die  Ab- 
wechslung in  der  Wortstellung  ganz  angemessen,  und  die  Stel- 
lung von  eandem  am  Ende  diesem  grössere  Bedeutung  giebt,  da 
doch  der  Nachdruck  auf  condita  und  capta  liegt.  Bald  darauf  ist 
die  vielbesprochene  Stelle:  tum  quod iiai vae  et  rarae  —  literae 
fuere  mit  Auslassung  von  parvae  geschrieben,  weil  im  P.  und 
einem  andern  Buche  aus  dem  11.  Jahrh.  dieses  fehlt,  damit  sich 
quod  et  —  et  quod^  was  allerdings  nicht  so  selten  ist,  als  Drak. 
glaubte,  entsprechen.  Allein  wenn  in  jenen  Codd.  wie  in  mehre- 
ren Drak.'s  parvae  fehlt,  so  stehen  auf  der  andern  Seite  der  M. 
und  Worm.,  in  dem  es  eine  spätere  Hand  erst  getilgt  hat;  der 
Harl.  I.  Leid.  L,  in  denen  nur  et  fehlt;  und  wenn  der  Verf. 
glaubt,  parvae  sei  erst  hinzugesetzt,  weil  man  die  Beziehung  von 
et  —  et  nicht  eingesehen  habe,  so  ist  eine  solche  Vermuthung 
schon  an  sich  unsicher,  und  auf  der  andern  Seite  konnte  bei  der 
Aehnlichkeit  von  parvae  rarae  das  eine  leicht  ausfallen  oder  ent- 
fernt werden,  um  so  mehr,  da  7,  3.  nur  rarae  sich  findet.  Ein 
miissiger  Zusatz  aber  ist  parvae  keineswegs,  denn  wenige,  aber 
ausführliche  Berichte  hätten  schon  hingereicht,  die  Dunkelheit 
zu  entfernen  und  Gevvisshcit  zu  erlangen.  Die  gegenseitige  Be- 
ziehung von  et  —  et  ist  aber  weder  nothwendig  (wie  durch  die- 
selbe pleraeque ^  welches  Diiker  aus  andern  Gründen,  denen  auch 
der  Verf.  in  der  üebersetzung  gefolgt  zu  sein  scheint,  ändern 
wollte,  deutlich  und  gesichert  werde,  ist  nicht  abzusehen),  noch 
zweckmässig.  Denn  L.  will  die  Griinde  der  Dunkelheit  und  der 
damit  verbundenen  Unsicherheit  der  friihern  Geschichte  (deshalb 
setzt  er  hinzu:  una  custodia  fidelis  memoriae  r.  g.  und  fährt  dann 
fort:  clariora  deinceps  certioraque)  angeben;  der  erste  derselben 
ist  das  Alterthum,  der  zweite  kann  nicht  das  Vorhandensein 
weniger  schriftlicher  Denkmäler  sein,  denn  auch  diese  hätten 
Vieles  aufklären  können;  sondern  es  ist  der  Unlerga/tfi  der  ive-_ 
nigeii  Anfzeirhiuingen.  Es  würde  also  die  Richtigkeit  des  Ge- 
dankens gestört  werden,  wenn  man,  was  bei  et  — et  nöthig  ist, 
die  beiden  Sätze:  et  —  fuere  —  et  interiere  trennen  und  als  für 
sich  bestehende  betrachten  wollte,  da  vielmehr  der  zweite  ngr 
ein  ergänzender  Zusatz  des  ersten  ist,  ohne  den  jener  nichts 
beweisen  würde;  s.  6,  3^.  cum  -  tum  quod  —  et  quod.  Zu 
frei  ist  die  Stelle  behandelt  von  Perizonius  Animadvv.  bist.  p.  186. 
Unsicher  ist,  ob  mit  Recht  6,  1(>.  et  tarn  ?nagis  msi'gnis  et  sor- 
dibiis  et  facie  nach  P.  und  vielen  Codd.  Drak.'s  geschrieben  sei, 
da  M.  und  Worm.  nur  sordibiis  haben  und  et  leicht  wiederholt 
werden  konnte  *).     ö,  23.  ist  aus  P.  ab  diis  aufgenommen ,  aber 

♦)  Auch  an  andern  Stellen  sieht  man  nicht  immer,  warum  die  Copu- 
lativpartikel   zugesetzt  oder  weggelassen  ist.      So  ist  6,  31.  omni  quac, 
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die  irrthümliclie  Wiederholung  von  d  dürfte  dazu  schwerlich  be- 
rechtigen. 7,  13.  si  licet  dicl(itoi\  inquit  etc.  nach  P.  und  eini- 
gen neuern  Codd.  Indess  ist  es  zweifelhaft,  ob  dieses  licet,  das 
sich  sonst  immer  fragend  ßndet,  auch  ohne  Frage,  ob  es  ferner 
bei  der  Anrede  des  Diclators  habe  gebraucht  werden  können. 
Die  Stelle  3,  71.  lässt  sich  ihrer  ganz  verschiedenen  Form  wegen 
kaum  mit  der  uns.  vergleichen.  Dazu  kommt,  dass  M.  Harl.  I. 
Leid.  I.  u.a.  scüicet  haben,  was  ganz  treffend  ist,  wenn  man 
etwa:  ne  mirere  vorher  denkt.  Wie  oft  aber  beide  Wörter  ver- 
wechselt wurden,  ist  bekannt;  s.  Drak.  3,  1^),  9.  —  Ob  7,  14. 
neque  inde  anle  movere^  wie  der  Verf.  schreibt,  durch  P.  und 
Rotterd.  genug  bestätigt  sei,  ist  zu  bezweifeln,  da  wohl  occulta/e 
ein  movere,  nicht  aber  move/e  veranlassen  konnte,  und  die  Be- 
merkung, dass  movere  reflexive  Bedeutung  habe,  dieses  noch 
nicht  genug  bestätigt  *).      7,  35.  ist  nach  P. ,   dem  der  Klock. 


wie  M.  Harl.  I.  Leid.  I.  haben,  dem  vom  V^erf.  aus  P.  aufgenommenen 
omnique  quac  gewiss  nicht  nachzusetzen;  ebenso  7,  25.  inivataque :  noch 
verdächtiger  ist  8,  II.  hastatosque  principesquc  aus  P.  und  einigen  spätem 
Codd.;  s.  Fabri  zu  22,  26,  5.;  wie  qiic  wiederholt  wurde,  zeigt  8,  13. 
32.  u.  a.  Zweifelhaft  ist  auch  10,  36.  centurioncsque ,  10,  31.  itaque,  wo 
M.   que  nicht  hat,    und   das   Asyndeton    ganz   passend  ist.      Unsicher  ist 

9,  13.  et  obscssis ,  da  M.  et  nicht  hat,  und  eher  sed  erwartet  wird;  7,  6. 
das  in  M.  undeutlich  geschriebene  equoque ;  dagegen  8,  9.  vim  victorlam, 
da  in  der  Formel  que  vorherrscht,  welches  P.  bietet;  und  10,24.  certe 
et  id  natura  aequum,  exemplo  utile  esse  et  ad  famam  p.-R.  periinere, 
wo  die  Härte  durch  die  Auslassung  des  vom  P.  erhaltenen,  im  M.  wegen 
ex  ausgefallenen  et  gemehrt  wird.  Dagegen  ist  et  Mamercinus  8,  20., 
ut  et  dictaforem  8,  18. ,  universumque  8,  23.  u.  a.  wohl  ebenso. zu  billigen 
als  7,  36.  singulos  universos,  8,  14.  civitas  data,  10,  19.  obsistcre  obtestari 
u.  a. ,  wornach  freilich  auch  9,  34.  impeiiosissima  superbksiina  u.  a.  ge- 
schrieben werden  konnte. 

*)  Dass  die  Endungen  re  und  ri  sehr  oft  verwechselt  werden,  ist 
bekannt,  und  der  Verf.  schreibt  unbedenklich  gegen  einen  seiner  Codd. 
re  oder  ri;  s.  6,  36.  7,  30.  25.  32.  8,  38.,  wo  dimetare,  wie  viele  andre 
Inf.   des   Activs  in   militärischen  Ausdrücken,    nicht  zu  verwerfen   war; 

10,  37,  6,  37.,  wo  auch  andre  Verderbnisse  statthaben,  u.  a.  Daher  ist 
es  auffallend,  dass  er  10,  13.  palam  omnibus  concilüs  vexari  principes 
Etruscorum  —  increpare  magistratus  Samnitiuin  beibehalten  hat.  Denn 
man  mag  duces  als  Objects-  oder  multitudinem  als  Subjects- Accusativ 
ergänzen,  so  leidet  immer  die  Deutlichkeit,  die  L.  dem  Streben  nach 
Abwechslung  nicht  aufopfert,  während  Alles  klar  ist,  wenn  re  in  ri  ver- 
wandelt wird.  Auch  im  Folgenden  trägt  Rec.  Bedenken,  die  Worte 
itaque  suis  sociorumque  mit  dem  Verf. ,  der  Gron.  und  Heusinger  folgt, 
als  Meinung  der  Römer  zu  betrachten.  Denn  wenn  namentlich  Heus, 
bemerkt,  dass  durch  dieselben,  als  Gedanke  der  Etrusker  aufgefasst,  die 
Furcht  der  Römer  hätte  vermindert  werden  müssen ,   so  ist  dieses  alle-* 
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zum  Theil  —  denn  er  hat  circnmsederit  statt  circumdederit^ 
was  der  Verf.  ebensowenig  als  die  abweichende  Lesart  Bekker's 
bemerkt —  beistimmt:  nee  ascetisu  arcuerit —  7iec —  circum- 
dederil  aufgenommen,  obgleich  M.  und  die  Codd.  Drak.'s  aicne- 
rijit  —  circtimdedeiint  bieten.  Ein  gültiger  Grund,  das  Letztere 
zu  verwerfen,  dürfte  sich  schwerlich  finden,  da  der  Plural  nach 
hostis  so  oft  eintritt  und  hier  überdies  durch  ipsi  herbeigeführt 
wurde.  Der  Verf.  muss  ipsi  für  den  Dativ  nehmen,  wodurch  eine 
eben  so  schwerfällige  als  ungewöhnliche  Ausdrucksweise  entsteht. 
—  9,  29.  schreibt  der  Verf.  nach  P.  1.:  Potili^  gens  cuius  — • 
familiäre  sacerdotium  fuerat ^  servos  publicos  doctierant^  wäh- 
rend P.  2.  und  die  Codd.  ür.'s  docuerat  haben,  was  der  Gewohn- 
heit L. 's,  das  Prädicat  an  das  letzte  Substantiv  anzuschliessen, 
ganz  angemessen  ist  *).     Noch  weniger  ist  wohl  zu  billigen ,  dass 


dings  richtig;  allein  dasselbe  konnte  auch  durch  das  Vorhergehende: 
vexari,  increpari,  besondeis:  obiecerint  Romanis,  geschehen,  welche 
den  Verlust  des  Treffens  andeuten ,  dessen  P'olge ,  die  Verbindung  der 
Römer  und  Lucaner,  die  folgenden  Worte  angeben,  und  wenn  wegen 
jenes  die  Anführer  getadelt  wurden ,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  es 
nicht  auch  wegen  dieser  habe  geschehen  können,  besonders  da  L.  nur  die 
Erbitterung  beider  Völker  schildern  will.  Die  Wirkung  der  Aeusserun- 
gen  der  Etrusker  u.  s.  w.  tritt  offenbar  erst  mit  den  Worten :  hie  terror 
ein.  Eben  so  zweifelhaft  ist  10,  46.  dare  —  praesiare ,  besonders  da 
militare  vorausgeht.  Selbst  vocifeiare  7,  12.,  bes.  10,  28.,  wo  10,  29. 
35.  vociferari  folgt ,  erregt  Bedenken. 

*)  Auch  7,  31.  möchte  sich  facerent  im  P.  1.,  was  der  Verf.  em- 
pfiehlt, wegen  ipse  schwerlich  vertheidigen  lassen;  8,  28.  musste  aetas 
formaque  poterat  —  accenderunt  durch  Beispiele  geschützt  werden  ,  die 
gewiss  äusserst  selten  sind;  9,  14.  ni  respectus  equitum  —  praepedisscnt 
ist  jedenfalls  sehr  hart,  da  das  Prädicat  nicht  von  respectus  getrennt 
werden  darf,  und  tenercntur  leicht  den  Plur.  veranlasste ;  ebenso  9,  37. 
ne  interclusus  exercitus  —  opprimercntur ,  s.  9,  44.  neuter  —  potuerant; 
10,  14.  alter  Samnites  hostis  alter  Etruscos  diligerent  scheint  P.  2.  das 
bessere  deligeret  zu  bieten,  s.  9,  44.  petisset,  10,  27.  instruxit,  10,  31. 
sequeretur  u.  a.;  an  dieser  Stelle  bleibt  adiacet  immer  auffallend,  richtig 
hat  der  Klock.  adiacent,  s.  Niebuhr  3.  S.  453.;  7,  8.  dürfte  P.  in  quid- 
quid  restauret  restarent  andeuten;  8,23.  konnte  hostis  vocasscnt  Nom. 
Plur.  sein,  von  dem  sich  einzelne  Spuren  finden,  s.  9,  4.  24.  7,  20. 
Sonst  ist  der  Verf.  bei  der  Zusetzung  oder  Weglassung  des  n  nicht  so 
ängstlich,  s.  6,  35.  habet,  7,  1.  convenerat ,  7,  17.  retinebatur;  s.  7,  34. 
10,  14.  7,  28.  esset,  8,  25.  fuerat,  10,  13.  videatur  u.  a.  Auch  7,  32.  ist 
compulerint ,  obgleich  gegen  die  Codd.,  dodi  wohl  das  Richtige;  ebenso 
7,6.:  consul  circumventus  ab  insciis  quem  interfecissent  occiderct,  nur 
möchte  ab  insciis  ebensowohl  auf  interfecissent,  das  Frühere,  als  auf 
occidere,  das  durch  jenes  Bewirkte,  zu  beziehen  sein,  da  nicht  deutlich 
ist,  wie  es,  was  Hr.  AI.  anzudeuten  scheint,  von  interfecissent  getrennt 
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dev  Verf. ,  obgleich  er  8,  13.  quidqiiid  staluere  placet  gegen  M. 
beibehält,  10,  26.  conslare  res  incipiat  aus  P.  allein  aufgenom- 
men hat.  Denn  weit  entfernt,  dass  dieses  dem  vorhergehenden 
ßf/jecp?'«//i  entsjireche ,  bildet  es  den  Gegensatz  zu  invenio  apiid 
qnosdam,  sowie  dieses  eine  historisclie  Thatsaclie  darstellt,  ebenso 
jenes,  weshalb  incipit  das  Richtige  ist.  Vor  adiecörint  aber,  was 
der  Verf.  als  absoluten  Conjunctiv  aufzufassen  scheint,  ist  qui  zu 
ergänzen  und  auf  sunt  zurückzubeziehen,  s.  9, 1.  placari  ncqueant. 
Die  Bedeutung,  welche  in  incipiat  liegen  soll:  es  zeigt  sicli  im 
Allgemeinen  wieder  Uebereinstimmung,  dürfte  kaum  durch  den 
Conjunctiv  allein  deutlich  ausgedriickt  sein,  sondern  dieser  würde 
eine  Unsicherheit  oder  den  Wunsch  L.'s  bezeichnen,  üebrigens 
ist  in  diesem  Capitel  grade  mehrmals  in  P.  gegen  den  Modus  ge- 
fehlt; s.  fuit,  tradunt.  —  8,  23.  scheint  lecepta  Palaepoli  schon 
wegen  der  Zweideutigkeit,  und  weil  m  leichter  ausfiel,  der  Les- 
art des  M,.  y'.  Palaepolim  nachzusetzen;  8,  28.  indignadone^  wie 
der  Verf.  nach  P.  Klock.  schreibt,  durch  mh^ratione  (s.  10,  45. 
occupatione)  veranlasst,  nicht  aber  i/idignitafe,  was  M.  u.  a. 
bieten;  9,  18.  imperaloris  (seine  Vorzüge  als  Feldherr),  da  so 
oft  ii  statt  i  sich  findet,  der  Lesart  des  P.  imperatoriis  nicht 
nachzustehen.  9,  38.  lässt  sich  adversa  tarnen  rei  fama  gegen 
die  Lesart  des  P.  adversae  durch  die  häufige  Hypallage  der  Epi- 
theta (s.  1,  1.  4.  7.  9.  u.  a.  21,  52  extr.)  schützen,  besonders  da 
adversfle  leicht  durch  rei  veranlasst  wurde.  Zu  kiihn  scheint 
der  Verf.  9,  46.  zu  verfahren,  wenn  er  Cn.  Flavius  scriba  patre 
libertino   Immili  sorte   ortus  schreibt    und    Cn.  ßlius   verwirft. 

Denn  im  P.  steht  Cn.  f scriba,  wodurch  offenbar  angedeutet 

wird,  dass  hier  etwas  als  unleserlich  weggelassen  sei;  dasselbe 
deuten  die  Lesarten  der  Jüngern  Codd.  an.  Wenn  der  Verf.  be- 
hauptet, dass  durch  jene  Lücke  erst  die  gewöhnliche  Lesart:  Cn. 
Flavius  Cn.  fil.  entstanden  sei,  so  müsste  der  M.  zu  den  Jüngern 
Büchern  gehören,  da  in  diesem  deutlich  Cn.  Flavius  gn.  fil.  steht. 
Vielmehr  geht  aus  jener  Lücke  im  P.  und  der  Lesart  der  Jüngern 
Codd.  hervor,  dass  im  M.  die  richtige  enthalten  sei,  indem  in 
Flavius  gn  nur  s  verdoppelt  zu  werden  brauchte,  um  Flavius 
signu  fil.  zu  erhalten.  Dass  demungeachtet  patre  übertino  folgt, 
kann  jene  Lesart  nicht  verdächtigen ,  da  es  nur  hinzugefügt  ist, 
um  die  niedere  Abkunft  des  Flavius  zu  bezeichnen.  Beides,  der 
iName  des  Vaters  und  dieser  Zusatz  findet  sich  auch  Plin.  33,  l.: 
Cn.  Flavium  Anni  filium  —  alioquin  libertino  patre  genitum,  und 
an  vielen  andern  Stellen,  die  auch  der  Verf.  anführt,  wird  der 
Name  des  Vaters  zu  dem  des  Flavius  hinzugefügt.  Wenn  10,  0. 
aus  P.  1.  com  consulatum,  während  die  übrigen  Codd.  cum  haben, 
geschrieben  ist,  so  muss  man  dieses  wohl  eher  für  einen  durch 


und    ab    insciis    quem   interfecissent   zu   circumventiis    gezogen    werden 
könne. 
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con  veranlassten  Schreibfehler  halten,  der  namentlich  im  Leid.  f. 
sich  oft  findet  (s.  Drak.  zu  4,  24,  7.),  nnd  auch  .3,  17.  4,  80.  anzu- 
erkennen itit.  Noch  melir  gilt  dieses  von  10,  85.  haec  iuiur^aitii 
inciepanlique^  wie  aus  P.  1.  geschrieben  wird,  da  alle  Codd.  iur- 
gaf7/i  haben  und  dadurch  anzeigen,  dass  das  sonst  sich  nicht  fin- 
dende i}nurga?ili  durch  Abirrung  auf  increpa?iti  entstanden  sei. 
Weit  eher  lässt  sich  10,47.  vermuthen,  dass  in  der  Lesart  des 
M. :  peslüentiae  inurentis  simul  urbem  alque  agros  liege;  s. 
Forcell.  unter  inuro.  Sehr  unwahrscheinlich  wenigstens  ist  die 
Vermuthung  des  Verf.,  dass  in  pestäentiaei  die  doppelte  Lesart 
pestilentiae  und  pestilentiai  angedeutet  werde.  Eigenthümlich  ist 
10,  7.  (jiii  sustinebunt.,  was  nach  P.  1.  aufgenommen  ist,  wähi'end 
alle  andern  Codd.  no7i  s,  bieten.  Das  bald  darauf  in  demselben 
sich  findende  quos  privatim  publice  colanms  möchte  auf  keine 
Weise  zu  billigen  sein,  da  der  Gegensatz  des  wirklich  Vorhande- 
nen und  Erstrebten  hier  wie  10,  8.  deutlich  zu  bezeichnen  war. 
Oh  10,  8.  fuit  porroque  eril  Quiiites  nach  einigen  Andeutungen 
des  P.  und  jiingercr  Codd.  zu  lesen  sei,  während  M.  keine  Spur 
des  Wortes  enthält,  mag  dahingestellt  bleiben.  Nur  ist  zu  be- 
zweifeln, dass  die  Spätem  an  der  Nachstellung  von  Quirites  An- 
stoss  nahmen,  da  sie  es  ja  an  eine  noch  weniger  passende  Stelle 
bringen,  auch  10,  3.  es  unbedenklich  an  das  Ende  setzen,  und 
die  Nachsetzung  des  Vocativs  nicht  so  selten  ist;  s.  1,  23.  3,  67. 
7,  40.  Kreyssig  zu  Liv.  XXXIII  p.  173.  Soldan  zu  Cic  Dei.  p.  106, 
Nicht  zu  billigen  aber  ist,  dass  10,  23.  ut  wii  miptavi  aus  P.  auf- 
genommen ist.  Das  Vorhandensein  einer  doppelten  Lesart  deutet 
am  bestimmtesten  Leid.  I  durch  uettini  an,  aber  wahrscheinlicher 
ist,  dass  II  wegen  nni  entstand,  sowie  durch  et  besser  und  %war^ 
wie  der  Verf.  übersetzt,  ausgedrückt  wird.  Der  Verf.  glaubt, 
durch  nt  iini  werde  nur  bezeichrict,  inwiefern  sich  Verginia  vor- 
her pudica  nenne;  allein  dagegen  spricht,  dass,  bald  darauf  zwei 
Erfordernisse,  um  an  jenen  Feierlichkeiten  Theil  zu  nehmen, 
angegeben  sind :  ut  nulla  nisi  spectatae  pudicitiae  matrona  et  quae 
«ni  viro  nupta  fuisset,  wodurch  auch  das  obige  et  gesichert  wird. 
10,  36.  möchte  daret  schwerlich  zu  billigen  sein,  da  Fabius  nicht 
im  Senate,  sondern  vor  dem  Volke  zuletzt  spricht:  et  productus 
ad  populum.  Warum  10,  i28.:  nee,  tum  discrime)i  forliina  fece- 
rat^  wie  in  P. ,  wo  an  sehr  vielen  Stellen  d  nnd  t  verwechselt 
wird,  steht,  vor  necdum  den  Vorzug  haben  und  dem  vorher- 
gehenden adhuc  mehr  entsprechen  solle,  ist  schwer  abzusehen, 
da  sich  dieses  grade  von  necdum  behaupten  lässt;  s.  Hand  Tur- 
sell.  II,  323. 

An  mehreren  Stellen  scheint  dagegen  dem  M.  zu  viel  Ansehii 
eingeräumt  zu  sein.  Wir  fiihren  nur  einige  derselben  an.  6,  6. 
ist  nach  M.  geschrieben :  Latinurumqne  populos  iuveiitutem 
stimmisisse ^  wo  P.  und  andre  Codd.  suam  misisse  bieten,  und 
Hr.  AI.  giebt  als  Grund  für  jenes  au,  dass  die  Latiner  sich  nicht 
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hätten  rechtfertigen  können,  wenn  sie  wirklich  ihre  Mannschaft 
zu  den  Antiaten  liätten  stossen  lassen.  Allein  L.  erzählt  nur  die 
Gerüchte,  welche  die  nach  llora  geflüchteten  Landbewohner  ver- 
breiteten. Auch  scheint  das  Folgende:  non  prohibitus  tantum- 
modo  voluntarios  militare  ubi  vellent,  weniger  dem  dam  mittere 
als  dem  mittere  überhaupt  entgegenzustehen  und  anzuzeigen, 
dass  sie  dessen  beschuldigt  wurden.  Zweifelhaft  ist  (>,  iS.ßuctu- 
antis  simäis^  da  bei  L.  der  Dativ  durchaus  vorherrscht;  7,  12. 
immiscerique  iatn^  da  iam  in  den  übrigen  Codd.  fehlt,  und  leicht 
aus  der  folgenden  Zeile  hierher  kommen  konnte,  doch  steht  es 
auch  6,  37.  zweimal;  s.  6,  18.  7,  20.  ist  aus  M.  allein:  cuius 
adflicti  amicitiam  petissenl  aufgenommen  ,  wo  alle  andern  Codd. 
cepissenl  haben.  Wenn  der  Verf.  annimmt,  cepisseiit  sei  aus 
dem  Vorhergehenden  hierher  gekommen,  so  steht  misericordia  — 
cepissent  ziemlich  fern,  und  leichter  konnte  petissent  aus  dem 
Folgenden  entstehen.  Durch  capere  aber  dürfte  noch  bestimmter 
als  durch  petere  der  Eifer,  mit  dem  die  Cäriten  die  Freundschaft 
der  Römer  suchten,  bezeichnet  werden. —  Noch  weniger  ist  zu 
billigen,  dass  7,  23.  adeo  praecipi  tiirba  obtiili  aus  M.  geschrie- 
ben ist,  da  alle  andern  Codd.  praecipiti  haben,  und  es  weit  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  vor  i  die  Silbe /«  ausgefallen,  als  dass  von 
L.  diese  veraltete  Form  (s.  Priscian  6,  18.  Voss  de  Anal.  p.  579.) 
gebraucht  sei,  da  er  sogleich  7,  24.  praecipites,  c.  29.  ancipiti 
11.  s.  w.  schreibt.  Wie  an  vielen  Stellen  (s.  7,  27.  Antiabus,  28. 
detractione,  30.  resantem,  31.  adversaranites,  dedicii,  35.  de- 
tendi,  anbcatis,  36.  posthabendü,  37.  experi  und  so  fast  auf 
jeder  Seite),  scheint  auch  hier  eine  Silbe  ausgefallen.  Nicht 
anders  steht  es  um  das  7,  24.  aufgenommene  propepulistis ,  da 
die  meisten  Codd.  propulislis  ^  einige  und  unter  diesen  Lov.  4. 
pepulistis  haben,  woraus  hervorgeht,  dass  im  M.,  wie  so  oft,  zwei 
Lesarten  verbunden  waren.  Wenigstens  müssten  für  die  rcdupli- 
cirte  Form ,  die  sich  sonst  nirgends  findet  (s.  Struve  u.  d.  W, 
Voss  p.  809.),  schlagendere  Beweise  gegeben  werden,  als  das 
t:,  41.  aufgenommene  ocrinerit^  welches  sich  schon  in  alten  Aus- 
gaben findet,  auch  von  Drak.  nicht  verworfen  wurde,  und  wenig- 
stens in  dem  Festus  s.  v.  rumentum  zu  lesenden  cansiil  (s.  Müller 
p.  401.)  eine  Stütze  findet.  Aber  nach  des  Verf.  Verfahren  und 
Ansicht  (s.  S.  211.),  dass  die  Codd.  oft  sicherer  die  alten  Formen 
bewahrt  als  die  Grammatiker,  die  grade  in  Rücksicht  auf  canere 
und  seine  Coraposita  nicht  genau  übereinstimmen  (s.  Drak.  z.  u.  St. 
Voss.  p.  849.),  sollte  man  erwarten,  dass  er,  wie  propepulistis, 
so  auch  occecineiil  werde  aufgenommen  haben.  Allein  wie  er 
hier  occecinerii  nicht  anzuerkennen  wagt,  so  zweifelt  er,  ob  9,  9. 
spondissemus  zu  billigen  sei,  und  mit  Recht.  Denn  wie  wenig 
hier  auch  den  besten  Codd.  zu  trauen  sei ,  zeigt  grade  dieses 
Wort,  indem  sie  dasselbe  9,  5,  4.  spoponderunt,  9,  9,  7.  spopon- 
derit  schreiben,   §6.  aber  und  13.  spondissemus,    worin  ebenso 
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wie  6,  24.  in  poscitis  statt  poposcistis  bei  P.  ein  Feliler  der  Ab- 
schreiber zu  sehen  ist.     Ucbrigens  Ivöniitc  für  spondissemus  nicht, 
wie  der  Verf.  glaubt,   sponsis  als  Analogie  angeführt  werden,  da 
dieses  der  allen  Form  folgt,  wie  prohibessis,  naxit  u.  a.;  s.  Itams- 
horn  S.  141.    Madvig  Opuscula  altera  p.  66.    Miiller  zu  Festus 
p.  3')!.  —     Dass  8,  18.  raoudila  vitaUa^    wie  der  Verf.  nach 
M.  stlireibt,  geheime  Lebenssäfte  bedeute  und  fiir  Gifte  gesetzt 
sei,  müsste  wenigstens  bestimmter  bewiesen  werden.  —     8,24. 
wird  eoque  ocius  ti ansniisisse  in  Italiam  geschrieben,   welches 
von   einem   aus  proditum   zu  ergänzenden  ferunt  abhängen  soll. 
Allein  mit  den  Worten  data  dictio  erat  ist  schon  der  Anfang  mit 
der  Erzählung  des  wirklichen  Factums  gemacht,  und  es  lässt  sich 
niclit  absehen,   warum  das  eine  Ereigniss  als  gewiss,  das  andre 
als  durch  die  Sage  verbreitet  dargestellt  werde.     Dazu  haben  P. 
und  andre  Codd.  trans?insit.  —     8,  33.  ist  nach  M.  qui  proxiini 
forte  liibuiiali  sleterunt  geschrieben,  stelerant  soll  durch  pote- 
rant,  orabant  veranlasst  sein.     Allein  steterant  ist  jedenfalls  die 
schwerere  Lesart,   und  entweder  wie  constiterant  gebraucht  oder 
nach  der  freiem  Bedeutung  des  Plusquampf.  gesetzt  *);    s.  Peter 
Excurs.  II.  zu  Cic.  Brutus.  —     8,  35.  ist  nach  einer  schwachen 
Andeutung  des  M.   geschrieben:    quod  suis  precibus   iiegasset.^ 
eius  popido  rei  veniavi  dedisset.     M.  hat  nur  pop  re,   also  nicht 
einmal  re«,  P.  und  die  andern  Codd  :  pop.  r.  oder  pop.,  und  der 
Grund  des  Verf.:   nee  idonea  causa  est,   cur  h.  1.  maior  quaedam 
vis  in  romano  ponenda  fuerit,   kann  nichts  beweisen,   da  diese 
Stellung  dem  Worte  keinen  bedeutenden  Nachdruck  giebt,   und 
wird  dadurch  aufgehoben ,   dass  vorher  mehrmals  in  dieser  Ver- 
handlung populus  Komanus  erwähnt  ist,   was  schon  deshalb  nicht 
auffallen  kann ,  weil  die  Soldaten  nicht  einmal  Quirites  angeredet 


*)  DaiS  L.  oft  das  Plusqmpif.  brauche,  wo  wir  das  Perf.  erwarten, 
und  umgekehrt,  ist  bekannt;  s.  Walch  p.  73.  Pabii  21,  2.  7.  Hrn.  AI.  zu 
9,  46.  10,  40.  Dennoch  wird  man  an  manchen  Stellen  theils  an  der  Er- 
klärung, theils  an  der  Aufnahme  dieser  Formen  bei  dem  Verf.  Anstoss 
nehmen.  So  liest  er  7,  23.  nach  M.  1.  steterunt,  während  P.  steterant 
hat,  und  fügt  hinzu:  steterunt  accuratius  describit  illum  animorum  ardo- 
rem ,  quo  hastati  princlpesque  pro  triariis  stare  ab  eisque  hostes  defen- 
dere  perrexerint.  Allein  wie  dieses  Alles  in  dem  einfach  referirenden 
steterunt  liegen ,  wie  bei  proelium  iaitum  an  perrexerint  defendere  ge- 
dacht werden  könne ,  ist  nicht  gezeigt.  Eben  so  bedenklich  ist  10,  38. 
adomaverant  et  —  adhibuerunt,  die  ganz  in  gleichem  Verhältnisse  zu 
dem  Folgenden  stehen;  der  P.  hat  adhibuerant,  und  adhibuerunt  scheint 
wie  interfuerunt  8,  IL  entstanden.  Auffallend,  aber  beglaubigt  ist  8,  8. 
duxerunt  und  wie  dedit  9,  16.  (cf.  9,  40.)  zu  erklären.  Auch  rettulerant 
8,37.,  contulerant  7,37.  giebt  einen  passenden  Sinn;  ob  aber  8,9. 
wegen  eines  8,  36.  nicht  beachteten  Fehlers  im  M.  addiderantque  statt 
uddebantque  zu  schreiben  sei ,  ist  sehr  zweifelhaft. 
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sein  wollten.  Auch  würde  populo  durch  seine  Stellung  zwischen 
eins  und  lei  zu  unbedeutend  erscheinen.  9,  26.  ist  quam  nt^  da 
es  in  P.  Leid.  I.  u.  a,  fehlt,  sehr  zweifelhaft  (s.  Fabri  zu  24, 3, 12. 
Rladvig  C.  Fin.  p.  518.),  wie  dasselbe  Wort  7,  17.  (s.  10,  15.) 
durch  P.  nicht  genug  gesichert  ist.  Dagegen  konnte  es  lü,  41. 
so  leicht  ausfallen,  dass  das  Fehlen  desselben  im  M.  1.  kein  zu- 
reicliender  Grund  ist,  es  zu  entfernen.  Verdächtig  ist  9,40.: 
Campani  ad  superbiam  et  odio  Samnitium  ^  wo  alle  Codd.  ausser 
M.  Lovel.  3.  ab  (a)  superbia  haben.  Hr.  AI.  übersetzt  die  Worte: 
sie  schmückten  aus  Uochmuth  (d.  i.  um  ihrem  Stolze  zu  genügen) 
u.  s.  w.  Allein  dadurch  wird  Beweggrund  und  Absicht  vermischt; 
wollte  L.  das  Erste  sagen,  so  hätte  er  nicht  ad  gebraucht  (s.  Hand 
Turs.  I,  119.);  das  Letztere  wäre,  da  das  Verbum  fehlt,  sehr 
unklar  ausgedrückt.  Wahrscheinlich  ist  ad  durch  ad  honorem 
veranlasst.  Seltner  sind  Stellen ,  wo  man  hätte  erwarten  können, 
dass  M,  mehr  berücksichtigt  wäre,  z.  B.  8,  7.  ist  nicht  aufgenom- 
men re  publicae ,  obgleich  sonst  der  Verf.  diese  Form  hervor- 
zieht; s.  praef.  1,  59.  3,  62.  4,  5.  13.  5,  13.  9,  37.  u.  a.  10,  40. 
ist  audila  nicht  aufgenommen,  obgleich  mehrmals  populari  statt 
depopulari  eingeführt  ist;  9,  45.  war  vielleicht  legendi  quod 
mallent  vorzuziehen,  da  die  beiden  Dinge  nicht  mehr  unbestimmt, 
sondern  schon  genannt  sind. 

In  den^i.^her  betrachteten  Stellen  war  es  nur  zweifelhaft, 
ob  sich  der  Verf.  mit  Recht  für  den  einen  oder  andern  Cod.  ent- 
schieden habe :  allein  an  nicht  w  enigen  stimmen  die  besten  Codd. 
überein  ,  und  Hr.  AI.  hat  die  bis  jetzt  noch  nicht  aufgenommene 
Lesart  gebilligt,  aber  durch  Gründe  oder  Erklärungen  unterstützt, 
die  nicht  für  ausreichend  gelten  können.  Wir  versuchen  dieses 
an  einigen  darzuthun.  6,  19.  ist  nach  den  besten  Codd.  senatus 
de  secessioiie  in  domum  privatatn  —  et  imminenti  niole  liber- 
tatis  agitat  geschrieben.  Aber  wenn  der  Verf.  libertatis  als  ob- 
jectiven  Genitiv  zu  moles  zieht,  und  dieses  für  periculum  nimmt, 
so  dürfte,  obgleich  raoles  mit  dem  Genitiv  sich  so  oft  bei  L.  fin- 
det, doch  kaum  ein  entsprechendes  Beispiel  gefunden  werden. 
Ist  libertatis  richtig,  so  ist  es  subjectiver  Genitiv  und  bezeichnet 
die  drohende  Macht  der  Freiheit,  die  von  der  Plebs  in  Anspruch 
genommen  wurde.  7,  7.  soll  (piidquid  hinc  aiit  illinc  communis 
Mars  hello  aufert  durch  die  bekannte  Stelle  C.  Cat.  m.  19.:  omni 
aetati  mortem  esse  comraunem  gerechtfertigt  werden.  Allein  der 
herrschende  Sprachgebrauch  Ist  entgegen ,'  s.  Madvlg  Opp  I. 
p.  443.  (abweichende  Stellen,  s.  42,  14.  und  Halm  specimen  com- 
mentarii  de  M.  Tüll.  Clc.  pro  Sesllo  oratlone  p.  10.,  haben  ihren 
hinreichenden  Grund),  und  bei  communis  ist  offenbar  an  die  bei- 
den kriegführenden  Theile  zu  denken.  Hello  ist  wohl  ein  Fehler, 
wie  deren  Hr.  AI.  selbst  viele  unbedenklich  verbessert.  In  dem 
vorhergehenden  Capltel  liest  der  Verf.  nunc  in  patentes  terrae 
hiatus  deos  tnanes  porrigentem^  schwankt  aber  iu  der  Auffassung, 
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indem  er  entweder  deos  raanes  als  Apposition  betrachtet ,  was 
scliwerlich  der  Gedanke  gestattet,  da  deos  inancs  keine  Erklärung 
des  Vorhergehenden  enthalten  kann ;  oder  die  Präposition  wieder- 
holt wissen  will,  was  sehr  hart  ist,  besonders  da  der  Gegensatz 
zu  in  caelum  nicht  in  deos  manes,  sondern  in  in  patentes  hiatus 
liegt.  Nach  der  frühern  Lesart  ad  deos  brauchte  nur  a  ausge- 
fallen zu  sein  *).  7,  10,  ist  geschrieben:  Romani  alacres  ab 
stotione  obviam  militi  siio  proegressi  —  od  dictatoretn  perdu- 
cujit ^  und  der  Verf.  fiigt  erklärend  hinzu:  praegi essi  xidetiir  a. 
L.  scriptum,  ut  sie  exprimeretur  maior  illa  alacrilas,  qua  Romani 
militcs  se  Manlio  obviam  tulissent  cum  ipse  sedatiore  gradu  ad 
6U0S  rediret.  Aber  es  ist  nicht  einleuchtend,  wie  bei  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  der  Soldaten  und  desManlius,  und  da 
bei  diesem  von  einem  obviam  ire  wegen  militi  suo  nicht  die  Rede 
sein  kann  ,  obviam  praegressi  gesagt  und  hierdurch,  zugleich  der 
sedatior  gradus  des  Maniius  angedeutet  werden  könne,  üeberdies 
wird  bei  dieser  Erklärung  zu  wenig  Rücksicht  auf  ab  statione 
genommen.  Gewiss  hat  L.  nichts  Anderes  sagen  woUen,  als  was 
er  7,  ^6.  mit  andern  Worten  ausdrückt:  Romanorum  cursus  ad 
victorem  etiam  ocior  fuit,  und  dieses  wird  durch  die  Vulgata,  die 
bei  der  so  häufigen  Verwechslung  von  pro  und  prae  (s.  Drak. 
9,  10,  7.  Wagner  zu  Virg.  Aen.  11,  93.)  kaum  als  eine  Verände- 
rung angesehen  werden  kann,  passend  bezeichnet.  Nicht  befrie- 
digender ist  die  Erklärung  der  ebenfalls  nach  den  Codd.  geschrie- 
benen Stelle  7,  26.:  adeo  duoruni  mititnni  eventum^  inter  quos 
pugnatum  erat,  utraque  ocies  animis  praeceperot^  wo  der  Verf. 
bemerkt:  utraque  acies  illud  certamen  animis  praeccperat  altera 
tanquam  faustum  altera  tanquam  infausti  proelii  omen,  und  einige 
Stellen  beibringt,  die  aber  zu  der  vorliegenden  nicht  passen,  da 
sie  nur  anzeigen,  dass  aus  einem  Ereigniss  etwas  Künftiges  voraus 
wahrgenommen  und  empfunden  wird.  An  u.  St.  aber  wäre  grade 
der  HauptbegrifT,  den  Hr.  AI.  einschiebt  (faustum  —  infaustum 


*)  Wie  im  ersten  Bande,  so  gesteht  auch  in  diesem  der  Verf.  dem 
Liv.  eine  grosse  Freiheit  in  der  Auslassung  der  Präpositionen  zu.  In- 
dessen ist  an  manchen  Stellen  mit  Recht  die  Präposition  getilgt,  z.  B. 
6,  5.  quam  Vulscis  fuerit ;  s.  Fabri  zu  22,  8,  3.  4,  58,  4.  8,  31.  in.  u.  a.; 
nur  könnte  hier  das  doppelte  Verbum  zu  der  Vermuthung  veranlassen, 
dass  die  handschriftliche  Lesart  aus  quavulscis  entstanden,  und  wegen  av 
ab  (s.  7,  1.)  ausgefallen  sei.  Auch  9,  5.  in  imtriam  ac  parentes  ist 
schwierig,  da  man  unmöglich  nach  dem  Verf.  in  auch  zu  parentes  ziehen 
kann.  Dass  ein  Verbum  mit  ad  und  in  construirt  wird,  kann  hier  nichts 
beweisen,  und  das  Folgende:  illa  voce  (in?)  utebantur  si  quid  quo 
spectasse  dicendum  erat,  ist  zu  allgemein  und  unbestimmt^  als  dass  dar- 
aus ein  sicherer  Grund  entnommen  werden  könnte.  Leichter  ist  6,  28. 
in  muros  atquc  portas  zu  vertheidigen ,  aber  bei  dem  häufigen  Wechsel 
von  t  und  d  nicht  sicher. 
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oraen),  nicht  erwähnt,  und  die  Worte  lassen  kaum  eine  andre 
Deutung  zu,  als  dass  die  beiden  Heere  schon  vor  dem  Beginn 
oder  Ende  des  Zweikampfs  den  Ausgang:,  das  Resultat  desselben 
empfunden  hätten.  Auch  hier  scheint  die  Vulg.  perceperat  das 
Rlclitige  hergestellt  zu  haben.  Auch  die  schwierige  Stelle  8,  14. 
liest  der  Verf.  nach  den  Codd.:  iussique  Irans  Tiberim  habüare 
vt  eins  qui  eis  Tiberim  deprehensus  esset  usque  ad  tnille  pas- 
sw;/i,  clarigatio  esset  etc.;  derSinn  soll  sein:  Veliternos  iussos  esse 
trans  Tiberim  habitare  ita  ut  qui  aut  eis  Tiberim  deprehensus 
esset  aut  trafis  Tiberim  usque  ad  mille  passuum,  quod  si  quis 
eorum  adeo  flumini  appropinquasset  vlx  dubium  esse  posset  quin 
flumen  ipsum  transire  voluisset.  Allein  es  lässt  sich  kaum  denken, 
dass  L, ,  wenn  er  dieses  habe  sagen  wollen ,  sich  jener  Worte 
bedient,  ein  einfaches  Satzverhältniss  ausgesprochen  und  den 
Lesern  zugemuthet  habe,  ein  disjunctives  zu  denken  und  aus  eis 
Tiberim  noch  trans  Tiberim  hinzuzufügen;  da  er  andern  Stellen 
solche  Bestimmungen  sorgfältig  hinzufügt,  wie  an  der  der  obigen 
verwandten  26,  S-i.:  locus  trans  Tiberim,  qui  Tiberim  non  attin- 
geret.  Wäre  die  handschriftliche  Lesart  richtig,  so  könnte  usque 
ad  m.  p.  nur  mit  eis  Tiberim  verbunden  und  so  angezeigt  werden, 
dass  sie  diesseits  des  Flusses  bis  auf  1000  Schritte  hätten  kommen 
dürfen,  was  aber  weder  sprachlich  klar  ausgedrückt  wäre,  noch 
in  Rücksicht  auf  die  Sache  glaublich  ist.  Wahrscheinlich  hat 
auch  hier  die  Vulg.  das  Richtige,  da  an  andern  Stellen  pondo 
sich  abgekürzt  geschrieben  findet,  s. -7,  38.  u.  a. —  Nicht  we- 
niger unwahrscheinlich  ist  8,  19.:  cum  receptaculum  fugae  Pri- 
vernum  habuerit  non  patriam  Fundanos ;  die  angeführten  Stel- 
len sind  von  d.  u.  verschieden,  indem  die  Einwohner  nicht  so 
unmiltelbar  mit  dem  Worte  „Stadt"'  verbunden  werden,  und 
leichter  zu  dem  Namen  der  Bewohner  der  Begriff  der  Stadt  hin- 
zugefügt wird ,  als  hier  zu  receptaculum  und  patriam  die  Be- 
wohner Fundani.  Das  häufig  vorkommende  Fundanum  hat  auch 
hier  diese  Form  herbeigeführt,  wie  bald  darauf  im  P,  fundis  für 
fundanis,  8,  13.  im  M.  latino  für  latio,  8,  24.  thesprotinus  für 
thesprotius,  9,  25.  Vescina  für  Vescia,  9,  37'.  Perusina  für  Peru- 
gia ,  1,  54.  Gabinosque  für  Gabiosque  geschrieben  ist.  —  8,  32. 
wird  gelesen :  ad  triarios  tmnultum  iam  in  contiotieni  miscentes 
sese  recepil^  und  in  contionem  soll  bedeuten:  per  contionem,  in 
omnes  contionis  partes.  Aber  dann  hätte  L.  dasselbe  zweimal 
gesagt,  indem  sogleich  folgt:  inde  claraor  in  totam  contionem  est 
perlatus.  Uebrigens  steht  contionem  nur  in  M.  und  Jüngern  Cdd., 
P.  Leid.  1.  haben  contione^  Harl.  I.  contentione,  und  dieses 
scheint  (wenn  nicht  etwa  inter  conciouem  zu  lesen  ist)  das 
Richtige:  sie  erregten  in  der  Versammlung,  da  nämlich,  wo  sie 
Stauden,  Lärm,  der  sich  von  da  weiter  verbreitete  *).  Schwerlich 


*)   Dass  m  an  vielen  Stellen   gegen   den  Sinn  derselben  zugesetzt 
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dürfte  sich  erweisen  lassen,  dass  8,  33.,  wo  der  Verf.  schreibt: 
infeslius  Papirium  exarsurum  agilalum  cotwentione  ipsa^  con- 


oder  weggelassen  sei,   ist  bekannt,   und  Hr.  AI.  hat  es  selbst  an  manchen 
Stellen    nur  bedenklich   hinzugefügt  oder  getilgt.      Aber  an  manchen  ist 
dieses  nicht  geschehen  und  lieber  eine  harte  Construction  u.  dgl.  zuge- 
lassen.     So   behält  er  6,  8.   et  fuga  impcdiebat  und  versteht   Romanos, 
obgleich   die  Worte  folgen :    et  longa  cacde  conficienda  multitudo  tanta 
fesso  milUi  erat ,   was  nicht  nothwendig  gewesen  wäre,    wenn   die  F"'lucht 
stattgehabt   hätte;    aber  eben  weil  dieses  nicht  der  Fall   war,    mussten 
alle  niedergehauen  werden,      in  ist,    wie  an   vielen  Stellen,    vor  in  weg- 
gefallen,  und  fugam,   was  schon  Gron.  billigte,   zu  lesen.      6,  2,  steht: 
nunquam  ambigua  flde  in  amicitiam  p.  r.fuerant  und  dieses  soll  den  Sinn 
haben:    sie   hatten   die   freundschaftliche   Gesinnung  des   röm.  Volks  mit 
unwandelbarer  Treue  aufgenommen.      Aber  zwischen  Staaten  ist  amicitia 
nicht  freundschaftliche  Gesinnung,   sondern  Freundschaftsbündniss.    Auch 
der  Gedanke  ist  nicht  klar,   denn  nicht  in  der  Aufnahme  der  freundschaft- 
lichen vesinnung  eines  Andern  kann  sich  die  Treue  zeigen,   sondern  in 
dem  Halten  dessen,   was  versprochen   ist.      Was  an  Drak.'s  Erklärung: 
sie   hatten    mit    Treue   das   Freundschaftsbündniss   mit  dem  röm.  Volke 
gehalten,  d.  h.  dessen  Bedingungen   erfüllt,  jetzt  aber  fielen  sie  ab,  zu 
tadeln  sei,  und  wie  nunq.  amb.  fide  esse  und  in  amic.  p.  r.  esse  dasselbe 
bedeuten  könne ,  ist  nicht  einzusehen.      Indessen  ist  es  doch  wahrschein- 
licher,  dass  auch  hier  m  zugesetzt  sei.      6,  39.   scheint  dem  Verf.   seine 
Erklärung  von  in  aciem  mit  Recht  zweifelhaft ,    es  Ist  wohl  descendisse 
et  Stare,      6,  21.  wird  mit  Frob.  in  senatum,  6,  24.  nach  Gaertn.  in  even- 
tum ,   7,  27.  mercedem,    9,  38.  Campaniam,  39.  impetum,   6,  23.  eventum 
u.  a.  ohne   Bedenken  aufgenommen ,    aber  8,  18.   in  conspectum    omniuni 
beibehalten,    was  weder  zu   summato  populo,    noch  dazu  passt,  dass  die 
Sache   nur    zwischen    den   Angeklagten    berathen   wird.      Umgekehrt  ist 
9,  27.  castra  in  conspectii  data  bedenklich.      8,  26.  liest  man:  viam  No- 
lam  ferentem  ejfugiunt;  effugere  soll    ex  urbe  fugere   bedeuten  (es  geht 
aber  vorher:   per  aversam  partem  urbis)  und  viam  entweder  statt  in  viam 
stehen  oder  im  Allgemeinen    die    Gegend    selbst   bezeichnen.      Allein    das 
Erste,   wenn   sich   auch  dieser  Gebrauch  des  Accusativs  bei  L.  bestimmt 
nachweisen  Hesse,    kann  hier  nicht  statthaben,    da    der   Weg    nicht    das 
Ziel  ist;   das  Zweite  Hesse  sich  höchstens  mit  quidquid  procedimus  7,  32. 
u.  Aehnl.  vergleichen,   wenn  es  nicht  wahrscheinHcher  wäre,  dass  durch 
Noiam  auch   die   übrigen  Accusative  entstanden  wären,  wie  an  der,   wie 
es  scheint ,    noch   nicht  hergestellten  Stelle  8,  15.   dextra  viam  Stratum^ 
wo   der  Verf.   ohne  Bedenken  via  strata  schreibt.      Aehnlich  jener  Stelle 
ist  6,  31.  dextrorsus  maritimam  oram,  wo  aber  der  Accus,  durch  versus 
veranlasst  werden  konnte.      Bedenklicher  ist  10,  43.  deinde  regioncm  ca- 
strorum  quae  incensa  ab  Romanis  fuerant  flammae   —   indicium   progredi 
longius  prohibuit,  wo  nach   Stellen,   wie  3,  66.  extr.,  regione  erwartet 
wird   (s.  Hildebrand  zu  Apul.  Met.  3,  9.  p.  107.)  ;  wie   der  Verf.  10,  34. 
gegen   die  Codd.    eudem  regione  schreibt,   während  10,  31.  parlem  aliam 
y,  Juliib.  f.Plill.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl,  Bd.  XXXIX.  ///■/.  3.         17 
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ventio  die  Auflehnung  Aller  bedeuten  könne.  Auch  bringt  der 
Verf.  nichts  für  diese  Bedeutung  bei.  Das  folgende  iteiala  con- 
teniio  lässt  auch  hier  die  Vulg.  als  riclitig  erscheinen.  —  9,  2. 
liest  der  Verf.:  in  eum  caiupum  via  olia  per  cavam  rupejn  Ito- 
mani  remisso  agmine^  quoniam  ad  alias  angustias  prolinns 
pergerent  —  invenere^  und  fügt  erklärend  hinzu:  in  hoc  verbo 
(remisso)  non  modo  id  inest  quod  demisso  agmine  exprimere  ro- 
luerunt,  sed  idem  significat  h.  1.  maxima  securitatc  atque  teme- 
ritate  agraen  immitlere  etc.  Allein  kaum  dürfte  irgend  ein  Schrift- 
steller seinen  Lesern  zumuthen,  so  viele,  so  verschiedene  Begriffe 
in  einem  Worte  zu  finden,  von  denen  es  höchstens  einen  bezeich- 
nen kann;  denn  dass  sowohl  demittere  als  temeritas  dem  Begriffe 
von  reraittere  fern  liege,  bedarf  kaum  eines  Beweises.  Wenn 
man  auch  einräumen  wollte,  dass  lemisso  agmi/w  bedeuten 
könne:  in  sorglosem  Zuge,  so  fehlt  immer  das  Prädicat,  was  nur 
durch  ein  hinzugedachtes  demisissent  ergänzt  werden  kann.  Fer- 
ner ist  der  Grund,  den  der  Verf.  für  diese  Sorglosigkeit  annimmt: 
„weil  sie  ja  sogleich  nach  dem  andern  Passe  liindurch  zu  mar- 
schiren  gedächten",  von  L.  nicht  angegeben,  denn  in  den  Worten: 


beibehalten  ist.  9,  39.  ist  es  wenigstens  sehr  hart,  mit  dem  Verf.  zu 
erklären:  secuta  deinde  (equites)  impetu  eorum  (equitum)  utcunque  ad- 
t'ecta  erat  acies  etc. ,  und  der  Sinn ,  den  der  Verf.  sucht :  „durch  den 
Angriff  mit  fortgerissen",  möchte  weit  besser  durch  impetum  ausgedrückt 
werden,  da  impetu,  bei  dem  Angriff,  mehr  einen  zufälligen  Umstand 
angiebt.  10,  18.  schreibt  der  Verf. :  nee  usus  sui  sit  in  Etruriam ,  was 
sich  vielleicht  vertheidigen  lässt ;  aber  10,  24.  weicht  ut  Fabius  in  Etru- 
riam extra  ordinem  provinciam  habeat  zu  sehr  von  dem  regelmässigen 
Ausdruck  ab ,  als  dass  man  es  billigen  könnte ;  wenn  auch  in  richtig  ist, 
so  wäre  doch  Etruria  zu  erwarten.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  8,  12. 
partium  in  rempublicam ,  indem ,  wie  P.  2.  zeigt ,  m  nur  durch  die 
falsche  Auffassung  des  die  Abkürzung  bezeichnenden  Striches  entstand. 
Auch  8,  28.  scheint  quae  aetas /ormajue  misericordiam  elicere  potest  ein 
blosses  Versehen;  der  Verf.  aber  schreibt  nach  Lov.  IL  formaque  in 
misericordiam.  Ob  7,  27.  mit  dem  Verf.  ut  in  augurium  caelo  missum 
—  accepit  nach  P.  Klock.  zu  lesen  oder  uti  zir  schreiben  sei ,  da  M.  nur 
ut  hat  ohne  m,  lasse  ich  dahingestellt.  Ebenso  ob  8,  31.  richtig  ge- 
schrieben sei  congesta  —  ingentem  acervum  —  hostilia  arma,  wo  wenig- 
stens die  so  eingeschobene  Apposition  weit  anstössiger  ist  als  die  richtig 
gestellte  45,  33. ,  und  an  andern  Stellen  fügt  der  Verf.  unbedenklich  ein 
ausgefallenes  in  hinzu,  z.  B.  7,  32.  in  inhelles,  8,  22.  in  insulas,  selbst 
7,  31.  in  exilium.  Daher  könnte  man  den  Ausfall  desselben  auch  6,  31. 
violentior  —  inpedicndo  dilectu  und  vielleicht  auch  10,  37.  Etruriam 
transducto  exercitu  vermuthen ,  da  sogleich  in  Rusellonum  agrum  —  tra- 
ductus  folgt,  und  die  vom  Verf.  angeführten  Stellen  Inseln  oder  Küsten- 
länder ohne  Präpos.  enthalten,  wo  sich  das  Fehlen  derselben  leichter 
erklärt;  s.  jedoch  Schneider  zu  Caes.  b.  g.  3,  7.  1. 
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qiioniam  ad  alias  an^yustias  protinus  per^ere?d  liegt  nicht  hin- 
durchs  was  Ilr,  AI.  im  Gegensatz  zu  dem  nach  dem  Passe  liiiizu- 
fiigt.  Die  Annäherung  aber  zu  dem  Engpasse  musste  weit  mehr 
die  Sorglosigkeit  entfernen,  als  sie  Iierheifuliren,  Die  Stelle  ist 
jedenfalls  verdorben,  und  remisso  nur  gescljrieben,  weil  die  zwei 
vorhergehenden  Worte  aucii  /  an  der  Spitze  haben.  Aber  auch 
quoniam  kann  nicht  richtig  sein,  wenn  der  Satz  als  Gedanke  der 
Römer  aufgefasst  werden  soll;  denn  es  fehlte  dann  die  Andeu- 
tung, däss  sie  zu  dem  zweiten  Engpasse  gekommen  seien.  Auch 
steht  es  nicht  deutlich  in  den  Codd.,  sondern  M.  hat  quod^  P. 
qm^  was  eben  so  gut  quam  sein  kann,  worauf  die  Lesart  des  M. 
noch  deutlicher  hinweist  *).  Manches  Andere  dieser  Art  (z.  B. 
die  versuchte  Rettung  von  expressum  senatusconsultam  9,  5.,  was 
nicht  einmal  handschriftlich  sicher  steht,  von  sponsores  9,  9., 
transfugere  agrestes  9,  28.,  arduus  altus  10,  9.,  extractus  10,  4., 
aliis  insigniora  10,  15. ,  omni  rei  decus  10,  19.  u.  a.)  übergehend, 
berühre  ich  nur  noch  eine  Stelle  10,  28. :  prae  se  a»ere  sese 
fonnidinem  uc  fugam  caedemque  ac  cruorem^  caelestium  infer- 
norum  ^so  liest  der  Verf.  gegen  den  M,)  iVgs,  contraclurum 
funebribus  diris  signa  tela  anna  hostium^  wo  contraclurum 
übersetzt  wird:  mit  hinubziehen^  und  dasselbe  bedeuten  soll  wie 
rapere  ad  se  ac  vocare  Decium  devotam  secum  aciem.  Allein 
gesetzt  auch,  contrahere  bedeute  statt  an  einen  Ort  zusammen- 
ziehen, mit  hinabziehen,  so  wäre  doch  auffallend,  wenn  auch 
Fahnen,  Waffen  u.  s.  w.  in  die  Unterwelt  gezogen  würden.  Was 
der  Verf.  in  contracturum  sucht,  liegt  vielmehr  in  den  Worten: 
enndem  suae  pestis  ac  Gallorum  etc. ,  und  dieser  Gedanke  würde 
bei  des  Verf.  Ansicht  zweimal  ausgedrückt.  Vielmehr  liegt  der 
Grund  des  Untergangs  in  den  vorhergehenden  Worten  und  wird 
sehr  passend  durch  contacturum  (wie  ja  auch  7,  6.  contacta 
gegen  M.  P.  1.  unbedenklich  geschrieben  ist)  angezeigt. 

Ausserdem  finden  sich  manche  Stellen,  wo  weniger  die  Les- 
art, welche  vertheidigt  wird,  als  die  Erklärung,  weil  sie  zu  künst- 
lich und  gesucht,  oder  in  grammatischer  oder  historischer  Hin- 
sicht nicht  befriedigend  ist,  Anstoss  erregen  kann.    Die  schwierige 


*)  Auch  an  einigen  andern  Stellen,  wiewohl  seltner  als  im  ersten 
Bande ,  wfendet  der  Verf.  das  Mittel  an ,  zwei  Begriffe  in  ein  Wort  zu- 
sammenzudrängen, meist  bei  Compositis  mit  di,  die  sich  sonst  nicht  fügen 
wollen.  So  soll  6,  15.  quin  eam  diducitis  a  me  —  deducere  ab  aliquo 
und  dispellere  ac  distrahere  bedeuten.  Allein  es  kann  nur  das  Letzte  sein, 
indem  der  eine  Patricier  diesen,  der  andre  jenen  Plebejer  an  sich  ziehen 
soll.  9,  27.  heisst  dimittunt  sowohl  deducunt  in  aperta  loca  als  abducunt 
ex  saltibus;  allein  das  vorhergehende  in  loca  plana  Carapanos  campos 
lässt  nicht  zweifeln  ,  dass  i  wegen  des  Zweiten  geschrieben  ist.  Aach 
7,  23.  muss  demitti  gelesen  werden ,  wenn  man  nicht  zugeben  will ,  dass 
dimittere  und  demittere  ohne  Unterschied  gebraucht  worden  sei. 

17* 
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Stelle?,  32.:  ?ion  facliojiibus  modo  nee  per  coitiones  iisUatas 
nobüibus  sed  hac  de.vtra  mihi  tres  coiisidatus  —  j)epen^  erklärt 
der  Verf. :  „nicht  durcli  gewonnene  Parteien  nur  —  sondern", 
zweifelt  jedoch,  ob  nicht  modo  auch  e^w«  bedeuten  könne.  Das 
Letztere  möchte  sich  scJiwcrlich  beweisen  lassen,  durch  die  erste 
Erklärung  aber  würde  eingeräumt,  dass  Valerius  auch  durch 
Factionen  unterstützt  worden  sei,  was  doch  geleugnet  werden 
soll.  Ist  7nodo  richtig  und  nicht  durch  Versehen,  wie  wahr- 
scheinlich auch  P,  8.  modo  bei  'prosei/t/entes  ^  aus  der  vorher- 
gehenden Zeile  wiederholt,  so  kann  es  nur  bedeuten:  ne  dicam, 
um  etwas  Massiges,  Gewöhnliches  zu  sagen;  s.  Walch  p.  .'^(I.,  des 
Ref.  Schulgr.  §  349.  A.  1.,  Reisig  Vorless.  §  250.  —  Eine  neue, 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  haltbare  Erklärung  versucht  Hr.  AI. 
von  den  Worten  9,  17.:  Jiihil  jtii/ujs  quaesiti/m  a  piincipio  hziiiis 
opevis  videri  polest  quam  etc.,  welche  Vlbersetzt  werden:  nichts 
möchte  von  dem  Plane  dieses  Werkes  sich  weiter  entfernen. 
Sowie  nämlich  bei  Cicero  oft  die  principia  philosophiae  erwähnt 
^Verden,  so  soll  hier  principium  operis  gesagt  sein.  Allein  jene 
principin  sind  die  Grundlagen,  das  Princip,  aus  dem  eine  Wissen- 
schaft entwickelt  wird ,  da  aus  demselben  das  Uebrige  folge» 
muss,  nicht  aber  eines  opus,  in  dem  gegebene  Verhältnisse  dar- 
gestellt werden,  und  deshalb  von  consilium  et  ratio,  was  in  prin- 
cipium liegen  soll,  ganz  verschieden.  Ebensowenig  hat  der  Verf. 
bewiesen,  wie  nihil  minus  quaesitum  a  principio  gesagt  sein  könne 
für  magis  alienum  oder  longius  abesse  a  principio ,  besonders  da 
quaererem ,  was  bei  L.  nicht  auffallen  kann,  sogleich  in  seiner 
gewöhnlichen  Bedeutung  folgt,  llec.  kann  an  der  frühern,  vom 
Verf.  verworfenen  F>k1ärung:  die  römische  Geschichte  biete  so 
viel  Stoif  und  Mannigfaltigkeit  dar,  dass  er  von  Anfang  an  nicht 
darnach  zu  suchen  nöthig  gehabt  habe,  wie  er  sie  durch  Abwechs- 
lung u.  s.  w.  ausschmücken  wolle,  und  nur  jetzt  eine  Ausnahme 
mache,  nichts  ünzweckmässiges  finden,  da  sie,  passend  und 
richtig  ausgedrückt,  die  folgende  Vergleicluing  einleitet.  Livius 
untersucht  nun:  quinam  eventus  Romanis  rebus,  si  cum  Alexan- 
dro  foret  bellalum,  futurus  fuerit,  glebt  die  Vergleichungspunkte 
an  und  fährt  dann  fort:  ea  —  intueiUi  sicui  ab  atiis  regibus  gen- 
tibusqtie  ita  ab  hoc  quoque  facile  inviclnm  praesta/it  Romanum 
imperium.  Der  Sinn  dieser  Stelle  kann  nach  den  Woi'ten  selbst 
und  dem  Zweck  des  Schriftstellers,  der,  wie  er  so  eben  selbst 
angekündigt  hat,  von  dem  Resultat,  «welches  ein  Krieg  mit  Alex, 
gehabt  haben  würde,  reden  will,  nicht  zweifelhaft  sein.  Aber 
der  Verf.  findet  Folgendes  in  derselben:  non  dicit —  invictura 
(imp.  r.)  ab  eo  futurum  fuisse,  sed  haec  omnia  et  singula  et  uni- 
versa  videri  posse  et  raaiora  et  clariora  in  rebus  a  pop.  r.  gestis 
quam  in  rebus  Alexandri,  erklärt  aber  nicht,  wie  dieses  in  den 
Worten :  intuenti  —  praestant  invictum  liegen  könne.  Eben  so 
künstlich  ist  9,  l^'.   cliam  viclis   Mncedouibiis  gravem   durch: 
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\ieti  \iilebaiitiu'  liivio  iVIaocdoiics  esse,  «piod  liI)cr(ato  iiou  utcrcu- 
tur,  sctl  8iib  legibus  c;-8C'iit,  denn  dann  niiisste  das  Folgende: 
uedum  u'ctoribiis  bodciik'ii,  dass  sie  iVci  ^cwoijlcii,  keine  Könige 
inelir  geiiaht  liäKcn.  Oiroi!.  Iiade  die  Stelle  riclilig  erklärt.  Sehr 
einfach  ist  der  Siiii»  der  Worte  c.  19.,  wo  h.  die  Truppen  beider 
RIäch(e  vergleiclit,  und  ziier>st  nachweist,  wie  stark  das  Heer  der 
Kölner  selbst  gewesen  sei,  dann  von  den  Worten:  Latiiim  deinde 
ofune  etc.  an  zeigt,  dass  die  übrigen  Völker  Italiens  entweder  mit 
den  Uömern  verbündet,  oder  ihnen  feindselig,  aber  im  Kriege 
geschwächt  gewesen  seien ,  so  dass  Alexander  mit  der  ganzen 
Macht  Italiens  zu  kämpfen  gehabt  haben  würde.  Wie  bei  diesem 
Zusammeniiange  die  Ansicht  des  Verf.  statthaben  könne:  ac  si 
Uomanis  Alexander  snperior  fuisset,  non  minus  ei  discriminis  in 
certaminc  cum  populis  latini  nominis  obeuiidum  fuisset  etc.,  da 
ja  diese  Völker  als  Bundesgenossen  der  Uömer  mit  diesen  stehen 
und  fallen  musslen,.und  L.  grade  beweisen  will,  dass  Alexander 
nicht  würde  gesiegt  haben.  Die  etwas  verwickelte  Stelle  cap.  19. 
extr. :  aösii  inriilia  ve/bo  —  cura  concordlae^  ist  ^om  Verf.  fast 
durchgäiiffig  richtig  erläutert:  nur  leuchtet  niclit  ein,  warum  er 
hei  den  Burgerkriegen  an  Barbaren  denkt,  wie  er  aus  labora^imus 
ein  gtavifis  laboravimus  entnimmt  und  utique  durch  wenigstens 
erklärt.  Der  Zusammenhang  des  letzten  Satzes:  equUeni  sagit- 
tas  (was  C.  Hermann  ohne  Noth  in  equitum  sagitlas  verwandeln 
will)  sallus  etc.  scheint  dieser  zu  sein,  dass  die  Worte:  equitein 

—  timere  polest  eine  Uestrictiou  des  Vorhergehenden:  nunqnara 
laboravimus  enthalten,  und  als  parenthetischer  Zusatz  zu  be- 
trachten sind,  die  folgenden:  milLe  cicies  groviores,  welche 
eigentlich  den  Schlusssatz  zu  dem  vorhergelienden :  absit  invidia 
etc.  angehen,  sich  an  die  Parenthese  anschliessen,  und  in  gravio- 
res  (was  der  Verf.  nicht  passend  durch  furchtbarer  erklärt,  da 
es  wohl  die  Phalanx  bezeichnet)  sowohl  einestheils  den  Gegen- 
satz zu  der  leichten  lleiterei  der  Parther,  anderntheils  die 
Schlussfolge  in  Rücksicht  auf  Alexander  mit  einer  Andeutung  der 
Zukunft  enthalten.  Eine  ähnliche  Stelle  ist  7,  40.,  wo  der  Verf. 
selbst  eine  Lücke  vermuthet.  Allein  in  den  Worten:  itaque  ia/u 
(luces  —  pf  ocesi-il  hat  sich  processit ,  weil  das  Hervortreten  aus 
denselben  Beweggründen  wie  das  Verlangen  nach  der  Unter- 
redung ausging,  und  der  zuletzt  erwähnte  Valerius  zuerst  (dass 
Quinctius  vor  das  Heer  trat,  ist  erst  c.  41.  erwähnt)  vor  der  Linie 
erschien,  an  diesen  und  die  ihn  bestimmenden  Gründe  ange- 
schlossen. Wir  übergehen  Anderes,  zum  Theil  weniger  Bedeuten- 
des, z.  B.  die  gesuchte  Erklärung  von  6,  7. :  vos  contra  me  duce 

—  egistis^  wo  schon  die  Wortstellung  anzeigt,  dass  die  Kömer 
den  Feinden  entgegengesetzt  v/erden:  diese  werden  immer  be- 
siegt, jene  sind  Sieger;  von  6,  24.  iam  non  recipiebal  se  Ronia- 
nus ^  welche  durch  den  Gegensatz  terga  passim  dabat  Licht  er- 
halten, während  ex  terrore  (s.  Schneider  zu  Caes.  b.  g.  2,  12,  1.) 


262  Römische  Literatur. 

nicht  angedeutet  ist;  von  ouxilimn  6,  18.,  wo  an  das  aux.  tribu-   ■ 
nitiiim  zu  denken  ist;  von  7,  26.  mirms  insigne  cei tarnen  humu'   ^ 
num  mimitie  inteiposilo  deonnn  factum,  wo  an  eine  Vergleichung 
des  Kampfes  mit  dem  des  Manilas  schwerlich  zu  denken  ist,  da 
der  Gegensatz  humanum  mit  numen  deorum  vielmehr  den  Sinn 
anzeigt:    wegen  der  so  sichtbaren  Hülfe   der  Götter  wurde  die 
Tapferkeit  des  Valerius  verdunkelt;    von  faciles  de  alieno  etc. 
8,  5-i. ,    wo  die  Wortstellung  die  Verbindung  von   de  alieno  mit 
faciles   (s.  Plin.  Epp.  4,  13,  8.    Hand  Turs.  2,  200.)  fordert;   von 
atrocius  tnitiusve  suadeittibus  8,21.,   wo  vielmehr   die   beiden 
Parteien  im  Senate  bezeichnet  werden  (s.  89,  25.  in.) ;  von  vesti- 
gio  aequali  9,  40.,  wo  nur  gesagt  werden  soll,  dass  der  obere 
Rand  im  Gegensatz  zu  dem  spitzzulanfenden  untern  Theile  gleich, 
ohne  Erhöhung  gewesen  sei,  u.a.,  und  betrachten  nocl»  einige 
Stellen,  deren  Erklärung  in  historischer  und  antiquarischer  Be- 
ziehung bedenklich  ist.     0,  20.  ist  auch  vom  Verf.  extra  portam 
Notnenta?iam  beibehalten,  wiewohl  deren  Existenz  in  jener  Zeit 
nicht  nachzuweisen   ist;   s.  Bekker  de  Romae  veteris   muris  et 
portis  p.  93.     6,  21.  ist  zu  den  Worten:    o/iines  tribus  bellum 
iusseruut  bemerkt:  h.  e.  universus  populus  iussit,  alioquin  scri- 
bendum  erat  omnes  centuriae,  als  ob  nicht  auch  in  den  Centuriat- 
comitien  sich  das  ganze  Volk  versammelt  hätte.     Was  8,  33.  Viber 
die  Provocation  vom  Dictator  gesagt  ist,  kann  nach  den  Unter- 
suchungen Niebuhr's,  Woeniger's  (das  Sacralsystem  S.  226.  293.) 
u.  A.  nicht  genügen,  es  wird  nicht  einmal  die  Hauptstelle  aus 
Festus  angeführt.     Die  dunkeln   Worte  6,  6.:    ingens  lade  ait 
o?ms  a  populo  r.  sibi,  qui  se  dictatorem  iam  quartum   creasset 
—  iniutigi,  bedurften  einer  genauem  Erörterung,  da  auch,  wenn 
man  die  uneigentliche  Bedeutung  der  Worte:  populus  dictatorem 
creasset  zugiebt,  docli  die  eigentliche  vorausgesetzt  wird.     Dass 
aber  iussu  populi  (früher  der  Patricier,   s.  Niebuhr  I,  628.)  der 
Dictator   gewählt   worden  sei,    lässt  sich   schwerlich   in   Abrede 
stellen,  s.  5,  46.  22,  14,  11.  27,  5,  16.  Festus  s.  v.  optima  lex; 
dass  creasset  vom  Willen    habe    gesagt   werden  können ,    zeigt 
Gronov.  37,  17,  6.     Aber  an  unsrer  Stelle  war  noch  besonders  zu 
beachten,  dass  vorher  von  dem  Volke  nicht  die  Rede  gewesen, 
nicht  erwähnt  ist,   dass  es  Camillus  zum  Dictator  gewählt  oder 
gewünscht  habe.   —     Auch  was  10,  22.  über  die  centuria  prae- 
rogativa  und  die  primo  vocatae  gesagt  ist,  rausste,   um  zu  genü- 
gen, weiter  entwickelt  werden;   s.  Peter  die  Epochen  der  Vcr- 
fassungsgesch.  der  röm.  Rep.  S.  195.    Ob  sich  noch  irgendwo  der 
Ausdruck  centuriae  principium  est,  der  9,  38.  aufgenommen  ist, 
finde,  ist  sehr  zu  bezweifeln.     Dasselbe  gilt  von  socialis  roetus 
7,  25.,   über  dessen  Erklärung  der  Verf.  selbst  schwankt.    — • 
Nicht  richtig  wird  10,  25.  bemerkt,    dass  Scipio  dem  Lager  bei 
Aharna,  wo,  wie  der  Verf.  annimmt,  die  grössere  Zahl  der  Le- 
gionen geblieben  sein  soll,  vorgestanden  habe,  da  er  10,  26.  als 
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Präfect  der  zweiten  Legion,  die  bei  Cliisium  ihr  Lager  hat,  er- 
scheint. Hier  ist  erwähnt,  dass  diese  Legion  von  den  GalU'crn 
aufgerieben  worden  sei,  und  es  wird  nicht  klar,  wie  dieselbe, 
wovon  der  Verf.  ausführlich  10,  27.  handelt,  aber  mehrere  von 
L.  nicht  erwähnte  Umstände  voraussetzen  muss ,  nach  Samniura 
habe  geschickt  werden  können.  Es  könnten  hier  eben  so  gut  Ver- 
wechslungen durch  die  Abschreiber  oder  veränderte  Bestimmun- 
gen des  Senats,  wie  sie  oft  im  Mannibarschen  Kriege  erwähnt 
sind,  angenommen  werden.  Die  damit  zusammenhängende  Stelle 
10,  21. :  es  Elruria  adlattim  erat  post  deducluin  inde  Folum- 
nianum  exercitum  Elruriam  concitam  tri  artna  et  Geliiiim  —  et 
Umbros  defectionem  vociui  et  Gallos  —  solUcitari  (so  ist  mit 
Recht  statt  vocare  —  sollicitare  geschrieben),  erklärt  der  Verf. 
durch  die  Einschiebung  eines  Begriffes,  den  L.  nicht  liinzufiigt: 
et  Umbros  —  de  inte^ro  ad  defectionem  vocari,  et  Gallorum  7iova 
auxilia  —  acciri;  erlioben  habe  sich  vo7i  Neziein  zum  Kriege. 
Es  war  aber  vielmehr  zu  bemerken,  dass  durch  das  vorangestellte 
^post  deductum  inde  Volumnianum  exercitura  der  Zeitpunkt  der 
Erhebung  angegeben  sei,  durch  welche  angedeutet  wird,  dass 
Appius  den  Sieg  nicht  habe  benutzen  und  die  Rüstung  der  Feinde 
hindern  können.  Ausfiihrlich  sucht  der  Verf.  zu  erklären,  wie 
6,  1.  fieque  eum  abdicare  se  dictatura  nisi  anno  circumacto 
passi  sunt  zu  verstehen  sei,  und  nimmt  an,  die  Römer  seien 
XV  Cal.  Sextiles  364  an  der  Alia  geschlagen  worden  (was  nicht 
zu  7,  18.  stimmt,  wo  Hr.  AI.  365  als  das  Jahr  der  Einnahme  der 
Stadt  angiebt),  dann  sei  das  Capitol  etwa  7  Monate  belagert, 
dann  habe  an  den  Iden  des  Februar  365  Camillus  die  Gallier 
besiegt,  und  die  Dictatur  bis  zu  den  Iden  des  Decembers  geführt, 
weil  dieses  der  dies  sollemnis  zur  Uebernahme  der  Aemter  gewe- 
sen sei.  Bei  dieser  Ansicht  aber  ist  Vieles  unerklärlich.  Zunächst 
fährt  L.  fort:  comitia  in  insequentem  annum  tribunos  habere 
quorum  in  magistratu  capta  urbs  esset  non  placuit:  res  ad  Inter- 
regnum rediit;  dann  gehen  die  Tribunen  ab,  und  Fabius  wird 
angeklagt.  Die  Tribunen  müssen  also,  als  Camillus  die  Dictatur 
niederlegte,  noch  im  Amte  gewesen  sein,  weil  sonst  jene  Aeusse- 
rung  L.'s  ganz  zwecklos  wäre.  Nun  aber  hatten  sie  das  Amt 
(s.  5,  32.)  am  ersten  Juli  angetreten;  sie  wären  also,  wenn  Hrn. 
AI. 's  Ansicht  gelten  sollte,  vom  1.  Juli  364  bis  nach  dem  1.  Dcbr. 
365  im  Amte  gewesen,  was  ganz  undenkbar  ist.  Ferner  wird 
zwar  5,  9.  der  erste  Dcbr.  als  der  gewöhnliche  Tag  für  den  Antritt 
der  Aemter  angegeben,  aber  wie  oft  dieser  wechselt  (s.  Peter 
Ueber  die  Chronologie  des  Livius  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthnms- 
wissenschaft  183^^  S.  036.) ,  ist  bekannt,  und  dass  längere  Zeit 
der  erste  Juli  dazu  bestimmt  war,  geht  aus  8,  20.  hervor;  s.  IMc- 
buhr  II.  p.  598.  Endlich  wäre  es  sicher  bemerkt ,  wenn  Camillus 
so  lange  über  die  gesetzliche  Zeit  die  Dictatur  gehabt  hätte.  Wie 
die  Stelle  zu  erklären  sei,  zeigt  schon  Perizonius  Animadverss 
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liist.  p.  464.  Die  schwierige  Stelle  6,  38.  ctün  iribtis  vocareiiiur 
etc.  sucht  der  Verf  dadurch  aufzuklären,  dass  er  aiiuimmt,  der 
Senat  habe  die  Coraitien  durch  die  Augurn  aufzuhalten  gesucht, 
bis  ein  Dictator  gewählt  und  einige  Tribunen  gewonnen  worden 
seien.  Allein  es  ist  dabei  iibersehen,  dass  die  Tribuscomitien 
nicht  so  von  Augurien  abhingen,  also  auch  durch  Augurn  nicht 
aufgeschoben  werden  konnten.  Ferner  bleibt  es  immer  auffallend, 
dass  L.  erst  sagt:  nee  iiitercessio  collegarum  latoribus  obstaiet^ 
und  doch  sogleich  nachher  wieder  die  hitercession  stattfinden 
lässt.  Die  Versuche  Heusinger's,  der  Stelle  aufzuhelfen,  sind 
zu  kühn,  als  dass  sie  Beifall  verdienen  könnten.  Was  die  Worte 
cu7n  tribiis  vocarentvr  betriflft,  so  könnte  man  diese  so  verstehen, 
dass  nicht  an  die  Berufung  zur  Abstimmung  gedacht  würde,  son- 
dern dass  die  Comitien  schon  auf  einen  bestimmten  Tag  angesagt 
waren,  so  dass  also  ein  Trinundinum  dazwischen  liegen  und  in 
dieser  Zeit  der  Dictator  gewählt  werden  konnte.  Daher  heisst  es 
dann  auch,  wo  von  den  Comitien  selbst  die  Rede  ist:  tribus  ad 
suffragia  vocant.  Ob  die  Patricier  in  dieser  Zwischenzeit  auch 
einige  Tribunen  gewonnen  haben,  oder  ob  diese  niciit  gegen  alle 
Gesetze,  sondern  nur  gegen  das  eine,  dass  ein  Consul  aus  der 
Plebs  zu  wählen  sei,  Einspruch  thaten,  da  L.  zuerst  sagt:  ad  ulti- 
mam  dimicationem  de  legibus  Ventura,  dann  aber:  certamine  inter 
se  tribunorura  pl.  fcrentium  legem  intercedentiumque,  muss  bei 
der  Kürze  und  Unvollständigkeit  der  Erzählung,  über  die  mit 
Recht  geklagt  wird,  unentschieden  bleiben,  besonders  da  c.  39. 
die  Tribunen  als  übereinstimmend  dargestellt  werden:  iara  nee 
collegas  —  obstare. 

Wir  betrachten  noch  einige  Stellen,  wo  Hr.  AI.,  um  die 
handschriftliche  Lesart  zu  retten,  wie  im  ersten  Bande,  Con- 
structionen  annimmt,  die  den  Gesetzen  des  lateinischen  Aus- 
drucks nicht  entsprechen,  oder  durch  Verbindungen  erklärt  und 
geschützt  werden  sollen,  die  den  zu  erklärenden  fern  liegen. 
6,  37.  liest  der  Verf. :  qiii  crederent  duobusne  in  locis  siia  vo- 
luntate  impertituros  plebi  ho7iorefn,  und  glaubt  diese  unerhörte 
Structur  durch  bekannte  Beispiele,  wie  quid  nostri  philosophi 
nonne  —  inscribunt  (s.  Gron.  zu  28,  41,  12.),  indem  auch  hier 
zwei  Fragewörter  in  einem  Satze  ständen ,  schützen  zu  können. 
Allein  dass  diese  Sätze  elliptisch  sind ,  wird  wohl  Niemand  leug- 
nen, und  zwar  sind  in  denselben  zwei  Sätze  enthalten,  die  von 
einander  unabhängig  sind ,  während  an  unsrer  Stelle  dies  nicht 
der  Fall  ist,  und  zugleich  hat  in  jenen  der  erste  Satz  sein  Ver- 
bum,  das  als  allgemeiner  Begriff  leicht  zu  ergänzen  ist,  verloren, 
an  unsrer  Stelle  ist  es  der  Ilauptbcgriff,  von  dem  der  zweite 
Satz  abhängt.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  müssten  jene  Sätze 
in  orat.  obl.  analog  dem  unsrigen  etwa  so  lauten:  quid  nosiri  phi- 
losophi nonne  —  inscribere  (da  ja  auch  zu  crederent  ein  Nomi- 
nativ zu  denken  ist),  was  ebensowenig  lateinisch  sein  kann,  als 
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qui  putas  Caimnne  vicisse.  Deiiu  ist  qiii  ciederent  lich'.ig,  s'i 
muss  der  folgende  S.itz  ein  accus,  c.  inl".  sein,  und  es  whd  nur 
das  Glauben,  nicht  das  Geglaubte  in  Fra^c  gestellt,  wie  li.  selbst 
an  vielen  Stellen  sicli  ausdrVickt,  s.  3,  72.  Scaptione  —  adsigua- 
turos  putarent;  s.  2,  U.  5,  2.  20,  7,  20.  ^,  21.  u.  a.  Ist  aber 
diiobiisne  richtig,  so  kann  es  nicht  im  Veihältniss  der  Abhängig- 
keit stehen,  da  es  eben  durch  die  Form  des  acc.  c.  inf.  mit  der 
Frage  als  unabhängig  dargestellt  wird.  Eine  ähnliche  Stelle 
80,  28.  erklärt  der  Verf.  selbst  ganz  anders,  indem  er  (s.  üb.  XXX. 
p.  CII.  und  zu  11,  27.)  nee  satis  constare  —  utrum  gaudio  dignuni 
esse  von  einem  zu  ergänzenden  arbitrarentur  abhängig  macht,  was 
sich  aber  an  unsrer  Stelle  nicht  annehmen  lässt.  Wir  mögen  also 
die  Stelle  betrachten,  von  welcher  Seite  wir  wollen,  so  kann  sie 
in  dieser  Form  nicht  für  lateinisch  gelten.  —  Auch  die  schwie- 
rigen Worte  6,  1.  dietnque  —  duplici  clade  msigne?n  —  ß  po- 
steriore clade  Aliensctn  appellarunt  insignemque  rei  nullius 
publice  priiatiinque  agendoe  fecenint  hat  der  Verf.  durch  An- 
führung einiger  ganz  regelmässigen  Constructionen  *)  nicht  genug 
aufgel'ärt.  Denn  da  kaum  angenommen  werden  kann,  dass  L. 
wie  die  Africaner  insignis,  clarus  u.  a.  mit  dem  Genitiv  (s.  Apul. 
Met.  I.  p.  636.  II.  88.  ed.  Hildebrandt  Tertull.  Fall.  4.)  verbinde, 
so  muss  der  Verf.  rei  nullius  zu  diem  ziehen,  insignem  für  sich 
fassen,  und  so  erklären:  diem  duplici  clade  insignem  —  insignem 
fecerunt,  ut  is  dies  nullius  rei  agendae  esset.  Allein  so  würde 
das  Verhällniss  umgekehrt,  da  insignis  nicht  der  Grund  des  Fol- 
genden ist,   sondern  die  Folge  sein  muss,  was  Faber  ausdrücken 


*)  Wie  an  diesen  Stellen,  so  sind  auch  sonst  fremdartige  Erschei- 
nungen verglichen.  So  soll  6,  2.  ut  minor  moles  superantibus  vallum  — 
Romanis  fuerit  quam  tianscendentidus  fuerat  analog  sein  Constructionen, 
wie  Ttgimi  not  dyadco  ovvi;  allein  zu  moles  fuit  Romanis  ist  kein  Inf. 
als  Subject  nöthig,  sondern  der  Grund,  die  Umstände ,  also  in  transcen- 
dendo,  auch  wohl  transcendendi  oder  cum  transcenderent.  Noch  weiter 
entfernt  liegen  die  übrigen  Constructionen,  welche  angeführt  sind;  s. 
Krüger  Gramm.  Unters.  III,  259.  (der  von  der  oben  berührten  Erschei- 
nung S.  360  ff.  handelt).  Klotz  Vorrede  zu  Cic.  Reden  I.  p.  XCIV. ,  Fa- 
bri  zu  21,  62,  7.  Dagegen  war  6,  14.  non  orationes  modo  —  intuenda 
erant  zu  bemerken ,  dass  eine  Attraction  stattfinde ,  da  es  vollständig 
beissen  würde:  non  orationes  modo  (intuendae  erant),  sed  etiam  intuen- 
dum  erat  qua  mente  fierent  facta;  s,  Krüger  a.  a.  O.  S.  442.  In  dem- 
selben Capitel  sind  zu  den  Worten:  cum  omisso  discrimine  vera  an  falsa 
iaceret  unpassende  Beispiele  aus  Tacitus  angeführt ,  in  denen  der  Verbal- 
begriff, von  dem  die  indirecte  Frage  abhängt,  fehlt,  während  er  in  den 
Livianischen  steht,  in  der  vorliegenden  Stelle  in  den  Worten:  omisso 
discrimine.  Ebenso  möchte  9,  33.  quac  velut  fatalis  cum  tribu7ns  ac  flehe 
erat  schwerlich  der  berührten  Stelle  analog  sein ,  da  in  ius  est  alicui  ein 
gegenseitiges  Verhältniss  angezeigt  wird ,  nicht  aber  in  fatalis  u.  s.  w 


266  Römische  Literatur. 

wollte,  wie  insigiiis  kurz  vorher  construirt  ist,  iiiul  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  liegt.  Auch  würde  die  unmittelbare  Nebeneiii- 
anderstelhuig  von  insignis  und  rei  agendae  sehr  auffallend  sein. 
Wo  sich  sonst  das  Part.  Fut.  Pass.  freier  gebraucht  findet,  da  ist 
kein  Wort,  wie  hier  insignis,  hinzugesetzt;  s.  8,  20.  24,  27.  Tac. 
Ann.  3,  19.  Da  nun  iiberdies  P.  nutli  hat,  so  ist  die  Stelle  durch- 
aus verdächtig,  und  in  nullius  liegt  vielleicht  ins,  iure  oder  etwas 
der  Art.  —  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Erklärung  der  Worte  6,  19. 
tum  tribuni  consulari  potestaie  tribunique  plebis  —  nam  et  quia 
eundem  et  suae  potestatis  quem  libertalis  omnium  ßnem  vide- 
bant^  pairum,  auctoritati  se  dedidera?it  —  ii  tum  omnes  — 
Consultant^  wo  der  Verf.  in  den  Worten  et  quia  den  Sinn  findet: 
et  quidem  ob  hanc  causam.  Allein  es  dürften  sich  kaum  entspre- 
chende Stellen  für  ein  so  vorangehendes  et  finden;  s.  8,  36.  Drak. 
zu  39,  5,  4.  Hand  Turs.  H,  477.  Ferner  sieht  man  zu  einem 
solchen:  und  zivar^  keinen  hinreichenden  Grund,  da  einfach  die 
Ursache  des  üebertritts  zu  bezeichnen  war,  wohl  aber  vermisst 
man  die  Andeutung,  dass  das  in  Parenthese  Gesetzte  sich  nur 
auf  die  Volkstribunen  beziehe,  und  wie  diese  den  Freund  der 
Plebs  haben  preisgeben  können.  Wollte  L.  nur  einen  Grund 
dafür  angeben,  so  ist  entweder  et  als  durch  das  folgende  veran- 
lasst zu  tilgen,  oder  es  ist  et  hi  zu  lesen,  s.  Madvig  zu  C  Fin. 
p.  804.;  ist  aber  nam  et  richtig,  so  müsste  angenommen  werden, 
dass  L.  mehrere  Gründe  habe  anführen  wollen,  aber  mit  dem 
ersten  sich  begnügt  habe.  Anders  wird  die  Stelle  von  Hand  auf- 
gefasst  Turs.  II,  510.  *).  Gegen  den  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch schreibt  der  Verf.  10,  38.  ut  qui  iuniorum  non  co/wenisset 
ad  imperatoruni  edictum,  quique  iniussu  abisset^  capiit  lovi 
sacratu?n  erat^  hält  ut  qui  für  utpote  qui  und  übersetzt:  wer 
nämlich  —  dem  Ausrufe  nicht  Folge  leistete,  dessen  Haupt  war  dem 
Jupiter  verfallen.  Allein  wenn  ut  qui  diese  Bedeutung  haben  soll, 
so  rauss  nothwendig  etwas  vorausgehen,  was  erklärt  wird,  was 
aber  an  unsrer  Stelle  so  wenig  stattfindet,  dass  selbst  bei  der 
ürakehrung:  caput  eins  sacrum  erat,  ut  qui  etc.,  die  Zweckmäs- 
sigkeit eines  Erklärungssatzes  gar  nicht  einleuchtet,  da  nur  die 
Personen  selbst  zu  bezeichnen  waren.  Sollte  jene  Bedeutung 
stattfinden,  so  könnte  das  Relat.  nur  auf  lex  bezogen,  oder  es 


*)  Wie  hier,  so  räumt  überhaupt  der  Verf.  den  Copulativpartikeln, 
wo  sie  frühere  Kritiker  nicht  glaubten  dulden  zu  können,  grössere  Kraft 
ein;  s.  8,  10.  10,  31.  u.  a.  7,  12.  soll  et  sogar  bedeuten:  praesertim 
cum.  9,  26.  ist  et  omnes  nicht  mit  et  loquimur  9,  18.  zu  vergleichen, 
sondern  steht  in  Beziehung  zu  et  hie  bonos;  ebenso  verhält  es  .sich 
10,  42.  mit  neque,  welches  auf  et  hinweist  und  nicht  mit  necis  zusammen- 
zustellen ist;  6,  15.  möchte  zu  nee  se  fefellisse ,  wo  der  Verf.  verschie- 
dene Deutungen  versucht,  vielleicht  vor  iam  omisso,  etwa  et  viderc  zu 
ergänzen  sein. 
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musste  eine  Partikel  nam,  quidem  gewählt  werden.  Könnte  ut 
qiii  dasselbe  wie  si  qui  bedeuten,  so  könnte  jene  Lesart  noch 
eher  in  Schutz  genommen  werden;  da  dieses  nicht  der  Fall  ist, 
80  ist  wahrscheinlich  sacraüieratlum  statt  sacrarelur  tum  ver- 
schrieben. Auch  8,  28.  ist  til  florem  aetatis  eins  fructum  — 
ralus  zweifelhaft,  da  ul  ratus  bedeuten  würde:  als  wenn  er 
glaubte;  wahrscheinlich  ist  auch  hier  ut  aus  accenderJit  ent- 
standen. Andres  minder  Bedeutende*)  übergehend,  bemerke» 
wir  nur  noch  Eiuiges  über  die  schwierige,  ausführlich  vom  Verf. 
behandelte  Stelle  10,  2.:  cum  audisset  —  vidissent.  Mit  Recht 
ist  sint  aufgenommen  und  inde  entfernt  worden ;  allein  die  Schwie- 
rigkeit soll  durch  eine  wohl  nicht  zu  billigende  Uebersetzung  be- 
seitigt werden.  Denn  dass  in  den  Worten :  quod  Iransgressis 
stag7ia  ab  tergo  irrtgua  aestibus  der  Sinn  liege :  weil ,  sobald 
man  auf  demselben  landeinwärts  gehen  wolle,  man  wieder  auf 
seichte  Stellen  stosse,  möchte  sich,  da  von  einem  Wollen  nicht 
die  Kede  ist,  sondern  davon,  dass,  wenn  man  über  den  Land- 
strich gegangen  sei,  man  seichte  Stellen  finde,  und  ebensowenig 
in  ab  tergo  ein  wieder  liegen  kann ,  indem  von  seichten  Stellen 
noch  nicht  die  Rede  war,  schwer  beweisen  lassen.  Die  Worte 
können  nicht  wohl  etwas  Anderes  bedeuten,  als  dass  man,  wenn 
man  über  das  Uferland  gegangen  war,  a  tergo  Sümpfe  fand.  Da 
dieses  aber  unmöglich  auf  die  transgressi  sich  beziehen  kann, 
welche  die  Sümpfe  nicht  hinter  sich,  wie  Heusinger  übersetzt, 
sondern  vor  sich  haben ;  so  kann  ab  tergo  nur  mit  tenue  litus 
selbst  verbunden  werden:  auf  der  Hinter  seit  e  des  Landstrichs: 
8.  26,  46,  6.  Vielleicht  hat  auch  der  Verf.  dieses  durch  wieder 
ausdrücken  wollen.  Sollte  diese  Erklärung  sich  nicht  halten 
lassen,  so  muss  in  ab  tergo  irgend  ein  Fehler  liegen.  Bald  dar- 
auf scheint  videri  nicht  passend  zu  esse  ostium  gezogen.  Denn 
wenn  man  dort  Schiffe  einlenken  sah ,  eine  sichere  Station  er- 
kannte, so  konnte  nicht  wohl  von  einem  videri  die  Rede  sein. 


*)  So  ist  z.  B.  6,  17.  ne  tegerent  besser  von  einem  zu  ergänzenden 
timendum  est  abhängig  zu  machen ;  s.  zu  4,  28,  2.  5,  24,  10.  Tac.  Ann. 
1,  47.  11,  15.  7,  40.  ne  destiteritis  ist  eher  so  zu  fassen ,  dass  ironisch 
den  Volskern  die  Absicht  untergeschoben  wird.  8,  33.  ist  nicht  klar, 
wie  bei  quae  ne  victis  quidem  noch  andre  supplicia  sollen  gedacht  werden, 
da  das  Neutrum  gar  nichts  Auffallendes  hat.  8,  37.  vertheidigt  der  Verf. 
quorum  eorum ;  allein  die  als  häufig  erwähnten  Verbindungen  hie  is ,  hie 
ille  möchten  wenigstens  sehr  selten  sein ;  s.  Reisig  Vorlesungen  S.  377. 
Nicht  ohne  Grund  ist  8,  38.  in  suo  quisquis  gradu  in  Schutz  genommen. 
Indess  war  die  Sache  tiefer  zu  begründen,  s-  Klotz  zu  C.  Tusc.  S.  436. 
und  dessen  Nachträge  S.  168.,  Madvig  zu  C.  Fin.  p.  655.,  die  aber, 
wie  auch  Hr.  AI. ,  nur  Stellen  für  das  Neutrum  (s.  Liv.  38,  17,  13.  — 
27,28.  quosquos  gehört  als  Relativ  nicht  hierher)  beibringen ;  s.  a.  EUendt 
zu  C.  Orat.  1,  27,  213. ,  des  Ref.  Schulgr.  S.  429. 
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Wird  es  dagegen  mit  colles  verbiindcii,  so  wird  in  den  Worten: 
tenue  iitus  esse  —  stagna  —  agros  coinpestres  cerni  —  ultcriora 
colles  videri  die  immer  weitere  Entternitng  trefflich  geschildert. 
Bald  darauf  scheinen  es  die  Cdd.  durch  parvis  paucis  anzudeuten. 
Obgleich  der  Verf.  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit,  dass  er 
zuweilen  selbst  zu  künstlichen  und  nicht  immer  zu  billigenden 
Mitteln  seine  Zuflucht  nimmt,  die  Lesart  der  altern  Codd.  zu 
schützen  sich  bemiiht,  so  sieht  er  sich  doch,  da  es  an  bedeuten- 
deren oder  geringeren  Verirrungen  auch  in  jenen  Büchern  nicht 
fehlt,  zuweilen  genöthigt,  dieselben  aufzugeben  und  entweder 
seine  eignen  oder  fremde  Conjecturen,  oder  die  Lesart  späterer 
Codd.  oder  alter  Ausgaben  aufzunehmen.  An  den  meisten  dieser 
Stellen  *)  würde  es  umsonst  sein,  die  handschriftliche  Lesart  ver- 


*)  Nur  an  einigen  Stellen  sieht  man  die  Nothwendigkeit  der  Ab- 
weichung von  den  besten  Codd.  nicht  ein.  6,  33.  schreibt  der  Verf. 
excipitur  aliquante  maiore  nach  Proben.  15,  3L;  allein  maior  kann  so 
erklärt  werden :  excipitur  (a  Tusculanis  auditur)  aliquante  maior  (clamor 
editus)  ab  exercitu  romano ;  7,  40. ,  wo  haud  minore  aufgenommen  ist, 
könnte  vnnor  durch  ein  Zeugma  gerettet  werden;  auch  astant  7,  33. 
Hesse  sich,  wenn  nicht  at  starit  zu  lesen  ist,  vertheidigen.  Zweifelhaft 
ist  9,  20.  Capuae,  s.  Madvig  Opp.  p.  234.  NIeb.  3,  338.  9,  22.  lässt 
sich  multitudo  omnis ,  qui  circa  etc.  sehr  passend  erklären:  alle  waren 
erbittert;  die  nächsten  werfen  Geschosse;  der  Bruder  tödtet  den  Feind. 
10,  8.  ist  en  nunquam  vorgezogen ,  aber  en  unquam  giebt ,  ironisch  auf- 
gefasst,  denselben  Sinn,  und  noch  mit  mehr  Nachdruck;  10,  9.  ist  die 
Lesart  des  M.:  nunc  vix  servos  ero  ita  minctur  nicht  zu  verwerfen ;  s. 
Rhein.  Mus.  Neue  Folge  I.  p.  47i. ;  auch  sancienda,  was  der  Verf.  vor- 
schlägt, dürfte  schwerlich  genügen;  s.  Nieb.  3,  413.  —  6,  18.  ist 
Heusinger's  Conjectur:  habeatis,  etsi  si  singulos  etc.  gebilligt.  Aber 
diese  ist  nicht  nur  nicht  nothwendig,  sondern  würde,  um  die  vielen 
Zischlaute  nicht  zu  erwähnen ,  auch  die  Gradation  stören.  In  dem  con- 
ditionalen  adgressuri  essetis  liegt  der  Gedanke,  dass  sie  nicht  einzeln 
einzelne  anzugreifen  brauchen,  und  auf  diesen  zu  ergänzenden  Gedanken 
bezieht  sich  quot  enim:  zählt  nur,  wie  viele  eurer  sind:  schon  wenn  ihr 
einzeln  gegen  Einzelne  kämpfen  müsstet,  würdet  ihr  siegen;  aber  das  ist 
nicht  einmal  nöthig,  denn  eure  Zahl  ist  grosser,  also  euer  Sieg  gewisser. 
Im  Harl.  I.  Leid.  I.  sind  übrigens  die  Worte  wegen  des  Homoeoteleuton : 
habeatis  —  essetis,  nicht  wegen  etsi  ausgefallen.  Eine  verwandte  Stelle 
sucht  Hr.  AI.  durch  Conjectur  zu  bessern,  indem  er  6,  38.  et  quod  dum 
usque  ad  nostram  etc.  schreibt ,  während  dum  in  den  Codd.  fehlt.  In 
der  That  scheint  dieses  nicht  passend,  da  vielmehr  eine  wiederholte 
Handlung  zu  bezeichnen  war,  und  der  Sinn  ist:  bis  auf  unsre  Zeit  wurde 
zwischen  Tribunen  und  Consuln  gestritten  (der  Nachdruck  Hegt  auf  cer- 
tatum  est) ;  der  Dictator  (aber)  war  stets  über  solche  Streitigkeiten 
erhaben.  Denkt  man  sich  quidem  oder  cum  (Büttner  setzt  si  hinzu;  s. 
Madvig  Eraendatt.  p.  24  ff.) ,    so   ist  Alles  klar.      So  ist  auch  6,  23.  sed 
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Uieidigen  zu  wollen;  wir  ziililcn  daher  dieselben  nicht  auf ,  um 
noch  einige  (^oiijecturen  des  Verf.  zu  bespreclien.  Mehrere  der- 
selben hat  er  in  den  Text  aufgenommen,  und  sie  verdienen  dieses 
zum  Theil  wegen  ilirer  Einfachheit  und  Leichtigkeit,  z.  U.  0,  23. 
ist  (/Item  iiisidiis  qnuerentem  locinn  sehr  passend.  Denn  wenn 
man  auch  instriienlem  als  conatus  betrachten  und  ein  Zcugma 
annehmen  könnte,  so  ist  doch  dieses  zu  hart,  als  dass  man  niclit 
der  zweckmässigen  Verbesserung  des  Verf.  den  Vorzug  einräumen 
sollte.  Sehr  annehmlich  ist  die  Vermuthung,  dass  6,  5.  nach:  in 
civitate  etc.  eine  Lücke  stattfinde.     Micht  so  wahrscheinlich  ist 

7,  4L  qiiod  semper  adversatus  novis  cousiliis  fnissel  alqne  j)ar- 
ticeps  cor  tun  esset  ^  qui  ab  Laiihdis  fitgissent  ^  wo  in  den  Codd. 
et  ne  statt  citcjue  steht,  was  allerdings  von  jenem  sich  etwas  weit 
entfernt.  Auch  wird  so  das  Bedenken  Drak.'s  gegen  particeps 
mit  dem  Genit.  der  Pers.  nicht  entfernt,  sonst  läge  et  nunc  näher. 

8,  33.  ist  nihil  ex  eins  iure  diminutunun  geschrieben ,  wo  ex 
vom  Verf.  hinzugefügt  ist,  während  iure  im  M.  fehlt.  Mur  kann 
man  ,  n  der  Verbindung  ins  maiestalis  imperii  Anstoss  nehmen, 
oder  es  müsste  eins  nur  auf  imperii  bezogen  werden.  Durch  die 
Lesart  des  M.  werden  diese  Bedenken  gehoben;  s.  2,  59,  1.  3G, 
4,  2.  u.  a.  —  8,  34.  hatte  auch  Rec.  das  vom  Verf.  aufgenom- 
mene sola  sua  se,  und  10,  38.  nominati  sunt  vermuthet.  Jeden- 
falls richtig  ist  8,  8.  tribus  ex  vexillis  constabat^  vexilla  Hl  ce//- 
tuni  octoginta  sex  homines  erant.  Durch  diese  Verbesserung, 
welche  auch  schon  Huschke  (die  Verf.  des  Serv.  Tüll.  S.  463.) 
aufstellte,  Mird  eine  der  wichtigsten  Schwierigkeiten  (s.  Niebuhr 
3,  113.),  die  Reisig  durcJi  eine  kiihnc  Versetzung  heben  wollte, 
entfernt.  Nur  bleibt  ein  Bedenken  übrig.  Weiter  oben  nämlich 
hatte  L.  gesagt:  ordo  sexagenos  milites  duos  (es  müsste  wohl 
binos  heissen)  centuriones  vexillarium  unum  habebat  ^  an  unsrer 
Stelle  soll  der  ordo  aus  186  Mann  bestehen,  so  dass,  was  kurz 
vorher  ordo  war,  hier  zum  vexillum  wird,  eine  Verscliiedenheit, 
die  ehiem  besonnenen  Schriftsteller  kaum  zugetraut  werden  kann. 

Camillo  cum  vitae  satis  tum  gloriae  esse:  quid  atlinere ,  ein  Hauptsatz 
statt:  si  Camillo  esset,  non  attiiiere  aus  rhetorischen  Gründen  gebraucht. 
Der  Verf.  schreibt  ecquid  attinere,  weil  M.  esset  hat;  aber  er  macht  den 
Unterschied  zwischen  ecquid  und  quid  attinet  nicht  deutlich,  und  jenes 
müsste  statt  des  Letztern  an  manchen  Stellen  eingeführt  werden ;  s.  Drak. 
3,  36,  4.  Freund  u.  d.  W.  a.  Ende.  Dass  7,  23.  auctori  nothwendig  sei, 
scheint  nicht  hinreichend  erwiesen,  denn  der  Prätor  erhält  nur  einige 
Truppen  (quod  superfuit  milituni)  ,  die  nach  dem  Rath  des  Consuls  noch 
verstärkt  werden  sollen ,  und  auch  sonst  findet  sich ,  dass  der  Prätor 
Truppen  aushebt ;  s.  33,  43.  9,  39.  scheinen  die  Worte :  interea  res  in 
Etruria  gpstae  einem  Glossem  sehr  ähnlich,  besonders  da  et  —  Etrusci 
—  dimicarunt  folgt.  Vielleicht  deutet  M.  3.  interea  iam  et  cum  Umbrn- 
rum  etc.  an. 
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Dazu  kommt ^  dass  jene  Worte  an  der  Stelle,  wo  sie  stehen,  den 
Zusamraenliang  stören.  L.  ^iebt  nämlich  zuerst  im  Allgemeinen 
die  neuere  Schlachtordnung  an:  in  den  zwei  Vordertreffen  hätten 
luanipuli,  in  dem  Hintertreffen  (postremo  ist  vom  Orte,  nicht  von 
der  Zeit  zu  verstehen,  s.  Iluschke  a.  a.  O.  S.  455.  Schneider  de 
ccnsione  hastaria  S.  18.)  ordines  gestanden,  so  dass  die  Worte 
postremo  instrucbaiitur  eine  llestriction  von  manipulatim  enthalten. 
Dann  geht  er  auf  die  Darstellung  der  einzelnen  Schlacht  reihen 
über  und  schildert  erst  die  nach  Manipeln,  dann  die  nach  Ordines 
aufgestellten  Heerestheile.  Hier  erst  war  die  Stelle,  wo  erklärt 
werden  musste,  was  ein  ordo  sei,  und  hier  giebt  L,  die  Erklärung. 
Da  also  jene  Worte  ordo  —  habebat  weder  an  ihrem  Platze  stehen, 
noch  mit  der  übrigen  Darstellung  zusammenstimmen,  da  ferner 
ordo  später  auch  für  manipulus  gebraucht  wurde  (ein  Gebrauch, 
dem  L,  selbst  in  den  Worten:  intervalla  ordinum —  compressis 
ordinibus  folgt),  so  möchte  ich  dieselben  für  das  Glossem  eines 
Erklärers  halten,  der  am  Rande  bemerkte,  wie  stark  der  ordo  sei, 
den  L.  an  jener  Stelle  manipulus  nennt.  Dass  später  alii  quin- 
decim  ordines  folgt,  kann  niclit  befremden;  s.  Walch  p.  58.  Rei- 
sig S.  33-1.  Werden  jene  Worte  entfernt  und  vexilla  III  gelesen, 
so  stimmt  der  ganze  Bericht  zusammen,  und  die  vielen  Schwierig- 
keiten, die  Lipsius,  INiebuhr  u.  A.  in  derselben  fanden,  sind 
gehoben  *).  Andre  Conjecturen  des  Verf.  sind  weniger  wahr- 
scheinlich, z.  B.  7,  13.  ut  Signum  dar  et  ^  ut  caperent  arma 
iuberet^   wo  M.  nur  durch  einen,   wie  es  scheint,   durch  dare^ 


*)  Der  Verf.  hat  in  demselben  Capitel  noch  einige  andre  Verände- 
rungen vorgenommen,  die  nicht  alle  gebilligt  werden  können.  Erliest 
z.  B.:  earum  unamquamque  primam  primum  pilum  vocabant,  was  von 
Seiten  der  Sprache  (s.  Schneider  1.  1.)  Schwierigkeit  hat,  und  primam 
quamque  (s.  Huschke  S.  462.  Göttling  Gesch.  d.  röm.  St.  S.  366.)  dürfte 
keineswegs  nachstehen.  Noch  zweifelhafter  ist  bald  darauf:  tertium 
accensos  minimae  fiduciae  manu,  wo  qui  erant  ergänzt  werden  soll:  auf 
deren  Hülfe  am  wenigsten  zu  bauen  war.  Aber  manus  in  dieser  Bedeu- 
tung ist  wahrscheinlich  nirgends  zu  finden.  Wird  manum  gelesen,  so 
ist  es  ebenso  Appos.  zu  accensos  wie  minus  zu  rorarios.  Nicht  wahr- 
scheinlich ist  ferner,  was  nach  M.  1.  geschrieben  ist:  hasta  suberecta 
cuspide  in  terra  fixa,  da  P.  hastas  — fixas,  M.  I.fixas  hat,  von  hasta 
leicht  s  abfiel ,  und  fix«  nach  terra  geschrieben  wurde.  Wird  hastas 
gelesen,  so  ist  die  Stelle  nicht  allein  deutlich,  sondern  auch  der  Nume- 
rus, indem  sich  scuta  und  hastas,  humeris  und  in  terra  entsprechen,  her- 
gestellt. Auch  suberecta  ist  unsicher,  da  P.  und  andre  Codd.  das  pas- 
sende subrecta  bieten.  Völlig  unerklärlich  in  Rücksicht  auf  Sinn  und 
Ausdruck  ist  Rec.  das  vom  Verf.  aus  den  Codd.  beibehaltene:  haec  prima 
foris  in  aciem.  Ob  der  Verf.  mit  Recht  zu  der  Zahl  der  Legionssoldaten 
die  Reiter  zählt,  ist  nach  den  Worten  scribebantur  autem  quattuor  fere 
legiones  quinis  milibus  peditum  etc.  zweifelhaft;  s.  Niebuhr  S.  115. 
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iiibere^  veranlassten  [rrtlium  daret  armaperet  nrma  bietet,  der 
nicht  wichtig  genug  ist,  um  von  der  Lesart  des  P.  Marl.  I.  abzu- 
geiten,  um  so  mehr,  da  nach  denselben  7it  weggelassen  und  ca- 
pere<  geschrieben  werden  müsste.     INicht  unpassend,  aber  nur  zu 
weit  von  den  Codd.  sich   entfernend   und  durch  die  Stelle  aus 
Strabo  nicht  genug  erwiesen  ist  8,  'l"!.  Hernicorum  is  ager  deinde 
Vulscoruni  fuerat.    9,  5.  ist  aufgenommen :  sibi  nequiquam  arma 
sibi  nequiquam  auiinos  dalos^   obgleich  in  den  besten  Codd,  die 
Worte  nequiquam  arma  sibi  fehlen ,  nur  Voss.  II.  artnotos  statt 
animos  hat.     Aber  dennoch  scheinen  sie  richtig  zu  sein ,  da  sie 
der  Numerus  fordert.     Nur  durfte  sibi  nicht  wiederholt  werden, 
dann  beginnen  die  drei  Hauptsätze  mit  diesem  Pronomen :  se  — 
sibi  —  sibi.     Da  hier  der  Verf.  seine  Conjectur  aufgenommen, 
nur  zum  Theil  auf  Voss.  II.  gestützt  hat,  so  muss  es  um  so  mehr 
auffallen,   dass  er  10,  35.  segtiiler  e  castris  egredilur  schreibt, 
und  die  vorhergehenden  Worte:   segniter  armacapil^  obgleich 
sie  nicht  allein  im  Voss.  IL,   sondern  fast  in  allen  Codd.  Drak.'s 
stehen,  entfernt.    Wenn  der  Verf.  annimmt,  sie  seien  von  librariis 
hinzugesetzt,  welchen  die  Sache  nicht  genug  entwickelt  schien, 
so  möchte  es  wohl  in  der  ersten  Dccade  kaum  einen  so  passenden 
Zusatz  der  librarii  geben,  während  es  gar  nicht  Selten  ist,  dass 
wegen  eines  wiederholten  Wortes  ganze  Sätze  selbst  in  den  besten 
Codd.  ausgefallen  sind;    s.  7,  4ü.  u.  a.     Nur  wenn  jene   beiden 
Sätze  verbunden  werden,  entsprechen  sie  dem  Vorhergehenden: 
consul  arma  capere  milites  iubet  et  sequi  se  extra  vallum.     Eben- 
sowenig wird  man  es  daher  billigen  können,  wenn  der  Verf.  eine 
ähnliche  Stelle  9,  32. :  ubi  celeriora  quam  tutiora  consiiia  magis 
placuere  in  Zweifel  zieht,  weil  im  M.  quam  tutiora  fehlt,  ob- 
gleich es  sich  in  den  übrigen  Codd.  findet.     Der  Grund,    den  Hr. 
AI.  angiebt,  ist  nicht  überzeugend,  da  L.  nur  sein  Urtheil  aus- 
spricht.    Noch  weniger  gerathen  dürfte  es  sein,  6,  11.  die  Worte 
ut  maior  potestas  —  compulere  senatum  zu  verdächtigen ,    da 
nova  consiiia  Manlii  magis  compulere  gar  nicht  überflüssig  ist, 
indem  dieses  auf  keine  Weise  aus  den  Worten  in  speciem  causae 
entnommen  werden  kann,   und  ohne  den  ganzen  Satz  die  Worte 
ad  dictatorem  creandum  gar  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu- 
sammenhängen würden;   endlich  der  Grund  des  Ausfalls  in  dem 
Homoeoteleuton  \diCiatum  und  senatum  deutlich  vorliegt.    Dagegen 
ist  eine  andre  Conjectur  des  Verf.   aus  dem  entgegengesetzten 
Fehler  der  Abschreiber  entsprungen:    7,  37.    nämlich   schreibt 
derselbe :  ibi  ut  militem  —  vidit  missique  —  esploratores  post- 
quam^  quam  in  e.viguum  orbem  contractu  castra  essent  —  rettu- 
lerunt^  während  in  den  Codd.  nur  quam  quam  steht.    Die  Gründe, 
welche  angeführt  werden,  sind  nicht  schlagend,   denn  die  ange- 
zogenen  Stellen   sind  dadurch  verschieden,    dass   an   denselben 
nicht  wie  hier  gleichgestellte,  sondern  untergeordnete  Sätze  ver- 
bunden werden.     Ferner  dürfte  der  Ausfall  von  post  nicht  sehr 
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häufig  sein,  während  sich  die  Wiederhohing  eines  Wortes  oder 
einer  Silbe  gar  nicht  so  selten  findet;  s,  den  Verf.  9,  11.  p.  457. 
und  8,  3i>.  pcdes  res  restantes,  7,  26.  eodem  decore,  8,  12.  aede 
de  castoris ,  8,  18.  ancilcilla,  6,  22.  \irebat  qiiacque,  6,  37.  po- 
test  post,  7,  23.  scutaacutnm  u.  a.  üeslialb  ist  mir  auch,  wie 
seilen  bemerkt  wurde,  6,  31.  omniaque  qiiae ^  8,  4.  2inde  unde^ 
da  hier  kein  Grund  zu  einer  Anapher  ist,  selbst  9,  9.  dedite  — 
dedite^  wo  im  M.  das  erste  fehlt  (s.  8,  25.  ad  partes  ad  re?n) 
verdächtig.  Dasselbe  Versehen  der  Abschreiber  hat  den  Verf. 
hewogen,  ein  bisher  unerhörtes  Wort  7,  12.  r?//«  confulla  aufzu- 
nehmen. Dass  confulta  ein  gewöhnlicher  Fehler  sei ,  wurde 
schon  oben  bemerkt;  dass  fnlta  ausreiche,  zeigen  Stellen  wie 
3,  6.  in.  u.  a.  Auf  einem  ähnlichen  Fehler  scheint  die  7,  2.  auf- 
genommene Conjcctur  zu  beruhen:  tinde  esorta  qiiae  esodia 
postea  appelUita^  da  nur  M.  und  Neap.  unde  exodia  quae  exor- 
dia  ^  die  übrigen  nur  exodia  oder  exordia  und  quae^  P.  tt/ide 
quae  bieten,  wodurch  wahrscheinlich  wird,  dass  unde  exordia 
ein  unpassendes  Glossem  (s.  INJbb.  5.  p.  140.) ,  nicht  aus  exorla 
verdorben  sei.  Auch  brauchte  der  Ursprung  nicht  erwähnt  zu 
werden,  der  schon  in  den  Worten  liegt:  ridicula  intexta  versibus 
iactitare  coepit,  wohl  aber  der  Name.  Im  Folgenden  scheint  das 
aus  P.  Kl.  aufgenommene  conservata  sunl^  da  L.  erst  mit  den 
Worten  institutum  manet  auf  seine  Zeit  übergeht  und  conservata 
sunt  sich  nicht  wohl  zu  postea  fügt  (s.  INJbb.  13.  S.  433  flF.), 
eben  so  zweifelhaft,  als  die  Erklärung  der  Worte  urgumento 
fabulain  serere  durch  componere,  condere,  pflanzen,  anbauen, 
die  kaum  in  den  Worten  liegen  kann  und  durch  die  angeführten 
Stellen  keineswegs  erwiesen  wird ;  s.  Orelli  zu  Cic.  Cael.  27,  64. 
Bake  zu  Cic.  Legg.  S.  264.  Dagegen  erkennt  der  Verf.  7,  37., 
wo  er  schreibt :  in  praesentia  singulis  bzibus  privisque  tunicis 
donati  sunt ,  ein  Glosscra  an ,  wo  es  Rec.  wahrscheinlicher  ist, 
dass  in  einigen  Codd.  etwas  ausgefallen  sei.  Er  folgt  blos  der 
auf  dem  Rande  des  P.  geschriebenen  Lesart  jj/'if?sy£/e,  während 
M.  P.  binisque  tunicis^  Gelen,  binisque  privis^  H.  I.  Ld.  I.  u.  a. 
privisque  binisque  haben ^  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass 
auf  dem  Rande  des  P.  der  Text  habe  vervollständigt,  nicht  eine 
neue  Lesart  angegeben  werden  sollen.  Rec.  möchte  die  Stelle 
so  lesen:  singttli  bubus  binis  pricisque  tunicis  donati;  s.  Non.  I. 
p.  24.  109.  ed.  Gerl.  Drak.  zu  39,  19,  4.  Wie  im  Lovel.  4.  do- 
natis  wegen  der  übrigen  Ablative  geschrieben  wurde,  so  geschah 
es  auch  bei  singulis. 

Rec.  fügt  noch  einige  Veränderungen  hinzu,  die  theils  durch 
die  Lesart  der  Codd.  augedeutet,  theils  durch  den  Sinn  der  ein- 
zelnen Stellen  gefordert  zu  werden  scheinen.  So  ist  6,  7.  in 
equum  insilit  et  ante  signa  ohversus  in  acieni  ordines  interequi- 
ians.,  wenn  man  nicht  ein  hartes  Asyndeton  annehmen  will  (s.  21, 
20,  5.  29,  7,  6.   Nägelsbach  Anmerkk.  zur  Ilias  S.  282.),  dunkel. 
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Vielleicht  ist  zu  schreiben  ordines  inde  inlereqtiitans*).  Bald 
darauf  ist  hostis  est  quid  aliud  wegen  der  faisclien  Stellung  von 
est  verdächtig;  iiu  Leid.  I.  steht  esse.  Vielleicht  hiess  es  hostis 
enim  quid  aliud.,  das  Fehlen  der  copula  kann  nicht  auffallen,  s. 
SeyfFert  Palaest.  Cicer.  S.  20.  Die  schwierige  Stelle  6,  24.: 
O'ptimum  visum  est  in  fluctuantem  aciem  tradi  equos.,  dürfte  durch 
die  Uebersetzung  des  Verf. :  das  Beste  schien  für  die  noch  nicht 
abzusehende  Entscheidung  der  Schlacht,  die  nicht  allein  an  sich 
dunkel  ist,  sondern  auch  in  die  Worte  hineinträgt,  was  in  densel- 
ben nicht  liegen  kann,  noch  nicht  gerechtfertigt.  Ich  glaube,  es 
ist  zu  lesen:  in  fluctuantem  aciem  non  tradi**)^  so  dass  tradere 
so  viel  ist  als  das  häufigere  perniittere,  s.  Hand  III,  305.  Verdäch- 
tig ist  6,  27.:  minor  praesejis  cura.,  denn  L.  kann  nicht  sagen 
wollen,  dass  überhaupt  die  eine  Angelegenheit  mehr  Sorge  er- 
regte, sondern  nur,  dass  es  damals  grade  der  Fall  war;  ich  ver- 
muthe  daher:  7ninor  in  praesens  cuia.,  s.  7,  30.  Hand  III,  336., 
und  6,29.  ib'  ex  fuga  dissipati  locum  —  capiunt,  da  die  ange- 
deutete Vereinigung  dem  dissipati  widerspricht.  Vielleicht  ist  zu 
lesen:  es  fuga  dissipata,  s.  38,  27,  8.  28,  20.  3,  5. 10,  14  evtr. — • 
6,  36.  ist  wohl  quingena  zu  schreiben.  6,  37.  wo  die  Cdd.  plebi 
fecisset .,  M.  2.  fecissent  haben,  scheint /;/eÄe/  fecissent  geleseii 
werden  zu  müssen ;  s.  10,  7  in.  6,  40.  liegt  in  L.  Sexlilium  viel- 
leicht L.  Sextium  illum^  entsprechend  dem  Imnc  G.  Licinium.  7, 
6.  wo  P.  Harl.  cum  statt  nunc  haben,  vermuthe  ich:  tum  oder 
iunc.  —  7,  18.  hat  der  Verf.  die  Vulg.  postremo  victae  perseve^ 
raniia  consulum plebis  eo  dolor  er?//;/^  beibehalten;  die  Vorschläge, 
die  er  macht,  um  die  Lesart  der  Cdd.  victa  zu  schützen,  sind  zu 

*)  Ebenso  scheint  7,  1.  zu  verbessern:  clarior  indeexUio,  da  der 
Verf.  nach  seiner  Erklärung  annehmen  miiss ,  dass  die  Sätze  mit  vel — 
vel  nicht  zur  Ansfiihrung  der  vorhergehenden  dienen,  was  durch  den 
Zusammenhang  gefordert  wird;  s.  21,  46,  6.  9,  37  in.  2,  54  in.  Auch  6, 
27.  scheint  durch  die  handschriftliche  Lesart  ßnein,  fine  inde  (s.  6, 
40  in.)  angedeutet  zu  werden.  Auch  7,  34.  liegt  in  der  Lesart  des 
Med.  in  Samnites  vielleicht  inde  Samnites.  Dagegen  dürfte  9,  2.  in 
Apuliam'.  in  Apulia  iam  verschmolzen  sein  (s.  6,  II.  S.  37.).  6,  17. 
scheint  in  scandentcm  zu  liegen  scandenüum ;  6 ,  20.  ist  ■precatum  esse 
vielleicht  richtig,  und  spectasse  zu  lesen. 

**)  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  des  Verf.  dass  8,  34. 
ne  non  zu  lesen  sei ,  wenn  nicht  der  Harl.  I.  die  richtige  Lesart  er- 
halten hat:  ne  cesset.  Auch  7,  12.  dürfte  non  praeparato  commeatu 
weniger  anstössig  sein  als  sine  p.  commeatu.  8,  37.  vermuthe  ich 
statt:  de  conditionibus  pacis  agebatur,  negnbaiur,  s.  9,  22.  10,  5.  10, 
10  u.  a.  Auch  10,  7.  Hegt  es  sehr  nahe,  statt:  is  conspiciatur ,  worin 
der  Verf.  eine  Ironie  findet:  is  non  conspiciatur  zu  vei-muthen  ,  dem 
folgenden:  non  susiinebunt  entsprechend,  und  7,  1.  quam  non  immatura 
tarn  acerba. 

jy.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Dihl.  Bd.  XXXIX.  Hft.  3.         lg 
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gewaltsam  als  dass  sie  gebilligt  werden  könnten.  Die  einfachste 
Veränderung  ist:  i/ivicta  persevei antia  consulmn^  wodurch  ein 
passender  Chiasmus  entsteht,  s.  7,  24,  4.  6,  IG.  —  7,  12.  ist 
oach  der  Andeutung  der  Cdd.  wolil:  novi  consules  iis  —  bellum 
indLiere  zu  lesen*).  1^2'1.  ist  recipeiando  sowohl  wegen  der 
Construction,  als  weil  M.  reciperaulur  hat,  verdächtig;  vielleicht 
liegt  darin:  recipemluri^  s.  7,  81.  S.  289.  oder  recipera?ites ^  s. 

7,  16.  —  7,  33.  wo  M.  statt  fatebantur  hietet  ferebantur  sind 
Tielleicht  einige  Silben  ausgefallen,  und  fere  fatebantur  zu  lesen. 
Dasselbe  scheint  mir  7,87.  geschehen  zu  sein,  indem  es  kaum 
wahrscheinlich  ist,  dass  der  Consul  zwei  ganze  Legionen  zum 
Schutz  des  Lagers  zuriickgelassen  habe.  Die  Griinde,  welche 
Hr.  AI.  angiebt,  reichen  nicht  aus,  denn  die  llömer  kannten  gewiss 
schon  längst  die  Stärke  der  Samniter,  da  sie  mit  ihnen  verbüftdet 
waren;  den  vier  Legionen,  welche  der  Verf.  erwähnt,  stand  nicht 
Camilkis  allein,  sondern  zwei  Anfiihrer  vor;  die  zerstreuten  Sam- 
niter, meist  ohne  WatFen,  waren  nicht  so  sehr  zu  fiirchten,  dass 
zwei  Legionen,  die  im  offenen  Felde  ihn'en  so  oft  entgegengestan- 
den hatten,  gegen  einen  etwaigen  Angriff  auf  das  Lager  hätten 
niiissen  zurückgelassen  werden.  Niebuhr  Hl,  142.  nimmt  an,  dass 
beide  Feldherrn  sich  vorher  verbunden  hätten.  Aber  auch  so 
wird  das  Zurückbleiben  von  zwei  Legionen  nicht  erklärt.  Viel- 
leicht blieben  nur  Theile  der  Legionen  zuri'ick,  etwa  die  hastati 
oder  principes ,  s.  7,  84  in.  38,  1.  und  nach  dem  Wegfall  dieser 
Wörter  entstand  duabus  legionibus ,  statt  duatum  legio/ium**). 

8,  5.  dürfte  sich  consuleni  allei  um  Roma  alleium  ex  Lalio  creari 

*)  Auch  9,  4.  .scheint  M.  tarn  hercule  Ins ,  tarn  h.  ist«  anzudeuten, 
während  7,  30.  his  im  Hari.  I.  u.  a.  aus  m/sericordia  entstanden  sein 
dürfte.  9,  2.  ist  iam  is  et  rumor  so  auffallend ,  dass  man  versucht  wird, 
iam  iste  rumor  zu  lesen ,  worauf  ein  Cd.  Hearn. :  is  timor  hindeutet, 
wenn  man  nicht  im  Folgenden  Romanos  et  statt  sed  vorziehen  will.  Da- 
gegen möchte  ich  7,  30. :  üs  tarnen  niaxime  qui  suam  implorantibus  etc. 
als  Gegensatz  zu  vestram  vorziehen.  Das  schwierige  omnes  (s.  Bütt- 
ner p.  47.)  hat  der  Verf.  nicht  berührt. 

**)  Auch  an  andern  Stellen  vermuthe  ich  kleine  Lücken,  z.  B.  8,  7., 
wo  die  Cdd.  mei  meorum  haben  ,  stand  vielleicht  mei  maiorumque  meo- 
rum ;  9,  6.  armis  ornati;  8,  32.  sing-ula  quaeque ,  s.  10,  40.  p.  725.;  8, 
33.  nullodum  adeamdlcm.  s.  32,  28,  4.  C.  Verr.  4,  5,  10;  10,  13.  inquit 
quidquid  statt  quod ;  9,  1.  quos  —  miserant.  Bald  darauf  erklärt  sich  die 
Losart  des  .^L  leichter,  wenn  man  als  ursprüngliche  annimmt:  momentum  quam 
cum  propitiis,  s.  21,  43,  7.  Hand  Turs.  U,  165.  9,3.  scheinen  die  Cdd.  imme- 
vior  ea  nox  anzudeuten;  9,  19.  adiuncta  omni  iis  ora:  8,  22.  habitabat  ab  Cu- 
mis,  s.  1,  23.  49.  52.  24,  6.  35,  47,  5.  u.  a.;  10,  4.  terruit  eos.  8,  23.  entstand 
Ilomae  leicht  aus  Romam  esse  compertum,  wenn  nicht  noch  mehr  ausgefallen 
ist.  Dagegen  scheint  9,  16.  clamnocte  das  letztere,  was  auch  Hr.  AI.  in 
hoste  verwandelt,   aus  der  vorhergehenden  Zeile  wiederholt  zu  sein. 
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oportet  kaum  so  vertlieidigen  lassen ,  dass  ex  auch  zu  Roma  ge- 
nommen wird.  Da  Leid.  I.  Roma  hat,  so  vermuthe  icli  Itonuiuum^ 
entsprechend  dem  folgenden:  ex  Latio.  Dageg:en  ist  vielleicht 
9, 13.  inier  oram  et  Arpos  zu  lesen,  da  man  sich  nicht  wohl  ganz 
Samnium  unbebaut  denken  kann.  Sehr  unsicher  ist  10,  30.:  (^ui 
in  hostium  esercilii  peditum  (/t/adraginta  milia  trecentos  triginia 
eqiiituin  sex  milia  et  qiiadraginla  —  scripsere  fuisse.  So 
schreibt  der  Verf.  im  Texte,  vernnithct  aber,  es  sei  zu  lesen :  sex 
et  (juadraginta  milia  peditum  X  (oder  XI)  CCCXAX  eqnilum. 
Allein  auch  diese  Zahl  ist  offenbar  viel  zu  klein,  da  nicht  allein 
nach  der  hier  mifgetheilten  Nachricht  vier  Völker  am  Kampfe  Theil 
genommen,  sondern  nach  L's.  Ansicht  die  Schriftsteller  die  Zahl 
noch  übertrieben  hatten,  während  wenn  die  angegebene  Zahl  rich- 
tig wäre,  eher  eine  Verkleinerung  angenommen  werden  miisste, 
da  z.  B.  7,  36.  über  30,000  Samniter,  9,  37.  gegen  60,000  Etrus- 
ker  allein  '  i  Treffen  gebliebeii  sein  sollen,  ohne  dass  Livius  darin 
eine  Uebertreibung  findet.  Sclir  wahrscheinlich  ist  daher,  und 
lässt  sich  nach  den  Lesarten  der  Cdd.  nicht  bezweifeln,  dass  er  in 
den  Annalen  weit  grössere  Zahlen  gefunden  Iiabe,  als  im  Texte 
stehen.  Ob  so  grosse,  wie  Niebuhr  3,  451.  annimmt,  lässt  sich 
schwer  bestimmen. 

In  Rücksicht  auf  die  Interpunction  ist  der  Verf.  sehr  sparsam, 
noch  mehr  als  Becker;  nur  diirl'le  hier  und  da  eine  Parenthese 
störend  sein.  Wenigstens  sieht  man  keinen  Grund,  warum  z.  B. 
6,  14.  penatibus,  6,  26.  sicubi  est,  was  wohl  wie  sicuti  relative 
Bedeutung  hat,  7,  36.  cives  —  cepisset,  8,32.  regia  pote».tas  u. 
s.  w.  vom  Vorhergehenden  getrennt  sind.  Dagegen  möchte  8,  29. 
zu  lesen  sein:  ?ie  —  poenae  expetitae  metu  propinquo  atque  ira 
concirent  finitimos  populos  {et  erat  genus  omne  abande  hello 
Samnitibus  par  Marsi  Pelignique  et  Marrucini)  ^  quos  si'lesti- 
nus  atlingeretnr  oi/mes  habendos  hostes^  wodurch  die  Beziehung 
des  Satzes:  quos  —  liabendos  deutlich  wird.  10,  29.  hängen 
die  einzelnen  Theile  so  wenig  zusammen ,  dass  man  nicht  sieht, 
warum  sie  nicht  durch  Punkte  getrennt  werden.  6,  40.  ist  wohl 
in  den  Worten  et  portefiti  nach  et  ein  Gedankenstrich  zu  setzen, 
da  Äppius  seine  Ansicht  der  der  Tribunen  unterschiebt,  und 
sich  selbst  gleichsam  verbessert:  und  —  aber  das  Grässliche 
soll  nicht  geschehen.  9,  34.  ist  das  Fragezeichen  nach:  satis 
est  —  adicere  zweifelhaft,  ohne  dasselbe  heisst  es:  es  ist  schon 
genug  —  aber  er  sagt;  auch  die  Wörter:  quem  tu  regem  sacri- 
ficiorum  crees,  sind  vielleicht  anders  zu  fassen,  s.  Madvig  z.  C.  Fin. 
2,  23,  76. 

Die  Lesarten  der  Cdd.,  welche  der  Verf.  selbst  verglichen 
hat,  werden  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  angegeben. 
JNur  an  wenigen  Stellen  wird  man  über  dieselben  in  Zweifel  blei- 
ben, z.  B.  S.  189.  v.  2.  ob  im  P.  vectigalis  und  ino[na  stehe;  S. 
343.  ob  im  M.  1.  F.  1.  noxiae  (was  an  mehreren  Stellen,  ohne 
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dass  man  grade  den  Grund  einsieht  aus  P,  aufgenommen  ist)  oder 
noxae  sich  finde.     Bald  daraufist  coquentis*)  geschrieben,  aber 

*_)  Meist  ist  diese  Endung  des  acc.  plur.  aus  mehreren  oder  einem  der 
besten  Cdd.  aufgenommen,  nur  zuweilen  auch^us  schlecliteren  z.  B.  9,  30. 
navalis  aus  Voss.  2.,  7,  26.  tris,  10,  11.  ^«is  ohne  handsch.  Auctorität;  da- 
gegen 10,  41.  Aosfes  beibehalten ,  wo  P.  M.  Aos/«s  haben ,  s.  6,  27.  9,  19. 
u.  a.  und  9,  37.  lyetentes  gegen  P.,  s.  10,  18.  9,  25.  Da  sich  diese  Form 
bei  weitem  nicht  immer  nach  den  besten  Cdd.  herstellen  iässt ,  so  bleibt 
es  immer  zweifelhaft,  wo  sie  durch  das  i  einer  nahestehenden  Silbe  her- 
vorgerufen ist,  s.  6,  7.  ordinis;  7,  17.  pavetitis.  Dasselbe  Bedenken 
drängt  sich  bisweilen  bei  einer  ungewöhnlichen  Nominativform  auf  is  auf, 
wenn  sie  namentlich  nur  aus  einem  Cd.  genommen  ist,  z.  B.  7,  19.  ex  his 
urbjs  aus  P.  1.;  7,  31.  parti  urbis  aus  M.  1.;  8,  11.  urbis  eis,  9,  26.  urbis 
Sita  aus  M.  1.  (4,  3.  hatte  Hr.  A.  selbst  urbis  verschmäht);  9,  23.  belli 
sedis  est,  was  5,  52,  13.  aus  Leid.  J.  nicht  gebilligt  ist.  Bisweilen  ist 
auch  die  Endung  des  genit.  plur.  ium  bedenklich,  z.  B.  6,  40.  wird  Qui 
ritium  geschrieben ,  obgleich  M.  Quiritum  hat ;  aber  10 ,  28.  Quii  itum, 
obgleich  P.  2.  (oder  P.  1.?)  Quirkium  bietet,  wie  10,  31.  M.  Samnitum, 
10,  34.  P.  virum ,  10,  38.  insignum ,  ohne  dass  diese  Formen  beachtet 
werden.  Daher  ist  auch  7,  35.  vigillum  unsicher,  wo  M.  vigilum  hat 
(s.  10,  33.),  oder  es  müsste  auch  8,  23.  aus  Harl.  I.  obsidium  gebilligt  wer- 
den, besonders  da  aus  diesem  und  Leid.  I.  6,  35.  das  in  Prosa  höchst 
auffallende  immodicus  cupido  aufgenommen  ist,  während  im  M.  P.  immo- 
dicas  cupido  mit  ausgelöschtem  s  sich  findet.  Nicht  ganz  gleich  bleibt  sich 
der  Verf.  in  Rücksicht  auf  die  Endung  os  statt  us.  So  ist  7,  8.  aus  M. 
Romanos,  7,  11.  Galileos  aus  P.,  9,  35.  Romanos  aus  Leid.  I.,  10,  3.  pro- 
fectos  aus  P.  u.  a.  nicht  aufgenommen ;  aber  7,  24.  aus  M.  1.  Romanos, 
ebenso  8,8.  Romanos  corpore  aus  M.  P.  1.,  9,  37.  aus  P.  1.  fundit  Roma- 
nos fugatosque;  8,  7.  eques  Latinos  aus  M.  1.,  10,  16.  animos  aus  P.  1., 
10,  27.  Gallos  lupos  ad  Romanos  aus  M.  1.  Ob  7,  2,  ludios  richtig  sei,  ist 
nicht  sicher,  da  auch  ludlo,  welches  L.  selbst  kurz  vorher  gebraucht 
(s.  Dion.  Hai.  2,  71.),  nicht  ungebräuchlich  gewesen  sein  kann.  Auch  äl- 
terem ist  9,  43.  aus  M.  nicht  aufgenommen ,  sowie  auch  sonst  diese  Form 
im  zweiten  Bande  sich  nicht  findet.  Ob  6,  6.  maxumum  tam  honuratum 
coUegarnm  statt  honorcdorum  richtig  sei ,  ist  sehr  zweifelhaft.  So  ist 
auch  10,  44.  aus  P.  cxercitum  statt  exercituum  aus  P.  1.  aufgenommen, 
aber  7,  39.  usum  verschmäht;  nur  10,  43.  haben  P.  M.  passum,  8,  14.  ist 
es  zweifelhaft.  9,  43,  7.  verdiente  senaticonsultum  im  Lovel.  4.  Beach- 
tung, s.  9,  28.  und 8,  31  extr.fide  im  Leid.  I.,  s.  9,  37,  4.  Dr.  u.  d.  Verf.— 
10,  31.  wird  mallebant,  was  3,  41.  aufgenommen  ist,  besser  verworfen. 
Das  wohl  mit  Recht  bis  jetzt  nicht  gebilligte  Jiiadcm  (s.  Corte  Sali.  Cat. 
13,  1.  Bünemann  zu  Lactant.  de  mortt.  pers.  23,  6.  31,  4.  34,  2.  48,  5. 
u.a.),  welches  schon  im  ersten  Theile  (s.  NJbb.  Bd.  35.  S.  384.)  an  meh- 
reren Stellen  aufgenommen  war ,  findet  sich  auch  im  zweiten ,  aber  nicht 
durchgängig,  dem  regelmässigen  isdcm  vorgezogen.  So  ist  7,  1.  isdem 
gegen  die  Cdd.  geschi-ieben,  ebenso  8,  25.  32.;  gegen  M.  6,  11.;  gegen  P. 
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dafür  keine  Aiictorltät  angegeben.  Was  alicr  der  Verf.  bei  der  An- 
führung der  Lesarten  andrer  Cdd.  fiir  Grundsätze  befolgt  habe, 
ist  nicht  leitlit  zu  finden,  da  man  viele,  aber  docli  nicht  alle,  lujd 
niclit  immer  die  wichtigsten  aus  Ilarl.  Leid.  I.,  an  vielen  Stellen, 
aber  bei  weitem  nicht  immer  die  der  spätem  Cdd.  angcfiihrt  findet, 
so  dass  man  immer,  v^enn  eine  Lesart  aus  P.  oder  M.  angegeben 
ist,  nachsehen  muss,  ob  dieselbe  ihm  eigenthiimlich  sei,  oder  ob 
er  sie  mit  andern  Cdd.  und  mit  welchen  gemeinschaftlich  habe. 
Namentlich  ist  es  auffallend,  dass  so  oft  der  Voss.  II.  erwähnt 
wird,  aber  selten  der  mit  demselben  fast  durchgängig  übereinstim- 
mende Lovcl.  III. ;  nicht  selten  Voss.  I.,  nicht  so  häufig  der  diesem 
sehr  nahe  stehende  Leid.  II.  Auch  Lovel,  IV.  ist  erst  nach  der 
Mitte  des  7.  Buches  mehr  benutzt.  Gewiss  würde  es  Hrn.  AI. 
nicht  schwer  geworden  sein,  durcli  kiirzere  Bezeichnungen  der 
Cdd.,  wie  s'  j  namentlich  von  Fickert  ira  Seneca  angewendet  sind, 
durch  Unterlassung  des  Abdrucks  langer  Abschnitte  aus  andern 
Schriftstellern  (s.  S.  135.  142.  147.  342.  355  u.  a.)  und  der 
Uebersetziing  zum  Theil  nicht  einmal  so  schwieriger  Stellen,  über 
die  sich  auch  Madvig  (Opuscula  altera  praef.  p.  IV.)  missbilligend 
ausspricht,  auf  demselben  Räume  den  ganzen  handschriftlichen 
Apparat  zusammenzudrängen,  und  so  von  dieser  Seite  die  Ausgabe 
Drakenborch's,  deren  Vergleicluing  jetzt  noch  nothwendig  ist,  zu 
ersetzen.  Auch  das  erschwert  den  Gebrauch  der  neuen  Ausgabe, 
dass  auf  dem  obern  Rande  immer  nur  das  Buch,  nicht  die  Capitel 
angezeigt  werden,  so  dass  man,  da  namentlich  in  den  letzten  Bü- 
chern bei  der  zunehmenden  Länge  der  Anmerkungen,  ein  Capitel 
oft  mehrere  Seiten  einnimmt,  nicht  selten  mehrere  Blätter  um- 
schlagen muss,  um  den  Anfang  zu  finden.  Im  ersten  Theile  war 
dieses  bei  der  geringern  Aus«lchnung  der  Anmerkungen  nicht  so 
störend.  Druckfehler  und  kleine  Versehen  sind  selten.  So  steht 
S.  330.  A.  15.  gaudewt;  S.  384.  A.  7.  consulatoribus;  S.  383. 
Z.  4.  auctoribvs  st.  scripton'bus;  S.  388.  A.  3.  interrogas  st.  in- 
terrogatus;  S.  410.  A.  4.  med.  Trin.  4,  2,  881.  st.  39.;  S.  428. 
Z.  13.  Samnit/m;  S.  534.  A,  3.  es  Tuscis  st.  es  Tuscis;  S.  722. 
A.  13.  scriptum  ('?);  6,  11.  S.  37.  A.  1.  ist  Leid.  I.  ouia  beige- 
legt, was  Leid.  II.  hat;  S.  53.  A.  13.  gehört  zum  Theil  zum  folgen- 
den Capitel;  S.  140.  A.  1.  fehlt  nach  Ilarl.  I.  qua  ;  7,  13  in.  fehlt 
in  Fall.   1.  3.  (wenigstens  nach  der  Stuttgarter  Ausgabe)  nicht 


6,  12.  Dagegen  steht  im  Texte  6,  32.  hisdem  opibus;  7,  33.  qiiibus  — 
hisdem;  7,  37.  hisdem  militibus;  7,38.  hisdem  oppidis ;  9,  34.  sogar 
hisdem  auspiciis  eodem  iure.  Dagegen  ist  8,  20.  das  in  Jüngern  Cdd. 
sich  findende  hidcm  ebensowenig  gebilligt,  als  sich  ein  hosdem,  horumdem 
u.  s.  w.  findet.  Auch  an  der  Wahl  von  Formen  von  hie  und  is  kann  man 
bisweilen  Anstoss  nehmen,  namentlich  an  Stellen  wie  9,  11.  44.  10,  34.  u.  a. 
Wie  wenig  in  dieser  Beziehung  selbst  den  besten  Cdd.  zu  trauen  sei,  ist  be- 
kannt ,  vgl.  3,  55.  und  9,  11.  mit  10,  3. 
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pedestria^  sondern  stipendia;  S.  233.  A.  9.  fehlten  die  Wörter 
nicht  im  Ilarl.  I ,  sondern  im  Leid.  I.;  S.  243.  A.  .5.  fehlt  diices; 
S.  269.  A.  1.  hat  Ilarl.  I.  wohl  labern^  aber  ob  insedentem  ist 
ebenso  zweifelhaft  als  oh  er  S.  286.  A.  1.  vemt  hat.     S.  291.  Z. 

4.  scheint  Is  durch  ein  Versehen  in  den  Text  gekommen  zu  sein; 

5.  39iK  A.  9.  wird  dem  Leid.  I.  mit  Unrecht  ma^istro  beigelegt; 
S.  615.  a.  E.  steht  Voss.  II.  st.  Voss.  L;  S.  679.  A.  b.  hat  der 
Leid.  I.  mecandas;  S.  748.  A.  2.  ist  zweimal  hostium  ausgefallen 
und  dem  Voss.  IL  nicht  richtig  t»/s  zugeschrieben;  S.  545.  A.  4. 
wird  Gelenius //"«/re/?«  beigelegt,  der  nach  Dr. //a/er  in  seinem 
Cd.  fand,  was  weit  wahrscheinlicher  ist  (s.  7,  22.),  da  professus  we- 
nigstens ein  Wort  liaben  muss,  auf  das  es  sich  bezieht.  Auch  die 
Abweichung  von  dem  Becker'schen  Texte  ist  hier  und  da  nicht  be- 
merkt, s.  6,  7.  S.  2f^.  ex  iis;  10,  24.  in  Etruriam;  10,  9.  Faesus; 
10,  22.  et  trepide;  10,  2*.  Quiritum  u.  s.  w. 

Eben  im  Begriff,  die  vorstehenden  Bemerkungen  zu  schliessen, 
erhält  Ref.  die  von  Hrn.  AI.  besorgte,  nur  den  Text  enthaltende 
Ausgabe  des  Livius  unter  dem  Titel: 

Titi  Livi  Reruni  Rornanar utn  ab  urbe  condita  libri 
ex  emendatione  C.  Fr.  Sig-,  Jlachefski.  Pars  1.  Berolini.  Sumptibus  F. 
Dümmleri  1843.   220  S.  Pars  il.  I8i  S.   gr.  8. 

Da  unter  den  römischen  Historikern  wohl  keiner  besonders 
dem  angehenden  JVuiglingsalter  mehr  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient, als  Livius,  der  durch  edle  Gesinnung,  lebendige  Auffassung 
des  Menschlichen,  erhebende  Schilderung  jeder  grossartigen  Er- 
scheinung, durch  eine  von  Schwulst  und  Trockenheit  entfernte, 
klare  und  würdevolle,  frische  und  vom  Reiz  der  Poesie  gehobene 
Darstellung  das  Gemüth  fesselt,  dem  Geiste  die  Bilder  einer 
grossen  Vergangenheit  vorführt,  zu  Bewuntlerung  und  Nachah- 
mung begeistert;  so  kann  es  schon  in  dieser  Beziehung  nur  als 
erfreulich  betrachtet  werden,  dass  der  Verf.  dieses  Meisterwerk 
alter  Geschichtschreibung  in  einer  so  reinen  Gestalt  hat  erschei- 
nen lassen,  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  jedem  Freunde 
des  Livius,  der  nicht  grade  einen  kritischen  Apparat  sucht,  und 
besonders  der  Schule  zugänglich  gemacht  hat.  Dass  für  diese  ein 
correcter  Text  das  Nothwendigste  sei,  wird  von  Niemand  geleug- 
net, und  wie  viel  der  Verf.  in  dieser  Beziehung  schon  durch  seine 
grössere  Ausgabe  geleistet  habe,  ist  vom  Rec  bei  der  Anzeige 
derselben  dargelegt.  In  noch  reinerer  Gestalt  aber  erscheint  der- 
selbe in  der  kleinern,  blos  diesen  enthaltenden  Ausgabe.  Denn  Hr. 
AI.  hat  sich  nicht  begnVigt,  den  Text  aus  der  grössern  unverändert 
abdrucken  zu  lassen,  sondern  überall  sieht  man,  dass  er  seine  An- 
sichten einer  nochmaligen  Prüfung  unterworfen,  und  nach  reifem 
Nachdenken  Manches  geändert,  verbessert  und  seinem  Werke  noch 
grössere  Vollkommenheit  gegeben  hat.  In  einer  jedem  der  bei- 
den Bände  angehängten  adnotatio  critica  werden  einzelne  Stellen  an- 
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geführt ,  an  denen  der  Verf.  von  seiner  frühern  Ansicht  abge- 
gangen ist.  Docli  ist  dieses  auch  ausserdem,  wo  es  nicht  bemerkt 
ist,  niclit  so  selten  geschehen.  So  steht  jetzt  1,  3.  de-ductani;  1, 
7.  fata;  1,  9.  rapiendas;  1,  12.  monumentum;  1,  13.  cquuin  Cnr- 
tius;  1,  14.  renovatum  est;  1,  19.  praeficerc;  1,  2'2.  res  acta; 
1,25.  incenduntur;  1,  43.  servaverat;  1,  45.  celebrata;  2,  27. 
exprobrabant;  res  cogebat;  2,  43.  aliud;  3,  4.  necduin;  3,  13,  ca- 
pitalis  dies;  3,  29.  doinos:  3,  45.  saevite;  3,  54.  praeter  spera; 
3,  57.  urbem  egrederentur;  4,  13.  incideret;  4,  33.  utramque;  4, 
57.  dicturum;  4,  58.  tempore;  5,  47.  saxorum  ascensu  aequo  u.  a. 
im  Texte,  wo  der  Vei*f.  von  dem  einen  oder  andern  Cod.,  dem  er 
früher  folgte,  am  häufigsten  von  dem  Par.,  seltener  von  M.  wie  2, 
24.  raoraretur,  2,  31.  cum  gratia  tum,  4,  58.  occidione  u.  a.  ab- 
gewichen ist.  Sowohl  an  diesen  Stellen,  als  in  den  meisten  der 
vom  Verf.  selbst  aus  den  ersten  5  Büclicrn  angezeigten  wird  man 
unbedenklich  die  zuletzt  gebilligte  Ansicht  für  die  riclüigere  hal- 
ten, z.  B.  1,  3.  deductae;  1,  39.  hae  causae;  1,  3''^.  cum  L.  Junio 
Bruto;  2,  3(>.  ac  nunciet ;  3,  44.  serva  sua  natam;  4,  1'.  quae 
postquam  sunt  audita  et  undique;  4,  5G.  quibus;  5,  18.  P.  Man- 
lium  (INicbuhr  2,  560.  will  Q.  Matilium);  ih.  utili;  5,  18.  mutave- 
rant  u.  a.  Mehrere  andre  Stellen  sind  durch  passende  Erklä- 
rungen gegen  Aenderungen  In  Schutz  genommen,  z.  B.  i,  36.  /lu- 
mero  lantiim  alterum  ^  wo  tantinn  richtig  für  das  Adv.  w/.v  er- 
klärt wird.  Ebenso  scheint  jetzt  auch  Ref.  2,  9.  in  pubUcain  omni 
sumlu  einer  Veränd'irung  nicht  zu  bedürfen ,  und  er  fasste  die- 
selbe fast  ebenso  wie  Ilr.  AI. :  der  Salzhandel  —  wurde,  uaclulem 
man  alle  Kosten  auf  die  öffentliche  Casse  übergetragen  hatte,  den 
Privatleuten  genommen.  Nicht  minder  glücklich  sind  einige  Stel- 
len durch  Conjecturen  des  Verf.  geheilt,  z.  B  1,  34.  liest  der 
Verf.  ea  quibus  innupsisset,  wo  Kef.  in  der  handschriftlichen 
Lesart:  ea  cum  innupsisset  vermuthete  ea  quo  in.;  3,  55.  eum^ 
qui  quid  eoi  um  cuiquatn  nocueril  id  sacrnm  sanriri^  was  wenig- 
stens der  handschriftlichen  Lesart  eben  so  nahe  kommt  als  das 
früher  vermuthete  cum  quis;  ob  aber  das  dunkle  und  vieldeutige 
id  dem  Gesetze  angemessen  sei,  möchte  sich  bezweifeln  lassen. 
5,  34.  schreibt  jetzt  Ilr.  AI.  ipsi  per  Tau/  inos  sallusque  Fesuli 
alti  Alpes  ü  unsce?ideruut^  was  allerdings  der  Lesart  der  Cdd. 
sallusque  iuliae  alpis  (der  Par.  hat:  sidtusque  iuliae  ölte  alpis\  ini 
M.  Leid.  I.  Ilarl.  1.,  der  statt  iuliae  noch  iuriae  hat,  fehlt  dieses 
alte)  weit  näher  steht  (noch  sicherer  würde  diese  Vermu- 
thung  sein,  wenn  die  auf  manchen  Karten  stehende  Form  Ve- 
snlö  bestätigt  wäre)  als  was  der  Verf.  früher  angenommen 
hatte:  sallusque  Graios^  nur  ist  auffallend,  dass  in  den  Cdd. 
kein  s  und  durchgängig  i  erscheint,  und  alti  dürfte  durch  den 
Paris,  nicht  genug  bestätigt,  neben  saltus  nicht  noth wendig 
sein.  4,  47.  hat  Hr.  AI. :  et  insequente  anno  Q.  Fabio  Vibalano 
—  Sp.  Nautio  Rutilo  geschrieben,  während  Sigou.  den  Namen 
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des  Fabius  nach  Rutilo  ausgefallen  glaubte.  Allerdings  kannte 
dieses  leichter  nach  anno,  wie  der  Verf.  annimmt,  geschehen, 
aber  so  entsteht  auch  die  Ungewissheit ,  ob  das  folgende  tertium 
sich  auch  auf  Fabius  beziehe,  und  nicht  oline  Absicht  scheint 
Liv.  zuerst  den,  der  das  dritte  Mal,  dann  die  beiden,  die  zum  zwei- 
ten Male  Tribunen  waren,  zu  nennen.  Weniger  gelungen  scheint 
die  Erklärung  einiger  schwierigen  und  verdächtigen  Stellen.  So 
vertheidigt  der  Verf.  die  handschriftliclie  Lesart  4,  8.:  setiatns 
equituinqiie  centuriis  decoiis  dedecorisque  disrrimen  sub  dicione 
ehis  7nagistratus  —  essetit^  indem  der  Dativ  der  Schreibart  Liv.'s 
nicht  unangemessen,  und  centuriae  vielleicht  auch  auf  senatus  zu 
beziehen  sei.  Wenn  man  jenes  auch  nicht  leugnen  kann  (s.  Roth 
Excurs.  VI.  zu  Tacit.  Agr.),  so  entsteht  doch  hier  eine  sehr  auf- 
fallende Härte;  ferner  sieht  man  nicht,  wie  die  Centui'ien  mit 
dem  Senate  in  Verbindung  gesetzt  werden  sollen,  vorzViglich  aber 
vermisstman,  wie  Ref.  schon  friiher  bemerkte,  eine  Andeutung 
des  grossen  Wirkungskreises  der  Censoren  bei  der  Anordnung  der 
Classen  und  Centurien,  und  es  bleibt  daher  immer  noch  wahr- 
scheinlich, dass  die  Worte  nicht  vollständig  erhalten  seien.  Eben- 
BO  vermuthete  Ref.  immer  einen  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  ver- 
besserten Fehler  1,  17.,  wo  der  Verf.  die  handschriftliche  Lesart: 
pati  um  interim  auitnos  ce?  tarnen  regni  ac  cupido  versabat :  fiec- 
dum  (i  singulis^  qiiia  nemo  mugnopere  eminebat  in  novo  poimlo, 
pervenerai  :  fuctionibiis  inte?'  ofdines  cerlubatur\  vertheidigt  und 
so  übersetzt:  —  „weil  aber  in  dem  neuen  Volke  sich  noch  keiner 
besonders  auszeichnete,  so  hatte  sich  ein  Wunsch  der  Art  auch 
noch  bei  keinem  Einzelnen  mit  einigem  Erfolge  (per)  geltend  zu 
machen  gewusst:  der  Streit  bestand  unter  den  verschiedenen 
Stämmen  nur  darin,  wer  es  durch  seine  Partei  durchsetzen  würde, 
dass  ans  seiner  Mitte  der  neue  König  gewählt  würde."  Im  Gan- 
zen dieselbe  Ansicht  sucht  auch  Schadeberg  (s.  Archiv  für  Philolo- 
gie u.  Päd.  1.  Bd.  S.  439.)  geltend  zu  machen  und  sprachlich  nach- 
zuweisen. Allein  der  Gebrauch  von  pervenire,  mag  man  es  nun 
mit  Hr.  AI.  auffassen:  sich  mit  Erfolg  geltend  machen,  oder  mit 
Schadeberg:  bis  zur  Vollständigkeit  hindurch  gelangen,  wird  immer 
ebenso  einzig  erscheinen,  als  die  Vei*bindung  desselben  mit  a  sin- 
gulis  schwierig  ist.  Was  Liv.  im  Ganzen  habe  sagen  wollen,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  und  wird  namentlich  durch  1,  18.:  neque 
BC  quisquam  nee  factionis  suae  alium  nee  denique  patrum  aut  ci- 
vium  quemquara  pracferre  illi  viro  ausi  etc.  deutlich;  dass  aber  die- 
ses in  jenen  Worten  liegen  könne,  ist  wenigstens  Ref.  immer  un- 
wahrscheinlich gewesen. 

In  Rücksicht  auf  den  zweiten,  das  5.  bis  zum  10.  Buche  enthal- 
tenden Band  kann  es  Ref.  nur  erfreulich  sein,  in  der  Beurtheihing 
mehrerer  der  in  der  grössern  Ausgabe  aufgenommenen  Lesarten 
mit  dem  Verf.  zusammengetroffen  zu  sein.  So  ist  6,  35.  immodica 
cupido;   7,  12.   cum  fulta;  7,   13.  arma  capere  (s.  1,  27.  erigere 
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iubeat);  7,  23.  praecijnfi;  7,  24.  propulis/t's ;  7,  2.  hidio;  10,  28. 
necdian  u.  A.  hergestellt;  8,  37.  eor//;«,  10,  34.  et  getilgt,  ut 
10,  41.  wieder  aufgenommen.  Ebenso  kann  man  es  nur  billigen, 
dass  7,  20.  senatus  cunsuUa  aus  der  handschriftlichen  Lesart  sc. 
entnommen,  9,  Ifi.  ilaque  cum  subinde  exequerentur  quaerendn 
geschrieben  ist,  da  es  weit  wahrscheinlicher  ist,  dass  cnm  nach 
itciqne  als  dass  es  nach  subinde^  wo  es  vor  Drak.  gelesen  wurde, 
ausgefallen  sei.  Dagegen  hält  es  schwer,  sich  von  der  Richtigkeit 
der  7,  30.  vom  Verf.  aufgenommenen  Lesart:  quidqiiid  deinde 
habueriimis.,  qttidqiiid  idfuerimus^  vestrum  id  omne  existimatnri., 
und  der  Erklärung:  qmdquid  id  est  qiiod  nos  deinde  esse  volueri- 
tis  zu  übv  i'zeugen.  Denn  abgesehen  davon ,  dass ,  wenn  dieser 
Sinn  in  jenem  ü/ liegen  könnte,  der  folgende  Satz:  vestrum  etc. 
gar  nicht  nöthig  wäre,  wird  sich  schwerlich  eine  Stelle  finden,  wo 
das  Determinativum,  obgleich  es  im  Hauptsätze  folgt,  doch  auch  in 
den  Nebensatz  aufgenommen  wäre  ,  oder  es  Hesse  sich  dann  mit 
gleichem  Rechte  8,  37.  das  vom  Verf.  selbst  verworfene  quorum 
eorum  vertheidigen.  Nicht  minder  bedenklich  scheint  die  8,  36. 
aufgenommene  Lesart:  ut  7nedendis  corpoiibus  ainmi  multo  prius 
milittmi  imperatoribus  r econciUar entur ,  nee  quicqiiam  ad  salu- 
brilatem  eßicaciiis  fuerit.,  quam  qiiod  grato  animo  ea  ciira  ac- 
cepta  est^  und  deren  Erklärung:  „so  dass  das  gute  Verhältniss 
unter  Soldaten  und  Feldherrn  weit  früher  wiederhergestellt  war, 
als  die  Heilung  der  Verwundeten  möglich  gemacht  werden  konnte." 
Denn  wenn  man  auch  an  der  harten  Zusammenstellung  der  beiden 
Genitive  militum  imperatoris,  von  denen  der  letztere  nur  durch 
ein  hinzugedachtes  animis  oder  animo  erklärt  werden  könnte,  kei- 
nen Anstoss  nehmen  wollte,  so  würde  doch  nach  der  Erklärung  des 
Verf.  eine  Erbitterung  des  Papirius  angenommen  werden  müssen, 
die  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  mehr  stattfand.  Ferner  fin- 
den sich  zwar  wohl  hier  und  da  Particlp.  Pass.  als  vergleichende 
Ablative,  aber  dass  ein  solcher  statt  quam  bei  prius  statthabe, 
müsste  wenigstens  erst  nachgewiesen  werden.  Endlich  scheint 
bei  der  vom  Verf.  gegebenen  Erklärung  die  Ansicht  L  's  verdun- 
kelt zu  werden  ,  der  mehr  das  andeutet ,  dass ,  sowie  die 
Heilung,  welche  im  Werke  war,  von  dem  Feldherrn  betrieben 
wurde,  die  Gemüther  der  Soldaten  ihm  zugewendet,  und  zwar 
früher  zugewendet  wurden  als  es  ausserdem  geschehen  wäre,  so 
umgekehrt  diese  freundliche  Gesinnung  gegen  Papirius  wohlthätig 
auf  die  Wiederherstellung  der  Körper  gewirkt  habe.  In  impera- 
toris übrigens  liegt  vielleicht:  imperatori  siio.  Obgleich  man 
hätte  erwarten  können ,  dass  Hr.  AI.  noch  manche  andre  Stellen, 
z.  B.  wie  1,  47.  innvpta  in  7uipta;  U),  35.  iniurganti  m  iurganti., 
so  auch  2,  43.  mstare  iwstructos  «V/iussa;  wie  9,  39.  impeiu  in  im- 
petum^  so  auch  8,  8.  manu  in  manum^  wie  oft  tu  bis  in  urbs;  so 
auch  8,  8.  foris  u.  A.  würde  geändert  haben;  obgleich  gewiss 
mancher  Leser  an  den  vom  Verf.  gebilligten  Constructionen,  wie 
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wir  sie  oben  und  NJbb.  35  Bd.  S.  374  flF.  besprochen  haben,  An- 
stoss  nehmen  und  sich  dieselben  klar  zu  machen  und  auf  die  sonst 
bekannten  Gesetze  der  Sprache  zurückzuführen  kaum  im  Staude  sein 
wird:  so  tragen  wir  doch  kein  Bedenken,  die  Textesrecension, 
welche  Hr.  AI,  gegeben  hat,  für  die  sicherste,  reinste  und  gelun- 
genste zu  erklären,  seine  Vorsicht  und  Consequenz  in  der  Be- 
nutzung der  besten  Cdd,  und  den  grossen  Fortschritt,  den  auch 
durch  diese  Ausgabe  die  Kritik  des  Liv.  gemacht  hat,  rühmend 
anzuerkennen. 

In  Rücksicht  auf  die  Orthographie  hat  sich  der  Verf.  in  dieser 
Ausgabe  an  die  gewöhnlichen  von  den  Grammatikern ,  besonders 
Priscian,  aufgestellten  Regeln  gehalten,  was  nur  gebilligt  werden 
kann.  Hier  und  da  finden  sich  einige  Abweicbungen  und  Ungleich- 
heiten, die  aber  mit  Absicht  beibehalten  zu  sein  scheinen.  So 
schreibt  der  Verf.  neben  apportare ,  apparere  u,  A.  adpropiuquo, 
adprobo,  transdiictus  neben  traducto  lu,  37.;  transvecti  und  tra- 
vecti  10,45.;  neben  adstitissem,  adscisco  auch  aspernari  ?,  2!^. ;  ne- 
ben diminuo  1,  46.  2,  1.  auch  demiiuio  4,  24.;  neben  recuperandi 
2,  3.  reciperatam  2,2.;  neben  promisum,  promisco;  promiscuus: 
7,  32.  (s.  Drak.  10,  41,  3.);  während  relicum  7,  20.,  propincnm  6, 
18.,  secuntur  7,  16.  u.  A.  wie  auch  cotidianus  u.  A.  aufgegeben 
ist.  Quicquam  findet  sich  neben  quidquid ;  di,  isdem  neben  diis,  dii, 
iisdem,  aber  wohl  immer  adicere,  traicere  u.  s.  w.  Mit  Recht 
ist  Porsina  geschrieben;  dann  durfte  aber  auch  Cerceios  6,  12.  13. 
17.  u.  A,  nicht  geändert  werden,  wie  es  auch  bei  Menturnae  8, 
10.  11.  u.  A.  nicht  geschehen  ist.  Weng  ferner  coniunx,  conubia 
u.  A.  beibehalten  wurde,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  dieses 
nicht  auch  bei  adulescens  geschehen  ist,  wohl  aber  rauss  10,  45. 
quadridiii  und  besonders  2,  4.  corvibus  (s.  Schneider  Elementar- 
lehre 1.  S.  226.)  auffallen.  Sonst  hat  der  Verf.  abweichende  Wör- 
ter und  Wortfortnen  wie  cornum,  hisdem,  propepulistis  u,  A.  ent- 
fernt, nur  5,  6.  steht  noch  illud  irapetura,  2,  1.  pignera,  während 
4,  58.  tempere  mit  Recht  geändert  ist.  Dagegen  ist  8,  20.  Sangus 
ohne  Zweifel  richtig,  und  es  konnte  ausser  den  angeführten  Stel- 
len auch  auf  Festus  s.  v.  praedia  verwiesen  werden. 

Die  Interpunction  ist  wie  in  der  grössern  Ausgabe  sehr  spar- 
sam, und  wenn  die  allzngrosse  Zerstückelung  der  Sätze  bei  Dra- 
kenb.  mit  Recht  getadelt  w  ird ,  so  scheint  der  Verf.  zuweilen  zu 
lange  Sätze  ohne  Pause  für  die  Stimme,  ohne  Trennungs-  oder 
Verbindungszeichen  für  das  Verständniss  gelassen  zu  haben.  Vor 
coordinirten ,  copulativen  oder  adversativen  Sätzen,  selbst  wenn 
sie  vollständig  ausgebildet  sind,  oft  vor  Relativsätzen,  indi- 
recten  Fragsätzen  u.  s.  w.  findet  sich  kein  Interpunctionszei- 
chen,  ebensowenig  vor  der  Apposition.  Wir  führen  zum  Be- 
weise nur  eine  Stelle  an,  wie  sie  bei  Hrn.  AI.  interpungirt  ist,  10, 
8,:  nee  autera  tum  patriciis  ulla  iniuria  facta  est  cum  duura- 
viris  sacris  faciuudis  adiectus  est  propter  plebeios  numerus,   et 
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nunc  tribiinus  vir  fortis  ac  stremnis  quinque  augiirum  loco  quattuor 
pontificnm  adiccit  in  quae  plebeii  nominentiir,  non  ut  vos,  Appi, 
vestroloco  pellant  sed  ut  atHiivciit  vos  homiiics  plebeii  diviiiis  qiio- 
qiie  rebus  procurandis,  sie  ut  in  ccteris  humauis  pro  parte  virili 
adiuvant.  Das  Semikolon  hat  der  Verf.,  wir  zweifeln  ob  mit 
Recht,  ganz  verbannt  und  die  Functionen  desselben  theils  dem 
Komma  theils  dem  Kolon  iibertragcn ,  welches  desshalb  ziemlich 
häufig  erscheint,  z.  B.  2,  30.  quantus  numquam  ante  exercitus,  le- 
gionibus  decem  effectae:  ternae  inde  datae  consulibus ,  quattuor 
dictator  usus,  nee  poterat  bellum  differri:  Aequi  Latinum  agrnm 
invaserant:  oratores  etc.  Dagegen  ist  zu  rühmen,  dass  die  ein- 
zelnen Absätze  nicht  nach  der  Zusammengehöriges  nicht  selten 
zerreisscnden  Capiteleiiitheilung,  sondern  nach  den  Abschnitten  in 
der  Geschichte  wie  bei  Becker,  jedoch  zuweilen  von  diesem  ab- 
weichend, gemacht  sind. 

Das  Aeussere  des  Werkes  empfiehlt  sich  sehr,  der  Druck  ist 
correct;  nur  hier  und  da  ist  Ref.  ein  Verfehen  aufgefallen,  z.  B.  im 
ersten  Bande  S.  8,  38.  swscepit;  S.  91),  41.  XXXI  statt  XXI.;  S. 
149,  28.  aegr/  statt  aegre;  im  zweiten  Bande  ist  S.  91,  36.  aucto- 
res  stalt  scriptorcs ;  S.  102,  85.  Samnitim  stehen  geblieben. 

Wir  schliessen  diese  Bemerkungen  mit  der  wiederholten  Aner- 
kennung der  entschiedenen  Verdienste,  die  sich  der  geachtete 
Verf.  um  die  Kritik  und  das  Verständniss  des  Livius  erworben  hat, 
mit  dem  Wunsche,  dass  er  dieselben  ebenso  wohlwollend  wie  ei- 
nige friihere  aufnehmen  möge,  und  der  Hoffnung,  dass  es  ihm 
an  Kraft  und  Müsse  nicht  fehlen  werde,  bald  den  Freunden  des 
grossen  Geschichtsschreibers  den  Zugang  zu  den  reichen,  aber  bis 
jetzt  noch  meist  verschlossenen  Schätzen  des  Puteanus  zu  eröffnen. 

E i  s  e  n  a  c  h.  W.    Weissenborn, 


O  b^ervatio7ies  er  iticae  in  ^rislotelis  libros  me- 
taphy  si  COS.  Scripsit  Flermcnmus  Bonitz,  Piülos.  Dr.  Gyniiiasii 
Leucophaei  BeroHnensis  Ccllega.  Berolini,  sumptibus  Giist.  Bethge. 
1842.      146  S.  8. 

Dass  diese  Schrift  für  das  auf  dem  Titel  genannte  Werk  sehr 
gute  Beiträge  zur  Textverbesserung  enthält,  wird  jeder  Sachkun- 
dige ohne  mich  finden.  Meine  Aufgabe  sei,  diejenigen  Aendö- 
rungen  zu  besprechen,  die  ich  als  unnöthig  darstellen  oder,  wenn  ja 
geändert  werden  muss,  mit  bessern  vertauschen  zu  können  glaube. 

r,  2.  p.  1004b.  20.  (Br.  64,25.)  örmüov  Öi  (nämlich  xov  tu 
rä  ovri  ]}  Ol'  LÖtci  ovta  Uvai  mgl  cöv  rov  q)t,loö6cpov  tTnöx&xlJaoQat 
xcikri%iq,  nicht  rov  tlvai  xov  q)iXo66(pov  tisqI  itävrav  Övvaö&ai 
&iG)Q£iv ,  wie  Hr.  Bonitz  sagt)*  ot  yaQ  ötß/lf^T/xül  aal  6oq)i6xal 
xavxov  ^Iv  VTiodvovxai  Oxwcc  top  (piXoöocpcp  {rj  yag  6oq)i6xiKr] 
q)aivojiivrj  (lovov  öocpia  iöxi^  %al  oi  ötaAgKTtxol  ÖiaXeyovxai 
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nsQi  ccjcävzav)^  xoivov  ös  näöi  to  ov  s6nv-  dicckiyovrca  Ös  nsgl 
rovTC3v  öfjXov  ort  ötot  to  rrjg  q)ü^o(5ocpiag  avxd  üvai  oiHila.  Hr. 
Bonitz  scliliesst  die  Parenthese  hinter  ßocpla  fort,  dciin  der  Satz 
x«t  OL  diak.  öiakey.  it.an.^  meint  er,  diirfe  nicht  in  der  Paren- 
these stehen,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  nam  ex  eo  ipso, 
qnod  diaiectici  et  sophistae,  affectantes  phiiosopliiae  spcciem,  Omni- 
bus de  rebus  sibi  agendnm  ceusent,  quac  cum  ente  conjunctaesint, 
Aristoteles  colligit  verae  etiam  et  genuinae  sapicntiae  esse  ti^qX  tic'.v- 
xav  d.  %£COQ.  Diesem  Grunde  gemäss  müsste  aber  in  jenem  Satze 
auch  von  den  Sophisten  die  Hede  sein.  Und  was  soll  nun  xoivov 
öh  Tcäöi  TO  öv  sötLvl  Müsste  nicht  statt  dessen  etwa  noivd 
ÖB  TZäöLV  iöti  td  rä  ovti  y  ih>  'Cdia  ovrcc  gesagt  sein?  Endlich 
erwartet  man,  wenn  einmal  eine  Erläuterung  des  Satzes  oi  yclg 
ÖLCcl.  aal  öoq).  a.  t.  A.  gegeben  werden  soll,  eine  solche,  in  der 
Beider,  der  Dialektiker  ebensowohl  wie  der  Sophisten,  gedacht 
wird.  Nach  meiner  Ansicht  müssen  der  Parenthese  auch  noch  die 
Worte  KOLVov  ds  ndöi  x6  ov  eöriv  hinzugefiigt  werden  ;  denn  diese 
geben  erst  an,  was  an  der  scheinbaren  AchDÜcläkeit  der  Sophisten 
und  Dialektiker  mit  dem  Philosophen  das  für  den  gegenwärtigen 
Zweck  eigentlich  Beachtenswerthe  ist.  Der  Hauptgedanke  besteht 
also  aus  den  beiden  durch  fjisv  und  da  auf  einander  bezogenen 
Gliedern:  ot  yccg  dicc?..  nai  öoqp.  ravtov  ^Iv  vTtodvovrai  6%^^^ 
TW  gjtAoöo'qpw  •)  öiaktyovrai  ds  ti^qI  xovtcov  (nämlich  täii  tc5 
ovTi  T}  öv  Ibiav  övrav).  dii^ov  oti  x.  t.  A.  Dass  nun  statt  des 
Punktes  vor  dem  zweiten  Gliede  ein  andres  Zeichen  gesetzt  wer- 
den muss,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken. 

zl^  28.  p.  1024  b.  5.  (Br.  118,  24.)  hc  cog  Iv  xoig  koyoig  to 
ngarov  ivvK(XQ%ov  ^  o  Xhyhxai  Iv  reo  ri  sörv  rovto  yevog^  ov 
dia(poQal  iByovrai  al  iTroto'rj^Tfc.  Hr.  B.  setzt  ein  Komma  vor 
toüto  ysvog.  Das  ist  nur  zu  billigen:  wenn  er  aber  dadurch  be- 
wirken will,  ut  ToyTo  yevog  praedicati  locum  obtineat,  so  bewirkt 
er  dies  niclit;  denn  TOtiro  und  yevog  lassen  sich  nur,  wenn  yevog 
den  Artikel  hat,  mit  einander  verbinden.  Das  Prädicat  ist  ysvog 
allein,  und  durch  roüro  wird  das  Subject  (to  ttqcöxov  h'VTtaQyov) 
noch  einmal  bezeichnet.  Uebrigens  hätte  Hr.  B.  seiner  Ueber- 
setzung  gemäss  (id  quod  primum  ponitur  in  definienda  notione) 
das  Komma  hinter  tvvuäQXOv  ausstreichen  sollen.  Es  ist  aber  so 
zu  übersetzen:  „das  Erste  in  dem  zu  definirenden  Dinge,  das  ange- 
geben wird,  wenn  man  fragt,  was  es  ist,  —  das  ist  das  Geschlecht.''^ 

Z,  4.  p.  1030  a.  31.  (Br.  134,  14.)  ist  mit  Recht  ein  Komma 
hinter  t6  ti  söxlv  gesetzt  worden.  Die  angegebene  Construction 
aber  (ro  Tt  7Jv  sivat  6;uotwg,  äöTreg  xal  to  ri  iöxiv ^  vTcäg^sc 
n»  T.  A.)  lässt  sich  nicht  billigen.  Denn  der  Satz  coötibq  xal  to  Tt 
löXLV  kann  seiner  Stellung  nach  nur  zu  dem  zweiten  Gliede  (atT« 
Qcal  toig  dkXoig)  gehören;  für  beide  Glieder  ist  die  Vergleichung 
durch  das  rückwärts  weisende  ofiOiog  angedeutet.  Bei  dem  zwei- 
ten Gliede  wird  aber  die  Vergleichung  darum  noch  einmal  ausge- 
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sproclieii ,  weil  sie  eigentlich  um  dieses  Gliedes  willen  ang:estellt 
worden  ist. 

^7,  7.p.  1081b.  33.  (Br.  274,  22.)  d  filv  ovv  dicfcpoQOL  ut 
[lovädsg  OTtOLUiovv  onoiaiöov^'^  xavra  nai  roiavi)''  bxBQa  öv^- 
ßalvEL  £^  nvdyKrjg'  et  Ö'  al  juiv  h>  äkXco  didq)OQoi,  al  sv  tco  avvco 
KQidixcp  döidcpoQOL  dkkrjkaig  uovai^  aal  ovrcog  ov&sv  IAöttö 
ßvfißalvii  xd  övöx^Q^-  ^^^  Wort  ^ovat  soll  dem  Zusammhange 
nicht  gemäs*s  sein.  Qiiiira  eiiim,  sagt  llr,  B.,  antea  de  iis  numeris 
agatur,  quorum  unitates  o/nnes  inconsociabücs  sunt,  reete  potest 
oppoui  id  geiius  niimerorum,  in  quo  incousociabiles  solum  sint 
diversorum  luimerorum  unitates ,  non  in  quo  consociabiles  soliim 
ejusdera  numeri  unitates.  Aber  es  steht  fiovat  mit  Rücksicht  auf 
den  dritten  Fall  (at  ixovdö^g  öviißlrjxal  OTtoiaiovv  OTtoiaiöovv) : 
„wenn  nur  at  Iv  xä  (xvxcp  dgi^i-iä  ddidq)OQOL  dklrjlaig  sein  sol- 
len,  während  ai  ev  akKu)  Öidcpogot,  bleiben,  so  sind  die  entste- 
henden Schwierigliciten  noch  um  INichts  geringer."  Was  das  für 
/iövat  Vorgeschlagene  fiovddsg  betrilft,  so  gesteheich,  dasselbe 
nicht  construiren  zu  können;  denn  weder  mit  at  noch  mit  ddtd- 
q}OQOL  darf  man  es  verbinden. 

N,  T).  p.  1092  b.  14.  schreibt  Hr.  B.,  was  die  Worte  betrifft, 
richtig  rj  öxt  Xoyog  dgi&nav  ?J  övpLqpcJvia  statt  tj  oxi  6  Aoyog  ij 
övficpavia  aQid'/jiäi'.  Warum  aber  aQL&^cöv  nicht  hinter  öv^icpavia 
sollte  stehen  bleiben  dürfen,  sehe  ich  nicfit  ein.  Ich  erinnere  mich, 
Äehnliches  öfter  bei  Aristoteles  gelesen  zu  haben;  gegenwärtig 
habe  ich  folgende  beiden  Stellen  zur  Hand:  eivai  ds  %al  taaöxov 
ipvxrjv  Toi;rcoi'  p.  404  b.  12.  odöta  hiuva  xovxav  p.  1079  b.  17. 

jB,  4.  p.  1001a,  12.  (Br.  55,  18.)  Tlkaxav  yilv  ydg  xal  oi 
Uv^ayoQBiOL  ovx  ^tegov  xv  x6  öv  ovds  x6  tV,  dkXd  xovxo  av- 
tcöv  x}]v  q)V(5iv  ilvai^  ovötjg  xfjg  ovöiag  avto  x6  ^y  uvat  xal  6v 
TL.  Hr.  B.  vermuthet :  ag  ov6r]g  xrjg  ovöiag  avtov  xov  avl  sivai 
xal  xov  övxi.  Diese  Aenderung  ist  seiner  eignen  Absicht  ent- 
gegen. Nämlich  xijg  ovöiag  muss  als  Subject,  avxov  xov  ivX 
ilvat  xal  xov  ovtl  als  Prädicat  angesehen  werden.  Hr.  B.  wiU 
aber  einen  Satz  haben,  in  welchem  das  umgekehrte  Verhältniss 
stattfinden  soll  (Plato  vero  et  Pythagorei  ipsam  notionem  uni- 
tatis  et  essentiae,  ab  omni  materiae  cognatione  secretam,  substan- 
tiam  esse  statuerunt).  Ich  schreibe:  dlkd  xovto  avtäv  xrjv 
q)v6iv  Sivai^  dg  ovörjg  xfjg  ovöiag^  x6  avto  tv  aivat,  aai  ov  xi. 
So  ändere  ich  eigentlich  gar  Nichts ;  denn  als  Aenderung  kann 
man  nicht  ansehen,  dass  ich  für  xavio  (so  haben  alle  Bekkerschen 
Handschriften,  ausser  A''  und  F'')  x6  avxo  setze.  Der  Hauptge- 
danke ist:  „Nach  Piaton  und  den  Pythagoreern  ist  dies  ihre  Natur, 
dass  es  eine  Idee  des  Eins  und  des  Seienden  giebt"  (x6  üvai  xl  avxo 
%v  Kai  öv.  Vgl.  Z.  22.  ii  ds.  ^fj  töxt  xi  cV  avxo  (i7]d'  avxo  oV, 
und  Zeile  27,  el  Ö'böxi,  xl  avxo  ^tv  xal  ov).  Der  Zwischensatz  wg 
ovöiag  xijg  ovöiag  enthält  diesen  Gedanken:  jj  xov  avog  xal  xov 
ovzos  ovöCa  sei  wirklich ,  d.  h.  dass  das  Eins  und    das  Seiende 
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eine  Substanz  sei,  das  sei  wirklich;  einen  Gedanken  also,   wel- 
chen  der  denken  miiss,    der  behauptet,    ort  l'ört  zi  avro    av 

Tiul  6v. 

r^  4.  p.  1008  a.  1.  (Br.  73,  10.)  st  dl  ^j}  vjtocQx^i'  ^  natdcpa- 
öig ,  ij  }>£  dnöcpaöig  vndg^st  ficcXXov  rj  avrov .  si  ovv  auxBivr] 
vnäQX^f"!  vjiäg^Ei  aal  rj  rrjg  tqlhjqovs'  ft  ö'  avrt]^  aal  rj  xaza- 
(paöig.  Hr.  B.  billigt  die  Lesart  ^läKkov  rj  /;  avrov.  Aber  was 
der  Scholiast  sagt,  fiäkkov  r}  akXov  dnöcpaGiq  dlri^^rjg  xard  rivog 
7]  fj  avrov ,  das  ist  nicht  die  Ansicht  derer,  die  hier  widerlegt 
werden;  sonst  hätte  Aristoteles  nicht  nöthig  gehabt,  kurz  vorher 
zu  sagen:  dvonov  ydg  sl  eaäörcp  ij  fxh'  avzov  duöcpaöig  vtcocq^bi.^ 
Tj  d'  ersQov  o  fir]  VTräg^ti  avrcö  ovx  VTidg^u.  Auch  ist  es  wun- 
derlich, erst  zu  sagen,  die  Verneinung  „der  Mensch  ist  keine 
Triere"  sei  eher  wahr,  als  die  „der  Mensch  ist  kein  Mensch'-^  und 
dann  zu  folgern,  wenn  die  letztere  wahr  sei,  müsse  auch  die  er- 
stcre  wahr  sein;  anstatt  gleich  zu  sagen:  die  Verneinung  „der 
Mensch  ist  kein  Mensch"  sei  wahr,  und  so  wahr  nun  jene  sei, 
eben  so  wahr  miisse  die  sein  „der  Mensch  ist  keine  Triere'"''.  Ich 
behalte  daher  die  gewöhrdiche  Lesart ,  nur  dass  ich  ^üXXov 
ausstreiche.  Die  Wendung  „so  wahr  —  eben  so  wahr"-  habe  ich 
gewählt,  um  xai  in  dem  Satze  mit  u  vor  Anfechtungen  zu  si- 
chern; diese  Partikel  steht  hier  grade  so,  wie  wenn  sie  in  Ver- 
gleichungen  nicht  nur  zu  dem  Gliede  mit  ovi(o ,  sondern  auch  zu 
dem  mit  G>g  gesetzt  wird. 

iV,  4.  p.  1091b.  1.  (Br.  301,  2.)  soll  t6  bv  statt  rb  ev  ge- 
setzt werden.  Es  ist  davon  die  Ride,  dass  Einige  das  Gute  aus 
folgendem  Grunde  nicht  in  den  Principien  annehmen:  evkaßov- 
UBvot  dXri%ivt)v  ÖvöxSQBi-oiV ,  rj  öVfißaiviL  rolg  Afyofötv,  coöitSQ 
SPioL.,  ro  'ev  dgxijv.  Aristoteles  sagt  gegen  diese  Furcht  unmit- 
telbar darauf:  gört  ö'  rj  Öv6x£QBia  ov  did  ro  rfj  dQX]j  t6  ev 
djiudtdövai  ag  vndgxov  ,  dkXd  Öcd  ro  rö  'ev  dgxtjv  aal 
dgx^v  tag  GroLx^lov  xai  xbv  dgi^^ov  ex  xov  evög.  Diese 
letzte  Stelle  nun ,  meint  Hr.  B.,  nöthige  zu  der  von  ihm  vorge- 
schlagenen Aenderung  der  erstem.  Aber  hier  steht  ja  keineswegs, 
dass  die,  deren  Beispiel  jenen  eine  Warnung  gewesen,  rö  ev  als 
Princip  angenommen;  vielmehr  nur,  dass  sie  ihrem  Princip  (dem 
Eins)  t6  ev  zugeschrieben  hätten.  Es  folgt  also  aus  dieser  Stelle 
grade  die  ünzulässigkcit  jener  Aenderung.  Mur  wenn  man  die 
erstere  Stelle  ausser  ihrem  Zusammenhange  mit  der  letztern  be- 
trachtet, durch  welchen  klar  wird,  dass  das  Eins  nicht  schlecht- 
hin, sondern  inwiefern  ihm  das  Gute  zukommt,  Princip  sein  soll, 
—  nur  so  kann  man  mit  Hrn.  B.  sagen:  At  si  verentur  boni  natu- 
ram  ponere  in  principiis,  non  possunt  deterreri  aliis  difficultatibus, 
nisi  iis  quae  exoriantur  si  quis  bonuin  posuerit  in  principiis,  no« 
iis  quibus  impediantur  qui  x6  ev  principium  esse  censeant.  Uebri- 
gens  scheint  Hr.  B.  die  kurz  vorhergehenden  Worte  nagd  fiev 
yccQ  Tojv  deo^oycov  sotxev  onoXoyslö^aL  räv  vvv  nöLv  ebenso- 
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wenig  als  Biese  (Philosophie  des  Aristoteles  I,  603.)  richtig  auf- 
gefasst  zu  haben.  Jener  sagt:  Thcologonim  quosdarn,  (jiio  nomi- 
ne hie  P^thagoreos  et  Speusippnm  signiücat,  lianc  proposuisse 
sententiam  etc.;  dieser:  „Einige  unter  den  Neuern,  welche  über 
Gott  und  [iiber]  die  göttlichen  Dinge  reden,  schliessen  sich  an  die 
Ansichten  derjenigen  an"  u.  s,  w.  Es  hat  aber  der  genannte  Satz, 
aus  dern  Passiv  in's  Activ  verwandelt,  diesen  Sinn:  „Die  Theo- 
logen (wer  die  sind,  sieht  man  p.  1091  b.  4  sqq.)  scheinen  mit  Ei- 
nigen von  den  Mcuern  (ttä?'  rüi/  Ttt'fg  sind  die  P;)thagoreer  und 
Speusippos)  übereinzustimmen". 

a,  1.  p.  993  b.  1.  (Br.  3.'),  21.)  'H  nsgi  r^g  «AijO^fiag  d^ecogla 
Tij  }iiv  lakiiiY^,  x\i  Ö£  QCiöicc.  (i7j^£iOv  ÖS  t6  nijv  d^iag  (irjÖeva 
övvccij&at  rvxHv  avz^g^  fiijzs  nävxag  cntoxvyiäviLV ^  «AA' 
saaOxov  kkytiv  xi  jisqI  xfjg  q)vö£(x)g ,  xal  xcc^'  eva  ftsv  (irj&lv  ^' 
[iinQÖv  IjiißäkKsLV  avxt'j  ^  sk  nccvxcoi'  öh  6vvaQQOii,o^svc3v  ylvB- 
0&ai  XL  ^sytd'og.  Hr.  B.  ändert  mit  Brandis  iiävTag  in  Ticcvtcog. 
Beide  sclieinen  die  Satzglieder  so  constniirt  zu  haben,  dass  aAA' 
exaötov  A.  t.  ji.  cp.  dem  zweiten  negativen  Gliede  entgegenge- 
setzt, das  üebrige  aber,  was  von  Kai  an  folgt,  mit  beiden  negati- 
ven Gliedern  parallel  sein  soll.  Ich  glaube,  äAA'  axaöTOV  A.  x.  n, 
(p.  ist  dem  ersten  negativen  Gliede  und  das  Folgende  dem  zweiten 
entgegengesetzt:  „Wie  Niemand  die  Wahrheit  so,  wie's  sein 
sollte ,  erreichen  kann ,  so  verfehlen  Alle  zusammen  sie  keines- 
wegs (d.  h.  ihre  Erkenntniss  der  Wahrheit  ist  gar  nicht  unbedeu- 
tend; vgl.  ovx  rJKiöra);  vielmehr  redet  Jeder  nur  etwas  Wahres 
über  die  Natur,  und  wenn  auch  der  Einzelne  Nichts  oder  Weni- 
ges zur  Wahrheit  beiträgt,  so  liefern  doch  Alle  zusammengenom- 
men einen  bedeutenden  Beitrag."  Uebrigens  würde  dem  Satze 
liiqzB  JtävTcog  dTiozvyiävnv  das  widerspreclien ,  was  gleich  nach- 
her von  31anchen  zugegeben  wird,  fxri%tv  airißdlkeLV  avxij. 

Z,  1.  p.  1028  a.  32.  (Br.  128,  2^.)  schreibt  Hr.  B.  mit  cod. 
A''  nävxag  statt  Tidvxcov.  Sollte  es  dann  aber  nicht  heissen  müs- 
sen :  ÄoAAa;^o5g  (ilv  ovv  X.  x.  ng. '  ndvxcog  ö'  ij  ovöia  tiq.I  Und 
ist  ndvxag  unentbehrlich?  Für  ndvxav  aber  spricht  der  folgende 
Satz  :  xäv  ^iv  yuQ  akkav  xaxijyoQrjfidzcov  ov^sv  xcoQiöxöVy 
avxTj  ds  ^övrj. 

/,  1.  p.  10')2a.  18.  (Br.  189,  8.)  xcov  jigcixcov  nal  xad^ 
avzd  ksyo^svcjv  av.  Hr.  B.  will  jigcoxojg  statt  Tigcixav.  Dann 
müssten  auch  folgende  Stellen  geändert  werden:  p.  1031b.  14. 
oöa  ^rj  xaz'  dkko  Xäyaxai^  dkkd  jcftO"'  avzd  xal  JiQcoxa.  p.  1032a. 
5.  Itcl  xcov  Tigäzioi'  xal  xa&'  avxd  keyonävcov. 

M,  5.  p.  1079  b.  31  —  3.5.  Diese  Stelle  möchte  Hr.  B.  aus 
dem  Text  entfernen.  Nimirum  hoc  demonstrare  Arist.  instituit, 
ad  generationem  et  exsistentiam  rerum  sensibilium  Ideas  nihil  per- 
tinerc  ;  quod  autem  plura  ejusdem  rei  exemplaria  atque  ipsarum 
etiam  idearum  ideas  e  Piatonicorum  sententia  ponendas  esse  docct, 
id  quum  omnino  ad  idearum  doctrinam  examinandam  referatur,  ad 
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hanc  tainen  propositionem  nihil  facere  potest.  Aber  zunächst  hat 
Arist.  vor,  zu  zeigen,  dass  t6  Kiynv  Ttagadsly^ata  blvul  jcat 
[lerexsiv  avtciv  zdXka  xsvoXoyElv  eßzl  xal  fxBraq)OQäg  XlysiV 
TiOLfjTtxdg'  Wer  dies  erwägt,  wird  jene  Auseinandersetzung  nicht 
ungehörig  finden. 

K,  10.  p.  1067  a.  1.  (Br.  233,  18.)  ov  cpaivarat  ös  rovto 
nsQl  rd  djilä  ötö^iara.  Hr.  B.  nimmt  aus  cod.  A''  Tiagd  statt  jisgi. 
Aber  Aristoteles  sagt,  dies  (to  öiakvsGQai)  zeige  sich  nicht  bei  den 
einfachen  Körpern  (den  Elementen),  folglich  sei  ein  Körper,  aus  dem 
man  sich  die  Elemente  entstanden  denken  könne,  nicht  vorhanden. 

r,  4.  p.  1008a.  17.  (Br.  73,  28.)  xal  d  xo  fiij^  üvai,  ßs- 
ßcaöv  XI  aal  yvcoQLfiov  yvcogLucotEga  ydg  av  sYrj  i]  dvxiKBifisvr]. 
Hr.  B.  stellt  mit  Recht  den  von  Brandts  und  Bekker  erst  veränder- 
ten Text  wieder  her:  zal  et  x.  {ji.  üvai  ßsß.  t.  x.  yvcogi^ov, 
yvcoQii-icotSQtt  av  BIT]  X.  T.  A.  Wenn  er  aber  sagt:  At  apparet 
ita  rationcinari  Aristotelera ,  ut  quum  negationcm  firraam  esse 
concessum  sit ,  firraiorera  etiam  affirraationem  esse  colligat, 
sicuti  paullo  ante  siraiiiter  argumentatur:  bI  dh  ^^  vndgxBL  rj 
uaxagjaöig^  7]  yB  dnocpaöig  vjcdg^Bi,  %.  x.  h  p.  1007  b.  34,:  so 
ist  die  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  jener  vorhergehenden  un- 
statthaft. An  jener  Stelle  wird  gezeigt,  wie  die  den  Satz  des  Wi- 
derspruchs Leugnenden  durch  Anwendung  ihrer  eignen  Behaup- 
tung, A  sei  A  und  A  sei  nicht  A,  zu  unwahren  Aussagen,  wie 
„der  Menscli  ist  eine  Triere",  gebracht  werden  können :  Jiier  aber 
wird  dargethan,  dass,  wenn  sie  Verneinungen  zugeben,  die  durch 
Bejahungen  nicht  wieder  sollen  aufgehoben  werden  können  (z.  B. 
wenn  sie  zugeben  „der  Mensch  ist  keine  'Friere''',  und  nicht  zu- 
lassen „der  Mensch  ist  eine  Triere"),  dass  ihnen  dann  Bejahun- 
gen, wie  etwa  „der  Mensch  ist  ein  lebendes  Wesen'''',  bekannter 
sein  müssen,  als  jene  Verneinungen;  darum  nämlich,  weil  solche 
Verneinungen  erst  durch  solche  Bejahungen  die  Gewissheit  erhal- 
ten, die  sie  erhalten  sollen, 

1\  4.  p.  1008  b,  11.  (Br.  75,  3.)  bI  ob  (itj^bv  vTColafißdvBt 
dkk'  o^oicjg  o'iexai  ■nal  ovk  o'iBxai^  xL  dv  8iaq)Bgövxcoq  b^ol  xäv 
nB(pv>iöxcov;  Hr.  B.  schreibt,  die  Scholien  und  p.  lOOÖa.  14. 
öfioiog  ydg  cpvxä  6  zoiovxog  y  xoLovxog  ^ör]  berücksichtigend: 
TL  dv  dLaq)Bg6vxc3g  bxol  xcov  cpvräv  oder  xc5v  ys  cpvxäv;  Mir 
scheint  xcdv  cpvvoöv  TtBipvKÖTCOv  das  Rechte  zu  sein.  Vgl.  Xenoph. 
Cyrop.  I,  1,  3.  öxB  ^sv  ö»?  xavxa  lvB%vaoviiB^a^  ovzcog  Byiyvcö- 
GxofiBV  TCBgl  avxcöv^  cSg  dv^goma  nBq)Vii6xL  nävtcov  xäv  dklcov 
QÜov  BIT]  ^«ojv  y-j  dvdgcÖTiav  dg^BiV. 

Z,  11..  p.  1037  b.  5.  möchte  ov8b  xatd  öuf.ißeß>]}i6g  bv  in 
ovÖB  td  X.  ö.  BV  zu  verwandeln  sein;  eine  AenÜerung,  die  wenig- 
stens leichter  ist,  als  wenn  man  mit  Hrn.  B.  ovo'  ööcc  n.  ö.  bv 
schreibt. 

Z,  14.  p.  1041b.  5.  (Br.  163,  14.)  btibX  Ob  dsl  b%blv  xs  kuI 
vndg%BLV  x6  Bivcci,  Ö)]kov  Ör)  oxl  x)]V  vki^v  t,tixBl  Öidxi  Idtiv 
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olov  olxia  Tttdl  dia  xl;  ort  vnötQxu  taöi^  o  tjv  olxta  bIvrl.    xal 
av9QC37ios  6dl,  7]  t6  6c3fia  rovto  rodl  i%ov.    aöts  to  mriov  ^rj- 
rslxai  TYJq  vkrii'  tovto  d'  fort  tö  tiöog  co  tl  söziv.     Hr.  B.  hält 
die  Worte  trjv  vktjv  ^tjTtl  öid  xi  söxlv  für  versliimmelt:  neque 
enira  quaeritur,  qua  de  caussa  materia  omnino  s«7,  sed  qua  de 
caussa  hoc  sj7,   i.  e.  lianc  formam  Iiabeat.     Er  schlägt  vor,  xadl 
hinter  ^tjtbI  einzuschieben.     Aber   das  Wort  xaÖC  bezeichnet  ja 
selbst  nur  die  Materie.  Mir  scheint  aus  dem  Satze  Söxe  x6  aXxiov 
ipqxiixai  xfjg  vhjg  klar  zu  sein,  dass  hier  Nichts  ausgefallen  ist. 
Aristoteles  sagt,   in  Fragen,  wie  olxi'a  xabi  did  xl;  werde  die 
Ursache   der   Materie    des   vorhandenen   Dinges    oder  dasjenige 
gesucht,  das  gemacht  hat,  dass  die  Materie  des  Dinges  als  Ma- 
terie desselben  (d.  h.  als  geformt)  vorhanden  ist  *).    Dass  darnach 
eigentlich   gefragt  werde,    zeigt  er   durch   Beantwortung  jener 
Frage.     Diese  Antwort  wird  so  lauten  raiissen :  ort  vnäQia  xadi 
rä  0  rjv  oixia  elvai^   d.  h.   diese   Materie  ist  darum   ein   Haus, 
weil  das  Vorhandensein  derselben  eine  Wirkung  von  der  Existenz 
des  Begriffes  Haus  ist  (tg5  ilvui  —  xovxo  —  o  i^v  olnia).     Es 
ist  aber  der  existirende  Begriff  x6  eldog^   und  so  haben  wir  hier, 
was  nachher  so  ausgedrückt  wird :   xovxo  (to  aCxiov  tj^s  vAiyg) 
Ä'  iöxX  x6  iidog.     Uebrigens  scheint  interpungirt  werden  zu  müs- 
sen: otoi'  otxt'a  radl'  Öiä  ri;  (Bessarion:  utputa  haec  sunt  do- 
mus:  propter  quid*?):   denn  nur  so  sieht  man,   wie  in  dem  fol- 
genden ,  nicht  ausgeführten  Beispiele  (kkI  äv^ganog  x.  x,  l.)  so, 
wie's  geschehn,  abgebrochen  werden  konnte.     Dies  Beispiel  aber 
schreibe  ich  so:   xal  av&.  xadl  ij  xö  6.  x.  xo  codi  exov.     Hr.  B. 
hat  oöt  gar  nicht  geändert,  statt  rodt  aber  nur  cSöc  geschrieben, 
als  wenn  x6  öafia  x.  t.  A.  für  sich  ein  Satz  und  cool  £%ov  dessen 
Prädicat  wäre.   —     Zum  Schluss  vergleiche  ich   //,  6.  zu  Anf. 
p.  1045  a.     Wie  man  in  unsrer  Stelle  aus  dem  Zusammenhange 
ersehen  muss,   dass  unter  aixiov  xijg  vXrjg  die  Ursache  nicht  der 
Materie  überhaupt,  sondern  der  geformten  Materie  zu  verstehen 
ist,   so  lehrt   dort  ebenfalls  der  Znsammenhang,   dass  der  Satz 
„von  Allem,  was  Theile  hat  und  ein  Ganzes  neben  den  Theilen 
bildet,  giebt's  eine  Ursache"  (nävxcov  —  l'ört  xi  airiov)  bedeu- 
ten soll:  „für  solche  Dinge  giebt's  eine  Ursache  ihrer  Einheit.*-' 

H,  3.  p.  1044  a  3.  (Er.  170,  7.)  xal  xov  kqi&(i6v  ösl  Sival 
XL  (p  £tg,  o  vvv  ovx  sx^vöL  Ksyiiv  xivL  «t?,  bXitiQ  IgtU'  üg.  Hr. 
B. :  xal  x(p  ccQLd'fKp  x.  x.  A. ,  i.  e.  numerus  habeat  aliquid  oportet, 
quo  fiat  unus.  Aber  was  sollen  wir  mit  dem  Neutrum  o  machen? 
Müsste  nicht  wenigstens  öv  (xov  d q id" ^6 v)  stehen  1  Wahrschein- 
lich ist  zu  schreiben:  xal  xov  agt^fidv^  a>  Öel  ilvai  xl  oj  £tc,  et 
vvv  ovx  b%ov6l  X.  X.  A.  Durch  ot  vvv  werden  die  Anhänger  der 
Ideenlehre  bezeichnet,  wie  p.  992a.  33.  «AAa  ykyovs  xd  ^la^ri- 


*)   Man  hat  also  Siu  xi  f'an  zu  schreiben. 
y.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Kril.  Bibl.  Bd.  XXXIX.  Hfl.  3.  19 
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(iccta  Totg  vvv  rj  q)iKo6otpla^  p.  1091a.  34.  naQu  ^av  ydg  tcSv 
&soX6ycov  eomev  o^okoyetö&aL  rcov  vvv  tiötv. 

fc),  6.  p.  10481).  5.  (Br.  182,  10.)  Tavnyg  ds  tfjg  diacpogccg 
QärsQov  (.iÖQiov  föro?  rj  sv^gysLa  ttcpcoQLöpLii'y]  ^  %azBQCp  8b  rö 
Öwaxöv.  Hr.  B.  schreibt  auch  an  der  zweiten  Stelle  QäTEQOv 
und  zieht  ufpag.  als  Attribut  zu  r;  IvBQyBia.  Dann  miisste  ja  aber 
der  Artikel  vor  aqpcop.  stehen;  und  was  soll  die  bestimmte  Wirk- 
lichkeit (wie  Hr.  B.  selbst  übersetzt)'?  Ich  lese  beide  Male  den 
Dativ,  erkläre  aber  nicht,  wie  Hr.  B.,  der  fiir  diesen  Fall  e'ötoj 
uffcoQ.  assl^nettu\  ottribuatur  übersetzt  (dies  kann,  soviel  ich 
weiss,  das  Wort  nicht  bedeuten);  vielmehr  übersetze  ich:  „durch 
das  eine  Glied  dieses  Unterschiedes  sei  die  Wirklichkeit  be- 
stimmt." 

A,  7.  p.  1072  b.  6.  (Br.  248,  21.)  ü  ^\v  ovv  xi  xLvsltai, 
BvdB%tTaL  xal  äkkag  f ;t£ti'.  wöt'  £t  rj  (poQcc  ngatr] ,  aal  kvegystci 
iönv  fj  üLvelrai  •  tavtrjv  Öe  evdexstai  äkkcog  i%i.iv  xavcc  xönov^ 
■naX  ii  ^)]  v.a%  ovöiav.  Hr.  B.:  cj'ör'  et  rj  (p.  ng.  %ai  kv.  L  g 
xn'titaiy  TavTYj  yB  e.  d.  ix^iv  ^  naxd  xönov  %.  x.  h  Ueber  das 
Verstäudniss  sagt  er  Nichts,  ausser  dass  ij  cpogd  auch  im  Nach- 
satze Subject  sei.  Aber  nicht  von  der  Bewegung,  sondern  von 
dem  Bewegten  ist  die  Möglichkeit  der  Veränderung  auszusagen. 
Den  Vordersatz  bei  Hrn.  B.  bekenne  ich  nicht  recht  dem  Zusam- 
menhange gemäss  auffassen  zu  können.  Jedenfalls  soll,  der  Inter- 
punction  zufolge,  ?)  jcifftrat  mit  Ivigyuä  sötiv  verbunden  werden. 
Worauf  soll  man  dann  xavzrj  beziehen*?  Ich  schreibe:  zi  — 
s.%HV  aöt  si  q)ogd  jj  ngcotr]  Ivhgyiid  eörti/,  ?}  x.  zavtrjv,  sv- 
ÖiiituL  d  i%iiv  naxd  xöjiov.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  ist 
dieser:  „Wenn  nun  Etwas  bewegt  wird  (bestimmt  von  dem  be- 
wegten Himmel  zu  verstehen),  so  ist  die  Möglichkeit  da,  dass  es 
sich  auch  anders  verhält;  wenn  also  die  erste  wirkliche  Bewegung 
(die  des  Himmels)  llaumveränderung  ist,  so  ist,  wiefern  es  diese 
Bewegung  hat,  die  Möglichkeit  da,  dass  es  sich  dem  Räume, 
wenn  auch  nicht  der  Wesenheit  nach  anders  verhält,"  Die  Worte 
£t  q)OQu  ri  no.  kv.  b.  werden  gradeso  in  den  Schollen  citirt;  auch 
die  Handschriften  bieten  die  nöthigen  Varianten,  nur  dass  keine 
%ai  auslässt. 

ß,  4.  p.  1001a,  28,  (Br.  297,  1.)  bI  ö'  böxl  xi  avxo  sv  Jtat 
ov,  dvayxaiov  ovöiav  avtäv  Bivai  x6  'bv  xccl  x6  ov  ov  ydg  bxb- 
göv  xt,  v,a%^6'kov  naxrjyogBiTai^  dk\d  xavxa  avrd.  Ueber  den 
ersten  Theil  dieser  Stelle  sagt  Hr,  B.:  Prior  enunciati  pars  facilis 
est  ad  intelligendum:  si  quid  est  ipsum  unum  et  ipsum  ens,  opor- 
tet unum  et  ens  substantias  esse.  Diese  Uebersetzung  übergeht 
ßi!ra5i'.  In  dem  zweiten  Theile,  meint  Hr,  B. ,  sei  ein  Gedanke 
nicht  wohl  aufzufinden,  auch  die  grammatische  Schwierigkeit 
vorhanden ,  dass  zu  jtaxrjyogBLxat  das  Object  fehle.  Er  schreibt 
(durch  Stellen,  wie  dnavva  da  xavxa  kiyBxai  ovöia  ort  ov  xaO'' 
v7ionBL}i£vov  ^  «AA«  XKxd  xovxcov  TftAAa  p.  1017b.  13,,  bestimmt) 
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xaO'  ov  für  ita^olov  und  übersetzt:  neqiie  enim  aliud  quidquam 

est,  de  quo  praedicetur  unum  vel  ens,  sed  haec  ipsa.     Aber  wie 

-  sollen  nun  die   Worte    akkä    zavta   avzcc   verstanden    werden? 

Müsste  man  nicht  etwa  «AAa  xccra  TOiJrcov  ärsga  erwarten?    Mir 

scheint  de  in  dem  Beding^ungssatze  dieser  Stelle  auf  [lev  in  dem 

Zeile  2ü.  befindlichen  Bedingungssätze  hinzuweisen:    övnßccCvtt 

Ö£,   sl  /U81/  Tig  (i^  ^ijösrat  iivai  rivcc  ovOiav  xo  av  xal  ro  ov, 

(irjöe  Tc5i   akkav  f-ivai  räv  xa^ölov  fxfjQsv.     Ist  diese  Ansicht 

richtig,   so  werden  wir  das  von  Ilrn.  B.  übergangene  a^>Ta9^^  auf 

tcov  äXlüJV  täv  aadokov  beziehen  müssen.    Dann  sagt  aber  unsre 

Stelle  Folgendes:   „Wenn  es  aber  ein  avro  av  und  «uro  öv  giebt 

(d.  h.  wenn  to  av  und  zö  ov  eine  ovöia  ist),   so  folgt,  dass  to  'av 

xal  z6  öv  ovöia  zäv  akkav  rcov  y.a%6kov  ist;  denn  von  diesen 

(jäv  akkcov  z.  X.)  wird  nichts  Anderes,  sondern  das  av  und  ov 

selbst,  allgemein  ausgesagt."     An  dieser  Argumentation  scheint 

mir  nur  der  Anstoss  nehmen  zu  können,  der  nicht  beachtet,  dass 

bier  dem  Einen  und  dem  Seienden  nur  insofern  eine  Art  ovöia 

{ovöia  Tig  Zeile  20.)  zugeschrieben  wird,  als  sie  allgemein  sind. 

Denn  wenn  dies,   dass  sie  allgemein  sind,  ihre  ovöia  ausmacht; 

so  müssen  sie  die  ovöicc  von  Allem,  was  allgemein  ist,  insofern 

sein,    als    sie    von    diesem    allgemein   ausgesagt  werden.     Vgl. 

p.  988  a.  34  sqq.  zo  ds  zi  i/}v  livai  xal  zrjv  ovöiav  öa(p(ög  fxsv 

ovO'alg  dnidcixs^  fiähöta  ö  et  zä  sidt]  ZL&tvrag  ksyovöLV  ovts 

yag  —  dkkd  z6  zi  tjv  tivac  axctözco  zä  stör]  naQä%ovzai.,   zotg 

ö'  itöaöi  zö  SV.     Gelegentlich  hemerke  ich,    dass  Zeile  22.  die 

Interpunction  bei  Bekker  störend  ist.     Man  muss  ein  schwächeres 

Zeichen  setzen;  denn  Alles  von  zavza  yccQ  eözt  bis  zu  zd  ksyo- 

fisva   xaS^'  eaaöza    gehört    zum   Beweise    des   vorhergehenden 

Ausspruchs. 

r^  8.  p.  1012  b.  9.  (Br.  85,  23.)  diözs  s^  OQiöfxov  ÖLakexzEOV 
^aßovzag  zi  öfj^aivsi  zö  xpavdog  rj  z6  dktjdäg.  sl  da  ^jj&sv  dkko 
7]  zö  dkrj^sg  (pdvat  ij  djcocpdvui  ipavöög  aötiv^  dövvazov  ndvza 
^evd:^  elvat'  dvdyxr]  ydg  zijg  dvtLq)dösc3g  9dzaQ0i>  uvat  ^ögiov 
dkrj^sg,  Hr.  B.  vergleicht  p.  1011  b,  25  sqq.  Ö^kov  d.  n.  y,. 
OQiöafiivoig  zi  zö  dkrj&ag  xal  xpavöog  (wohl  to  dk.  xal  zö  xj^.). 
TÖ  (isv  ydg  käyaiv  zö  ov  (ir^  aivai  ij  zö  (irj  ov  aivat  ipsvdog^  zö 
da  zö  öv  alvai  xal  zö  jxr]  öv  ^rj  aivai  dkri^äg^  Sözs  xal  6  käyav 
ilvai  7]  (irj  dkrj&avöH  i]  ipavöerai^  und  ändert  so:  sl  Öa  firj^av 
äkXo  ij  (pdvat  ij  dzocpdvat,  ro  dkr]9ag  ij  xl^avÖog  söziv  (nicht  xal 
tö  ip.'i).  Aber  der  vorhandene  Text  ist  richtig,  wenn  man  nur 
vor  (pdvat  und  hinter  dnocpävai  Kommata  setzt  und  den  Artikel 
vor  g)£vdos  einschiebt:  ei  da  fi.  d.  ij  z.  dkrj&ag^  (p.  ij  «jroqpai'ai, 
TO  ij}.  a.  Dies  ist  zu  übersetzen:  „Wenn  aber  die  Unwahrheit 
nichts  Anderes  als  die  Wahrheit  bedeutet,  nämlich  dass  man 
bejaht  oder  verneint."  Uebrigens  ist  wohl  mit  cod.  B**  il  ö)]^ai- 
vu  z6  ip.  xal  zö  dk.  zu  lesen. 

H,  2.  p.  1043a.  28.  (Br.  168,  9.)  q)avsQ6v  drj  an  rcov  slgrj- 

19* 
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(livav  Tis  V  «^ö'^^^^^  ovöia  £0ti  xal  artös '  ^J  f*fv  ya^  ojg  vAi;, 
jj  ö'  ojg  (inQq)ij  ort  gvepyeta.  Hr.  B.  setzt  nai  statt  ort  aus  fol- 
gendem Grunde:  In  priore  (merabro)  enim  cjg  vkt]  praedicati 
locura  obtinet,  jj  (u.  y.  ovöia  iozlv  ojg  vAiy,  in  altero  vero  ojg 
HOQcpiq  pro  subiecto  cniinciati  habendum  est,  gj  ö'  cog  ft.  ovo.  qpa- 
viQov  ort  £v.  iörir.  Wenn  man  so  die  letztern  Worte  construirt, 
dann  isst  auch  dieses  noch  zu  tadeln ,  dass  (puviQÖv ,  welches  vor 
dem  Satze  t}  ^Iv  yccQ  cag  vXri  steht,  bei  dem  auf  diesen  folgenden, 
nicht  aber  bei  dem  genannten  Satze  selbst  hinzugedacht  werden 
soll.     Aber  ort  heisst  hier  iveil. 

H,  6.  p  1045  b.  23.  äöxs  aXtiov  ov^tv  akXo  nX^v  tX  tl  c5g 
ULj'^öav  BK  dvvdßtag  fig  evsQyBLav.  Ö6a  ob  ^rj  sx^  vltjv^ 
nävra  ankojg  otisq  ovxa  tu  Hr.  B.  schreibt  aus  cod.  A**  ev  rt 
statt  ovza  ti,  weil  die  Rede  sei  von  der  Ursache  nicht  des  Seins, 
sondern  der  Einheit.  Mir  scheint  der  Gedanke  dieser  zu  sein: 
„Ursache  der  Einheit  ist  nichts  Anderes,  ausser  (d.  h.  eine  Ur- 
sache der  Einheit  giebt's  nur)  v^enn  Etwas  ist,  durch  das  ein 
ojray  öv  xi  Gewordenes  aus  den  Möglichkeit  in  die  Wirklichkeit 
versetzt  wurde.  Schlechthin  (d.  h.  ohne  aivijöäv  zi  SK  d.  tlg  £v.) 
OTtSQ  6v  XL  (folglich  auch  ohne  eine  Ursache  der  Einheit  Öjibq 
tv  Tl)  ist  aber  Alles,  was  keine  Materie  hat.""  So  zeigt  sich, 
dass  das,  was  Hr.  B.  haben  will,  als  unmittelbar  aus  dem  Zusam- 
menhange folgend,  nicht  gesagt  zu  werden  brauchte;  das  aber, 
was  er  nicht  haben  will ,  gesagt  werden  musste. 

0,  4.  p.  1047  b.  hat  Hr.  B,  insoweit  verbessert,  als  er  Zeile 
19.  (Br.  180,  7.)  d  xt^ürj  x6  A  statt  d  xb%.  x6  JB,  Zeile  21. 
(Br.  9.)  sl  d^  ddvvaxov  xö  5,  dväyjiij  xal  x6  A  dvai  {a.bvv<)L- 
Tov)  statt  d  ^i]  ad,  avdyxT]  eivat  xö  A,  dvccyurj  xal  rd  B  dvai 
gesetzt  hat.  Aber  es  scheint  noch  immer  ein  wesentlicher  Fehler 
vorhanden  zu  sein.  Bewiesen  wird:  oTt,  et  xov  A  ovxog  txväyxrj 
To  B  sivait  xal  Övvaxov  övxog  xov  dvai  A  xccl  x6  B  dvdyxT] 
ilvaL  övvaxov.  Der  Beweise  sind  zwei,  beide  apagogisch.  Der 
zweite  beginnt  mit  den  Worten  böxco  drj  dÖvvaxov.  Bis  dahin 
geht  der  erste.  Dieser  nun  ist  nach  meiner  Ansicht  folgender: 
„Wenn  B  nicht  nothwendigerweise  möglich  ist,  so  lässt  sich 
aniichraen ,  dass  es  nicht  möglich  sei.  A  soll  möglich  sein.  So 
oft  uiui  A  in  der  Zeit,  in  welcher  es  möglich  war,  als  wirklich 
gesetzt  wurde,  ergab  sich  nichts  Unmögliches;  man  darf  es  also 
als  wirklich  setzen.  Setzt  man  aber  A  als  wirklich,  so  braucht 
darum  keineswegs  B  nicht  zu  sein.  Und  doch  sollte  B,  wenn  A 
möglich  ist,  unmöglich  sein."-'  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  muss 
TO  Öf  ys  B  ovx  dvdyxtj  ynq  dvai  statt  to  di  ys  B  dvdyxr]  dvau 
geschi-ieben  werden,  llr.  B.  sagt:  Itaque  haec  erit  sententia: 
si  igitur  A  possibile  esse  ponitur,  nihil  impossibile  inde  efficitur, 
si  quis  esse  A  posuerit.  Tum  vero  etiam  B  esse  necesse  est, 
siquidem  ab  initio  positum  est,  si  A  sit^  esse  etiam  necessario  B. 
Aber  „wenn  A  ist ,  so  ist  uothwendig  B^''  ist  ganz  etwas  Anderes, 
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als  ,,wenn  sich,  sobald  man  A  als  wirklich  setzt,  nichts  Unmög- 
liches ergiebt,  so  ist  nothwendig  jB'-'.  Wenn  man  das  Letztere 
zngäbe,  so  folgte  aus  der  Möglichkeit  von  A  die  Nothwendigkeit 

.  von  B.  Einen  andern  logischen  Fehler  lässt  sich  Hr.  B.  zu  Schul- 
den kommen,  wenn  er  die  Worte  ü  yccQ  (irj  ccvdyxrj  övvatdv 
eivai,  ov^lv  xcjXvei  ^rj  slvai  dwarov  tlvai  so  erklärt:  Nara  si 
quis  negaverit  inde  necessario  consequi,  ut  B  possibile  sit,  nihil 
impedit,  immo  vero  necesse  est,  ß  impossibile  ponatur.  Das 
immo  vero  necesse  est  ist  offenbar  falsch.  Denn  was  nicht  noth- 
wendigerweise  möglich  ist,  das  mnss  zwar  nicht,  kann  aber  doch 
möglich  sein;  was  aber  möglich  sein  kann,  muss  nicht,  sondern 
kann  nur  unmöglich  sein.  Gelegentlich  verbessere  ich  folgende 
von  Hrn.  B.  angeführte  Stelle  der  Schollen:  eötö,  qpj;6t,  ro  a 
8vvaz6v.  OVKOVV  ejistdr}  dwarov  eöriv,  vnaQXU.  xj^^vdog 
[isv^  ov  frivTOi  ddvvatog  ^  vJtoQ^eöLS-  D^r  Punkt  hinter  vjiccq- 
%H  ist  zu  streichen ,  und  dieses  Wort  selbst  als  Infinitiv  {vjiaQ- 
Xeiv)  zu  schreiben. 

A^  7.  p.  1072  a.  24.  (Br.  248,  2.)  ensl  de  tö  icivovfievov  nal 
XLVOvv ,  xal  (liöov  toivvv  söti  n  o  ov  xivov^isvov  xivsi  x.  r.  A. 

.  Hr.  B. :  xivovv  fisöov^  söxi  roivvv  xi  xal  o  ov  x.  x.  Setzt  man 
hinter  ^isöov  toivvv  ein  Komma  und  schreibt  £öti,  so  möchte 
sich  der  vorhandene  Text  durch  folgende  Debersetzung  behaupten 

-  lassen:  „Da  aber  das  in  Bewegung  Seiende  auch  bewegend,  und 
also  ein  Mittleres  ist,  giefafs*-'  u.  s.  w. 

N,  2.  p.  1090  a.  5.  (Br.  297,  1.)  t«  ^sv  fccQ  ideag  tl^s^evo) 
nags^ovrai  nv  aliiav  zolg  ovöiv.  Hr.  B.  übersetzt  unrichtig: 
lam  si  quis  ideas  ponit,  ideae  rationem  quandam  praebent  entibus. 
So  glaubt  er  cjg  slöiv  für  tolg  ovöiv  setzen  zu  müssen.  Man 
übersetze:  „In  den  Augen  dessen,  der  sie  (die  Zahlen)  als  Ideen 
setzt,  gewähren  sie  für  das  Seiende  eine  Art  Ursache  (des 
Seins)."  Vgl.  p.  988  b.  5.  dkkd  tö  ti  ^v  üvaL  sxdötcp  tav 
cfAAov  T«  ttdrj  naQBxovtai ,  tolg  ö'  ubiöc  to  ev. 

iV,  3.  p.  1090  a.  17.  18.  (Br.  297,  1.5.  16.)  ot  nlv  ovv  xtH- 

•  fiEvoi  tag  ideag  ilvai  xu\  dgi^fiovg  avtdg  sivai,  xatd  t^v  bk^eölv 

•    ixdötov  nagd  td  nokXd  ka^ßdvscv ,  tö  sv  rt  Enaötov  nEigävtai 

ye  kiyELV  nag  xai  öid  ti  eGxiv.     Hr.  B.  schreibt  erstens  xaxd  to 

-  ex&EöLV  E.  n.  t.  n.  ka^ßdvEiv^  i.  e.  ideo,  quod  statuunt  ex&eöiv 
cujusvis  praeter  multa.  Aber  heisst  denn  lafjßdvEiv  statnere? 
Ich  dachte,  ehe  ich  die  Uebersetzung  gelesen  hatte,  Exd^tötv 
Xa^ßdvELV  sollte  soviel  sein ,  wie  exd^Eön'  Tcoiila^ai.  Freilich 
ginge  das  auch  nicht;  denn  jiBigav  kayißdvEiv^  das  ähnlich  zu 
sein  scheint,  ist  im  Grunde  doch  ganz  verschieden.  Zweitens 
schreibt  Hr.  B.  orthotonirend  eöxiv.  Ich  halte  den  Text  für  un- 
verdorben. Man  construire  nur:  jtEigävxai  ys  ksysiv  Ttäg  xal 
ÖLa  xi  xaxd  xt^v  ex&eölv  exdötov  to  ev  rt  Exaöxov  nagd  rdnokka 
XafißdvELV  Eöxiv,  und  übersetze:  „sie  versuchen  zusagen,  wie 
und  warum  man  mittelst  der  exd^töig  des  Einzelnen  (nämlich  der 
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einzelnen  Allgeraeinheit)  jedes  Einzelne  als  Einheit  neben  dem 
Vielen  fassen  kann".  Vgl.  p.  992  b.  9.  o  xs  doxH  gädtov  elvai^ 
zö  dsl^ui  ötL  fv  änavta ,  ov  ylyvsTai'  tfj  yäg  sk^söel  ov  yiyve- 
zai  JtävTtt  fv  aA/l'  avto  Tt  cV,  äv  didä  rig  Ttccvra. 

Saizwedel.  Dr.    Winckelmann, 
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Theil  für  Kinder  von  13-16  Jahren.  1838.  IV  u.  516  S.  j^  Thlr. 
Potsdam ,  Riegel,     gr.  8, 
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15.  Auswahl  von  Mustern  deutscher  Prosaiker  und 
Dichter.  Ein  Lesebuch  zum  Gebrauch  für  Schulen.  Zweite,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Posen,  Heine  u.  Comp.  1831.  355  S. 
8.      \  Thlr. 

16.  Deutsches  Lesebuch  für  untere  und  mittlere  Gymnasial- 
classen  und  Bürgerschulen.  Dritte,  vermehrte  Auflage.  Trier,  Lintz. 
1837.  IV  u.  397  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

17.  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Gymnasialclassen.  Her- 
ausgegeben von  den  Lehrern  des  Gymnasiums  zu  Trier.  Trier,  Lintz. 
1827.    li  Thlr. 

18.  Der  Jug endlehrer.  Eine  Sammlung  moralisch-,  wissen- 
schaftlich- und  technisch -belehrender  Erzählungen,  Gedichte,  Anekdoten 
und  Räthsel.  Herausgegeben  unter  Redaction  des  Oberlehrers  J.  G. 
Knie  an  der  schles.  Blindenunterrichtsanstalt,  des  Oberlehrers  Ch.  G. 
Scholz  am  königl.  evangel.  Schullehrerserainar  zu  Breslau  und  des 
Malers  und  Zeichnenlehrers  Ferdinand  Koska.  2.  Bd.  12  Hefte. 
Brieg,  Schwartz.   1840.  2  Thlr. 

19.  Systematisch  -  geordnete  Musterlese  aus  dem 
Gebiete  der  deutschen  Prosa,  nebst  einer  kurzgefassten  Theorie 
der  Prosa  und  einigen  Erläuterungen.  Zum  Gebrauche  in  den  obern 
Classen  der  Elementarschulen,  in  Bürger-  und  höhern  Töchterschulen 
und  Gymnasien.  Von  Arn.  Jos.  Schmitz,  kön.  Consistorlalassessor 
und  Vorsteher  einer  höhern  Töchterschule,  und  Dr.  Joh.  Jos.  Dil- 
schneider,  Oberlehrer  am  königl.  kathol.  Gymnasium  zu  Cöln.  Cöln, 
Pet.  Schmitz.  1832.   VI  u.  247  S.  gr.  8.  ^  Thlr. 

20.  Teutsches  Lesebuch  für  die  Jugend,  zur  ersten 
Bildung  der  Sprache  und  des  Geschmacks.  Herausgeg.  von  Dr.  Hein- 
rich Aug.  Erhard.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Erfurt,  Otto. 
1834.  XX!V  u.  404  S.  8.  Auch  unter  dem  Titel:  Handbuch  der 
teutsc hen  Sprache  in  ausgewählten  Stücken  teutscher  Prosaiker 
und  Dichter  aus  allen  Jahrhunderten,  gesammelt  und  herausgegeben  von 
Dr.  Heinrich  August  Erhard.  Erster  Cursus.  Zur  Vorübung. 
Dritte,   verbesserte  Auflage.      Erfurt,  Otto.    1834  u.  s.  w.    ^  Thlr. 

21.  Auswahl  von  Erzählungen,  Beschr  eibungeUy 
Schilderungen,  Briefen  und  poetischen  Stücken  des  ver- 
schiedensten Inhalts.  Für  die  Schule  und  das  Haus.  Herausgeg.  von 
J.  Fr.  Stieff,  Schulvorsteher.  Mit  einer  Vorrede  des  Hrn.  Predigers 
und  Professors  Pischon.  Berlin,  Schnitze.  1837.  VIH  und  366  S. 
8.     f  Thlr. 

22.  Deutsche  Auf s ätze  für  die  obern  Gymnasialclassen,  aus- 
gearbeitet von  einem  Gymnasiallehrer.  Leipzig,  Schwickert.  1840.  XII 
und  331  S.  8.   |  Thlr. 

23.  Vorschule  deutscher  Stylübung en.  Von  H.  Th. 
E.  Schröder,  Rector  des  Progymnasiums  zu  Otterndorf.  Ein  Anhang 
zum  ersten  Cursus  des  deutschen  Lesebuchs  von  Oltrogge.  Hannover, 
Hahn'sche  Buchhandlung.  1839.  XXII  u.  128  S.  8.  -^^  Thlr. 
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24.  Ausgewählte  Stücke  deutscher  Dichter  seit  Haller 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  erläutert  und  auf  ihre  Quellen  zurückgeführt 
von  H.  Vieh  off.  B^ür  Freunde  der  Dichtkunst  überhaupt  und  für  Leh- 
rer und  Lehrerinnen  der  deutschen  Sprache  insbesondere.  Bd.  l.  Emme- 
rich, Romen.  1836.  XII  u.  264  S.  Bd.  II.  Ebend.  VIII  u.  308  S.  8. 
a  -6  Thlr. 

25.  Historisches  Lesebuch,  enthaltend  Erzählungen  und 
Schilderungen,  aus  den  Quellenschriftstellern  entlehnt  und  für  die  Jugend 
bearbeitet  von  Dr.  K.  F.  W.  Lanz,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Giessen. 
Bd.  I.  Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte.  XII  u.  352  S.  Bd.  II. 
Erzählungen  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters.  XI  u.  484  S.  Leipzig, 
Engelmann.  1838  und  1839.  gr.  8.  Bd.  L  li  Thlr.  geb.  1^  Thlr. 
Bd.  U.  1|  Thlr. 

26.  Historisches  Lesebuch  für  das  mittlere  und  höhere 
Knabenalter.  Zweiter  Theil:  Mittelalter.  Nürnberg,  Johann  Adam 
Stein.   1831.   VI  u.  304  S.  8.  ^i-  Thlr. 

27.  Teutsches  Lesebuch,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  wohl- 
lautendes und  tonrichtiges  Lesen,  den  Sprachunterricht  und  die  Entwick- 
lung der  kindlichen  Gemüthsanlagen  bearbeitet  für  den  Schul-  und  Haus- 
unterricht durch  August  Wein  gart,  Lehrer  an  dem  Bauernheim'schen 
Töchterinstitut  in  Stuttgart.  Stuttgart,  Scheible's  Buchhandlung.  1835. 
374  S.  gr.  8.  f  Thlr. 

28.  Zweites  Lehr-  und  Lesebuch.  Sittlich  -  religiöses 
Elementarwerk  für  die  obern  Abtheilungen  der  Volksschulen  von  Dr.  Ch. 
Th.  Roth,  Director  des  grossherzogl.  hessischen  Schullehrerseminars  zu 
Friedberg.      Mainz ,  Kupferberg.  1839.  II  u.  402  S.   8.  f  Thlr. 

29.  Lebensbilder.  Erzählungen  aus  dem  Leben  sittlich  -  guter 
Kinder.  Zur  Beförderung  der  Tugend  aus  der  Geschichte  gewählt  und 
bearbeitet  von  Joh.  Nepomuk  Muller,  Dr.  philos.  et  theol. ,  Dom- 
präbendar  an  der  Metropoiitankirche  zu  Freiburg,  mehrerer  gelehrten 
Gesellschaften  Mitgliede.  Bd.  L  388  S.  Bd.  II.  368  S.  Bd.  HI.  313  S. 
Freiburg  im  Breisgau,   Friedr.  Wagner.    1831.  8.  3  Thlr. 

30.  Belehrende  D ar Stellungen  für  das  höhere  Ju- 
gendalter. Zusammengetragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von 
Georg  Ludwig  Krieg  k.  Frankfurt  a.  M. ,  Brönner'sche  Buchhandl. 
1831.  XIV  u.  719  S.   gr.  8.   l^  Thlr.,  in  Partien  1  Thlr. 

31.  Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und  höhere  Bürger- 
schulen. Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Aug.  O.  L.  Lehmann.  Erster 
Theil.  Für  die  untern  Classen.  Erste  und  zweite  Abtheilung.  Dritte, 
verbesserte  Auflage.  Danzig,  Anhuth.  1840.  XXVI  u.  378  S.  1  Thlr. 
Zweiter  Theil.  Für  die  mittleren  Classen.  Zweite,  verbesserte  Auflage. 
Ebend.  1837.  Erste  Abtheilung.  VIII  u.  278  S.  f  Thlr.  Zweite  Abthei- 
lung. VI  u.  296  S.  2  Thlr.  Dritte  Abtheilung.  Ebend.  1835.  VII  und 
380  S.    gr.  8.    1  Thlr. 

32.  Deutsches  Lesebuch  für  Elementarclassen.  Als  erste 
Abtheilung  des  ersten  Cursus  des  deutschen  Lesebuchs  für  Schulen.  Von 
Karl  Oltrogge.   1839.  X  u.  364  S.     Deutsches  Lesebuch  für  Schulen. 
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Von  Karl  Oltrogge.  Erster  Cursus.  Für  Kinder  von  etwa  8 — 11 
Jahren.  Sammlung  aus  deutschen  Dichtem  und  Jugendschriftsteüern ,  ent. 
haltend  Materialien  zur  Belebung  des  Gefühls  für  das  Gute  und  Schöne, 
zur  Erweck ung  des  Interesses  für  die  wicTitigsten  Zweige  des  Wissens 
und  zur  Beförderung  des  richtigen  Lesens  und  Verstehens,  wie  des 
richtigen,  geläufigen  Sprechens  und  Schreibens.  Zweite,  verbesserte 
Auflage.  1835.  VHI  u.  432  S.  |  Thlr.  Zweiter  Cursus.  Für  das  mitt- 
lere Jugendalter.  Erste  Auflage.  1834.  XV  u.  496  S.  Dritte,  vermehrte 
Auflage.  1838.  XII  u.  444  S.  |  Thlr.  Dritter  Cursus.  Für  das  reifere 
Jugendalter.  Zweite,  vermehrte  Auflage.  XVI  u.  644  S.  1840.  Han- 
nover,  Hahn'sche  Hofbuchhandlung,  gr.  8.  1  Thlr. 

Die  überaus  grosse  Anzahl  deutscher  Lesebücher,  welche  in  dem 
letzten  Decennium  erschienen  sind,  und  ihre  vielfach  verschiedene  Ein- 
richtung und  Bestimmung  macht  es  unmöglich ,  dieselben  einer  gemein- 
samen Betrachtungsweise  zu  unterwerfen  ,  wenn  man  nicht  den  meisten 
Unrecht  thun  will.  Deshalb  hat  Ref.  in  diesem  ersten  Berichte  nur  nach- 
zuweisen gesucht,  was  von  den  Herausgebern  der  genannten  Bücher  wirk- 
lich geleistet  worden  ist,  und  die  folgenden  Berichte  sollen  Gelegen- 
heit geben ,  aus  dem  Verschiedenartigen  die  allgemeinen  Grundsätze 
aufzusuchen,  nach  welchen  ein  gutes  deutsches  Lesebuch  bearbeitet 
werden  muss. 

1.  Diese  kleine  Sammlung  ist  gewissermaassen  eine  Fortsetzung 
der  früher  (1830)  von  demselben  Verf.  herausgegebenen  kleinen  poeti- 
schen Anthologie  (Kleine  Gedichte  für  das  früheste  Jugendalter.  Breslau, 
Max  u.  Comp.  10  Sgr.),  und  erscheint  für  den  Zweck,  den  sie  in's  Auge 
fasst,  nämlich  das  Gedächtniss  zu  üben  und  die  Phantasie  zu  bilden, 
recht  wohl  geeignet,  Sie  enthält  prosaische  und  poetische  Stücke ,  in 
einer  für  den  Blidungsstandpunkt  des  auf  dem  Titel  näher  bezeichneten 
Jugendalters  angemessenen  Auswahl.  Mit  Recht  ist  die  Anzahl  der  mit- 
getheilten  poetischen  Lern-  und  Lesestücke  vorherrschend  grösser,  als 
die  der  prosaischen,  obwohl  es  auch  an  den  letztern  nicht  fehlen  durfte, 
da  das  Büchlein  zugleich  mit  dahin  wirken  sollte,  „die  Zöglinge  unterer 
Gymnasialclassen  sowie  andrer  Bildungsanstalten  im  deutlichen,  richtigen 
und  ausdrucksvollen  Lesen  zu  üben".  Die  ausdrückliche  Berücksichti- 
gung dieses  letztern  Punktes,  sowie  nicht  minder  die  Brauchbarkeit  der 
hier  dargebotenen  Stücke  theils  zum  Auswendiglernen,  theils  auch  zur 
Grundlage  für  schriftliche  Ausarbeitungen ,  geben  diesem  Büchlein  vor 
manchen  andern  einen  anerkennenswerthen  Vorzug.  Das  Lesebuch  hat 
2  Abtheilungen ,  von  welchen  die  erstere  mit  leichten  prosaischen  Fabeln 
beginnt,  denen  zuerst  Fabeln  und  Lieder  in  gebundener  Rede  von  unsern 
bessern  Dichtern,  namentlich  den  altern  (Lessing,  Gleim,  Willamow, 
Ramler,  Geliert,  Lichtwer,  Bürger,  Pfeffel,  Hebel)  —  diese  Fabeln 
machen  den  Hauptiahalt  des  Buches  aus  —  ,  zuletzt  aber  Parabeln  (von 
Krummacher,  Gessner,  Herder  u.  s.  w.)  folgen.  Auch  2  in  Prosa  abge- 
fasste  Gespräche,  „Warum  bist  du  hier?"  und  ,, Wissenschaft  die  beste 
Waare",  theilt  der  Verf.  mit,  wofür  er  um  so  aufrichtigeren  Dank  ver- 
dient,   als    unsre   Anthologien    Declamationsstücke   in   dieser    (der   Ge- 
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sprächs-)  Form,  die  uns  grade  zu  diesem  Zwecke  so  sehr  instructiv 
erscheinen,  nur  selten  oder  gar  nicht  darzubieten  pflegen.  Uebrigens 
ist  die  Auswahl  des  hier  Gegebenen  recht  vollständig ,  und  enthält  so 
manches  Hübsche.  Nicht  zufrieden  sind  wir  mit  dem  Verf. ,  dass  er  uns 
80  wenig  von  M.  Claudius,  dem  Wandsbecker  Boten,  mitgethcilt  hat. 
Denn  grade  der  fromme,  herzliche  Ton,  zwar  schalkhaft  und  scherzend, 
aber  voll  'eiligen  Ernstes,  voll  erhabenen  tiefen  Sinnes  und  doch  wieder 
jedem  kindlichen  Gemüthe  verständlich,  macht  diesen  Dichter  heute  noch 
für  das  Jugendalter  zu  einem  Hauptschriftsteller,  der  bei  weitem  noch 
nicht  genug  benutzt  und  ausgebeutet  ist,  und  in  den  meisten  der  hier 
anzuzeigenden  Gedicht- Anthologien ,  z.  B.  Nr.  2.  ,  nicht  die  verdiente 
Berücksichtigung  gefunden  hat.  Dass  die  Namen  der  Dichter  unter  den 
einzelnen  Gedichten  meist  genannt  sind ,  müssen  wir  loben. 

2.  Der  Verf.  nimmt  als  Vorzüge  für  sein  Lesebuch,  in  Vei-gleich 
mit  den  Büchern  ähnlicher  Art  von  Kriegk,  Hefner  und  Oltrogge,  theils 
die  grössere  Zweckmässigkeit  der  Auswahl,  theils  das  strengere  Festhalten 
der  wahren  Bestimmung  eines  deutschen  Lesebuchs,  die  nach  seiner  An- 
sicht eine  rein  sprachliche  sein  muss,  in  Anspruch,  hatte  aber  auch,  wie 
er  p.  H.  ausdrücklich  erklärt,  noch  den  besondern  Zweck  im  Auge,  dass 
dieses  Buch  in  Hinsicht  des  Inhalts  der  aufgenommenen  Stücke  und  ihrer 
Verfasser  einen  „schweizerischen  Charakter"  erhalten  sollte.  Die  ganze 
Verschiedenheit  dieser  Sammlung  in  dieser  Beziehung  beschränkt  sich 
jedoch  darauf,  dass  unter  den  Rubriken  „Romanzen  und  Balladen"  und 
„Vermischte  Gedichte"  und  im  prosaischen  Theile  einige  die  historischen 
Ereignisse  und  Thaten  der  Schweizer  behandelnden  Stücke  sich  hier  mehr 
finden ,  als  in  andern  Lesebüchern.  Die  vorliegende  Sammlung  zerfällt 
in  2  Theile,  einen  poetischen  und  einen  prosaischen.  Der  poetische, 
vorzugsweise  zum  Auswendiglernen  und  mündlichen  Vortrage  bestimmt, 
enthält  1)  P'abeln ,  2)  Parabeln ,  Erzählungen ,  Mährchen ,  Legenden, 
Romanzen  und  Balladen,  3)  Lieder,  endlich  4)  vermischte  Gedichte ,  von 
denen  besonders  die  unter  2)  gegebenen  Poesien  so  geordnet  sind,  dass 
die  schwierigeren  Stücke  jeder  Art  allemal  am  Ende  der  Abtheilung  sich 
befinden.  Die  Denksprüche,  welche  sowohl  im  poetischen  als  im  pro- 
saischen Theile  am  Schlüsse  der  Sammlung  stehen,  sollen  einestheils  als 
Material  für  die  grammatischen  Uebungen  dienen,  anderntheils  die  Jugend 
mit  dem  grossen  Schatze  herrlicher  Aussprüche  und  Lebensregeln ,  die 
unsre  Literatur  besitzt,  bekannt  machen.  Im  prosaischen  Theile  folgt 
bis  S.  48.  regelmässig  auf  eine  Fabel  eine  Parabel  und  auf  diese  eine 
Erzählung;  von  da  an  lässt  der  Verf.  mit  einem  Mährchen,  einer  Erzäh- 
lung oder  einer  geschichtlichen  Darstellung  anfangs  eine  Beschreibung, 
eine  Schilderung  oder  ein  Charaktergemälde  und  gegen  das  Ende  eine 
Rede  oder  Betrachtung  abwechseln ,  worauf  dann  einige  Briefe  den  Be- 
schluss  machen.  Durch  diese  Anordnung  glaubt  er  einerseits  das  Inter- 
esse der  Kinder  reger  und  lebendiger  zu  erhalten,  andrerseits  denselben 
Gelegenheit  zu  geben,  ihr  Urtheil  bei  Auffindung  und  Zusammenordnung 
der  verschiedenen  Arten  schriftlicher  Darstellung  zu  üben.  Uebrigens 
sind   in  dieser  2.  Abtheilung   eine  Anzahl  Aufsätze   so   gewählt  worden, 
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dass  sie  zum  Auswendiglernen  und  zum  freien  mündlichen  Vortrage  sich 
eignen,  um  auf  diese  Weise  auch  der  bei  Declamationsübungen  und  zum 
Nachtheil  für  Gedächtniss  und  Stil  übergangenen  Prosa  ihr  Recht  zu 
verschaffen.  Dass  in  der  neuen  Auflage,  die  übrigens  in  beiden  Theilen 
mehrere  Zusätze  erbalten  hat,  einzelne  unpassende  Stücke,  namentlich 
vor  Allem  die  Witscheischen  Gebete,  weggelassen  oder  mit  andern  zweck- 
mässigeren  Abschnitten  vertauscht  worden  sind,  können  wir  nur  billigen. 
Einige  Aufsätze  rühren  von  dem  Verf.  selbst  her;  auch  finden  sich 
hier  in  dem  prosaischen  Theile  Auszüge  aus  des  mit  Unrecht  jetzt  so 
ganz  vergessenen  A.  G.  Meissner's  Skizzen.  Papier  und  Druck  sind 
sehr  schön. 

3.  Der  Verf.  von  Nr.  3.  spricht  die  Ansicht  aus ,  dass  ein  für  die 
Schule  bestimmtes  deutsches  Lesebuch  nicht  blos  zum  Unterricht  im 
Lesen  dienen,  oder  die  Geschmacksbildung  des  Kindes  fördern,  sondern 
auch  materielle,  nützliche  Kenntnisse  mittheilen  müsse.  Deshalb  glaubte 
er,  statt  erdichteter  moralischer  Erzählungen  lieber  die  merkwürdigsten 
Begebenheiten  aus  der  Weltgeschichte  darbieten  und,  da  das  Buch  für 
die  obern  Stadt-  und  Landschulen  angefertigt  ist,  das  Merkwürdigste 
und  Fasslichste  aus  der  Lehre  vom  Menschen,  aus  derErd-,  Natur- 
und  Gewerbkunde  hinzufügen  zu  müssen.  Die  hier  gegebenen  Milthei- 
lungen  sind  durchaus  populär  gehalten,  in  einer  leicht  verständlichen, 
einfachen  Sprache  geschrieben,  und  geben  meist  grade  das  für  die  Jugend 
Interessante,  wie  z.  B.  in  der  Geographie  neben  Erklärungen,  Angaben 
und  Namen  auch  Schilderungen  von  Gebirgen,  Höhlen,  Wüsten,  Erd- 
beben, Stürmen,  bei  der  Lehre  vom  menschlichen  Körper  eine  kurze 
Gesundheitslehre  und'  in  der  Naturgeschichte,  namentlich  bei  den  Mine- 
ralien, eine  für  den  Eingebornen  nützliche,  die  in  Schlesien  vorkommen- 
den Producte  vorzugsweise  berücksichtigende  Darstellung.  '  Am  Schlüsse 
finden  sich  von  p.  471  —  500.  Gedichte  und  Lesestücke  zur  Uebung  im 
Vortrag.  Zu  loben  ist,  dass  in  dem  Buche  gegen  die  sonstige,  Semi- 
narlehrern leider  in  ihren  Schulschriften  so  beliebte  Manier  (vgl.  unten 
Nr.  20.)  vernünftigerweise  die  allgemein  gebränchliche  Orthographie 
beibehalten  ist,  und  dass  für  die  Uebung  im  Lesen  einzelne  Stücke  mit 
lateinischen  Lettern  gedruckt  sich  finden ;  dagegen  sehen  wir  nicht  ein, 
weshalb  mehrere  der  Gedichte,  ohne  Versabtheilung,  wie  Prosa  gedruckt 
erscheinen.  Das  Papier  ist  grau,  der  Preis,  wie  es  für  ein  solches 
Schulbuch  gehört,  sehr  niedrig. 

4.  Auch  dieses  Lesebuch  ist  für  Volksschulen,  und  gleicherweise, 
wie  das  vorige ,  für  kathoHsch-e  bestimmt.  Nachdem  es  fast  40  Jahre 
lang,  in  40  sich  ziemlich  gleich  bleibenden  Auflagen  dem  Unterrichte  in 
den  Elementarschulen  nützliche  Dienste  geleistet,  hat  es  diesmal  eine 
völlige  Umarbeitung  erfahren:  die  moralischen  Erzählungen  sind  durch 
bessere  ersetzt,  die  Abhandlungen  von  der  Kenntniss  des  Himmels,  über 
Erdbeschreibung,  Naturlehre  und  Naturgeschichte  sind  vollständiger  und 
sachgemässer  bearbeitet  und  das  Ganze  ist  durch  Mittheilungen  aus  der 
Raumlehre,  durch  Darstellung  der  Hauptbegebenheiten  aus  der  Welt- 
geschichte,   sowie   durch   eine  Sammlung  von   Mustern   zu   bürgerlichen 


Bibliographische  Berichte.  301 

Geschäftsaufsätzen  und  von  Proben  deutscher,  lateinischer,  Fractur-  und 
gothischer  Schrift  erweitert  und  bereichert  worden.  Dafür  ist  in  dieser 
neuen  Umarbeitung  die  biblische  Geschichte,  ferner  die  Anleitung  zum 
Rechnen  und  zum  Sprachunterrichte,  sowie  die  Materialien  zu  Sprech - 
und  Verstandes -Uebungen,  was  früher  hier  Platz  fand,  weggeblieben. 
Die  Erzählungen  sind  passend  gewählt:  sie  sind  einfach,  geraüthlich  und 
belehVend  und  interessant  zugleich;  weniger  zweckmässig  erscheint  die 
Wahl  der  Gedichte,  so  z.  B.  p.  16.  Nr.  9.,  ferner  Nr.  19.  u.  24.  wegen 
des  Metrums;  p.  16.  ist  die  unpassende  Zusammenstellung  zu  rügen, 
indem  hinter  ,, Peter  in  der  Fremde"  gleich  darauf  ein  pathetisches  Ge- 
dicht über  „Gottes  Güte"  folgt.  In  der  Prosa  finden  sich  hier  und  da 
Unrichtigkeiten ,  wie  sie  in  einem  Schulbuche  nicht  vorkommen  sollten, 
z.  B.  p.  63.  ,,es  (das  Volk)  betete  grausame  (? !)  Götzen  an  und  lebte 
gleich  den  Thieren  des  Feldes";  p.  79.  „wie  viel  Liebe  Sie  derselben 
(meiner  Mutter)  erzeugt  (st.  erzeigt)  haben";  p.  82.  fliesst  der  Oder- 
strom gar  „in's  Bask'sche  Meer"  (?!).  Für  die  Uebung  im  Lesen  wech- 
selt auch  hier  lateinische  mit  deutscher  Schrift.  Das  Aeussere  des  Buchs 
ist  zufriedenstellend. 

5.  Der  Hauptzweck  dieser  eigentlich  für  Töchterschulen  bestimm- 
ten Sammlung  ist,  behufs  der  Bildung  des  Stils  mittelst  der  Nachahmung 
solche  Beispiele  und  Muster  darzubieten ,  die  nach  Form  und  Inhalt  dem 
Standpunkte  der  Schülerinnen  von  12 — 15  Jahren  angemessen  wären. 
Hierbei  galt  es  als  Hauptrücksicht  des  Verf.,  vorzugsweise  nur  solche 
Darstellungen  auszuwählen,  welche  im  Leben  der  Töchter  oft  vorkommen 
und  geeignet  sind,  das  Gemüth  derselben  sittlich  wohlthuend  zu  bewegen 
und  Reiz  und  Lust  zum  freien  ungeforderten  Lesen  zu  wecken  und  zu 
nähren.  Briefe  bilden  die  1.  Abtheilung;  unter  denselben  finden  sich 
welche  von  Göthe,  Herder,  der  Gräfin  Lippe,  Zollikofer,  Kar.  Pichler, 
überhaupt  viele  von  Damen  an  Damen  geschriebene.  Uebrigens  sind  so 
ziemlich  alle  einzelnen  Arten  von  Briefen  repräsentirt :  Billets,  Einla- 
dungsbriefe, mittheilende  Briefe,  Glück wunschbriefe,  Beileids-,  Bitt-, 
Dank-  und  Ermahnungs  -  Briefe ,  unterhaltende  und  belehrende  Briefe. 
Die  2.  Abtheilung  enthält  Erzählungen  (etwa  14),  meist  aus  J.  Paul's, 
Jacobs',  Göthe's ,  Engel's  Schriften,  unter  ihnen  auch  2  Beschreibungen 
von  Schlachten  (bei  Lützen  von  Schiller,  bei  Sempach  von  Zschokke). 
Die  dritte  enthält  Aufsätze,  theils  belehrende  (8),  z.  B.  über  die  Einbil- 
dungskraft von  Ehrenberg,  über  die  Einsamkeit  von  Zimmermann  etc., 
theils  religiöse,  wie  der  Glaube,  Unsterblichkeit  u.  s.  w.,  alle  von 
Spiecker.  Am  Schlüsse  findet  sich  noch  ein  Anhang  von  einigen  30  klei- 
neren lyrischen  und  epischen  Gedichten,  die  nach  des  Herausgebers 
Wunsch  als  Aufgaben  zur  Uebung  im  Uebertragen  der  Poesie  in  Prosa 
für  Anfänger  dienen  sollen.  Diese  Inhaltsangabe  wird  zeigen,  dass  die 
Auswahl  nicht  immer  für  Mädchen  und  für  das  angegebene  Jugendalter 
zweckmässig  getroffen  ist. 

Nr.  6.  7.  u.  8.  sind  die  einzelnen  Theile  eines  für  mehrere  auf  ein- 
ander folgende  Classen  höherer  Töchterschulen  berechneten  Lesebuchs. 
Der  Verf.  hält  nämlich ,    wie  eine  verschiedene  Erziehungsweise  für  die 
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beiden  verschiedenen  Geschlechter,  so  auch,  in  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schiedenheit des  Princips,  eine  Sonderung  der  Lehrstoffe  für  die  beiden 
Geschlechter,  schon  im  frühesten  Schulalter,  für  angemessen  und  nöthig. 
Demgemäss  hat  derselbe  das  Lesematerial  so  gewählt,  dass  es  vor  Allem 
auf  Veredlung  des  Gemüths  und  Ausbildung  und  Kräftigung  des  morali- 
schen Gefühls  der  Schülerinnen  hinzuwirken  geeignet  wäre ,  und  die 
Erzielung  der  Bildung  des  Verstandes  als  minder  wichtig  angenommen. 
Das  erste  dieser  3  Lesebücher  hat  2  Abtheilungen  und  enthält  zuerst 
Vorübungen,  als  Leitfaden  zur  praktischen  Behandlung  der  Satzlehre, 
wobei  die  Satzlehre  von  Job.  Heinr.  Müller  (Elberfeld,  Weise'sche  Buch- 
handlung. 1832.)  zu  Grunde  gelegt  ist.  Darauf  folgen  kurze  gemüth- 
liche  Erzählungen  moralischen  Inhalts,  Mährchen,  Parabeln  und  kleinere 
Beschreibungen  aus  dem  Naturreiche  und  der  nächsten  Umgebung  der 
Mädchen,  untermischt  mit  einfachen  Liederchen  und  zweckmässigen  Ge- 
dichten andrer  Art,  vorzüglich  aur  Belebung  des  religiösen  Sinnes.  In 
einem  Anhange  befinden  sich  noch  Schulgesänge.  Der  Zweck  des  zweiten 
Theils  des  in  Rede  stehenden  Lesebuchs  ist,  nach  des  Verf.  Erklärung, 
einmal,  den  Uebergang  von  den  ersten  Theilen  zur  gehörigen  Benutzung 
des  dritten ,  als  des  wichtigsten ,  zu  bilden ,  und  zweitens ,  die  Schüle- 
rinnen im  ästhetischen  Lesen  zu  üben  und  sie  zugleich  urtheils-  und 
wahlfähig  für  das  künftig  zu  Lesende  zu  machen.  Mit  steter  Rücksicht 
hierauf  theilt  der  Verf.  auch  in  diesem  Theile  1)  biblische  Erzählungen, 
geistliche  Lieder  und  Betrachtungen  mit,  um  die  Gemüther  der  Schüle- 
rinnen zu  frommen  Entschlüssen  und  edlen  Gefühlen  zu  erheben,  giebt 
2)  Schilderungen  herrlicher  Naturscenen  (auch  poetische)  und  Beschrei- 
bungen reizender  Gegenden,  um  sie  fähig  zu  einem  reinen  Naturgenusse 
zu  machen ,  zeigt  3)  in  lehrreichen  Erzählungen  das  Lächerliche  und 
Schädliche  des  Aberglaubens,  und  sucht  4)  durch  manche  technologische 
Mittheilungen  den  weiblichen  Kunstsinn  zu  wecken.  Hinter  diesen  eben 
angegebenen  4  Abtheilungen,  die  den  Hauptstoff  bilden,  folgen  noch 
5)  Briefe  und  6)  vermischte  Aufsätze  (worunter  z.  B.  auch  Denkverse, 
Stammbuchstrophen  u.  s.  w.),  denen  noch  ein  Anhang,  „die  vorzüglich- 
sten Lehren  des  Anstandes"  enthaltend,  hinzugefügt  ist.  Auch  hier,  wie 
im  vorigen  Theile,  wechselt  Prosaisches  mit  Poetischem;  ausserdem  ist 
in  diesem  Theile  keine  Reihenfolge  vom  Leichtern  zum  Schwereren  beob- 
achtet. Die  Namen  der  Schriftsteller,  deren  Schriften  benutzt  wurden, 
sind  nicht  genannt.  —  Bei  Ausarbeitung  des  dritten  Theils  hatte  der 
Verf.  einen  doppelten  Zweck.  Der  hier  gegebene  Stoff,  absichtlich  mit 
Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Stylformen  und  auf  rhythmische  Mannig- 
faltigkeit ausgewählt,  sollte  dienen,  theils  die  Schülerinnen  von  der 
Lesefertigkeit  zum  logischen  und  euphonischen  Lesen  zu  führen,  theils 
sie  mit  den  verschiedenen  dichterischen  und  prosaischen  Darstellungs- 
formen und  den  wichtigsten  deutschen  Dichtern  und  Prosaikern  bekannt 
zu  machen.  Zwei  Anhänge,  von  welchen  der  erste  ein  Namensverzeich- 
niss  der  in  diesem  Theile  vorkommenden  Dichter  und  prosaischen  Schrift- 
steller nebst  Angabe  ihres  Todesjahrs,  Alters,  Sterbeortes  und  Amtes, 
der  zweite  eine   gedrängte,    populär  gehaltene  Uebersicht  der  gewöhn- 
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liehst  vorkommeiulen  Dichtungsarten  und  prosaischen  Stilformen  darbietet, 
sind  bestimmt,  jenen  Zweck  noch  ganz  besonders  zu  unterstützen.  Die 
Sammlung  ist  reichhaltig  (sie  enthält  auf  534  Seiten  547  einzelne  prosai- 
sche und  poetische  Stücke),  vielseitig  und  fast  durchgängig  mit  ürtheil, 
Geschmack  und  mit  Bewusstsein  des  vorliegenden  Zweckes  gemacht, 
weshalb  dieselbe  Beifall  und  Em[)fehlung  verdient.  Dessenungeachtet 
dürften  manche  Abschnitte  für  Mädchen,  noch  dazu  dieses  Alters,  zu 
schwer,  a..dre  dagegen  unpassend  und  ungehörig  sein,  wie  p.  80.  von 
Abraham  a  sancta  Clara:  „Warum  die  Weiber  nicht  nach  Jerusalem  wall- 
fahrten sollen",  ferner  die  Mittheilungen  aus  Andr.  Gryphius,  Konrad  von 
Würzburg  etc.  Auch  die  Langbein'schen  Gedichte  würden  wir  lieber 
weggelassen  haben.      Druck  und  Papier  des  Buches  sind  gut. 

9.  Der  Verf.  will  zwar  diese  Sammlung  als  für  Declamation  und 
Stilistik  zugleich  bestimmt  ansehen ,  allein  dem  letztern  Zweck  dient  sie 
nur  insofern,  als  die  Einübung  der  grammatischen  Regeln  durch  Analysi- 
rung  einzelner  Gedichte,  oder  die  erweiternde  Uebertragung  eines  Ge- 
dichts in  prosaische  Form,  oder  endlich  die  Wahl  von  Themen  aus  den 
kleinen  Sprüchen  überhaupt  durch  jede  Anthologie  von  Gedichten ,  wel- 
cher Art  sie  auch  sein  mögen ,  von  selbst  gegeben  ist.  Die  voi'liegende 
enthält  Mittheilungen  aus  53  Dichtern ,  die  in  chronologischer  Reihen- 
folge von  Hans  Sachs  bis  auf  die  neueste  Zeit  (z.  B.  Graf  Platen  und 
Freiligrath)  geordnet  sind.  Den  gegebenen  Musterstücken  gehen  bio- 
graphische Einleitungen  und  Andeutungen  zur  Charakteristik  des  betref- 
fenden Dichters  voraus,  die  in  passender  Kürze  das  für  die  Schule  eigent- 
lich Interessante  geben.  Einzelne  Male  sind  die  Urtheile  des  Heraus- 
gebers über  die  excerpirten  Dichter  dadurch  schief  und  ungerecht  gewor- 
den ,  dass  er  sich  dabei  durch  seine  pietistische  Religionsansicht  leiten 
lässt,  wie  in  dem  Urtheile  über  Freiligrath  p.  280.,  wo  es  heisst:  ,,Die 
gegenwärtige  Sammlung  von  Freiligrath's  Gedichten  ist  unerquicklich. 
Es  fehlt  seiner  Gemäldegallerie  die  erleuchtende  Kuppel,  welche  das 
rechte  Licht  von  oben  zuführt."  Im  Ganzen  hat  diese  Sammlung,  wie 
es  uns  scheint,  keinen  recht  pädagogischen  Zweck  verfolgt;  es  sind 
allerlei  Mittheilungen  aus  den  Poesien  unsrer  Dichter  (darunter  auch  ver- 
hältnissmässig  viel  Kirchenlieder  und  andre  dahin  anklingende  Gedichte, 
und  überdies  manches  Sonderbare),  sie  bilden  aber  kein  Ganzes  und 
befriedigen  vielfach  grade  die  Anforderungen  nicht,  die  man  an  eine  poeti- 
sche Anthologie  zu  Declamationsübungen  für  die  Jugend  nothwendig 
machen  muss. 

10.  "Den  Inhalt  des  Büchleins,  dessen  erste  Abtheilung  hier  vor 
uns  liegt,  giebt  der  Titel  vollständig  an.  Es  sind  etwa  117  thells  län- 
gere, theils  kürzere,  meist  sententiöse  Auszüge  aus  den  besten  prosai- 
schen und  poetischen  griechischen  Schriftstellern  ,  in  lesbaren ,  richtigen 
Uebersetzungen  und  mit  jedesmaliger  Angabe  des  Autors,  aus  welchem 
die  Stelle  entlehnt  ist.  Das  Ganze  ist  in  7  Bücher  abgethellt,  welche 
die  auf  dem  Titel  bemerkten  Ueberschriften  führen.  Als  Einleitung 
steht  dem  Buche  p.  VIII — X.  ein  Lobspruch  Herder's  auf  die  Griechen 
und  ihre  Literatur  voran,   aus  dessen  Briefen  zur  Beförderung  der  Huma- 
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nität  III,  31.      Man  sieht  nicht  recht  ein ,    wozu  das  Schriftchen  eigent- 
lich nutzen  soll. 

11.  Eine  Zeitschrift  für  die  Jugend  gebildeter  Stände,  ähnlich 
der  ehemals  so  viel  gelesenen  Bergk'schen  Jugendzeitung,  die  zu  Leipzig 
erschien.  Das  vorliegende  Probeheft  enthält  Parabeln,  Erzählungen, 
Anekdoten ,  Darstellungen  aus  der  Länder-  und  Völkerkunde ,  Einzelnes 
von  allgemeinem  Interesse  aus  der  Naturgeschichte,  Gedichte  u.  s.  w., 
theils  aus  frühern  deutschen  Classikern ,  wie  aus  Mathisson ,  Houwald, 
Herder,  Collin ,  Contessa,  Chamisso,  theils  aus  den  Schriften  neuerer 
weniger  bekannten  Schriftsteller  ausgewählt.  Einzelne  Aufsätze  hat  der 
Herausgeber  selbst  verfasst.  Ihren  besondern  vaterländischen  Charakter 
soll  die  Schrift  dadurch  erhalten ,  dass  bei  Originalaufsätzen  der  Stoff 
zu  Erzählungen,  Anekdoten,  Biographien  und  Naturschilderungen  aus 
der  Schweiz  genommen  werden  wird.  Das  in  vorliegendem  Hefte  Ge- 
gebene ist  zweckmässig  und  interessant;  ganz  besonders  ist  es  zu  billi- 
gen, dass  der  Herausgeber  unter  dem  Texte  durch  kurze  historische 
Anmerkungen  und  andre  belehrende  Notizen  alles  für  die  Jugend  der 
Erklärung  Bedürftige  erläutert  hat. 

12.  Vorliegendes  Lesebuch ,  für  das  früheste  Alter  bis  zum 
12.  Jahre  bestimmt,  enthält  in  drei  von  einander  geschiedenen  Abthei- 
lungen Gedichte,  Parabeln  und  Mährchen.  Die  Mährchen  sind  aus 
Grimm's  Sammlung  der  Kinder  -  und  Hausmährchen  ,  die  Parabeln  ,  bis 
auf  eine,  die  Fr.  Jacobs  zum  Verf.  hat,  von  Krummacher  entlehnt;  die 
Gedichte  sind  vorzugsweise  aus  des  Knaben  Wunderhorn  und  aus  Uhland, 
nächstdem  auch  aus  Schwab's,  Schiller's,  Claudius'  und  Bürger's  Poesien 
genommen.  Dass  das  epische  Element,  wie  sich  hiernach  zeigt,  zur 
Grundlage  dieses  für  die  früheste  Jugend  bestimmten  Lesebuchs  gemacht 
ist,  kann  nur  gebilligt  werden.  Aber  im  Allgemeinen  müssen  wir  urthei- 
len,  dass  viele  der  ausgewählten  Stücke,  besonders  unter  den  Gedichten, 
zum  Theil  auch  unter  den  Parabeln  (warum  fehlen  z.  B.  durchaus  pas- 
sende ,  die  Kinderwelt  so  sehr  ansprechende  Fabeln  ?) ,  für  das  auf  dem 
Titel  bezeichnete  Alter  zu  schwer  sind.  Uebrigens  hat  die  Sammlung 
im  Ganzen  mehr  den  Charakter  eines  unterhaltenden  Lesebuchs;  erst  mit 
der  III.  Abtheilung,  den  Parabeln,  soll,  wie  es  scheint,  der  Uebergang 
zu  einem  zweiten  mehr  dem  didaktischen  Zwecke  gewidmeten  Theile 
gemacht  werden,  der  aber,  soviel  wir  wissen,  niemals  erschienen  ist. 
Von  Hz-n.  Hiecke  ist  auch  das  folgende  Buch 

Nr.  13.  verfasst.  Er  erklärt  in  der  Vorrede  p.  XI.  selbst,  dass  er 
weder  eine  erläuternde  Beispielsammlung  für  alle  einzelne  Rubriken  pro- 
saischer Darstellung,  wie  z.  B.  Reinbeck,  noch  ein  Handbuch  zur  Ver- 
anschaulichung des  Ganzen  unsrer  prosaischen  Literatur,  wie  etwa 
Kunisch,  geben  wollte,  sondern,  dass  seine  Absicht  blos  war,  für  die 
beiden  stilistischen  Formen  der  Rede  und  der  Abhandlung,  behufs  der 
Anregung  und  Förderung  eignen  Producirens,  mannigfaltige  Muster  vor- 
zulegen, mit  steter  Festhaltung  der  durch  den  Umfang  des  Schulgesichts- 
kreises bedingten  Schranken  and  besonderer  Berücksichtigung  der  in  die 
Sphäre  der  Gymnasialstudien    gehörenden  Studien.     Das  Lesebuch  hat 
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3  Abtheilungen  und  einen  Anhang.     Die  erste  Abtheilung  enthält  in  ihrer 
ersten  Hälfte  lauter  auf  das  griechische  und  römische  Alterthum  bezüg- 
liche Aufsätze   (zusammen  16)  aus   Herder's,    Fr.  und  A.  W.  Schlegel's, 
Jacobs',  Manso's  u.  A.  Schriften  entlehnt;    die  zweite  Hälfte  giebt  theils 
historische  Darstellungen  (13)    entweder    aus    dem  Mittelalter   oder  aus 
der  neuern  Zeit  von  Schiller,  Joh.  von  Müller,  Leo  u.  s.  w. ,   theils  Be- 
trachtungen  über  merkwürdige  Schriftsteller  und  Perioden  der  deutschen 
Literaturj^^schichte.      Die   zweite  Abtheilung  führt,   indem  sie  sich   der 
streng  wissenschaftlichen  Betrachtung  schon  mehr  nähert,  eine  Anzahl  (12) 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Kunstkritik  und   der  Aesthetik  über- 
haupt  dem    Leser    vor,    die   aus   Göthe's,    Solger's,    Jak.   Grimm's   und 
Schlegel's    Werken   genommen    sind.      Ein   Anhang    bringt    noch    einige 
grössere  Abschnitte  aus  Lessing  (über  homerische  Gemälde),   A.  und  W. 
V.Humboldt,    Justus  Moser,    Marheinecke,    Rosenkranz,   Ritter,    Roth 
u.  s.  w.  nach.    Es  ist  keine  Frage,  dass  dieses  Handbuch  mit  umsichtiger 
Auswahl    lauter   solche  Stücke   enthält,    welche   tüchtiges    Studium    und 
ernstes  Nachdenken  erfordern  und  somit  vorzüglich  auf  Erweiterung  des 
Gedankenkreises  und  Gründlichkeit  in  Erfassung  eines  wissenschaftlichen 
Gegenstandes  bei  dem  Schüler  hinzuwirken  geeignet  sind.      Aber  andrer- 
seits können  wir  die  Ausstellung  nicht  zurückhalten,   dass  im  Ganzen  zu 
viel   und   zu   Verschiedenartiges,   der  Darstellungsweise   wie   dem   Stoffe 
nach,  hier  geboten  wird,   sowie   dass   zum  Theil   hier  Schriftsteller  der 
Jugend   mit  vorgeführt  werden,    aus   denen   für  ihre  Bildung   weder  in 
materieller   noch   formeller   Hinsicht    (in   dieser  letztern   namentlich   sind 
mehrere    der    berücksichtigten  Schriftsteller    nicht    als    classisch   zu   er- 
achten)   wahrer,    nachhaltiger   Gewinn    abzusehen  ist.       So   finden  wir 
die  Mittheilung  von  Weisse   über  Göthe  und   noch  mehr  die  von  Hegel 
über  Sokrates    aus   dessen   Geschichte    der  Philosophie   unzweckmässig, 
wenn   auch   vielleicht    die  Aufnahme    des    Bruchstücks    aus   Hegel's  Re- 
den über  den  Werth  und  das  Studium  der  alten  Sprachen  und  Schrift- 
steller auf  Gymnasien,    vorzüglich   auch  wegen   der  leichteren  Verständ- 
lichkeit, noch  zu  rechtfertigen  sein  dürfte.    Man  mag  über  Hegel  urthei- 
len,  wie  man  will,  so  viel  ist  gewiss,  dass  seine  philosophischen  Schriften 
für  das  Gymnasium  nicht  gehören. 

Nr.  14.  15.  16.  u.  17.  Diese  Lesebücher,  sämmtlich  zunächst  für 
die  Schulen,  wo  die  Herausgeber  Lehrer  sind,  ausgearbeitet,  enthalten 
Prosa  und  Poesie  untermischt,  sind,  mit  Ausnahme  von  Nr.  16.,  nur  für 
Bürgerschulen  oder  untere  Gymnasialclassen  bestimmt ,  rechnen  aber 
auch,  wie  die  Verff.  vertrauensvoll  aussprechen,  auf  weitere  Verbreitung 
über  den  engen  Kreis  ihrer  betreffenden  Schulen  hinaus.  Das  Lesebuch 
Nr.  14.  hat  bei  seinem  Umfange  einen  überaus  billigen  Preis,  der  aber 
dadurch  theuer  wird,  dass  nach  einander  drei  Curse  gekauft  werden 
müssen.  Aufgenommen  wurden  von  prosaischen  Stücken  nur  diejenigen, 
die  nicht  blos  Unterhaltendes,  sondern  wirklich  Lehrreiches  und  allseitig 
Bildendes  in  einer  schönen  Sprache  enthielten ,  von  Gedichten  nur  solche, 
die  neben  poetischem  Werthe  auch  für  den  mündlichen  Vortrag  und  zum 
Auswendiglernen  sich  eignen.  Der  dritte  Cursus ,  dessen  Charakteristik 
A-.  .luhrb.  f.  l'hit.  ti.  PucU.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XXXIX.  Hfl,  3.        20 
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für  das  GTanze  zeugen  mag,  beginnt  „als  preuss.  Lesebuch"  sehr  passend  mit 
Arndt's  Schilderung  „der  Erhebung  des  pr.  Volks  im  J.  1813"  und  im  poet. 
Theiie  mit  Schenkendorfs  Gedicht  „Unsere  Muttersprache".  Ueberhaupt 
ist  die  Auswahl  im  Ganzen  recht  befriedigend :  es  sind  theils  moralische  Er- 
zählungen, Naturbetrachtungen  und  Mittheilungen  aus  der  Naturgeschichte, 
Geschichte,  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde,  im  Ganzen  64  Stücke;  theils 
Lieder,  Balladen,  Oden,  Sagen,  zusammen  82  Gedichte.  Nur  selten  im 
Ganzen  überschreiten  einzelne  der  gewählten  Stucke  den  Standpunkt  der 
Bildungsstufe,  für  welche  sie  bestimmt  sind,  wie  unter  den  Gedichten  ein- 
zelne von  Rückert,  Freiligrath  und  Platen,  unter  den  prosaischen  das  von 
J.  Paul  und  einige  andre,  wofür  lieber  Claudius  und  Hebel  hätten  ausgebeutet 
werden  sollen.  Auch  die  beiden  Briefe  des  Plinius,  denen  man  noch  überdies 
in  der  hier  gegebenen  Uebersetzung  das  lateinische  Colorit  zu  sehr  anmerkt, 
scheinen  uns  hierher  nicht  zu  passen.  Endlich  sind  auch  Druckfehler  nicht 
selten,  z.  B.  p.  515.,  wo  die  Kraniche  des  Ibykus  dem  ,,Ariast.  Grün" 
zugeschrieben  werden,  p.  336.  des  L^kodemes  Weib,  p.  337.  ,,Ach, 
armes  Weib,  der  (dir)  brach  das  Herz".  Ja  das  Gedicht  ,,Max  und 
Dürer"  p.  341.  findet  sich  im  Register  gar  nicht  angegeben.  —  Nr.  15. 
steht  etwas  tiefer  als  das  eben  beurtheilte  Lesebuch,  und  dürfte  am 
besten  als  Lesebuch  für  Elementarschulen  dienen.  Der  prosaische  Theii 
ist  überwiegend  reich  ausgestattet  (277  Seiten)  im  Verhältniss  zu  dem 
poetischen,  der  nur  77  Seiten  umfasst,  übrigens,  behufs  der  Leseübungen, 
mit  lateinischen  Lettern  gedruckt  ist.  Der  Inhalt  im  Einzelnen  ist  fol- 
gender: Bibelsprüche  p.  1 — 5.;  Sprichwörter,  Denksprüche,  Klugheits- 
und Sittenlehren,  Lehren  zur  Bildung  des  Verstandes  und  Herzens  p.  6 
— 20.;  Anekdoten  (32)  p.  21 — 27.;  achtunddreissig  Fabeln  in  Prosa, 
meist  von  Lessing,  —  p.  52. ,  worauf  Parabeln  und  Schäfergedichte 
—  p.  68.  folgen,  an  welche  sich  dann  Beschreibungen  —  p.  82.,  acht- 
undvierzig grössere  und  kleinere  Erzählungen  —  p.  150.  und  Mährchen 
und  Abenteuer  —  p.  20i.  anschliessenj  endlich  Briefe,  die  aber  nicht 
alle  gut  gewählt  sind,  einige  dialogisirte  Stücke^  unter  denen  auch 
Engel's  Lustspiel  ,,der  dankbare  Sohn",  —  p.  250. ,  zuletzt  noch  eine 
Beschreibung  des  Weltgebäudes  —  p.  277.  Die  zweite  (poetische)  Ab- 
theilung enthält  P'abeln,  kleine  poetische  Erzählungen,  wie  sie  sonder- 
barer Weise  der  Verf.  nennt,  Lieder,  Charaden  und  Räthsel,  durchgängig 
nur  von  altern  Verfassern,  aber  für  das  Bedürfniss  der  Jugend  passend 
gewählt.  Als  unzweckmässig  ist  uns  aufgefallen ,  dass  der  Verf.  F'abeln 
und  kleine  Schwanke  in  Versen  mit  dein  Namen  „poetische  Erzählungen" 
beehrt;  ferner  da^^s  er  die  Anekdote  von  Kaiser  Joseph,  der  einem  Kran- 
ken als  Recept  eine  Geldanweisung  verschreibt,  unter  die  „Beschreibun- 
gen" versetzt  hat,  und  dass  unverhältnlssmässlg  viel  Diebes-  und  Gauner- 
geschichten  niltgetheilt  werden.  Auch  ist  das  Papier  des  Buches  sehr 
unangenehm  grau.  —  Nr.  16.,  das  in  einer  vermehrten  und  verbes- 
serten Autlage  hier  vor  uns  Hegt,  enthält  gleicherweise  ,  wie  das  vorige 
Lesebuch,  1)  Fabeln,  a)  in  gebundener,  b)  in  ungebundener  Rede ;  2) 
Erzählungen ,  und  zwar  Sagen ,  Mährchen  und  geschichtliche  Erzählun- 
gen, a)  in  gebundener,  b)  in  ungebundener  Rede;   3)  Parabeln,    4)  Be- 
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Schreibungen,  5)  Briefe  (eine  recht  interessante  Auswahl);  6)  Gedichte 
verschiedener  Art,  a)  Hymnen,  b)  geistliches  und  weltliches  Lied,  c) 
Elegie.  Die  Sammlung  ist  reich  und  mannigfaltig,  und  ist  mit  Recht, 
als  für  mittlere  und  untere  Gymnasial-  und  Biirgerschnlclassen  bestimmt, 
etwas  hölier  gehalten  als  die  eben  besprochene  Anthologie.  Einen  beson- 
dern Werth  geben  ihr  die  unter  dem  Texte  fortlaufenden  Anmerkungen, 
die  alles  F''klärenswerthe  in  dem  Texte  und  den  Gedichten  kurz  ,  aber 
ausreichend  erläutern  und  auch  die  nöthigen  biographischen  und  Literar- 
notizen  darbieten.  Noch  bemerken  wir,  dass  durch  gesperrten  Druck, 
wenigstens  in  den  meisten  Stücken,  dem  Schüler  ein  Fingerzeig  für 
richtiges ,  ausdrucksvolles  Lesen  gegeben  ist.  —  Nr.  17.  ist  als  eine 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  Buches  zu  betrachten  und,  wie  schon 
der  Titel  ausspricht,  für  höhere  Gymnasialclassen  bestimmt.  Er  enthält 
daher  theils  schwierigere  prosaische  Sachen  in  4  Abtheilungen,  und  zwar 
1)  Abhandlungen,  z.  B.  platonische  Betrachtungen  über  den  Menschen 
von  Wieland,  über  Tragödie  und  Komödie  von  Schiller,  über  Sophokles 
und  Euripides  von  F'r.  Schlegel,  über  das  Schöne  nnd  Erhabene  von 
Kant  u.  s.  w. ;  2)  Beschreibungen  von  Zimmermann,  Forster,  Bugge; 
3)  charakteristische  Erzählungen ,  z.  B.  die  Entzückung  des  Las  Casas 
von  Engel,  Demosthenes  von  Heeren,  Theodosius  der  Grosse  von  Stol- 
berg, über  Cicero  und  seine  Moralphilosophie  von  Garve  u.  s.w.;  4) 
Reden  von  ZoUIkofer,  Bretschneider,  Gedicke;  theils  poetische  Stücke 
aus  den  verschiedenen  Dichtungsarten,  als  Muster  derselben,  also  Lieder, 
Oden,  Hymnen,  Elegien,  Proben  des  eigentlichen  Lehrgedichts,  der 
Satyre ,  Epigramme  u.  s.  w.  bis  auf  das  Drama  herab ,  wo  jedoch  blos 
Schiller'sche  Producte  gegeben  sind.  Den  Schluss  macht  eine  kurze 
Darstellung  der  Literargeschichte  der  Sprach-,  Dicht-  und  Redekunst 
der  Deutschen,  nebst  einigen  kürzern  Sprachproben  aus  den  ältesten 
und  älteren  Perioden. 

Nr.  18.  ist  der  zweite  Band  einer  periodischen  Zeitschrift,  die, 
wie  es  scheint,  für  Lehrer  und  Schüler  zugleich  bestimmt  ist.  Derselbe 
enthält  lauter  Producte  neuerer,  allerdings  minder  bekannter,  soviel  wir 
wissen ,  nur  schlesischer  Schriftsteller.  Es  finden  sich  hier  Erzählungen 
von  Agnes  Franz,  L.  Tarnowski,  R.  Baron,  Knie,  Füger,  Geitner; 
Mährchen  von  Baron  und  Rosalie  Koch;  Parabeln  von  Agnes  Franz, 
Zahn,  Dober;  Gedichte  von  Julie  von  Grossmann,  Weidemann,  Thiele 
und  Einzelnen  der  schon  Genannten;  Mittheilungen  aus  der  Länder-, 
Völker-  und  Naturkunde;  Räthsel;  endlich  ein  Drama.  Die  Productionen 
haben  sämmtllch  keinen  besonders  grossen  Werth.  Das  Beste  sind  etwa  noch 
die  Erzählungen ;  weit  weniger  genügen  die  Gedichte,  die  zum  Theil  sehr 
schwach  sind;  am  wenigsten  befriedigt  das  p.  126.  befindliche  Drama,  das 
bei  sehr  unbeholfener  Versification  ziemlich  platte  Gedanken  enthält  und 
ohne  allen  Kunstwerth  ist.  Doch  ist  hier,  wie  bei  den  übrigen  einzelnen 
Mittheilungen,  die  moralische  Tendenz  zu  loben.  Vorzugsweise  nützlich 
dagegen  dürften  die  dem  Hefte  in  reicher  Anzahl  beigegebenen  (33)  kalli- 
graphischen Vorschriften  und  (34)  Vorlegeblätter  'zum  Zeichnen ,  beide 
in  kl.  (lu.  Fol.,  sein,  von  denen  jene  durch  einfache  und  wohlgefällige 
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Schriftform    und  durch  Mannigfaltiglceit   und   Zweckmässigkeit    des   zum 
Grunde  gelegten  Inhalts,    diese   durch  ein  planmässiges  Aufsteigen  vom 
Leichtern  zum   Schwereren  sich  empfehlen.      Druck,  und  Papier  sind  gut. 
Nr.  19.   ist   der   prosaische   Theil   einer  Mustersammlung,    der   als 
erster  Theil    bereits    eine    poetische   Anthologie   (s.  NJbb.  1831.   2.  Bd. 
3.  Hft.  S.  281.  289 — 291.)  vorangegangen  ist.      Nach  einer  ganz  kurzen 
Einleitung,    in    welcher    die    Begriffe:   Sprache,    Gespräch,    Brief,   Ge- 
schäftssprache,  Lehrsprache,  Erzählung,   Geschichte,  Beschreibung  und 
Schilderung  erklärt  werden,  beginnt  das  Buch  mit  I)  Gesprächen,  deren 
5  mitgetheilt  werden:  Der  Sollicitant  von  Moser,  die  übel  aufgenommene 
Verdrängung  von   Lessing,    über  die  Vorstellungskraft,    das  Bewusstsein 
und   die   Sinne   des  Menschen  von   Campe,    die   Wittwe    zu  Zehra  von 
Meissner,  die  bekümmerte  Mutter  und  der  schlecht  erzogene  Sohn,     Wir 
halten  Gespräche    allerdings  behufs  der  Declamirübungen  für  sehr  bildend 
und   darum   die    Aufnahme    derselben   in  Anthologien  für    durchaus   wün- 
schenswerth;  allein  da  es  an  guten,  passenden  Gesprächen  für  die  Jugend 
so  sehr  noch  fehlt,   ist  die  Wahl  schwer.      Von   den  hier  gegebenen  Ge- 
sprächen scheint  uns ,    streng  genommen ,    etwa  nur  das   Gespräch   von 
Meissner  gut  gewählt.      Hierauf  folgen  II)  Briefe  von  Rabener,  Geliert, 
Gleim,    Lessing,    Wieland,    Göthe,    Schiller,    Joh.  v.  Müller,   Reinbeck, 
auch   2   oft    schon    abgedruckte  Briefe  der  Königin  Louise  von  Preussen. 
IJI)  Geschäftsaufsätze,   2  Prociamationen    Friedrich  Wilhelms  III.   an  das 
preuss.Volk  und  eine  Bittschrift  an  die  Kaiserin  von  Russland,  von  Rein- 
beck verfasst.      So   trefflich  die  hier  zuletzt  gegebenen  Aufsätze  an  sich 
sein  mögen:  so  wenig  scheinen   dieselben  für  den  hier  in's  Auge  zu  fas- 
senden didaktisch- pädagogischen  Zweck   passend.      Denn   was   kann  der 
Schüler   aus    derai'tigen   Aufsätzen,   wie   z.  B.   Prociamationea  sind,    für 
sein  Bedürfniss  lernen?      Ueberhaupt   ist   diese  Rubrik   sehr  dürftig  aus- 
gestattet.     IV)  Acht  Lehraufsätze   von  Iselin ,   Wieland,  Engel,  Garve, 
Knigge ,   Hufeland  (aus  dessen  Makrobiotik)  und  W.  A.  Förster  —  meist 
gut  gewählt.      V)   Erzählungen  (4)   von  Engel,   Matthisson ,   G.  W.  Ch. 
Starke   und    Houwald.      VI)    Geschichtsaufsätze    (ö)    von    J.    v.   Müller, 
Schiller,    Luden   und   Raumer.      VH)   Beschreibungen    (8),    unter  ihnen 
der  Montblank  von  Meiners,  der  Dom  in  Cöln  von  Boecker,  der  Münster 
in  Strassburg   von  Göthe ,    der  südliche   Sternenhimmel  von  Humboldt. 
Endlich   VIII)   Reden  (3)    von  Herder,    Sailer   und  Schleiermacher.    — 
Jeder   Rubrik  gehen   einige   allgemeine  Worte   über   die  Darstellungsgat- 
tung,  von  welcher  Muster  vorgelegt  werden,   voran,    um  die  betreuende 
Gattung  kurz  zu  charakterisiren  und  die  verschiedenen  Unterabtheilungen 
derselben   namhaft  zu  machen.      Leider  ist  das  hier  Gegebene  etwas  sehr 
dürftig  und  viel   zu   unbestimmt  gehalten ,   als  dass   damit  viel  geholfen 
wäre.     Als  Beispiel  diene  das   p.  3.  über  das  Gespräch   Gesagte,   was 
wörtlich   in   grösster    Vollständigkeit   so   lautet:    „Im  Gespräche  ist  die 
Darstellung  gewöhnlich   unbildlich;   sie  kann  aber  auch   zum  Theil  oder 
ganz  bildlich  werden ,   wenn  der  Gegenstand  und  die  Stimmung  des  Spre- 
chenden dies  zulassen  oder  erheischen.      In  jedem  Falle  wird   eine  flies- 
sende und  anmuthige  (?!)  mündliche  Mittheilung  in  demselben  erfordert." 
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AVir  fragen,  was  weiss  nun  der  Schüler  mehr,  als  vorher?  —  Wie 
theils  schwankend,  theils  unhaltbar  und  leer  ist  auch  Folgendes,  was 
die  Herausgeber  bei  der  Mittheiliing  der  Gescliichtsaufsätze  sagen :  „Die 
Beliandliing  der  Geschichte  ist  entweder  chronistisch  oder  pra^rmalisch 
oder  philosophisch  u.  s.  w.  Der  chronistischen  Behandlung  sagt  die  un- 
bildliche,  der  pragmatischen  die  bildliche  und  unbildliche  gemischt,  der 
philosophischen  nach  Verhältniss  der  Auffassung  bald  diese  bald  jene  zu." 
Weit  mehr  Dank  verdienen  die  kurzen  Notizen  über  Gebnrts  -  und  Le- 
bensjahre,  Wohnort  u.  s.  w.  der  einzelnen  Schriftsteller,  welche  den 
mltgetheilten  Fragmenten  derselben  jedesmal  voranstehen.  Endlich  müs- 
sen wir  noch  erwähnen,  dass  die  gewählten  Stücke  allerdings  zum  Theil 
nicht  für  den  Leserkreis  passen,  für  den  sie  bestimmt  sind  —  ein  Uebel- 
stand ,  der  hier  mit  Nothwendigkelt  eintreten  niusste,  da  die  Verfasser 
für  ganz  verschiedenartige,  ja  einander  entgegengesetzte  Schnlsphären 
ihr  Lesebuch  einzurichten  unternahmen,  nämlich  für  obere  Classen  der 
Klementar-  und  Bürgerschulen  nicht  weniger,  als  für  höhere  Töchter- 
schulen und  Gymnasien.  Was  soll  nun  aber  z.  B.  Engel's  Aufsalz  über 
Kriegerehre  oder  Garve's  Abhandlung  über  Eintheilnng  der  Gelehrten 
einem  jungen  Mädchen?  Am  Schlüsse  finden  sich  noch  etwa  9  Seiten 
mit  Anmerkungen,  Erklärungen  fremdartiger  Ausdrücke,  Notizen  über 
Personen,  Erklärungen  mythologischer  Dinge  u.  s.  w. ,  die  allerdings 
zweckmässiger  unter  dem  Texte  stünden. 

Nr.  "20.  ist  ohne  Zweifel  eins  der  vorzüglichsten  Lesebücher  für  die 
erste  Jugend,  mehr  in  der  Manier  des  Rochow'schen  und  Weisse'schen 
Kinderfreundes,  jedoch  mit  Berücksichtigung  der  gesteigerten  Forderun- 
gen unsrer  Zeit.  Man  findet  hier  —  was  so  selten  ist  —  für  das 
Kindesalter  so  ganz  den  rechten  Ton  getroffen.  Die  gewählten  Stücke 
empfehlen  sich  durch  Einfachheit  und  Klaihcit,  in  denen  eine  von  Tän 
delei  und  Ueberspannung  gleich  weit  entfernte  Gemüthlichkelt  vor- 
herrscht, durch  welche  das  Herz  des  Kindes  für  religiöse  Wahrheit  und 
moralische  Lehren  am  besten  vorbereitet  wird.  Zugleich  kann  das  Buch 
zu  Uebungen  im  Lesen  und  Declamiren  benutzt  werden  und  enthält  in 
dem  hier  Gegebenen  einen  ziemlich  mannigfaltigen  Vorrath  von  Beispielen 
zur  Nachbildung  für  die  eignen  stilistischen  Versuche  der  Kinder.  Die 
Stücke,  die  es  zur  Leetüre  darbietet,  gehören  den  einfachen  Dichtungs- 
arten an:  es  sind  Fabeln,  Lieder  und  andre  für  das  kindliche  Alter  pas- 
sende Gedichte,  von  denen  die  meisten  auch  für  die  erste  Uebung  im 
Declamiren  benutzt  werden  können ,  ferner  von  prosaischen  Stücken 
kleinere  und  grössere  Erzählungen,  Mährchen,  Beschreibungen,  Ge- 
spräche, Briefe  und  andre  Aufsätze,  zuletzt  noch,  jedoch  abgekürzt, 
das  kleine  Drama  „des  Vaters  Bibel"  von  Houwald.  Uebrigens  ist  Pro- 
saisches und  Poetisches  nicht  streng  in  besondere  Abtheilungen  geschie- 
den ,  sondern  wechselt  mit  einander  ab.  Ganz  besondere  Billigung  ver- 
dient die  Mittheilung  der  Stücke,  die  sich  auf  die  Natur  beziehen,  und 
hier  ist  der  Herausgeber  in  seiner  Wahl  oft  sehr  glücklich  gewesen.  So 
halten  wir  „die  Merkwürdigkeiten  von  Island"  von  Erhard  selbst,  „das 
Raupcnncst  von  Salzmann",  „die  Nachtigall",  „die  Eiche"  und  vornehmlich 
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„die  kleine  Reise  über  einen  Theii  des  Thüringerwaldes"  für  ganz  beson- 
ders gelungen  und  ansprechend.     So  manche  vorzügliche  Stücke  verdankt 
das  Buch  ohne  Zweifel  dem  lobenswerthen  Sammlerfleisse  des  Heraus- 
gebers,   der  sich  nicht  begnügte,   die  schon  bis  zum  Ekel  wiederholten 
Stücke  aus  den  Werken   der  deutschen  Schriftsteller  immer  wieder  dar- 
zubieten ,  sondern  vielmehr  es  sich  zum  Grundsatz  machte,  grade  minder 
bekannte   Schriften,   wie  Benzler's  niedersächsisches  Wochenblatt,   Fed- 
dersen's  Nachrichten  von  dem  Leben   und  Ende  gut  gesinnter  Menschen, 
Salzmann's  moralisches   Elementarbuch ,    Campe's  Kinderbibllothek ,    Si- 
mon's  Moral  und  Religion  in  Beispielen ,  Rochow's  und  Weisse's  Kinder- 
freund u.  s.  w. ,  in   den  Kreis   der  zu  excerpirenden  Bücher   zu  ziehen. 
Grade   aus   diesen  altern ,   mit  Unrecht  fast   ganz  vergessenen  Schriften 
hat  das  Erhard'sche   Lesebuch  sich  mit  mehreren  sehr  guten,    man  kann 
sagen,    jetzt  wieder  wie  völlig   neu   erscheinenden  Stücken  bereichert. 
Schliesslich  können  wir  die  eigenthümliche ,  von  der  gewöhnlichen  abge- 
hende  Schreibwelse    des   Herausgebers    nicht   mit   Stillschweigen    über- 
gehen.     Er  schreibt  z.  B.  Innhalt,   darinn,   Nahmen  st.  Name,  teutsch; 
ferner  regelmässig :  ich  war,  könnt,  thät,  st.  w  äre,  könnte,  thäte  u.  s.  w. 
Mag  der  Herausgeber   sich  immerhin  besondere  Grundsätze  und  Regeln 
der  Rechtschreibung  für  sich  bilden,   in  einem  Lesebuche,  zumal  für  Ele- 
mentarschulen,  ist   eine  solche  neumodische,   anderweit  noch  nicht  aner- 
kannte Orthographie  nicht  am  Orte :   sie  nützt  nichts  und  kann  nur  Ver- 
wirrung anrichten.      Der  Druck  ist  gut,   das  Papier  etwas  grau. 

Nr.  21.  Auch  dieses  Lesebuch,  das,  nach  des  Vorredners  Hrn.  Pro- 
fessor und  Prediger  Pischon's  Erklärung,  nicht  blos  zu  Leseübungen 
dienen,  sondern  ein  Hülfsbuch  zur  Bildung  der  Sprache,  zur  Kenntniss 
der  Mannigfaltigkeit  des  Ausdrucks  in  der  Muttersprache  sein  soll,  ent- 
hält eine  gute  Auswahl  passender  Stücke  für  das  erste  jugendliche  Alter. 
Im  Ganzen  ist  so  ziemlich  auf  alle  verschiedenen  Redeweisen ,  soweit  sie 
für  diesen  ersten  Unterricht  gehören ,  Bedacht  genommen  worden ,  auch 
dürften  einzelne  der  mitgetheilten  Musterstücke  sehr  wohl  zu  schrift- 
lichen Uebungen  und  zu  Nachbildungen  benutzt  werden  können.  Das 
Buch  hat  2  Abtbeilungen.  I.  Der  prosaische  Theil,  in  welchem  sich  a) 
Erzählungen  (44)  im  weitern  Sinne,  z.  B.  auch  streng  historische,  wie 
Demosthenes  und  Andreas  Dorla  von  Rotteck,  b)  Beschreibungen  (11), 
c)  Schilderungen  (9)  und  d)  Abhandlungen  (4 ,  der  Glaube  und  Religion 
von  Spieker,  das  reine  Herz  von  Ehrenberg,  über  die  Einsamkeit  von 
Zimmermann)  befinden.  Hieran  schliessen  sich  noch  28  Briefe  verschie- 
denen Inhalts.  11.  Der  poetische  Theil  enthält  a)  Parabeln  (26) ,  meist 
von  neuern   Schriftstellern,   z.B.  Jacobs,  Agnes  Franz,  Günsburg  etc., 

b)  Fabeln  (14)  von  Grimm,  Langbein,  Pfeffel,  Nicolai,  Michaelis  u.  s.  w,, 

c)  Idyllen  und  Legenden  (8)  von  Gessner,  Voss,  Kosegarten,  Langbein, 
Göthe,  Schnorr,  hierauf  d)  vermischte  Gedichte  (47),  theils  lyrischer 
Art,  worunter  besonders  recht  schöne  Lieder,  namentlich  auch  auf  die 
einzelnen  christlichen  Feste,  sich  finden,  theils  Balladen  und  Romanzen 
zum  Declamiren.  Der  Druck  ist  gut,  aber  das  Papier  ist  auch  bei  die- 
sem Buche  etwas  sehr  grau. 
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In  die  liier  aufgeführte  Zahl  deutscher  Lesebücher  reihen  wir  nun- 
mehr 2  Lehrbücher  ein,  welche  die  Anleitung  und  Ausbildung  des  Schü- 
lers zu  einer  guten  schriftlichen  Darstellung  speciell  und  ausschliessungs- 
weise  zum  Zwecke  haben  (praktisch  -  stilistische  Lehrbücher).  Das 
erstere  von  ihnen 

Nr.   22.,    von   einem    ungenannten   Gymnasiallehrer   ausgearbeitet, 
ertheilt  nicht  etwa   theoretische  Vorschriften  und  Regeln   über   den  Stil, 
sondern   beabsichtigt    vielmehr  in   einer  Reihe   von   Aufsätzen    über  be- 
stimmte  Themata  instructive  Musterdarstellungen  für  Schüler  zu  geben, 
die  sie  nachahmen  und  an  denen   sie  sich  bilden  sollen.      Der  Verf.,    der 
sich,    wie   er   sagt,   von  dem   geringen  Nutzen,   welchen  die  schriftliche 
Correctur,    ja   selbst   das   mündliche    Durchgehen    der   Aufsätze   in    den 
Schulstunden   durch   die   Erfahrung   vielfach  überzeugt   hatte,    versuchte 
seinen   Unterricht  dadurch  instructiv  zu  machen,   dass  er  jeden  Aufsatz, 
welchen   er  seinen   Schülern   aufgab,   selbst  mit  ausarbeitete   und   ihnen 
denselben,   nachdem  er   die   ihrigen    durchgegangen   hatte,    vorlas;    und 
bald   spürte  er,    dass  dieses   Verfahren   mehr  Frucht  brachte,    als  alles 
Corrigiren.      Zweckmässige  Muster   und   darnach  angestellte  Imitationen 
sind  allerdings  ein  sehr  gutes  und  für  die  Stilbildung  sicherer  wirkendes 
Mittel  als  eine  lange  Beschäftigung  mit  grammatischer   und  stilistischer 
Theorie.    Dies  wussten  unsre  Vorfahren,  die  bei  ihren  Schülern  nach  die- 
ser einfachen,  praktischen  Methode  schnellere  und  sicherere  Fortschritte, 
z.  B.  im  Lateinischschreiben,  bewirkten,  als  unsre  heutigen  feingebildeten 
Theoretiker  mit  ihren  subtilen  Unterscheidungen  und  tiefgelehrten  Sprach- 
bemerkungen es  vermögen.      Mit  Recht  beruft  sich  unser  Verf.  in  dieser 
Hinsicht  auf  das  Beispiel  der  angehenden  Künstler  in  jedem  Fache,  denen 
zu  Anfange  ihrer  Lehrzeit  zuerst  Muster  vorgelegt  werden,  die  sie  copi- 
ren,    ehe  sie    eigne,    selbstständige  Arbeiten   verfertigen.      Ein   andres 
Mittel,   sehr   geeignet,    besonders  jüngere   oder  unbeholfene  Schüler  für 
die  Kunst  der  schriftlichen  Darstellung  zu  wecken,    nächstdem  aber  auch 
vorgerücktere  schneller  zu   fördern  ,    hat  der  Verf.   unerwähnt  gelassen. 
Es  besteht  in  der  gemeinsamen   Bearbeitung  eines  Thema's  von  Seiten 
des  Lehrers  und  der  Schüler  zugleich  öffentlich  in  der  Lehrstunde.     Was 
sonst  von   dem  einzelnen  Concipienten  still  gedacht,   wird  hier  gemein- 
schaftlich laut  besprochen,    der  Gedankengang   des  Aufsatzes  durch  die 
Schüler   unter  Anleitung   des  Lehrers   gefunden,   und  den  Gedanken  ihre 
entsprechende  Einkleidung  durch  gemeinsame  Bemühung  des  Schülers  und 
Lehrers  gegeben.      Die  Anwendung  dieser  Methode  bewährt  sich  in  der 
Erfahrung  durch  einen  überraschend  glücklichen  Erfolg,  weshalb  sie  Em- 
pfehlung zu  allgemeinerer  Verbreitung  verdient.      Was  nun  die  hier  vor- 
liegende Schrift  des  Verf.   betrifft,    so  theilt  sie   sich  in  Aufsätze  von 
zweierlei  Art:   1)  prosaische  von  p.  1 — 279.,  2)  poetische  von  p.  289 — 
328.     Diese  letztern   bestehen  sämmtHch  in  metrischen  Uebersetzungen 
'  a)  einiger  Oden  (5)   und   einer  Epistel  (I,  10.)   des   Horatius,  b)  zweier 
Stellen  des  Virgillus  (Eclog.  IX.  und  Aen.  II,  615  ff,),   einer  des  Ovidius 
(Herold.  XIV,  1—66.)   und   d)  mehrerer  Stellen  (4)  aus  Voltalre's'  Hen- 
riade.    Wir  sind  nun  zwar  mit  der  Ansicht  des  Verf.  In  der  Vorrede. 
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p.  VI.  einverstanden,  dass  die  Anfertigung  von  sorgfältig  und  geschmack- 
voll gearbeiteten,  besonders  auch  meti'ischen  Uebersetzungen  eine  höchst 
bildende  Stilübung   für  Schüler  sei,   vermögen  aber  nicht  einzusehen ,  zu 
welchem  Behufe    oben   erwähnte  Verdeutschungen    des   Verf.  in   diesem 
Buche  ihren  Platz  gefunden  haben ,  wo  sie  Jedermann  überflüssig  erschei- 
nen müssen.     Die  Themata  der  prosaischen  Aufsätze,    deren  27  sind  — 
die  Uebersetzungsversuche   zweier  Stellen  aus  Cicero's  Reden  p.  279  — 
289.,  welche  unter  jene  mit   eingereiht  stehen,    rechnen  wir  nicht  — , 
sind  im  Ganzen  gut  gewählt:  sie  bewegen  sich  in  dem  Kreise  der  Ideen 
und  Lebenserfahrungen  der  Schüler  und  sind  darum  für  dieselben  anspre- 
chend   und  leicht  ausführbar ;    auch   überschreitet    die  jedesmalige   Auf- 
fassung und  Darstellung  derselben    nicht   den   gewöhnlichen   Standpunkt 
gebildeter   Jünglinge   in    diesem   Alter.     Zum    Beweise    führen    wir   an: 
Nr.  1.    „Warum    sind  die  Menschen   gegen  fremde  Fehler   strenger  als 
gegen  ihre  eignen?"     Nr.  7.   „Aehnlichkeit  der  Stunde   des  Todes  mit 
der  unsrer  Geburt."      Nr.  9.   „Wie   muss   ein   wahrer  Freund  beschaffen 
sein?"      Nr.  11.    „Der  Glaube  an   Unsterblichkeit  in   seinen  lichtvollen 
Berührungspunkten  mit  dem  Leben."      Recht  passend   finden  A\ir   auch 
die  Aufgabe  fingirter  Reden  grosser  Helden   und   Staatsmänner  auf  den 
Grund  bekannter  historischer  Verhältnisse,  wie  Nr.  15.  ,, Hermann,  des 
Cheruskers   Rede   vor   der  Varusschlacht."      Nr.   20.    ,,Rede  Hannibal's 
vor  dem  Volke  zu  Carthago,   in  welcher  er  zum  Frieden  räth",   ferner 
Nr.  28.   das  Gespräch:  ,, Schwert  und  Feder",  was  um  so   mehr   lobend 
herausgehoben  zu  werden  verdient,  da  die  Uebung  im  Dialogisiren  meist 
gar  nicht,   oder  nur  selten  auf  Schulen  betrieben  wird.      Weniger  unsern 
Beifall  haben ,    ebenso  ihrer  Trivialität   wie  ihrer   Einseitigkeit  wegen, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  Buches  für  obere  Clas- 
sen,  Themata  wie  Nr.  4.  „Aurora  Musis  amica";  Nr.  6.  „Jung  gewohnt, 
alt  gethan";  Nr.  10.  „Heute  roth ,  morgen  todt";    Nr.  2.  „Der  Uebel 
grösstes  ist  die  Schuld".     Die  Dispositionen  des  Verf.   sind  nicht  immer 
ganz  strict,   z.  B.  das  eben  erwähnte  Thema  ,,Der  Uebel  grösstes  ist  die 
Schuld"   wird  also  bewiesen:   1)  die  Schuld  bleibt,   während  jedes  andre 
Uebel  vorübergehend  ist;    2)  weil  sie  den  Menschen  entehrt,   schändet; 
3)  alle  andern  (?!)  Uebel  treffen  nur  den  äussern  Menschen,  während  die 
Schuld  gleichsam   an  dem  Innern  Marke,   dem  geistigen  Leben   desselben 
nagt;    4)   die   Schuld   allein  beugt  den  Menschen  wahrhaft   nieder   und 
raubt  ihm  seine   Kraft.    —      Am  wenigsten  von  Allem  hat  uns  die  Dar- 
stellungsform des  Verf.  genügt.      Ausser  einer    etwas    ermüdenden   Ge- 
dehntheit und  Breite   des  Vortrags,    der  gar  zu  oft  den  Ton   einer  ge- 
wöhnlichen moralischen  Predigt  annimmt  und  festhält,  leidet  der  Ausdruck 
häufig  an  Schwülstigkeit  und  zur  Unzeit  gebrauchtem  Pathos.      So   z.  B. 
p.  16.    ,, Stolz   brüstet  sich  der  Erdensohn  mit  seiner  Macht  und  Grösse; 
des  Himmels  Räume  und  seiner  Sterne  Bahnen  misst  er  aus ;  in  der  Erde 
Tiefen  steigt   er  hinab ;   über  der  Meere  Flächen  schwimmen  seine  Flot- 
ten;  dem  Blitze   schreibt  er  seine  Bahn  vor:   und  dennoch  weiss  er  nicht 
einmal,  was  ihm   der  nächste  Tag  schon  bringen  könne  (sie!).      Die  ent- 
fesselten Elemente  zerstören  seine  herrlichsten  Werke ;  Krankheiten  und 
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Seuchen  drohen  dem  stolzen  Eidengebieter  in  jedem  Augenblicke  Ver- 
derben; Kummer  und  Elend  ist  das  Loos  vieler  Tausende,  die  Icaum  das 
nackte  Leben  haben  und  nur  reich  sind  an  Entbehrungen,  die  nur  Ueber- 
fluss  haben  an  Leiden  und  Uebeln,  während  es  ihnen  sonst  an  Allem 
gebricht.  Der  Natur  gewaltige  Kräfte,  des  Schicksals  gebietende  Macht, 
Feindschaft,  Neid  und  Scheelsucht  von  Seinesgleichen  schaffen  dem  sich 
so  mäfc'ttig  dankenden  Sterblichen  endlose  Sorgen  und  Mühen"  u.  s.  w. 
(Einleitung  zu  „Der  Uebel  grösstes  ist  die  Schuld").  Welcher  unnütze 
Aufwand  von  hochtrabenden,  gesuchten  Worten ,  welche  Uebertreibung 
in  den  Gedanken !  Und  doch  klingt  Alles  so  verbraucht  und  gewöhnlich. 
Grade  diejenige  Frische,  Neuheit  und  Kraft  des  Ausdrucks,  welche  bei 
der  Jugend  Literesse  zu  wecken  vermag,  fehlt,  und  diejenige  strenge 
Lidividualisirung  der  Gedanken,  welche  die  Wahrheit  der  Erscheinungen 
ohne  Ueberbietung  darlegt,  ist  hier  nicht  zu  finden.  Uebrigens  verdient, 
ungeachtet  dieser  Ausstellungen,  die  Anregung  der  Idee  Seitens  des 
Verf.,  durch  Vorlegung  musterhafter  Abhandlungen  aus  dem  der  Jugend 
verständlichen  Gedankenkreise  dem  Schüler  bei  seiner  Stilbildung  zu  Hülfe 
zu  kommen,  sowie  dieser  erste  Versuch,  dieselbe  zu  realisiren ,  die 
dankbarste  Anerkennung. 

Nr.  23.  ist  für  untere,  höchstens  mittlere  Lehrclassen  bis  Tertia 
herauf,  bestimmt,  behufs  der  Anleitung  zu  deutschen  Stilübungen.  Nach 
des  Verf.  Absicht  soll  das  Buch  ,  in  Verbindung  mit  dem  Oltrogge'schen 
Lesebuche  (s.  Nr.  32,)  zur  Ausfüllung  der  Lücke,  die  sich  im  deutschen 
Lehrgange  zwischen  dem  elementarischen  Unterricht  und  den  eignen  stili- 
stischen Darstellungen  findet,  Einiges  beitragen,  und  zwar  auf  eine 
Weise,  die  sowohl  Schülern  als  Lehrern  ihre  Arbeiten  auf  dieser  Stufe 
leichter,  angenehmer  und  erfolgreicher  macht,  als  sie  nach  der  gewöhn- 
lichen Methode  sind."  Das  Buch  enthält  im  ersten  Theile:  Mündliche 
Uebungen  ,  S.  1 — 8L,  im  zweiten:  Schriftliche  Aufgaben,  S.  82 — 115. 
Jene  erste  Abtheilung  bietet  eine  grosse  Anzahl  meist  aus  dem  Oitrogge- 
schen  Lesebuche  entlehnter  Aufsätze,  die  von  unserm  Verf.  dergestalt  in 
ihre  Theile  aufgelöst  sind,  dass  sie  bei  der  mit  dem  Schüler  anzustellen- 
den Reconstruirung  erst  wieder  zu  Sätzen  und  unter  sich  verbundenen 
Abschnitten  zusammengefügt  werden  müssen.  Zur  Beihülfe  für  die  Wie- 
derherstellung der  aufgegebenen  Stilstücke  ist  der  Inhalt  und  Gang  der- 
selben anfangs  durch  kurze  Sätze ,  späterhin ,  wo  die  Schüler  eine  ge- 
wisse Uebung  in  diesem  Verfahren  erlangt  haben ,  blos  durch  einzelne 
Worte  angedeutet  und  zu  gleicher  Zeit  die  vom  Schüler  passender  Weise 
zu  wählende  Form  in  besondern  Anmerkungen  unter  dem  Texte  vorzugs- 
weise durch  Angabe  der  zu  gebrauchenden  Conjunctionen  angedeutet 
worden.  Aufgabe  für  den  Schüler  ist  es  nun ,  mittelst  dieser  gegebenen 
Hülfe  auf  das  vom  Lehrer  zur  Lection  bestimmte  Pensum  sich  so  vorzu- 
bereiten, dass  er  dasselbe,  ohne  in  das  Lesebuch  zu  blicken,  zusammen 
hängend  und  einigermaassen  schnell  herzusagen  im  Stande  ist.  Die  zu 
dieser  Uebung  vorgelegten  Stücke  sind  1)  theils  kleine,  leichte  Erzählun- 
gen, p.  1 — 27.,  theils  2)  Beschreibungen,  z.  B.  die  Königsschlange,  das 
Stiergefecht,    p.  31 — 50.,    theils  3)  kleine,    fassliche  Parabehi ,   p.  53 
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— 65.,  woran  sich  dann  etwas  schwierigere  Uebungen,  gleichfalls  auf 
dem  Grunde  andeutender  kurzer  Skizzen,  anschliessen ,  von  p.  67 — 81. 
Der  Verf.  glaubt  in  dieser  Art  von  Uebungen  ein  viel  sichereres  und 
zweckmässigeres  Mittel  zur  Bildung  des  äussern  Vortrags,  namentlich 
der  Redegewandtheit,  gefunden  zu  haben,  als  es  nach  seiner  Ansicht  die 
zeithcr  gebräuchlichen  Declamationsübungen  gewähren.  Die  zweite  Ab- 
theilung enthält  ziemlich  dieselben  Rubriken,  wie  die  erste.  Zunächst 
I.  Erzählungen  ,  die  wieder  a)  in  die  eigentliche  Erzählung ,  b)  in  erzäh- 
lende Briefe,  c)  in  Bruchstücke  aus  Tagebüchern  zerfallen,  p.  83 — 98. 
il.  Beschreibungen,  a)  unterrichtende  Beschreibung,  z.B.  die  Wunder 
im  Ameisenbau,  b)  unterhaltende  Beschreibung,  z.  B.  die  Königsschlange 
im  Kampfe  mit  dem  Tiger,  der  Regenbogen,  c)  beschreibende  und  schil- 
dernde Briefe,  z.  B.  Beschreibung  eines  Hauses,  die  allmälige  Entwick- 
lung der  Hyacinthe,  p.  99 — 111.  III.  Gespräche,  p.  114 — 116.  Die 
Beliandlungsweise  ist  folgende.  Die  für  die  Ausarbeitung  nothwendige 
Kenntniss  der  Form,  in  die  der  gegebene  Stoff  zu  bringen  ist,  kennt  der 
Schüler  theils  aus  den  in  der  ersten  Abtheilung  mitgetheilten  Mustern, 
theils  gewinnt  er  ihn  durch  die  bei  den  einzelnen  Darstellungsformen  ge- 
gebenen Vorhemcrkuiigen ,  denen  da,  wo  nicht  das  Lesebuch  schon  ähn- 
liche Aufsätze  enthält,  wie  z.  B.  bei  den  Briefen  (meist  nach  Herling) 
und  Gesprächen ,  noch  Muster  zur  weitern  Belehrung  hinzugefügt  sind. 
Hierzu  kommt  gewöhnlich  noch  eine  besondere  Anweisung,  in  welcher  im 
Allgemeinen  der  Gedankengang  und  die  Ausführung  des  Thema's ,  oft 
selbst  unter  Angabe  ganzer  Sätze  und  Wendungen,  vorgezeichnet  ist. 
Ja  für  die  Beschreibungen  giebt  der  Verf.  sogenannte  Fachwerke,  die 
nicht  blos  als  Dispositionen  gelten ,  sondern  weit  mehr  dazu  dienen  kön- 
nen, dem  Schüler  für  viele  andre,  im  Kreise  seiner  Anschauungen  lie- 
gende Aufgaben  die  Auffindung  des  Stoffs  und  die  klare  Uebersicht  und 
Anordnung  der  meistentheils  dunkel  und  zerstreut  in  ihm  liegenden  Vor- 
stellungen zu  erleichtern.  Noch  stehen  am  Schlüsse  des  Buches  3  An- 
hänge, von  denen  wir  blos  den  dritten,  welcher  eine  Belehrung  über  die 
verschiedenen  Arten  der  Sätze  enthält,  und  auf  welchen  in  den  frühem 
Thellen  des  Buches  vielfach  verwiesen  ist,  als  recht  instructiv  erwähnen 
wollen.  Druck  und  Papier  sind  übrigens  so,  wie  es  sich  für  ein  Schulbuch 
gehört.  Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  Lesebüchern  zurück. 
Nr.  24.  eine  poetische  Chrestomathie  mit  vollständigem  Commcntare, 
in  2  Bändchen ,  die  als  ein  recht  gelungener  Anfang  in  Bearbeitungen 
dieser  Art  bezeichnet  werden  darf.  Schon  die  Wahl  der  Dichter  ver- 
dient Zustimmung,  da,  wie  sich  aus  dem  sogleich  folgenden  Inhaltsver- 
zeichnisse ergeben  wird ,  die  Dichter  der  frühern  Decennien  nicht  minder 
als  die  besseren  neuern  von  dem  Herausgeber  berücksichtigt  worden  sind. 
Der  erste  Band  enthält  Gedichte  von  Göthe  (5) ,  Schiller  (2 ,  dabei  die 
so  lange  „Glocke"),  A.  W.  v.  Schlegel  (3),  Salis  (2),  Matthisson  (2), 
Leopold  Graf  Stolberg  (2),  Chamisso  (1),  Rückert  (1),  Uhland  (3). 
Der  zweite  bietet  Gedichte  von  Klopstock  (3),  Ramler  (3),  Herder  (5), 
Max  V.  Schenkendorf  (3),  Graf  Platen  (3),  Rückert  (3)  und  wieder  von 
Schiller  (10)  und  Göthe  (5).      Auch  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  einzelnen 
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Gedichte  hat  der  Herausgeber   einen    glücklichen  Takt  bewiesen :   alle 
gind  mehr  oder  weniger  bedeutend ,  charakteristisch  und  von  allgemeinem 
Interesse.      Die  lyrische   Gattung  hat  übrigens  vorherrschend  Beachtung 
gefunden.      Was  nun  die  Interpretation  dieser  Gediclite  betrifft ,   so  lässt 
sich  von  der  Behandlungsvveise,    die  unser  Verf.   dabei  einschlägt,    viel 
Lobenswerthes    sagen.      Er   begnügt   sich  nicht,    die   zum  Verständniss 
nöthigen  historischen,  antiquarischen,   mythologischen  und  literarhistori- 
schen Notizen   und   so  gleichsam  nur  die  äusserlichen  Utensilien  zur  Er- 
klärung beizubringen,     sondern   fasst  seine  Aufgabe   tiefer  auf.      Daher 
finden  wir  fast  jedesmal  den  Inlialt  des  Gedichts  in  einem  Totalüberblick 
gegeben,   die  Anlage  und  den  Bau  desselben  erörtert,  die  einzelnen  Par- 
tien,  in   die  es  zerfällt,  nachgewiesen,    und  die  historischen  Umstände, 
auf  die  es  sich  stützt,   angeführt;    ästhetische   Urtheile  über  das   Ganze 
und  über  seine   einzelnen  Theile   leiten   zur  kritischen  Betrachtung  des- 
selben und  zur  Bildung  des  poetischen  Geschmacks  überhaupt  hin ,    und 
passende  grammatische   und  lexikalische  Bemerkungen    suchen    dem   An- 
fänger den  Unterschied   zwischen  der  poetischen  und  prosaischen  Diction 
klar  zu  zeigen.      Dabei   fehlt  es  nicht  an  andern  nützlichen  Bemerkungen, 
z.  B.  über  das   Treffende   des   Reims,   über  das  Glückliche  oder   minder 
Passende    des    Einzelausdrucks,     über    das    Onomatopoetische    einzelner 
Stellen,    über  Alliteration   u.  s.  w.,    so  jedoch,    dass  die   Sinnerklärung 
mittelst  Angabe  des  Zusammenhangs   oder  Auflösung  in  den  prosaischen 
Grundgedanken  als  darüber  durchaus  nicht  vernachlässigt  erscheint.     Wo 
es  thunüch  war,  Hess  der  Verf.  den  Dichter  sich  selbst  erläutern,  wie  wir 
es  z.  B.  bei  ,,Göthe's  Harzreise  im  Winter"  sehen,  wo  von  Hrn.  Viehoff 
die  bekannten,   von  Göthe  selbst  (Werke,  Bd.  XLV.  S.  325.)   herrühren- 
den ausführlichen  Erläuterungen  über  dieses  Gedicht  benutzt  sind.      Ein 
gleicher   Fall    ist   es    mit   der    Ballade   von   Göthe    (vgl.   dessen  Werke, 
XLV.  Bd.)    „Die  Kinder,   sie   hören  es   gerne",   und  mit  Ramler's  Ode 
„Auf  einen  Granatapfel"  (Thl.  II.  p.  32  ff.),   wo  der   sogleich  zur  Zeit 
des  Gedichts   entstandene   Commentar    mit   abgedruckt  ist.      Ausserdem 
sind  bei  den  betreffenden  Gedichten  die  Schriften  früherer  Erklärer,  wie 
Kannegiesser's  (vgl.   Thl.  T.  p,  13.)   und   Götzinger's   (z.  B.   bei  „König 
Karl's  Meerfahrt"    oder   bei  der   „Glocke")    sorgfältig   benutzt  worden, 
was  wir  loben.      Als  Vorzug  dieser  Sammlung  verdient  ferner  die  Zusam- 
menstellung dem  Inhalte  nach   verwandter   Gedichte,   die   wir   mehrmals 
finden,  hervorgehoben  zu  werden.    So  ist  bei  dem  Gedichte  ,, Pygmalion" 
von  A.  W.  V.  Schlegel  die   Episode  ähnlichen  Inhalts   aus   Ovid's  Meta- 
morphosen (X,  243  ff.),  bei  Schlegel's  „Arion"  die  Bearbeitung  desselben 
Sujets  von  Ovidius  (Fast.  II,  93  ff.)  und  von  Tieck ,  bei  der  „Ermunte- 
rung" von  Salis  ein  parallel  gebildetes  Gedicht  „Ermunterung  im  Winter" 
von  einem  Naturdichter,  Namens  Anton  Fürnstein,  ferner  bei  „der  Büs- 
senden"   von  Stolberg  die  ursprünglich  von  Bodmer  mitgetheilte  altdeut- 
sche Ballade,  bei  Klopstock's  Ode  ,,die  frühen  Gräber"   die   zwei  Jahre 
später  von   demselben  Dichter  geschaffene  „Sommernacht",  bei  Göthe's 
„Braut  von   Korinth"  der  ,,Vampyr"   von  Wackernagel,     bei   Rückert's 
„Barbarossa  im  Kyffhäuser"    der  „Spielraann"  von  K.   Fr.  G.   Wetzel 
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u.  s.  w.  zur  Vergleichung  daneben  gestellt.  Solche  Zusammenstellungen 
von  Gedichten  nach  Verwandtschaft  entweder  des  Inhalts  und  Thema's, 
wie  die  hier  angeführten,  oder  auch  nach  Aehnlichkeit  des  Tones  und 
Charakters  der  Darstellung  sind  für  den  Gebrauch  in  den  deutschen  Lehr- 
stunden von  höchstem  Nutzen,  da  eine  solche  zwischen  mehreren  vei-- 
wandten  Gedichten  angestellte  Vergleichung  nothwendigerweise  das  Com- 
binationsvermögen  und  die  geistige  Beweglichkeit  des  Schülers  ganz  vor- 
züglich wecken  und  schärfen,  sowie  auf  Bereicherung  des  Anschauungs- 
und Gedankenvermögens  höchst  vortheilhaft  hinwirken  muss.  Sollen  wir 
schliesslich  diesem  Lobe  des  Buches  noch  eine  Ausstellung  hinzufügen ,  so 
ist  es  die ,  dass  die  Behandlung  der  verschiedenen  Gedichte  im  Ganzen 
noch  etwas  ungleichmässig  ausgefallen  ist,  und  dass  uns  der  Verf.  häufig 
noch  in  einem  gewissen  Schwanken  über  den  eigentlichen  Zweck,  den  er  bei 
seiner  Erklärung  verfolgen  will ,  begriffen  zu  sein  scheint.  Wo  sich  ihm 
viel  gesammeltes  Material ,  namentlich  auch  von  Andern  ,  geboten  hat, 
giebt  er  Vieles  und  Höheres,  wo  das  nicht  der  Fall  war,  manchmal  nur 
Weniges  und  sehr  Gewöhnliches,  oft  in  einer  zu  breit  sich  ergehenden 
Umständlichkeit.  Zuletzt  können  wir  noch  Druck  und  Papier  des  Buches, 
sowie  dessen  Correctheit  rühmen. 

Nr.  25.  Dieses  historische  Lesebuch  hat  schon  anderweit  (Hiecke, 
der  deutsche  Sprachunterricht  p.  94.  u.  95.)  verdiente  Aneikennung  ge- 
funden. Es  eignet  sich  in  eben  dem  Maasse  zum  Gebrauche  für  den 
Geschichtsunterricht,  „um,  wie  der  Verf.  sagt,  bei  den  Licht-  und  An- 
gelpunkten tiefer  eingehende  Schilderungen  zu  geben,  wie  sie  .das  jugend- 
liche Gemüth  ansprechen,  anregender  auf  die  Thatkraft  wirken  und  für 
Schärfiing  des  Urtheils  geeignet  sind",  als  zur  Anwendung  für  den  deut- 
schen Sprachunterricht  in  der  Eigenschaft  als  Lesebuch  für  untere  und 
mittlere  Classen.  Das  vorliegende  Buch  umfasst  nun  in  2  Theilen  die 
ganze  alte  und  mittlere  Geschichte  und  beabsichtigt  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  folgereichsten  und  interessantesten  Begebenheiten  aus  der 
Weltgeschichte  mittelst  einer  Anzahl  musterhafter  Darstellungen  aus  den 
Quellenschriftstellern  selbst  zu  geben.  Für  die  messenischen  Kriege, 
mit  welchen  die  griechische  Geschichte,  sowie  der  erste  Theil  des  Bu- 
ches beginnt,  ist  Pausanias,  für  die  Zeit  der  Perserkriege  Herodot  (nach 
der  trefflichen  Lange'schen  Uebersetzung) ,  für  den  peloponnesischen 
Krieg  Thukydides,  für  die  Schreckensregierung  der  30  Tyrannen  und 
für  die  Schlacht  bei  Cunaxa  Xenophon ,  für  die  Episoden  aus  der  spätem 
Zeit,  besonders  aus  der  Geschichte  Alexander's  des  Grossen,  vorzugs- 
weise Plutarch  der  Führer  unsers  Verfassers  (23  Abschnitte,  p.  1  — 159.). 
Die  römische  Geschichte,  die  mit  der  Gründung  Roms  und  dem  Raube 
der  Sabinerinnen  beginnt,  aufweiche  Erzählungen  sogleich  die  Abschaf- 
fung des  Königthums  folgt  (Alles  nach  Livius),  schliesst  mit  der  Schlacht 
bei  Actium  (nach  Plutarch),  der  Niederlage  des  Qu.  Varus  (nach  Dio 
Cassius)  und  dem  Feldzuge  des  Germanicus  gegen  Arminius  (nach  Taci- 
tus),  und  ist  dem  äussern  Umfange  der  griechischen  Geschichte  ziemlich 
gleich.  Ausser  den  eben  genannten  Schriftstellern  sind  noch  Polybius, 
Appian,  Sallust  und  Caesar  benutzt  (25  Abschnitte,  p.  160 — 352.).      Bei 
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der  Behandlung  des  Mittelalters  machte  der  grössere  Umfang  des  welt- 
historischen Schauplatzes  und  der  Mangel  an  wahrhaft  mustergültigen 
Schriftstellern  eine  Veränderung  des  bei  der  alten  Geschichte  befolgten 
Planes  nöthig.  Zwar  war  der  Verf.  auch  hier  darauf  bedacht,  concrete 
und  individuelle,  wo  möglich  den  Quellenschriftstellern  entnommene  Dar- 
stellungen zu  geben,  weil  grade  durch  Eingehen  in  das  Einzelne  die 
Krzählungen  aus  einer  Zeit,  die  uns  fern  liegt  und  dabei  geringeres 
allgemeines  Interesse  einflösst  als  das  auf  unsern  Schulen  einheimische 
classische  Alterthum,  ihren  eigenthümlichen  R«iz,  ja  ihr  rechtes  Ver- 
ständniss  erhalten  können.  Aliein  von  einer  Benutzung  der  Quellen- 
schriftsteller in  der  Art,  wie  bei  den  Alten,  konnte  schon  deshalb  nicht 
die  Rede  sein,  weil  in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  der  arabischen  un'd 
isländischen  Geschichte ,  unserm  Verf.  die  Kenntniss  der  Ursprache  ab- 
ging, in  andern  die  Beschaffenheit  mancher  Schriftsteller  dieser  Zeit  — 
ihre  lästige  Breite,  ihre  armselige  Magerkeit  oder  widerliche  Geschmack- 
losigkeit —  eine  getreue  Uebersetzung  derselben  durchaus  wideri-ieth. 
Demnach  durfte  hier  entweder  eine  förmliche  Bearbeitung  eintreten,  oder 
man  musste ,  mit  Uebergehung  der  ersten  und  unmittelbaren  Quellen,  auf 
die  zweiten  und  mittelbaren,  wenn  diese  einen  entschiedenen  Vorzug  der 
Darstellung  hatten  (wie  es  z.  B.  bei  Conde,  Liao  und  Kanzow  geschehen 
ist) ,  übergehen.  Die  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  benutzten 
Schriftsteller  sind  nun  folgende:  Ammianus,  Jemandes,  Procopius, 
Wilh.  V.  Malmesbury,  Gregorius  v.  Tours,  Paul  Warnefried,  Abulfeda, 
Roderich  v.  Toledo,  Nestor,  Snorro  Sturleson,  Gaufried  Malaterra, 
Wilhelm  v.  Tyrus,  Radewig,  Boncompagni,  Hu^o  Plagon,  Villehardouin, 
Guillem  v.  Tudela,  Joinville,  Malaspini,  Viilani,  Froissart,  Villasan, 
Macchiavelli,  Monstrelet,  Marinus  Barletius  etc.,  eine  reiche  Anzahl  von 
Schriftstellern.  Uebrigens  hat  der  Verf.,  um  Raum  für  die  andern  Völ- 
ker zu  gewinnen,  die  eigentlich  deutsche  Geschichte  ganz  ausgeschlossen, 
und,  von  den  Kreuzzügen  an,  auch  die  nordischen  Völker,  sowie  alles 
Aussereuropäische ,  mit  Ausnahme  der  Ungläubigen ,  mit  welchen  die 
Christen  in  Berülirung  traten  ,  unberücksichtigt  gelassen.  Wir  erkennen 
allerdings  mit  dem  Verf.  an  ,  dass  die  Quellen  in  dieser  Zeit  zu  reichlich 
fliessen,  um  alles  Merkwürdige  mitnehmen  zu  können,  und  dass  der  Stoff 
zu  weitschichtig  und  gross  ist,  um  sich  vollständig  in  einem  Bande  zusam- 
menfassen zu  lassen;  allein  die  vaterländische  Geschichte,  für  welche  wie 
für  deren  Schriftsteller  das  Interesse  unsrer  Jugend  zunächst  geweckt  wer- 
den muss,  verdient  vor  allen  andern  Völkern  unbedingt  den  Vorzug. 
Auch  billigen  wir  es  überhaupt  nicht,  dass  der  Verf.  nicht  lieber  einige 
wenige  vorzügliche  Schriftsteller  aus  jener  Zeit,  um  die  Jugend  mit  ihnen 
bekannt  zu  machen,  ausgewählt,  sondern  dafür  ein  so  grosses  Gemisch 
von  Autoren  aller  Art  den  Lesern  vorgeführt  hat.  Was  die  alte  Ge- 
schichte anbetrifft,  so  ist  die  Wahl  der  Stücke  zweckmässig  und  mit 
Urtheil  getroffen.  Sehr  schön  z.  B. ,  wir  können  sagen ,  wahrhaft  tra- 
gisch schliesst  die  griechische  Geschichte  mit  des  herrlichen  Helden  Phi- 
lopömen's  Tod.  Vielleicht  hätte  aber  die  vorl.  Sammlung  wie  an  Mannig- 
faltigkeit so  an  Reiz  vortheilhaft  gewonnen ,   wenn  hier  und  da  zwischen 
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dem  Kampf  und  Krieg,  von  dem  man  ununterbrochen  liest,  ein  friedliches 
Gemälde,  wie  Solon's  Reisen,  Perikles'  Regierungszeit,  Sokrates'  Tod, 
die  Olympischen  Spiele  u.  s.  w.,  zur  Abwechslung  eingewebt  worden 
Aväre.  Doch  sind  mit  richtigem  Urtheile  grade  die  interessantesten  und 
wichtigsten  Punkte  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  ausgewählt, 
und  wenn  man  auch  vielleicht  in  der  griechischen  Geschichte  die  Erwäh- 
nung des  tapfern  Agesilaus  und  des  staatsklugen  Philipp  von  iMacedo- 
nien,  sowie  in  der  römischen  die  Erzählung  der  Bürgerkriege  ungern  ver- 
misst,  so  darf  man  das  füglich  mit  der  Beschränktheit  des  Raumes  ent- 
schuldigen. Auch  die  Schlacht  bei  Issus  wünschten  wir  lieber  nach 
Arrian  als  nach  Curtius  erzählt  zu  sehen ,  da  grade  in  Beschreibungen 
von  Schlachten  Curtius  minder  interessant  als  sonst  und  besonders  so  we- 
nig zuverlässig  ist.  Um  die  aus  den  Autoren  gezogenen  Episoden  für  den 
bestimmten  Zweck  passend  zu  machen,  war  oft  Abkürzung  und  Auslas- 
sung des  Ungehörigen  und  Zusammenordnung  des  Getrennten  nöthig ; 
häufig  mussten  auch  die  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Stücke  mit 
einleitenden  Zusätzen  versehen  werden.  Diese  letztern  sind  dem  Verf. 
nicht  immer  recht  gelungen,  z.  B.  p.  99.  die  Einleitung  zu  der  nach 
Xenophon's  Anabasis  erzählten  Schlacht  bei  Cunaxa,  durch  welche  die 
nachfolgende  Beschreibung  für  den  minder  kundigen  Leser  nicht  hinläng- 
lich vorbereitet  erscheint.  Aehnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  ein- 
leitenden Uebergange  zur  Erzählung  der  Schlacht  am  trasimenischen  See 
p.  212.  Dass  die  Jahreszahlen  der  geschilderten  Ereignisse  vor  jedem 
Abschnitte  von  dem  Verf.  angegeben  sind,  können  wir,  namentlich  in 
Rücksicht  auf  den  Gebrauch  des  Buches  beim  Geschichtsunterricht,  als 
zweckmässig  nur  loben.  Aufgefallen  ist  es  uns  aber  dabei,  dass  der 
Verf.  hierin  häufig  von  den  gewöhnlichen  Angaben  abweicht.  So  fiiiden 
wir  Thl.  I.  Abschn.  3.  für  Pisistratus'  Herrschaft  die  Zahl  560—  528  statt 
5iO — 528,  bei  Philopömen  blos  183  statt  „gestorben  183",  bei  Corio- 
lanus  488  statt  i89,  bei  den  Galliern  in  Rom  389  statt  390,  beim  Jngur- 
thinischen  Kriege  111—106  statt  118—106,  und  Thl.  IT.  die  Schlacht 
bei  Benevent  und  die  bei  Tagliacozza  ein  Jahr  zu  früh  angesetzt.  Bei 
Qu.  B'abius  Maximus  p.  216.  fehlt  die  Zahl  ganz.  Grade  für  den  Ge- 
schichtslehrer führt  dies  Inconvenienzen  herbei.  Der  Stil  des  Ganzen 
ist  einfach,  klar  und  angemessen.  Dennoch  finden  sich  so  manche 
Makel,  die  wir  in  einem  Schulbuche  ungern  sehen.  So  steht  z.  B. 
Thl.  I.  p.  125.  ,,Den  Illyriern  und  Thraciern  zeigte  er  den  reichen 
Schmuck ,  u-ovon  (statt  von  dem)  das  feindliche  Heer  strotzte" ;  p.  202. 
,,Da  nun  aber  die  römischen  Schiffe  schlechter  gebaut  und  schwerer  zu 
lenken  waren,  wie  die  karthagischen"  etc.,  statt  als  nach  dem  Com- 
parativ;  p.  22.  „Als  Hipparchus,  des  Pisistratus  Sohn  und  des  Tyrannen 
Hippias  Bruder,  erschlagen  war  von  Aristoglton  und  Hermodius,  danach 
mussten  die  Athener  nichtsdestoweniger  gehorchen ,  sondern  noch  ärger 
wie  vorher;  denn  Hippias"  etc.  Hier  ist  ausserdem  noch  der  ganze  Satz 
wegen  seiner  unbequemen  Construction  schwer  verständlich,  p.  59.  „Als 
aber  Mardonius  gestorben  statt  gefallen  oder  getödtet  war;  denn  er 
wurde  im  Kampfe  erschlagen.      Nicht  gut  übersetzt  ist  auch  die  Stelle 
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von  der  Pest  in  Athen  p.  75.:  „Denn  ungescheuter  wagte  man  nun,  was 
man  sonst,  ohne  sein  Gelüst  offen  zu  bifriedigen ,  verheimlicht  halte ,  da 
man  den  raschen  Wechsel  des  Schicksals  sah,  wie  die  Reichen  plotzlicli 
starben ,  und  solche"  etc.  Der  Satz  ist  schleppend  ,  das  dreimal  schnell 
hintereinander  folgende  „wagte  man"  „was  man"  „da  man"  fällt  unan- 
genehm' auf,  und  die  mit  Cursivlettern  gedruckten  Worte  sind  unklar. 
Das  Griechische  heisst :  d  tiqÖtsqov  unBUQvnxsto  fijy  ^ad'  rj3ovr]v  tiohlv. 
FJbenso  fehlt  es  der  Stelle  p.  7J.:  „Nicht  allein  griff  sie  (die  Krankheit) 
Jeden  heftiger  an,  als  es  die  menschliche  Natur  zu  ertragen  vermochte, 
sondern  auch  die  Vögel  und  andre  Thiere,  die  Menschenfleisch  fressen, 
rührten  die  todten  Körper,  welche  unbegraben  liegen  blieben,  entweder 
gar  nicht  an,  oder,  wenn  sie  davon  frassen,  starben  sie",  an  logischer 
Abfolge.  Ganz  anders  Thukydides  II,  50.,  wo  es  heisst:  Ftvousrov.  yät^ 
KQELoaov  Xoyov  to  sldog  zf/s  voaov,  toi  zs  ülka  xaXincozi^coq  tj  «ara  zijv 
dvdQcoTtEiav  (pvoiv  7iQogs7it7tz£v  f  Hßffrw ,  Kai  iv  zäSs  idiiXaös  (iu- 
kiGxa  alXo  ZL  6v  r\  z cö  v  ^vvz q 6 cp  (ov  zu  zä  yäq  oQveu  Kai  zs- 
ZQanoöa,  öaa  dv&QConcov  aKtizui  nolkdiv  cczdcpcov  yiyfo^ivcov ,  rj  ov 
TtgosfiSt,  '7  ysvad^sva  öiacpdtiQEco,  Druckfehler  finden  sich  hier  und 
da;  die  meisten  sind  in  den  angehängten  Verzeichnissen  erwähnt.  Unge- 
nannt geblieben  ist  Thl.  II.  p.  11.  Eudocia  statt  Eudoxia.  Druck  und 
Papier  sind  zu  rühmen.  —  Ein  andres  historisches  Lesebuch ,  das  aber 
dem  eben  besprochenen  weit  nachsteht,   ist 

Nr.  26.  Dem  hier  vorliegenden  zweiten  Theile  ist  bereits  ein 
erster,  die  alte  Geschichte  enthaltend,  vorangegangen,  und  der  Zweck 
des  Verf.  ist,  Darstellungen  ausgezeichneter  Personalitäten,  an  welche 
bestimmte  Geschichtsepochen  sich  knüpfen,  als  Lehrstoff  zu  bieten.  Für 
ein  schon  reiferes  Jugendalter,  als  der  erste  Theil  bestimmt,  theilt  der 
vorliegende  Band  dem  Inhalte  nach  etwas  höher  stehende  historische 
Erörterungen  mit,  die  sich  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Sprache 
und  Darstellung  vor  den  frühern  auszeichnen  sollen.  Sie  betreffen  alle 
die  Geschichte  des  Mittelalters,  und  zwar  nur  die  deutschen  Angelegen- 
heiten ,  und  schliessen  mit  Rudolph's  von  Habsburg  Biographie.  Die 
Abschnitte  sind  folgende :  1)  Hermann  und  Marbod  nach  Friedr.  Roth 
(p.  1  — 14.),  2)  Attila  nach  Gibbon  (p,  15  —  66.),  3)  Karl  der  Grosse 
nach  Dippoldt  (p.  67 — 131,),  4)  Heinrich  I.  nach  Hegewisch  (p.  132 — 
148,),  5)  Otto  der  Grosse  nach  demselben  (p.  149  —  192,),  6)  Conrad  IL 
nach  Slenzel  (p.  193—241.),  7)  Friedrich  L  nach  Becker  (p.  241—272.) 
und  8)  Rudolph  v,  Habsburg  (p.  273 — 304.).  Diese  von  den  genannten 
grossen  Männern  hergenommenen  Ueberschriften  sind  nicht  so  zu  ver- 
stehen ,  als  wenn  in  den  einzelnen  Abschnitten  nur  von  diesen  allein  die 
Rede  wäre ,  vielmehr  bilden  sie  jedesmal  die  Epoche  machenden  Haupt- 
punkte, um  welche  die  Vor-  und  Nachgeschichte  ihres  Regentenstammes 
oder  der  ganzen  übrigen  Periode  naturgemäss  sich  anreiht.  Freilich  ist 
das  Ganze,  wie  auch  die  Inhaltsanzeige  beweist,  mehr  eine  Compilation, 
als  eine  Bearbeitung.      Druck  und  Papier  sind  nicht  besonders. 

Nr.  27.  Der  Verf.  hat  sich  bei  Abfassung  seines  Lesebuchs  eine 
zwiefache  Aufgabe   gestellt:     erstens,     wohllautendes    und    tonrichtiges 
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Lesen  mittelst  eines  planmässig  geordneten  Lesestoffs  zu  erzielen ,  was 
er  durch  die  Uebungen  der  ersten  Abtheilung  des  Buchs  erreichen  will ; 
zweitens,  die  Anlagen  des  kindlichen  Gemüths  zu  entwickeln  und  nament- 
lich das  sittliche  und  religiöse  Gefühl  bei  den  Kindern  anzuregen,  wozu 
die  hier  gebotenen  einfachen  Erzählungen  wirken  sollen.  Demnach  würde 
die  erste  Abtheilung,  wo  der  Lesezweck  als  Hauptsache,  der  spr'achiiche 
nur  nebenbei  zur  Berücksichtigung  kommt,  für  unsre  Beurtheilung  gar 
nicht  gehören.  Uebrigens  ist  leider  nur  zu  wahr  die  Bemerkung  des 
Verf. ,  dass  fast  alle  unsre  Schüler  wohllautend  und  tonrichtig  zu  lesen 
nicht  gelehrt  worden  sind.  Um  die  versäumte  Begründung  nachzuholen, 
beginnt  Hr.  Weingart  von  den  ersten  Elementen,  von  der  Aussprache  der 
Laute  und  Silben,  und  geht  dann  erst  zu  dem  Lesen  der  Wörter  in  Satz- 
verhältnissen und  Sätzen  über,  wobei  er,  bei  Gelegenheit  der  einzelnen 
Abschnitte,  recht  praktische,  vorzugsweise  für  den  Lehrer  bestimmte 
Leseregeln  (auch  über  logisches  und  ästhetisches  Lesen)  mittheilt.  Mit 
den  Leseübungen  Hand  in  Hand  geht  der  sprachliche  Zweck ;  die  in 
dieser  Hinsicht  vorzunehmenden  mündlichen  und  schriftlichen  Uebungen 
sind  unter  jedem  Abschnitte  angedeutet.  —  Was  nun  die  zweite  Ab- 
theilung,  das  eigentliche   Lesebuch,    betrifft,   so   enthält  dasselbe  theils 

A)  Erzählungen  moralischen  Inhalts ,  die,  nach  des  Verf.  Wunsche,  zu- 
gleich benutzt  wei'den  sollen,  bei  den  Kindern  gute  Gesinnungen  und 
feste  EntSchliessungen  hervorzurufen.  Sie  sind  meist  den  Schriften  von 
Scherr,  Wurst,  Christoph  Schmid,  Meissner,  v.  Rochow,  Salzmann, 
Pachaly,  Agnes  Franz,  Schlez,  Krummacher,  Gesner,  Campe,  Müller, 
Bronner,  Besseldt  u.  A.  entnommen,  sind  einfach  und  leicht  verständlich 
und  geben  häufig  am  Schlüsse  die  sogenannte  moralische  Nutzanwendung 
in  einigen  kurzen  Gedächtnissversen.  Bisweilen  findet  sich  auch  mitten 
in  einer  Erzählung  ein  Lied  oder  ein  andres  ansprechendes ,  lyrisches 
Gedicht,  wie  es  für  Kinder  passt.  Uebrigens  sind  einzelne  Erzählungen, 
z.  B.  p.  214.  u.  230.,  zur  Abwechslung  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt. 

B)  Gespräche,  in  ziemlich  reicher  Anzahl,  z.  B.  p.  207.  „Gespräch  über 
die  Ordnungsliebe",  p.  234.  ,,Was  ist  Ursache,  was  ist  Wirkung?", 
p.  232.  „Soll  man  denn  auch  die  bösen  Menschen  lieb  haben?"  Von 
p.  309 — 36L  folgen  C)  poetische  Stücke,  nämlich  Fabeln,  kleine  epische 
und  lyrische  Gedichte,  als  Stoff  zu  Gedächtnissübungen.  Hieran  reihen 
sich  endlich  D)  Denksprüche,  von  p.  362 — 367.,  und  Sprichwörter,  von 
p.  367 — 368.  Dem  Buche  ist  praktische  Brauchbarkeit  nicht  abzuspre- 
chen, nur  dürfte  dasselbe  wohl  kaum  für  eine  andre  Sphäre,  als  die  der 
Elementarschule  passend  sein. 

Nr.  28.  Dieses  Lesebuch,  welches  der  Verf.  eigentlich  für  die 
obern  Abtheilungen  der  Volksschulen  bestimmt  hat,  kann  recht  gut  auch 
in  untern  Classen  der  Gymnasien  gebraucht  werden.  Der  Verf.  erklärt 
sich  über  seinen  Zweck  also:  „Dem  Lehrer,  welcher  durch  Unterricht 
erzieht,  soll  durch  den  Inhalt  dieses  Buches  Gelegenheit  und  Veranlas- 
sung gegeben  werden,  die  Zwecke  der  Erziehung  zu  befördern;  die 
Geistesthätigkeiten  seiner  auf  einer  höhern  Altersstufe  stehenden  Schüler 
kräftig  anzuregen,  hauptsächlich  aber  die  sittlichen  Anlagen  zu  erwecken 
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und  zum  Bewusstsein  zu  bringen;  die  Ideen  in  Handlungen  und  That- 
sachen,  gleichsam  wie  in  einem  Spiegel,  zur  innern,  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen;  für  Sittlichkeit  und  Religiosität  empfänglich  zu 
machen  und  dadurch  den  eigentlichen  Religionsunterricht  vorzubereiten 
und  zu  begründen,  zugleich  aber  auch  die  Sprache,  ohne  welche  der 
Geist  kein  Organ  hat  sich  zu  offenbaren,  also  nicht  blos  die  Sprach- 
lehre, vollkommener,  umfassender  und  vollständiger  auszubilden."  Diese 
allerdings  viel  umfassende  Aufgabe  sucht  der  Verf.  theils  durch  gemüth- 
liche,  lehrreiche  Erzählungen,  die  er  mittheilt,  theils  durch  erbauliche 
Betrachtungen  über  Menschenschicksale  ,  den  Gang  der  Weltgeschichte, 
die  Wunder  der  Natur  u.  s.  w.,  theils  ferner  durch  diesem  Behuf 
angemessene,  das  Jugendalter  ansprechende  Poesien,  die  sich  eingestreut 
ünden,  z.  B.  Lieder,  Gebete  und  andre  lyrische  Gedichte,  zu  erreichen. 
Das  dem  vorliegenden  vorausgegangene  erste  Lesebuch  war  zugleich  zur 
Erlernung  und  Einübung  der  Sprachlehre  eingerichtet;  dieser  zweite 
Cursus  fasst  blos  die  praktische  Sprachblldiing  in's  Auge  und  sucht  seinen 
Zweck  einzig  mittelst  der  hier  gegebenen  Stilmuster  zu  erreichen. 
Uebrigens  umfasst  das  Buch  2  Theile ,  von  denen  jeder  wieder  2  Abthei- 
lungen hat.  Der  erste  Theil  enthält  in  seiner  ersten  Abtheilung  wieder 
9  Rubriken  mit  besondern  Ueberschriften ,  wie :  Kindlicher  Sinn ,  Ge- 
schwisterliebe, Elternliebe,  Redlichkeit  u.  s.  w. ,  und  es  finden  sich  da 
Parabeln,  Erzählungen  und  Gedichte,  deren  Inhalt  den  jedesmaligen 
Ueberschriften  homogen  ist ,  p.  I — 90.  Die  zweite  Abtheilung  enthält 
erstens  belehrende  und  ei-bauende  Betrachtungen ,  meist  religiöser  Art, 
die  an  Erörterungen  ast''onomischer ,  naturhistorischer  u.  a.  Gegenstände 
sich  anschliessen,  ferner  Gebete,  Gesänge  und  andre  lyrische  Gedichte; 
zuletzt  folgt  eine  etwas  längere  Erzählung  in  6  Capiteln  über  das  Thema, 
dass  der  wahrhaftige  christliche  Glaube  nicht  in  Worten,  sondern  in 
Werken  der  Liebe  bestehe,  p.  91  — 180.  Der  zweite  Theil  ist,  nach 
des  Verf.  eigner  Erklärung,  nicht  sowohl  zum  ununterbrochenen  Durch- 
lesen bestimmt,  sondern  mehr  als  den  ersten  Theil  vermittelnd  anzu- 
sehen ,  zu  dem  er  bei  geeigneter  Gelegenheit  ergänzungsweise  herüber- 
gezogen werden  soll.  Dies  bezeichnet  der  Verf.  durch  die  Ueberschrift: 
„Vermittelnde,  ergänzende,  auf  den  Inhalt  der  ersten  sich  beziehende, 
zugleich  das  äussere  Leben  berührende  und  zur  Unterhaltung  dienende 
Lehrstücke  und  Aufsätze."  Mit  Beziehung  hierauf  beschäftigt  sich  der 
Verf.  in  der  ersten  Abtheilung  mit  „aus  Thatsachen  hervorgehenden  ern- 
sten Belehrungen  und  Betrachtungen",  die  er  an  die  merkwürdigsten 
und  interessantesten  Erscheinungen  1)  in  der  Thierwelt,  2)  im  Pflanzen- 
reiche, 3)  im  Gebiete  der  Geschichte  anzuknüpfen  weiss,  p.  183 — 297. 
Hier  sind  vorzüglich  die  Mittheilungen  aus  der  Naturgeschichte  der 
Thiere  (z.B.  über  Fledermaus ,  Igel,  Maulwurf,  Hund,  Elephant,  Ka- 
meel,  Biene,  Ameise  etc.)  nach  Oken,  Fischer,  Wilmsen,  Zimmermann, 
Lenz  u.  A.  sehr  ansprechend  und  belehrend;  aber  auch  die  Episoden  aus 
dem  Gebiete  des  Pflanzenreichs  (erst  eine  allgemeine  Einleitung,  dann 
der  Brodbaum,  der  Kuhbaum,  der  Lebensbaum,  die  Murichipalme,  der 
Coca  u.  s.  w.)  sind  sehr  gut  gewählt.  Das  über  die  deutsche  Geschichte 
Pf.  Jahrb.  f.  Phil.u.  Paed.  od.  Krit.  Bibl.  Bd,  XXXIX.  Hft.  3.        21 
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Gegebene  ist  ein  kurzer  übersichtlicher  Abriss,  der  übrigens  recht 
brauchbar  zu  Schulvorträgen  erscheint.  Einige  Unrichtigkeiten  sind  uns 
aufgefallen.  So  schreibt  der  Verf.  p.  249.  Kymbern  statt  Cimbern; 
p.  251.  giebt  er  das  Kriegsheer  des  Varus  gegen  Hermann  in  Deutschland 
auf  40 — 50,000  Mann  an.  So  gross  war  es  aber,  nach  dem  Berichte  der 
darüber  sprechenden  alten  Auturen,  bei  weitem  nicht.  Sueton  Octav.  23. 
z.  B.  sagt:  tribus  legionibus  cum  duce  legatisque  et  auxiliis  omnibus 
caesis.  —  Der  deutsche  Kaiser  Friedrich  III.,  der  bekanntlich  am 
längsten  unter  allen  Kaisern  Deutschlands  (1440 — 1493)  regierte,  ist 
p.  262.  ganz  übergangen ,  und  dennoch  sind  alle  andern  Kaiser  erwähnt. 
P.  259.  findet  sich  bei  Heinrich  I.  als  Endpunkt  seiner  Regierungszeit 
die  Zahl  836  st.  936.  u.s.  w.  Zugleich  sind  diesem  Abrisse  von  dem  Verf. 
von  p.  265  —  297.  an  erweiternde  Darstellungen  einzelner  Hauptereignisse 
(z.  B.  der  Schlacht  auf  dem  Lcchfelde,  der  Kreuzzüge,  der  Schlacht  bei 
VVaterloo  etc.)  aus  Luden's  und  Varnhagen's  Werken  und  aus  Beck's  Ge- 
schichte hinzugefügt.  —  Die  zweite  Abtheilung  soll  Erfahrungen  aus 
dem  menschlichen  Leben  mittheilen  und  darauf  bezügliche  Belehrungen 
und  Vorschriften  geben.  Diese  Abtheilung  enthält  daher  neben  Fabeln, 
lyrischen  Gedichten  mancherlei  Art  und  moralischen  Erzählungen  beson- 
ders Regeln  der  Lebensklugheit,  Geständnisse  wahrhaft  praktischer  Män- 
ner (z.  B.  Franklin's)  über  ihr  Leben ,  vorzügliche  Stellen  aus  unsern 
besten  vaterländischen  Schriftstellern  und  Aehnliches,  in  9  Rubriken 
p.  297 — 402.  Bisweilen  stehen  auch  kurze  erläuternde  Anmerkungen 
unter  dem  Texte.  So  viel  ist  gewiss,  die  Sammlung  giebt  eine  grosse 
Anzahl  von  Erzählungen  und  Aufsätzen,  und  man  darf  ihr  ohne  Rückhalt 
das  Lob  einer  recht  erwünschten  Vielseitigkeit  zuerkennen. 

Nr.  29.  Ein  von  einem  katholischen  Geistlichen  verfasstes  Lese- 
buch ,  welches  eine  ausserordentlich  reiche  Sammlung  von  aus  der  ge- 
wöhnlichen Lebenserfahrung  entnommenen  Beispielen  oder  durch  die  Ge- 
schichte überlieferten  Charakterzügen  und  edlen  Handlungen  merkwürdi- 
ger Männer  und  Frauen  enthält.  Das  Buch  umfasst  3  Bände,  die  aber 
ein  ununterbrochen  fortlaufendes ,  in  sich  zusammengehöriges  Ganze  aus- 
machen. Nach  einer  an  die  Jugend  gerichteten  Einleitung  p.  1 — ,10') 
worin  der  Verf.  vom  menschlichen  Leben,  dem  Zwecke  desselben  und 
über  die  Mittel  und  die  Möglichkeit,  denselben  zu  erreichen,  ebenso 
belehrend  als  eindringlich  spricht,  folgt  die  Zeichnung  des  ,, Bildes  eines 
guten  Kindes",  als  dessen  Hauptzüge  Frohsinn,  Herzensgüte,  Liebe  und 
Ehrfurcht  gegen  Gott,  Religiosität,  Pietät  gegen  Eltern,  Lehrer,  Ge- 
schwister und  Verwandte,  Menschenfreundlichkeit,  Arbeitsamkeit,  Fleiss 
und  Reinheit  und  Unschuld  des  Herzens  angegeben  werden.  Hierauf 
beginnt  die  Reihe  der  Erzählungen  selbst ,  nach  den  Namen  der  Tugen- 
den alphabetisch  geordnet  und  mit  moralischen  Belehi'ungen ,  Regeln  und 
Nutzanwendungen  durchwebt.  Unter  manchen  solchen  Rubriken,  wie 
„Gehorsam",  „Selbstbeherrschung",  „Arbeitsamkeit",  „Lernbegierde", 
„Nächstenliebe"  u.  s.  w. ,  finden  sich  oft  mehr  als  10 — 12  längere  oder 
kürzere  Erzählungen,  denen  am  Ende  des  Abschnitts  gewöhnlich  eine  auf 
den  behandelten  Gegenstand    sich    beziehende    paränetische  Ermahnung 
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nebst  passenden  Bibclstellen  und  zweckmässigen  Liederversen  und  Denk- 
sprüchen folgt.      Das  Ganze  dürfte  wohl  am  richtigsten  als  eine  Moral  in 
Beispielen ,   ähnlich    der   ehemals   beliebten   Wagnitzischen    (Halle  1808), 
bezeichnet   werden.      Der  Geist,   in  welchem  das  Buch   geschrieben,   ist 
ein  verständig  toleranter  und  wahrhaft  christlicher,   dem  es  nicht  um  die 
äussere   Form ,    sondern    um  das    Wesen   des   Christenthums   zu  thun  ist. 
Die  Rubriken  haben   Ueberschriften,     die    nach   dem   Alphabet   geordnet 
sind.      Der   erste  Band   enthalt  ungefähr   17,    der  zweite  28,  der  dritte 
23   solcher  Abschnitte.      Zum   Beweise  der  Reichhaltigkeit    des  Buches 
geben  wir  hier  kürzlich  die  Ueberschriften  des  I.Bandes:  „Abhärtung, 
Achtung,    Aeltern,   Arbeitsamkeit,  Armuth,  Aufrichtigkeit,  Barmherzig- 
keit,  Beleidigung,    Beruf,    Bescheidenheit,   Besserung,    Billigkeit,    Bru- 
derliebe,  Bücher,  Charakter,   Christum  bekennen  ,    Dankbarkeit."      Die 
Darstellung  des  Verf.  ist  zu  loben :    sie  ist   im  Ganzen   einfach ,    klar  und 
ansprechend.       Natürlich    bewegt    sie    sich,     dem    Gegenstande    gemäss, 
fast  nur  im  erbaulichen  Vortrage  und  in  der  Erzählungsform ,    wobei   der 
religiöse  und  moralische  Punkt  vorzugsweise  in's  Auge  gefasst  ist.      Frei- 
lich können   wir  nicht  verschweigen ,   dass  der  Verf.   im  Ganzen   zu  viel 
moralisirt   und   predigt.      Grade  diese  gefühlvollen  Reden   und   die  süsse 
Weichlichkeit,  die  sich  mit  so  viel  Breite  auslässt,   scheinen  uns,  nament- 
lich für  die  Jugend,   nicht  ganz  das    rechte,    zum  Zweck  führende  Mittel 
zu  sein.      Eher  dürfte    das  Buch  als  Hülfsmittel  für  den  praktischen  Reli- 
gionsunterricht empfohlen  werden.      Als  sprachliches  Lesebuch   eignet  es 
sich    schon    wegen    der    Einseitigkeit    seiner    Darsiellung    nicht    für    dio 
Schule.      Uebrigens   hat  der  Verf.  mit  grossem  Fleisse  die  vorhandenen 
Vorarbeiten  zu  seinen  Absichten  benutzt:  Plutarch,   den  alten  und  neuen, 
verschiedene   biographische    Sammlungen,     Goldsmith's    Geschichte    der 
Römer  und  der  Griechen,    moralische   Sammlungen  und  Sittenlehren  in 
Beispielen,    die   Tugend- Gallerie ,    Tugendspiegel,     die    Annales    de    la 
vertu   par  Mad.  Genlis,   die  Traits  historiques  de   vertu   et  de  sagesse 
par  Emmert  und  viele  andre  Schriften  hat  er  sorgfältig  studirt  und   ihren 
Inhalt  zu  seinem  Zwecke  eigenthümlich  verarbeitet. 

Nr.  30.  Dieses  für  das  höhere  Jugendalter  bestimmte  Lesebuch 
enthält  blos  prosaische,  für  Schüler  oberer  Gymnasialclassen ,  wie  es 
scheint,  vorzugsweise  sich  eignende  Darstellungen.  Wie  der  Verf.  sagt, 
wären  Belehrung  und  Anregung  zu  einem  klaren  und  bestimmten  Denken 
und  nächstdem  Reinheit  und  Classicität  der  Sprache  die  Bestimraungs- 
gründe,  die  ihm  bei  der  Wahl  der  in  diesem  Buche  enthaltenen  Lese- 
stücke leiteten.  Doch  nahm  er^auch  minder  gut  geschriebene  Abschnitte 
auf,  sobald  der  Werth  ihres  Inhaltes  ein  vorzüglicher  war.  Das  Buch 
enthält  nun  erstens  Fabeln ,  z.  B.  von  Lessing ,  Pestalozzi ;  ferner  Er- 
zählungen, z.  B.  von  Engel;  Charakterschilderungen  berühmter  Männer, 
z.  B.  Gustav  Adolph's  und  Karl's  XII.  von  Rühs,  Karl's  des  Kühnen  von 
Job.  V.  Müller;  Biographien,  z.  B.  des  Nie.  Copcrnicus  von  K.  Hirsch- 
feld (nach  Lichtenberg);  Beschreibungen,  z.  B.  eines  Sommermorgens 
von  Hirschfeld,  des  Staufen  von  Erhard,  der  Krönung  Joseph's  II.  von 
Göthe,  des  Kameeis  von  Zimmermann,  eines  Ausbruchs  des  Vesuvs  von 
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Buch,  des  Erdbebens  zu  Lissabon  von  Hirschfeld,  des  Riukand  Fossen 
in  Norwegen  von  Steffens  u.  s.  w.;  sodann  betrachtende  und  belehrende 
Aufsätze,  z.  B.  die  wahre  Ansicht  der  Natur  von  Reinhard,  über  einige 
Quellen  des  Bösen  von  Garve,  die  Tugend  von  Zollikofer,  über  die 
Wärme  von  Schubert,  Geist  und  Körper  von  Wieland;  geographische 
und  historische  Erörterungen,  z.  B.  das  alte  Italien  von  A.  v.  Tillier, 
Persien  von  E.  F.  K.  Rosenmüller,  über  den  Charakter  der  Vegetation 
auf  den  Inseln  des  indischen  Archipels  von  Reinwardt,  den  Kreuzzug 
Friedrichs  I.  nach  Funck ,  die  Schlacht  bei  Lützen  von  Schüler ,  über 
Steppen  und  Wüsten  von  A.  v.  Humboldt,  die  Gelten  von  Niebuhr;  end- 
lich Aufsätze  aus  dem  Kreise  der  Humanitätsstudien,  z.  B.  die  Humani- 
tätsbildung von  Jacobs,  Förderungen  des  Studiums  der  Humanität  von 
demselben,  den  Apollo  von  Belvedere  von  Winkelmann  u.  s.  w.  Eine 
ganz  besonders  rühmliche  Anerkennung  verdienen  übrigens  die  vielfach 
eingestreuten,  bald  längeren  bald  kürzeren  Anmerkungen  des  Verf.  unter 
dem  Texte,  die  >;ich  durch  Zweckmässigkeit  und  gehaltreiche  Belehrung 
auszeichnen.  Wie  sich  aus  dem  oben  Gesagten  ergiebt,  behandeln  die 
meisten  Aufsätze  dieses  Buches  Gegenstände  der  Geschichte ,  der  Erd- 
kunde oder  der  Naturgeschichte  und  überhaupt  solche  Unterrichtsgegen- 
stände der  obern  Gymnaslalclassen,  denen,  trotz  ihrer  Wichtigkeit  an 
sich  ,  in  Rücksicht  auf  andre  nothwendigere  Lehrobjecte  In  jenen  Schulen 
nur  eine  beschränkte  Stelle  eingeräumt  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde 
und  weil  ausserdem  die  Auswahl  der  hier  vorliegenden  Aufsätze  mit  Um- 
sicht und  richtigem  Urtheil  gemacht  worden  ist ,  können  wir  dieses  Lese- 
buch zu  den  besten  Erscheinungen  auf  diesem  F^elde  rechnen.  —  Von 
sehr  grossem  Umfange  ist  das  folgende  Lesebuch 

Nr.  31.  Für  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen  bestimmt ,  be- 
rücksichtigt dasselbe  die  untern  und  mittlem  Classen  in  einzelnen  Bänden 
besonders,  und  enthält  ziemlich  in  gleich  ausgedehntem  Maasse  Prosai- 
sches wie  Poetisches.  Der  erste  Theil  für  die  untern  Classen  scheidet 
sich  in  2  Abtheilungen,  in  denen  wieder  Prosa  und  Poesie  von  einander 
getrennt  ist.  Erzählungen,  unter  denen  auch  biblische  Geschichten  sind, 
Beschreibungen  und  Schilderungen ,  Briefe  und  Lehraufsätze  bilden  den 
Inhalt  des  prosaischen;  Fabeln,  poetische  Erzählungen ,  Parabeln,  Idyl- 
len, Legenden,  Sagen,  Romanzen,  Balladen  und  kleinere  lyrische  Ge- 
dichte den  Inhalt  des  poetischen  Abschnitts.  Bei  der  Prosa  treten  im 
ziveiten  Thelle  Reden  hinter  die  specieü  so  genannten  Lehraufsätze ,  in 
der  ersten  Abtheilung  nicht  gesondert  von  diesen,  in  der  andern  als 
besondere  Rubrik.  Bei  der  Poesie  trennen  sich  im  zweiten  Thelle  die 
poetischen  Erzählungen  und  Schilderungen  mit  Parabeln  und  Idyllen,  so- 
wie Legenden  mit  Romanzen  und  Balladen,  die  Im  ersten  Thelle  noch 
zusammengeworfen  sind,  als  bestimmte  Arten  der  epischen  Form  nach 
diesen  Einzelrubriken,  und  in  der  zweiten  und  dritten  Abtheilung  tritt 
das  eigentliche  Epos  als  selbstständiger  Schlussstein  der  epischen  Form 
hinzu.  Ebenso  ist  hier  auch  eine  vollständige  Sonderung  der  lyrischen 
Gedichte,  die  früher  im  Ganzen  zusammengefasst  sind,  unternommen. 
Zugleich  findet  sich  hier  am  Schlüsse  eine  Reihe  Mustergedichte  in  den 
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antiken  und  neuern  Vers  -  und  Reimformen ,  auch  den  seltneren ,  zur 
Kenntnissnahme  für  die  Schüler  oberer  Classen.  Sie  bilden  einen  beson- 
dern Anhang  und  sind  nach  der  in  der  Poetik  gewöhnlichen  Reihenfolge 
geordnet.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  das  Streben  des  Verf. ,  möglichst 
Classisches  zu  geben;  wenn  sich  hier  und  da  einzelnes  Mittelmässige 
(z.  B.  von  Kotzebue,  Zach.  Werner  u.  s.  w.)  aufgenommen  findet,  so 
mag  wohl  die  Rücksicht  auf  Vollständigkeit  in  den  Gattungen  der  Poesie 
und  Prosa,  auf  Ton  und  Farbe  der  Darstellung  und  auf  das  Bedürfniss 
des  jugendlichen  Geistes  den  Verf.  hierbei  geleitet  haben.  Uebrigens 
waren  es  vorzugsweise  die  Schriftsteller  unsers  und  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, die  der  Verf.  zu  seiner  Auswahl  benutzte;  nur  einigemal  ist  er 
bis  auf  Opitz  oder  Luther  hinaufgegangen.  Eine  Sonderung  der  Bil- 
dungsstufen war  natürlich  schon  durch  den  Plan  einer  Vertheilung  des 
Stoffs  in  verschiedene  Bände  für  verschiedene  Classen  geboten,  auch 
lässt  sich  eine  gewisse  consequente  Durchführung  dieses  Plans  nicht  ver- 
kennen ;  weniger  ist  diese  Abtrennung  in  der  Steigerung  vom  Leichteren 
zum  Schwereren  innerhalb  der  Abtheilungen  selbst  ersichtlich  ,  obgleich 
auch  dieser  Punkt  für  den  pädagogischen  Gebrauch  nicht  ohne  Wichtig- 
keit ist.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch  als  eine  sehr  nützliche 
Zugabe  der  dem  zweiten  Theile  hinzugefügte  biographische  Anhang  der 
in  dem  Werke  benutzten  Prosaiker  und  Dichter,  welcher,  alphabetisch 
geordnet,  in  zweckmässiger  Kürze  Geburts-  und  Todesjahr,  Wohnort 
und  Amt  oder  Titel  des  Schriftstellers  und  seine  vorzüglichsten  Werke 
namhaft  macht.  Natürlich  zeigt  das  Buch  bei  seinem  bedeutenden  Um- 
fange eine  grosse  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  —  ein  Vorzug, 
der  bereits  von  einem  frühern  Recensenten  in  diesen  Jahrbb.  (Sechster 
Jahrg.  Bd.  XVL  Hft.  l.  p.  426.)  bei  Gelegenheit  einer  Beiirtheilung  der 
ersten  Auflage  dieses  Buchs  gebührend  anerkannt  worden  ist.  Zu  unsrer 
diesmaligen  Anzeige  liegt  uns  von  dem  1.  Theile  (für  die  untern  Classen) 
die  dritte,  von  dem  2.  (für  mittlere  Classen)  die  zweite,  verbesserte 
Auflage  vor.  Die  Veränderungen  in  diesen  spätem  Ausgaben  im  Ver- 
gleich zu  der  frühern  ersten  sind  nicht  sehr  bedeutend  und  beschränken 
sich  vorzugsweise  auf  Verbesserung  der  Interpunction  und  der  Ortho- 
graphie. Die  Seitenzahl  ist  dieselbe,  wie  in  den  frühern  Auflagen,  ge- 
blieben ,  um  dem  Gebrauch  der  verschiedenen  Auflagen  in  Schulen  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen.  Weggelassen  hat  der  Herausgeber 
bereits  in  der  zweiten  Auflage  des  1.  Bandes  das  Gedicht:  „Das  Gottes- 
gericht von  Apel"  und  ein  andres  Gedicht  p.  362. ;  der  hierdurch  und 
durch  compresseren  Druck  gewonnene  Raum  ist  für  Mittheilung  einiger 
andrer  passenden  Gedichte  benutzt  worden.  Dabei  erscheint  die  äussere 
Ausstattung  dieses  ersten  Theils  in  Bezug  auf  Papier  und  Druck  weit 
eleganter  als  in  der  frühern  Ausgabe.  An  dem  zweiten  Theile  ist  die 
Einrichtung,  die  der  Herausgeber  zur  Erleichterung  des  Ankaufs  gemacht 
hat,  neu,  dass  nämlich  jetzt  beide  Abtheilungen  völlig  von  einander 
getrennt  worden  sind,  so  dass  der  frühere  Band  jetzt  2  Bände  bildet. 
Sonst  sind  auch  die  etwa  vorgenommenen  Aenderungen  nur  geringfügig 
und  betreffen ,  wenn  wir  die  Vertauschung  eines  Gedichts  von  Uz  p.  206. 
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(484.)  mit  einem  von  Höfel  ausnehmen,  meist  anch  hier  blos  die  Inter 
punction  und  Orthographie.  In  Betreff  der  äussern  Ausstattung  ist  zwai 
der  Druck  zu  loben ,  das  Papier  aber  ist  weniger  schön ,  als  bei  der 
3.  Auflage  des  1.  Bandes. 

Nr.  32.  dürfte  wohl  das  umfassendste  von  den  hier  beurtheilter 
Schulbüchern  dieser  Art  sein,  da  es  ausser  einem  Lesebuche  zum  Ge 
brauche  der  Elementarclassen  (für  Kinder  von  8 — 10  Jahren)  noch  3 
einzelne,  davon  verschiedene  Curse,  den  ersten,  nach  des  Verf.  Angabe. 
für  die  Altersstufe  von  8  — 11  oder  von  11 — 13,  den  z\xeiten  für  die  von 
13 — 15,  den  dritten  endlich  für  die  von  15  — 17  Jahren  (zusammen  4 
ziemlich  ansehnliche  Bände)  enthält.  Ursprünglich  für  Mädchen  und 
zunächst  für  die  von  dem  Herausgeber  geleitete  Töchterschule  bestimmt, 
hat  dieses  Lesebuch ,  da  es  auch  in  andern  Lehranstalten ,  besonders  in 
Knabenschulen,  Eingang  fand,  mit  der  Zeit  von  des  Verf.  Hand  eine 
erweiterte  Bestimmung  und  demgemäss  durch  zahlreiche,  umfassende 
Veränderungen  eine  ganz  neue,  seinem  jetzigen  Zwecke  entsprechende 
Gestalt  empfangen.  Den  Zweck  des  Buches,  wie  es  jetzt  vorliegt,  hat 
der  Verf.  auf  dem  Titel  umständlich  ausgesprochen :  die  hier  gegebenen 
Materialien  sollen ,  seiner  Aeusserung  nach ,  im  Aligemeinen  dienen  „zur 
Belebung  des  Gefühls  für  das  Gute  und  Schöne"  und  speciell ,  was  den 
ersten  Cursiis  betrifft,  zugleich  ,,zur  Erweckung  des  Interesses  für  die 
wichtigsten  Zweige  des  Wissens  und  zur  Beförderung  des  richtigen  Le- 
sens und  Verstehens,  wie  des  richtigen,  geläufigen  Sprechens  und  Schrei- 
bens", und  was  den  zweiten  Cursus  anlangt,  noch  besonders  „zur  Beför- 
derung des  ausdrucksvollen  Lesens  und  guten  Stils,  der  Kenntniss  der 
besten  deutschen  Dichter  und  des  Verstehens  ihrer  Werke".  Als  beson- 
dere Vorzüge  seines  Lesebuchs  macht  der  Verf.  noch  geltend,  da.ss  es 
Aufsätze  enthalte,  welche  den  Kindern  ah  Muster  zu  ihren  schriftlichen 
Arbeiten  dienen  können,  und  dass  es  zu  etwas  näherer  Bekanntschaft  mit 
den  deutschen  Dichtern  und  ihren  ausgezeichneten  Werken  zu  führen 
bezwecke.  Was  nun  zunächst  den  ersten  Band  des  ganzen  Werkes,  das 
Lesebuch  für  Elementarclassen ,  betrifft,  so  ist  dasselbe  für  Kinder  von 
ungefähr  8 — -10  Jahren  bestimmt  und  soll  gewissermaassen  zum  nützlichen 
Gebrauch  der  nächstfolgenden  Bände  zweckmässig  vorbereiten.  Es  zer- 
fällt in  2  Theile :  I.  in  einen  prosaischen ,  in  welchem  1)  Erzählungen 
von  Campe,  Amalie  Schoppe,  Lehnert,  E.  Hold,  Krummacher,  Löhr, 
Thieme,  Holting,  Chr.  Schmid ,  J.  Glatz  und  Wilmsen  (p.  1 — 144.), 
2)  Mährchen  von  Grimm,  Lehnert,  Hauff  (p.  144—207.),  3)  Belehrende 
Aufsätze,  z.  B.  über  Regen,  Schnee,  Hagel,  über  Vulkane,  die  Biene, 
das  Kameel,  vom  Weltgebäude,  (p.  208 — -248.)  sich  finden;  und  IL  in 
einen  poetischen,  welcher  1)  Fabeln  und  Erzählungen,  besonders  aus 
Speckter's  Fabelbuch,  von  Fr.  Gull,  Bertuch ,  Lieth,  Pfeffel,  Tiedge, 
Geliert,  Lichtwer,  Karoline  Rudolphi,  Schlegel,  Gleim,  Dinter,  Ch. 
Schmid,  Krummacher,  Knapp,  Seume ,  Rückert,  (p.  249 — 302.)  und 
2)  Lieder  von  Lieth,  Overbeck,  Ch.  Schmid,  Weisse,  Claudius,  Hebel, 
HofTmann  (v.  Fallersieben) ,  W.  Müller,  Hölty  und  aus  des  Knaben  Wun- 
derhorn  (p.  302 — 364.)  enthält.     Die    Auswahl   kann   als   für   die   oben 
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angegebene  Altersstufe  passend,  namentlich  der  Fassungskraft  derselben 
angemessen  bezeichnet  werden ,  bietet  eine  hinlängliche  Masse  Stoff  zum 
Lesen  und  Wiedererzählen  dar  und  entbehrt  auch  der  nöthigen  Mannig- 
faltigkeit nicht.  Gut  wäre  es  vielleicht  gewesen,  wenn  der  Verf.  dieser 
Sammlung  für  das  Alter  von  8  — 10  Jahren  eine  Anzahl  Sprichwörter, 
Denksprüche  und  Gnomen  und  einige  ältere  kräftige  geistliche  Lieder 
behufs  der  Erklärung  und  des  Auswendiglernens  noch  hinzugefügt  hätte. 
—  Der  erste  Cursus,  der  in  aufsteigender  Progression  auf  den  eben 
besprochenen  Theil  des  Lesebuchs  folgt,  ist  eigentlich  die  2.  Auflage  des 
von  dem  Verf.  gegen  Ende  des  Jahres  1833  herausgegebenen  ,, Lesebuchs 
für  Töchterschulen".  Für  seine  neue  Bestimmung  (für  Kinder  etwa  von 
9 — 12  Jahren  beiderlei  Geschlechts)  ist  derselbe,  ungeachtet  der  Gleich- 
artigkeit der  Bedürfnisse  in  jenem  Alter  für  beide  Geschlechter,  nicht 
ohne  die  diesfalls  nöthig  gewordenen  Aenderungen  geblieben.  Die  Haupt- 
absicht des  Verf.  war,  laut  Vorwort  p.  III.,  durch  eine  Auswahl  von 
unterhaltenden  Stücken,  die  sich  auf  die  vorzüglichsten  Zweige  des  wis- 
senschaftlichen Unterrichts  beziehen ,  Interesse  dafür  zu  erwecken  und 
nebenher  über  Manches  zu  belehren  oder  Manches  wieder  in's  Gedächtniss 
swrückzurufen.  Deshalb  finden  sich  I.  in  dem  prosaischen  Theile  dieses 
Oirsus  ausser  1)  Erzählungen  (von  Houwald,  Ernst  Hold,  aus  Weisse's 
Kiaderfreund,  Schlezer's  Sittenlehre  in  Beispielen  und  den  Palmblättern) 
p.  1 — 51.  und  2)  Mährchen  und  Sagen  (von  Grimm,  Hebel,  Lehnert, 
Funke,  Hauff)  p.  52 — 113.  in  besonders  reichem  Maasse  3  —  7)  Dar- 
stelhngen  aus  der  Naturlehre  und  Naturgeschichte,  Schilderungen  von 
Natuimerk Würdigkeiten  und  Erzählungen  aus  der  allgemeinen  Weltge- 
schicht»,  Alles  Auszüge  aus  Schriftstellern,  deren  Darstellungsweise  sich 
für  die  Jugend  eignet,  p.  114 — 280.  Der  II.  (poetische)  Theil  enthält 
1)  Fabeln  p.  281—301.,  2)  Parabeln  p.  302—331.,  3)  Dichterische  Er- 
zählungen, Balladen  und  Legenden  p.  332 — 389.,  4)  Lieder  p.  390  — 
432.,  mit  Einsicht  und  richtiger  Erwägung  des  Zweckes  vorzugsweise 
aus  den  altern  Dichtern  unsrer  Literatur,  wie  Claudius,  Stolberg,  Uz, 
Gleim,  Geliert,  Weisse,  Hölty  u.  s.  w.  ausgewählt.  Auch  hier  findet 
sich  vielfacher  Stoff  zu  schriftlichen  Arbeiten  für  Schüler,  zum  Wieder- 
erzählen uno  zu  andern  sprachlichen  Lehrzwecken.  — ■  Der  zweite  Cur- 
sus dieses  Lesebuchs  hat  im  Verhältnisse  zu  den  andern  ohne  Zweifel  die 
durchgreifendste  Veränderung  bei  Verwandlung  des  Lesebuchs  in  seine 
jetzige  Gestalt  erfahren.  Der  prosaische  Theil  desselben  ist  ansehnlich 
vermehrt,  der  poetische  abgekürzt  und  weniger  systematisch  dargestellt 
und  in  beiden  Theilen  eine  grosse  Menge  von  Lesestücken  mit  andern 
vertauscht  worden.  So  bietet,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  die 
neue  Auflage  15  Erzählungen,  während  die  1.  Ausgabe  nur  8  enthält; 
statt  5  Dars^^^ellungen  aus  der  Weltgeschichte  finden  sich  jetzt  12  u.  s.  w.; 
ferner  sind  dio  Briefe,  die  in  der  1.  Auflage  allein  aus  Hartmann's  Brief- 
steller für  Mäichen  und  aus  Lorenz  Krafft's  Briefsammlung  (gleichfalls 
Damenbriefe)  entnommen  waren ,  jetzt  mit  Briefen  aus  Classikern  (Gel- 
iert, M.  Claudius)  und  andern  Briefstellern,  die  nicht  blos  Damen  an  ein- 
ander schreiben  lassen,   vertauscht;   endlich  sind  die  Rubriken  „Abband 
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lungen"  und  „Charakterschilderungen"  ganz  weggelassen,  und  dafür  unter 
dem  Titel  „Lehraufsätze"  einige  mehr  als  die  frühern  populär  gehaltene 
Abhandlungen  mitgetheilt.  Mehrere  von  den  hier  ausgelassenen  Ab- 
schnitten finden  sich  in  dem  sogenannten  3.  Cursus  wieder  ,  der  über- 
haupt richtiger  als  der  2.  Theil  des  2.  Cursus,  denn  als  ein  besonderer 
für  sich  bestehender  Cursus  anzusehen  ist.  Die  im  poetischen  Theile 
gegebenen  Stücke  sind  1)  Fabeln  und  Parabeln  p.  303 — 323.,  2)  Balla- 
den (in  der  jetzigen  Ausgabe  auch  viele  von  neuern  Dichtern,  z.  B.  Uh- 
land,  Egon  Ebert,  Heine)  p.  323 — 387.,  3)  Lieder,  Elegien  und  Oden 
p.  387 — 444.  Demnach  sind  weggefallen  die  Bruchstücke  aus  Epopöen 
(ernsthaftes,  romantisches,  komisches  Epos),  die  Idyllen,  Sonette,  Can- 
taten,  Oden  und  Hymnen,  die  Dithyrambe,  das  Lehrgedicht  u.  s.  w., 
von  denen  allen  die  1.  Ausgabe  Proben  enthielt.  Einzelne  dieser  Dich- 
tuiigsformen  finden  sich  jedoch  im  3.  Cursus ,  nur  in  andrer  Zusammen- 
stellung, wieder  vor.  Nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  Auswahl  diesmal 
weit  günstiger  als  in  der  1.  Auflage  des  Buches  ausgefallen  ist,  nament- 
lich liegen  die  gewählten  Stücke  alle  im  Fassungskreise  der  Schulstufe, 
für  welche  die  Sammlung  bestimmt  ist,  was  bei  der  ersten  Auflage  nicht 
durchgängig  der  Fall  war.  Wenn  man  vielleicht  aus  so  manchen  andern 
Schriftstellern,  als  den  hier  benutzten,  auch  gern  Proben  mitgetheiit 
sähe,  z.  B.  aus  Rochlitz,  Contessa  u.  A. ,  so  darf  man  bei  der  Reichhal- 
tigkeit des  Materials,  das  vorlag,  nicht  mit  dem  Verf.  rechten.  Weniger 
zu  entschuldigen  ist,  dass  der  Verf.  gleichfalls,  wie  seine  Vorgänger, 
statt  der  Abhandlungen,  die  mitgetheilt  werden  sollten,  im  2.  und  3. 
Cursus  Auszüge  aus  Predigten  und  Reden  giebt.  Predigten  und  Reden 
sind  keine  Abhandlungen  und  bewegen  sich  überhaupt  (wie  die  hier 
gegebenen,  die  noch  dazu  Fragmente  sind)  selten  in  dem  Ideenkreise 
der  Jugend,  wenigstens  nicht  in  der  Weise,  wie  es  die  Abhandlung  soll. 
Dass  es  unsern  Schülern  meist  so  schwer  und  lästig  fällt,  Abhandlungen 
zu  schreiben,  liegt  vorzüglich  darin,  dass  wir  sie  keine  Musteraufsätze 
der  Art,  die  in  ansprechender  Form  dem  jugendlichen  Verstände  zugäng- 
liche oder  interessante  Gedanken  vortragen,  lesen  und  studiren  lassen. 
Gern  gestehen  wir  zu ,  dass  es  dergleichen  wenige  geben  mag.  Aber  es 
ist  grade  die  Pflicht  der  Herausgeber  derartiger  Sammlungen ,  wie  die 
vorliegende,  solchen  allgemein  und  tief  gefühlten  Bedürfnissen  abzuhelfen, 
sei  es  du.ch  eigne  Ausarbeitung  von  Abhandlungen  oder  Beauftragung 
Andrer  mit  Anfertigung  derselben.  Der  3.  Cursus,  der,  wie  wir  schon 
erwähnten,  eigentlich  der  andre  Theil  des  II.  Cursus  ist,  enthält  Fol- 
gendes: Prosaischer  Theil.  I.  Erzählende  Prosa.  1)  Erzählungen  (6  St.), 
2)  Mährchen  (2)  [konnte  vielleicht  wegbleiben],  3)  Darstellungen  aus  der 
Weltgeschichte.  11.  Beschreibende  Prosa  (von  Göthe,  ^inkelmann, 
v.  Schubert,  G.  Forster,  Steffens,  Humboldt).  III.  Lehrsufsätze  (von 
Herder,  Moser,  E.  Zimmermann,  Dräsecke).  IV.  Briefe.  V.  Ver- 
mischte Aufsätze  (von  Claudius,  J.  Paul,  Starke).  Pjetischer  Theil. 
I.  Epische  Dichtungen.  A.  Episch -didaktische  Gattung,  Fabel:  1)  Ae- 
sopische  Fabel ,  2)  Parabel ,  3)  Lehrerzählung.  B.  Epische  Gattung  im 
engern  Sinne.      1)  Erzählende  Dichtungen:      a)  Rein -epische  Gattung, 
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Epos  (Auszüge  aus  Wieland's  Oberen,  E.  Schultze's  Rose,  Göthe's  Her- 
mann und  Dorothea);  b)  Episch -lyrische  Gattung,  Ballade;  c)  Gemischte 
epische  Gattung,  Epopöe.  2)  Beschreibende  Dichtungen,  Idylle.  II.  Ly- 
rische Dichtungen.  A.  Elegische  Gattung :  1)  Beschreibung],  2)  Elegie, 
3)  Satyre.  B.  Lied:  1)  Eigentliches  Lied,  2)  Romanze.  C.  Ode.  An- 
hang. Poetische  Formen.  I.  Elegisch:  Epigramm  und  Sinngedicht. 
II,  Lyrisch:  1)  Triolet,  2)  Rondeau ,  3)  Madrigal,  4)  Sonett,  5)  Can- 
tate.  111.  Lehrgedicht.  —  Papier  und  Druck  des  Buches  ist  sehr 
zu  loben.  [Prof.  Richter.] 
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Archäologische  Zeitung,  herausgegeben  von  Ed.  G  er  ha.rd.  [Ber- 
lin, Reimer.  1843.  4.]  Unter  diesem  Titel  hat  der  genannte  Archäolog 
eine  besondere  Zeitschrift  für  die  Archäologie  eröffnet,  von  welcher 
jeden  Monat  ein  Bogen  Text  nebst  nöthigen  Abbildungen  geliefert  und 
diese  zwölf  Bogen  für  den  Preis  von  3  Thirn.  in  vier  Vierteljahrsheften 
ausgegeben  werden  sollen.  Ref.  hat  bis  jetzt  die  erste  Lieferung  gese- 
hen, welche  aus  3  Bogen  Text  und  4  Tafeln  Abbildungen  besteht,  und 
die  Monate  Januar  bis  März  umfasst.  Der  erste  Bogen  enthält  eine  Ab- 
handlung von  Th.  Panofka  über  einen  Marmorkopf  des  Fürsten  Talley- 
rand,  wozu  die  Abbildung:  Zeus  und  Trojihonios  auf  Taf.  I.  gehört; 
ferner  einen  Bericht  von  Gerhard  selbst  über  dessen  Schrift:  EtrusM- 
sche  und  Campanische  Vasenbilder  des  kön.  Museums  in  Berlin  [1843. 
Fol.],  und  über  zwei  neuentdeckte  Vasenbilder  [Triptolemosbilder]  in 
Neapel;  endlich  einen  Nekrolog  W.  Abeken's.  Im  zweiten  Bogen  hat 
Joh.  F^ranz  eine  Herstellung  des  Monumentum  Ancyranum  aus  dem 
F'ragment  des  griechischen  Textes,  welchen  Hamilton  in  Ancyra  gefunden, 
versucht  und  die  letzten  fünf  Columnen  dieser  griechischen  Inschrift  mit- 
getheiit  und  mit  dem  lateinischen  Texte  verglichen,  dadurch  aber  für  die 
gegenseitige  Berichtigung  und  Ergänzung  beider  Inschriften  erhebliche 
Resultate  gewonnen.  Ferner  hat  Gerhard  die  Kadmosvase  des  Berliner 
Museums  [Kadmos  im  Drachenkampfe]  besprochen  und  archäologische 
Nachrichten  aus  Rom  und  Neapel  mitgetheilt.  Im  dritten  Bogen  be- 
schreibt H.  Kiepert  das  sogenannte  Monument  des  Sesostris  bei  Smyrna, 
wozu  die  Abbildungen  auf  Taf.  II.  Hl.  gehören ,  sucht  dessen  Identität 
mit  dem  von  Herodot  I,  106.  genannten  Monument  zu  beweisen,  und 
erklärt  es  für  ein  skythisches,  nicht  für  ein  ägyptisches  Denkmal.  Hier- 
auf hat  Gerhard  Nachricht  gegeben  von  den  archäologischen  Gesell- 
schaften in  Berlin,  Kiel,  Bonn,  Breslau  und  Hamburg  und  von  der  Feier 
der  Winkelmannsfeste.  Die  noch  übrige  vierte  Kupfertafel  stellt  das 
Harpyienmonument  von  Xanthos  dar,  welches  jetzt  im  brittischen  Museum 
sich  befindet,  und  gehört  zu  einem  Aufsatze   von  Th.  Panofka,  der  in 
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einem  der  nächsten  Bogen  erscheinen  soll.  Es  ergiebt  sich  aus  diesen 
Mittheilungen,  dass  der  Herausgeber  bemüht  ist,  das  Neueste  und  Wich- 
tigste der  archäologischen  Entdeckungen  zur  öffentlichen  Kunde  zu  brin- 
gen ,  und  die  Gediegenheit  der  Aufsätze  ist  sclion  durch  die  Namen  ihrer 
Verfasser  verbürgt.  Deshalb  wird  die  Zeitschrift  ein  recht  wichtiges 
IMittel  werden,  die  erwachte  Neigung  für  die  Kunstdenkmäier  des  Alter- 
thums  immer  mehr  zu  beleben  und  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den- 
selben zu  verbreiten.  [J.] 


Wie  vielseitig  die  wissenschaftliche  Forschung  in  allen  Fächern  der 
Literatur  sei,  beweist  unter  andern  weit  umfassenden  Unternehmungen 
auch  das  Elymologisch'Sijmbolisch -mythologische  Real-ff'örterbuch,  zum 
Handgebrauche  für  Bibelforscher ,  Archäologen  und  bildende  Künstler, 
enthaltend  die  Thier-,  Pflanzen-,  Farben  und  Zahlen  -  Symbolik ;  mit 
Rücksicht7whmc  auf  die  symbolische  Anwendung  mehrerer  Städte-,  Län- 
der- und  Völker -Namen  des  Alterthums,  wie  auch  auf  die  symbolische 
Bedeutung  der  Feste ,  gottesdienstlichen  Gebräuche  und  Cercmonial- 
gesetze  aller  Nationen;  auf  die  symbolische  Poesie  und  Malerei,  Bildnerei, 
Ornamentik  und  Architektur ,  auf  die  Kunst- Symbolik  und  Ikonographie 
des  Mittelalters  u.  a.  m.  Von  F.  Nork  (Dr.  Korn).  [Stuttgart,  Verlag 
der  J.  F.  Cast'schen  Buchhandlung.  1843.  gr.  8.  Erster  Band.  XII  und 
506  S.  Zweiter  Band.  1.  Lieferung.  128  S.] ,  ein  Werk,  welches  seiner 
Ausführung  rasch  entgegengeht  und  in  zwölf  Lieferungen  oder  vier  Bän- 
den vollendet  sein  wird.  Es  wird  dies  Werk  gewiss  auch  zu  seinem 
Theile  zur  Förderung  und  Belebung  der  wissenschaftlichen  Forschungen 
auf  dem  weiten  Gebiete  der  Symbolik  das  Seinige  beitragen.  Denn  wenn 
sich  auch  Ref.  nicht  die  Kenntnisse  zutrauen  kaiui,  alle  die  zahlreichen 
und  zum  Theil  sehr  umfangreichen  und  tiefere  Studien  beurkundenden 
Artikel  gleichmässig  zu  beurtheilen,  so  haben  ihn  doch  nicht  wenige,  die 
seinem  Studienkreise  näher  lagen,  angesprochen,  wiewohl  er  grade  an 
einigen  aus  dieser  Classe  eine  etwas  ungleiche  Bearbeitung  wahrgenom- 
men zu  haben  glaubt,  und  hier  und  da  mehr  Aufschluss,  auch  wohl  eine 
grössere  Namhaftmachung  neuerer  literai'ischer  Hülfsmittel  erwartet  hätte. 
Doch  wie  dieses  Urtheil  dem  ganzen  Werke  nicht  zu  nahe  treten  soll, 
so  wird ,  wegen  der  häufigen  Verweisungen  nach  hinten  und  nach  vorn, 
dann  erst  ein  ausführlicheres  und  gründlicheres  Urtheil  über  das  ganze 
Werk  gefällt  werden  können,  wenn  es  vollendet  dem  Beurtheiler  vorliegt. 
Nur  vor  einem  Fehler  will  Ref.  den  gelehrten  Hrn.  Verf.  hier  vorläufig 
warnen ,  dem  des  etymologischen  Synkretismus.  Beispiele  dazu  liegen 
nicht  fern.  So  leitet  Hr.  N.  unter  dem  Artikel  Ascus  das  Wort  aöno'g, 
Schlauch,  metath.  von  ck'hkos,  pu;,  saccus,  Sack,  ab,  und  Ref.  hat 
nichts  dagegen  einzuwenden.  Nun  heisst  es  aber  später  über  den  Riesen 
Ascus:  ,, Der  Riese,  welcher  den  Lycurgus  in  seinem  bösen  Vorhaben 
unterstützte,  ist  der  Repräsentant  der  Zwietracht  in  der  Natur,  der 
empörte  Geist  der  Finsterniss  {aomov^,  die  durch  sein  Fell  (aCHog) 
bezeichnet  wird"  u.  s.  w.  Hier  wird  otOMOv  mit  «öxo'g  offenbar  etymo- 
logisch verbunden,   was   keineswegs  der  Fall  sein  sollte.      Denn   dieses 
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stammt  in  seinen  doppelten  Bedeutungen ,  je  nachdem  man  das  a  privativ 
oder  euphonisch  nimmt,  doch  immer  von  OKiii  ab,  hat  also  nichts  als  die 
äussere  Form  mit  danög  gemein ,  kann  also  auch  der  Sache  nacii  nicht 
hierher  gezogen  werden.  Diese  Gesetze  sind  offenbar  bei  der  etymolo- 
gischen Forschung  festzuhalten,  und  Ref.  hofft,  wenn  er  dieselben  ver- 
treten zu  müssen  glaubt,  von  dem  Hrn.  Verf.  noch  nicht  unter  die  Stock- 
philologen gezählt  zu  werden  ,  gegen  die  derselbe  in  dem  Vorworte  zum 
ersten  Bande  so  heftig  zu  Felde  zieht.  Doch,  wie  gesagt,  eine  aus- 
führliche Beurtheilung  des  Werkes  kann  nur  nach  Vollendung  des  Ganzen 
erfolgen;  bis  dahin  wünschen  wir  dem  Hrn.  Verf.  Ausdauer  bei  seinem 
nicht  geringfügigen  Unternehmen.  [R.  K.] 


Auf  einer  antiken  Amphora  in  der  Sammlung  des  Ritters  Pizzati  in 
Florenz  ist  auf  schwarzem  Grunde  in  gelben  P'iguren  das  Urtheil  des 
Paris  über  die  Ertheilung  des  Apfels  der  Eris  an  die  schönste  Göttin  in 
andrer  Weise  dargestellt,  als  man  es  nach  der  bekannten  Mythe  erwarten 
sollte.  Paris  ist  nämlich  sitzend  und  zwar  so  abgebildet,  dass  er  sich 
mit  der  linken  Hand  auf  seinen  Hirtenstab  und  mit  der  rechten  auf  sein 
Knie  stützt  und  aufmerksam  zu  der  vor  ihm  stehenden  Juno  aufschaut. 
Juno  ist  mit  Stephane  und  Scepter  geschmückt  und  hält  in  der  rechten 
Hand  etwas  Rundes,  was  ein  Apfel  oder  eine  Kugel  sein  kann ,  so  empor, 
dass  der  Unterarm  mit  dem  Oberarm  fast  einen  rechten  Winkel  bildet. 
Hinter  ihr  stehen  Pallas  und  Venus,  erstere  mit  dem  Helm  geschmückt 
und  in  der  Linken  ihre  Lanze  aufrecht  haltend,  an  welche  sie  die  Finger 
der  rechten  Hand  so  angelegt  hat,  dass  sie  mit  dem  Zeigefinger  nach  der 
Lanzenspitze  hinweist;  letztere  einen  Myrtenzweig  emporhaltend.  Beide 
Göttinnen  sehen  sich  einander  an  und  stehen  in  aufmerksamer  und  beob 
achtender  Stellung.  Ein  ähnliches  Vasenbild  findet  sich  in  Raoul-Ro- 
chette's  Monum.  inedits  ,  Odysseide  p.  263.  und  in  Gerhard's  Auserles. 
griech.  Vasenbildern  Thl.  L  Taf.  XXXIL  Auch  dort  sitzt  Paris  auf 
einem  Felsen  des  Ida  und  schaut  nach  den  vor  ihm  stehenden  drei 
Göttinnen  hin ,  von  denen  Juno  sich  mit  der  Rechten  auf  ihr  Scepter 
stützt  und  in  der  Linken  einen  Apfel  hält,  Pallas  die  Rechte  an  die  Spitze 
ihrer  Lanze  legt,  in  der  Linken  den  Helm  hält  und  nach  der  Venus  hin- 
blickt, und  Venus  ihre  Linke  unter  ihrem  Schleier  verborgen  hat  und  auf 
der  Rechten  einen  kleinen  Eros  emporhält,  welcher  an  ihrem  Haar  herum 
putzt.  Das  Pizzati'sche  Vasenbild,  auf  welches  schon  Weicker  im  Rhein. 
Museum  f.  Philol.  1836  S.  128.  aufmerksam  gemacht  hatte,  ist  neuerdings 
von  J.  E.  G.  Roulez  durch  Abbildung  bekannt  gemacht  und  in  einer 
besondern  JSotice  sur  le  iugement  de  Paris,  represente  sur  un  vase  de  la 
collection  de  M,  le  chev.  Pizzati  [in  den  Bulletins  der  Brüsseler  Akademie 
Tom.  VIL  Nr.  7.  und  wiederholt  in  den  Mölanges  de  Philologie,  d'Histoire 
et  d'Antiquites  par  Roulez]  beschrieben  und  erklärt  worden.  Er  hat 
darin  angenommen,  auf  dem  Bilde  sei  dargestellt,  dass  nicht  Venus,  son- 
dern Juno  von  Paris  den  Apfel  als  Preis  der  Schönheit  erhalten  habe, 
und  sucht  unter  Berufung  auf  die  Veränderung  der  Helena -Mythe  durch 
Gorgias  und  auf  die  von  Prodicus  aus  Keos  gemachte  Aliegorisirung  der 
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Heraklessage  wahrscheinlich  zu  machen,  es  möge  auch  die  Mythe  von 
Paris  als  Preisrichter  in  späterer  Zeit  durch  einen  Sophisten  oder  andern 
allegorischen  Mythenerklärer  auf  solche  Weise  umgewandelt  worden  sein. 
Umgekehrt  hat  sich  L.  Urlichs  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rhcinlande  I.  S.  54.  dadurch  zu  helfen  gesucht, 
dass  er  in  der  voranstehenden  Göttin  mit  dem  Apfel  nicht  die  Juno ,  son- 
dern die  Venus  erkennt,  obschon  Roulez  sehr  bestimmt  erklärt  hat,  dass 
es  oifenbar  die  Juno  sei.  In  noch  gelehrterer  Deutung  findet  F  r. 
Wieseler  in  den  Götting.  gel.  Anzz.  1843  St.  112.  S.  1112  ff.  auf  dem 
Vasenbilde  den  Moment  dargestellt ,  wo  die  Göttinnen  eben  vor  Paris 
stehen,  und  eine  jede  ihm  besondere  Geschenke  verheisst,  wenn  er  ihr 
den  Preis  zuertheilen  will.  Der  Apfel  in  der  Hand  der  Juno  soll  nun  ein 
Granatapfel  und  als  solcher  das  Symbol  der  Ehe  sein;  sie  halte  ihn 
empor,  weil  sie  dadurch  ihre  königliche  Ehe  mit  dem  Götterkönige  kund 
geben  und  dem  Paris  beweisen  wolle,  dass  sie  ebendeshalb  wohl  im 
Stande  sei ,  ihm  königliche  Herrschaft  zu  gew  ähren ,  sobald  er  ihr  den 
Preis  der  Schönheit  zuerkenne.  Zur  Begründung  dieser  Deutung  sind 
die  Worte  des  Euripides  Iphig.  Aul.  1286  ff.  '^'Hqu  re  dioq  uvtxKz  o  s 
svvciißi  ßixciXiai  benutzt.  Allein  wenn  man  beide  oben  erwähnte 
Vasenbilder  unbefangen  ansieht,  so  erkennt  man  sehr  bald,  dass  auf 
beiden  der  Moment  dargestellt  ist,  wo  die  Göttinnen  eben  erst  zu  Paris 
kommen,  und  wo  ihm  Juno  zuvörderst  den  mitgebrachten  Apfel  übergeben 
will.  Während  sie  ihm  nun  erklärt,  was  mit  diesem  Apfel  geschehen 
soll,  hält  sie  denselben  natürlich  empor,  Paris  horcht  aufmerksam  auf 
ihre  Rede ,  und  auch  Pallas  und  Venus  stehen  voller  Erwartung  und 
sehen  sich  einander  an,  weil  ihnen  vielleicht  in  der  Rede  der  Juno  etwas 
auffält.  Wäre  noch  der  Hermes  als  Göttei-bote  neben  die  drei  Göttinnen 
gemalt,  so  würde  Niemand  zweifeln,  dass  die  Göttinnen  als  eben  ankom- 
mend dargestellt  seien;  aber  auch  ohne  ihn  bleibt  die  Sache  dieselbe. 

— T  ^^'^ 

Die  in  den  letzten  Jahren  in  Lycien  aufgefundenen  und  untersuchten, 
zum  Theil  nach  England  und  Frankreich  gebrachten  alten  Kunstdenk- 
mäler zeigen  einen  Kunststil ,  der  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  alt- 
griechischen  und  etruskischen  hat,  und  sie  werden,  wenn  sie  erst  genauer 
bekannt  sind ,  zu  den  interessantesten  Untersuchungen  und  Resultaten 
über  die  alte  Kunstgeschichte  Veranlassung  geben.  Ueber  die  nach  Lon- 
don gebrachten  xanthischen  Marmortafeln  sprach  sich  Hr.  Hamilton  in 
der  Versammlung  der  kön.  literarischen  Gesellschaft  in  London  folgender- 
maassen  aus:  „Die  Sculpturen,  welche  die  Friesen  des  sogenannten  Har- 
pyiengrabes  bildeten  ,  gehören  zu  dem  altgriechischen  und  etruskischen 
Kunststil,  und  während  einige  locale  Eigenthümlichkeiten  auf  die  Nähe 
Kreta's  und  dessen  mythologische  Traditionen  hindeuten,  zeigt  das  Ganze 
eine  so  auffallende  allgemeine  Aehnlichkeit  mit  den  Decorationen  auf  den 
Denkmälern  Etruriens,  dass  die  Identität  des  Ursprungs  unzweifelhaft  [?] 
ist;  ob  diese  Identität  die  Abstammung  des  Volks  betrifft,  oder  nur  die 
Kunst,  ist  bis  jetzt  noch  ein  Streit  unter  den  Archäologen."  [Aus  der 
Litt.  Gaz.  vom  12.  August.]     Gegenwärtig  befindet  sich  übrigens  so- 
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wohl  eine  französische,  als  auch  eine  englische  Expedition  von  Ge- 
lehrten, Künstlern  und  Handwerkern  in  Lycien,  um  die  dortigen  alten 
Denkmäler  weiter  zu  erforschen,   und  fortzuschatlen ,  was  sich  fortführen 

lässt.  

Zn  Dscherschel,  dem  alten  Julia  Caesarea,  in  Algerien  hat  man  eine 
schöne  Statue  aus  weissem  Marmor,  eine  merkwürdige  Copie  des  Dorn- 
ausziehers  ,  gefunden.  Ein  Jüngling  von  etwa  15  Jahren  sitzt  auf  einem 
Baumstamm  und  bemüht  sich ,  aus  dem  auf  das  rechte  Knie  gestützten 
linken  Fusse  einen  Dorn  zu  ziehen.  Kopf  und  Arme  fehlen,  wie  die 
Farbe  des  Bruches  zeigt,  seit  langer  Zeit.  Rechts  vom  Baumstamm  hat 
ein  Hund  gelegen,  von  dem  aber  nur  die  äussersten  Spitzen  der  Pfoten 
erhalten  sind ;  links  hängt  eine  Panflöte  und  ein  längliches  Instrument, 
das  unten  weiter  ist  als  oben.  Ebendaselbst  hat  man  einen  marmornen 
Grabstein  gefunden,  auf  welchem  ein  abgebildeter  Reiter  einen  am  Boden 
liegenden  Mann  mit  der  Lanze  durclibohrt.  Das  Pferd  ist  geschirrt  und 
gezäumt  und  der  Reiter  trägt  einen  Brustharnisch  und  eine  Art  Halb- 
stiefeln an  den  P''üssen.      Die  Inschrift  ist  so  angegeben:   DAZAS  SCENI 

P.  Ma lUS  EQVES   AOH  VI  DELMA  .  .  .  TARTM  TVRMA 

LICCONIS  ANNORVM  XXVIII  STIPENDIORVM  X. 


In  Trier  hat  die  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  einem 
Garten  am  Weberbachthore  ein  äusserst  solid  gefertigtes  Estrich  nebst 
andrem  alten  Mauerwerk  ausgraben  lassen,  dabei  eine  2'  3"  hohe  Ära 
aus  weissem  Sandsteine,  in  gewöhnlicher  Form  und  nach  oben  in  eine 
schalenförmige  Vertiefung  auslaufend ,  welche  auf  der  Vorderseite  die 
Inschrift  trägt:  DIBVS  ET  |  DEABVS  |  IVLIA  RI|TICINA  |  PRO  SE 
ET  I  SVIS  D.  D. 


Das  neuerschienene  Bulletin  über  die  Arbeiten  der  Akademie  in 
St.  Petersburg  enthält  aus  der  Classe  der  historischen,  philologischen 
und  politischen  Wissenschaften  fast  lauter  Aufsätze  über  russische ,  ara- 
bische und  asiatische  Geschichte  und  Alterthümer,  aber  auch  Inscriptiones 
aliquot  Graecae  nuper  repertae  restituuntur  et  explicantur  a  Fr.  Grae- 
fio,  Part.  III.  et  IV.  Darin  sind  besprochen  1)  eine  am  Mithridates- 
berge  gefundene ,  im  Museum  zu  Kertsch  aufbewahrte  Marmorinschrift 
aus  der  Regierungszeit  des  Tiberius  Julius  Rhescuporis  vom  Jahr  377  der 
bosporischen  Zeitrechnung  (81  oder  82  n.  Chr.),  die  einen  Freilassungs- 
brief enthält,  welcher  den  jüdischen  Freilassungsbrief  in  Boeckh's  Corp. 
Inscr.  Gr.  Nr.  2114.  b.  erläutert;  2)  eine  Inschrift  von  zwei  griechischen 
Distichen  über  eine  Quelle,  aus  dem  Regierungsanfang  des  Königs  Koiys  I., 
der  darin  deutlich  der  Sohn  des  Aspurgos  genannt  wird :  weshalb  der 
Name  Aspurgos  nicht  weiter  als  Zuname  des  Kotys  betrachtet  werden 
darf,  vgl.  Böckh's  Corp.  Inscr.  Gr.  Nr.  2108.;  3)  eine  Inschrift  von  der 
Marmorbasis  einer  Statue,  nach  welcher  drei  Rhodier,  die  Söhne  des 
Agesiarchos,  den  König  Pärisades,  den  Sohn  des  Spartokus,  allen 
Göttern  geweiht  haben. 
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Cassiodore  conservateur  des  livres  de  Vantiquite  latine.  Thhe  pre- 
sentec  ä  la  Faculte  des  lettres  de  Paris ,  par  Alexandre  Olleris, 
professeur  aggrege  d'histoire.  [Paris  18-il.  72  S.  8.]  Eine  sehr  lebendig 
geschriebene  Abhandlung  über  Casisiodor  und  sein  wissenschaftliches  Wir- 
ken, welche  nicht  erheblich  neue  Resultate  bringt,  aber  einen  wenig 
beachteten  und  doch  sehr  wichtigen  Punkt  der  Literaturgeschichte  be- 
spricht. Der  Verf.  beginnt  mit  Aufzählung  der  Ursachen,  welche  den 
Verfall  der  Wissenschaften  und  den  Untergang  der  Werke  alter  Schrift- 
steller um  die  Zeit  des  Untergangs  des  weströmischen  Reichs  in  Italien 
und  den  Westländern  herbeiführten,  um  dai'an  die  Schilderung  der  diesem 
Verfall  entgegentretenden  Thätigkeit  des  Cassiodor  anzuknüpfen.  Er 
erzählt  kurz  dessen  früheres  Leben  als  Secretair  des  Theodorich  und 
als  Staatsmann ,  berührt  dabei  den  Streit  über  die  doppelte  Namensform 
Cassiodorus  und  Cassiodorius  und  über  die  Unterscheidung  zweier  Cassio- 
dore, welche  in  Var.  1,  4.  und  XI,  24.  vorkommen,  und  verbreitet  sich 
von  S.  17.  an  ausführlicher  über  dessen  letzte  Lebensjahre,  wo  derselbe 
das  Doppelkloster,  Monasterium  Vivariense  und  Castelliense  bei  Squilla- 
cium  in  Calabrien  stiftete  und  daselbst  als  Mönch  lebte.  Auch  hier  ist 
zuerst  nachgewiesen ,  in  welchem  traurigen  Zustande  die  Bildung  und 
wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Mönche  in  den  Klöstern  damals  war, 
und  dann  auseinandergesetzt,  dass  Cassiodor  sein  Monasterium  Vivariense 
zu  einer  Bildungsanstalt  für  Geistliche  einrichtete,  während  er  in  das 
Monasterium  Castelliense,  das  über  dem  erstem  auf  der  Höhe  des  Berges 
lag,  diejenigen  Mönche  versetzte,  die  sich  mehr  dem  ascetischen  Leben 
und  den  eigentlichen  Klostergeschäften  widmen  wollten  und  sollten.  In 
dem  erstem  unterrichtete  Cassiodor,  wahrscheinlich  unterstützt  von  an- 
dern gelehrten  Klosterbrüdern,  die  Mönche  nicht  nur  in  dem  Verständnis» 
der  heiligen  Schriften ,  sondern  auch  ijii  den  Profanwissenschaften  nach 
dem  Umfang  der  sieben  freien  Künste  und  hielt  sie  zum  eifrigen  Studium 
an,  wobei  er  ihnen  das  Lesen  alter  Classiker  nicht  nur  empfahl,  sondern 
auch  in  der  Abhandlung  de  artibus  et  discipUnis  aitium  liberalium  beson- 
dere Vorschriften  darüber  ertheilte.  Desgleichen  mussten  sie  sich  fleissig 
mit  Abschreiben  von  Handschriften  sowohl  der  christlichen  als  der  Pro- 
fanschriftsteller beschäftigen  und  dabei  die  in  den  Originalen  vorkom- 
menden Fehler  verbessern:  worüber  Cassiodor  de  instit.  divin.  c.  15.  und 
an  andern  Stellen  besondere  Unterweisung  ertheilt  hat.  Die  Verbesse- 
rung bestand  [nach  der  Sitte  der  Zeit]  besonders  in  der  Herstellung  einer 
zweckmässigen  Interpunction  und  in  der  Beseitigung  der  verdorbenen 
Orthographie,  —  zwei  Dinge ,  über  welche  Cassiodor  in  seinen  Schriften 
viele  wichtige  Notizen  niedergelegt  hat,  die  über  den  Zustand  der  Hand- 
schriften in  jener  Zeit  recht  wesentliche  Aufschlüsse  geben.  Zur  Unter- 
stützung dieser  literarischen  Arbeiten  hatte  Cassiodor  eine  für  jene  Zeit 
sehr  bedeutende  Bibliothek  von  Handschriften  gesammelt,  in  welcher 
auch  die  \^ichtigsten  römischen  Classiker  und  selbst  mehrere  griechi- 
sche Schriftsteller  vorhanden  waren,  und  von  den  letztern  wurden  einige 
durch  Cassiodor  oder  andre  seiner  Studiengenossen  in's  Lateinische  über- 
setzt.     Der  Verfasser  hat  dies  Alles  S.  17 — 48.   besprochen,  und   aller- 
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dings  sich  meistentheils  nur  in  Jcurzen  Andeutungen  gehalten,  dadurch 
aber  eine  Reihe  interessanter  F^rschungsgegenstände  angeregt.  Von 
S,  49.  an  werden  dann  die  erhaltenen  und  verlornen  Schriften  des  Cas- 
siodor  aufgezählt  und  endlich  <Iie  Schriftsteller  nonienclatorisch  zusammen- 
gestellt, die  derselbe  in  seinen  Schriften  benutzt  hat,  um  daraus  den 
Schluss  zu  ziehen  ,  dass  er  deren  Handschriften  auch  zum  grössten  Theil 
in  seiner  Bibliothek  besessen  haben  möge.  Die  Schrift  des  Hrn.  Olleris 
wird  wahrscheinlich  nicht  vielen  Lesern  unsrer  Jahrbücher  in  die  Hände 
kommen;  aber  ihre  Fhwähnung  soll  auf  die  Wichtigkeit  der  darin  erör- 
terten Gegenstände  aufmerksam  machen,  weil  mehrere  derselben  es  wohl 
verdienen,  dass  sie  von  deutschen  Gelehrten  einer  gründlicheren  Erörte- 
rung unterworfen  werden.  [J.] 


Auf  persische  Münzen  mit  Pehlwischrift  aus  der  Sassanidenzeit  hat 
Costard  in  der  zweiten  Aufgabe  von  Hydes  Veterum  Persarum  religionis 
historia  1760.  zuerst  aufmerksam  gemacht.  Zum  Verständniss  derselben 
hat  Silv.  de  Sacy  zuerst  den  Weg  angebahnt.  Genauere  Kunde  darüber 
giebt  das  Essai  sur  les  viedailles  des  rois  Perses  de  la  dynastie  Sassanide 
par  Adrien  de  Longperier.  [Paris  typogr.  de  Firmin  Didot  freres. 
1840,  IV  u.  88  S.  4.  nebst  1  Kpftf.  mit  Alphabeten  und  12  Platten  Ab- 
bildungen von  69  Münzen.]  VsS  sind  darin  73  Münzen  von  Gold,  Silber 
und  Kupfer  dechiffrirt ,  erklärt  und  classificirt ,  welche  von  29  Königen 
aus  der  Sassanidendynastie  herrühren ,  und  die  Zeit  von  226  bis  632 
n.  Chr.  ausfüllen,  so  dass  nur  von  zwei  Fürsten  dieser  Reihe  keine 
Münzen  vorhanden  sind ,  übrigens  die  gesammte  Königsreihe  durch  Mün- 
zen bestätigt  ist.  Die  Beschreibuug  dieser  Münzen  mag  man  in  der 
Schrift  nachsehen ;  hier  sollen  nur  die  Hauptergebnisse  kurz  nachgewiesen 
werden.  Zunächst  wird  im  Vorwort  durch  den  Titel  ZvvrjyÖQog  Zkqu- 
ctQBo^g ,  •  welchen  Lenormant  auf  einer  Drachme  von  Phraates  II.  fand, 
die  Meinung  widerlegt,  als  hätten  die  Arsaciden  die  Verehrung  Ormuzds 
gänzlich  vernachlässigt.  Aus  den  Münzen  selbst  gewinnt  der  Verf.  fol- 
gende 4  Resultate :  1)  Das  Alphabet  der  Sassanidenmünzen  ist  fast  gleich 
mit  dem  hebräischen  zu  Anfange  des  3.  Jahrb.,  erhält  aber  durch  ver- 
schiedene Umbildungen  in  verschiedenen  Provinzen  des  persischen  Reichs 
die  Gestalt  des  Alphabets  der  Pehlvvi- Handschriften  zu  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts.  Die  Belege  sind  auf  der  Alphabetentafel  zusammen- 
gestellt. 2)  Die  Bilder  der  Könige  auf  den  Münzen  haben  jedes  gewisse 
eigenthümliche  Züge,  sind  authentische  Portraits  und  haben  Aehnlichkeit 
mit  den  Portraits  der  Königsbilder,  weiche  Ker  Porter  von  altpersischen 
Basreliefs  abgezeichnet  hat.  Daraus  lässt  sich  das  Zeitalter  jener  Bas- 
reliefs bestimmen.  3)  In  dem  Münzsystem  der  Sassaniden  ist  für  das 
Gold  der  römische  Aureus  und  für  das  Silber  die  attische  Drachme  als 
Einheit  angenommen.  Und  weil  nun  Makrisi  sagt,  die  ersten  Münzen 
der  Araber  seien  von  den  Sassaniden  entlehnt,  so  erklärt  sich,  warum 
bei  den  Arabern  des  Mittelalters  diese  attische  Drachme  unter  dem  Na- 
men Dirham  wieder  erscheint.  4)  Die  Namen  der  Sassanidenkönige  auf 
den  Münzen  beweisen ,  dass  die  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
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diese  Namen  so  treu  wiedergegeben  haben ,  als  es  die  EigenthümUchkeit 
ihrer  Sprache  erlaubte.  Dies  ist  durch  die  Legenden  der  Münzen  bestä- 
tigt, mit  welchen  die  griechischen  Namen  verglichen  worden  sind,  — 
Noch  unedirte  Sassanidenmünzen,  welche  der  Verf.  nicht  gekannt  hat, 
befinden  sich  im  British  Museum  und  India  House  zu  London.  —  Vgl. 
Numismatic  Chronicle  Vol.  IIL  p.  54.  Ausland  1840  Nr.  275.  S.  1099. 
und  Grotefend  in  Götting.  Anzz.  1843  St.  112.  S.  1114—18. 


Für  die  Sammler  antiker,  namentlich  griechischer  und  römischer 
Münzen  besteht  bekanntlich  eine  grosse  Unannehmlichkeit  darin ,  dass 
so  viele  Münzen  von  Fälschern  nachgemacht  worden  sind  und  als  echt 
verkauft  werden.  Schon  in  der  Römerzeit  wurde  die  Falschmünzerei 
getrieben,  und  namentlich  fing  man  unter  den  Kaisern  Sept.  Severus, 
Caracalla,  Maximin  etc.  an,  viele  Münzen  von  schlechter  Qualität  zu 
giessen,  weil  das  Prägen  zu  beschwerlich  war.  Der  Betrug  war  leicht, 
da  es  für  das  Silbergeld  keine  festen  Normen  über  Schrot  und  Korn  der- 
selben gab.  Nachweisungen  über  diese  Münzfälscherei  der  Römer  hat 
Akerman  in  dem  Descriptive  Catalogue  of  rare  and  unedites  Roman 
coins  [London  1834.]  gegeben.  In  der  neuern  Zeit  aber  ist  in  Padua 
und  Parma,  in  Smyrna  und  Syra  das  Nachmachen  griechischer  und  römi- 
scher Münzen  fast  fabrikmässig  betrieben  worden.  Am  weitesten  hatte 
es  Becker  darin  gebracht,  der  die  Vorsicht  gebrauchte,  immer  nur 
seltene  Münzen  nachzuprägen ,  und  dieselben  den  Originalen  bis  auf  die 
kleinsten  Zufälligkeiten  herab  so  genau  nachzubilden  wusste,  dass  man 
sie  von  denselben  kaum  unterscheiden  kann.  Deshalb  wurde  auch  dessen 
Münzfälscherei  in  dem  Tübing.  Kunstblatt  1827  Nr.  75.  76.  in  Schutz 
genommen  und  darauf  hingewiesen,  dass  seine  Nachbildungen  für  das 
Münzstudium  denselben  Nutzen  gewähren,  wie  die  Originale.  Die  erste 
umfassendere  und  gründlichere  Aufklärung  über  diesen  mit  alten  Münzen 
getriebenen  Betrug  hat  Domen.  Sestini  in  der  Schrift  Sopra  i  mo- 
derni  falsificatori  di  medagUe  greche  antiche  nei  tre  medalli,  et  descri- 
zione  di  tutte  quelle  prodotte  dai  medesimi  nello  spazio  di  pochi  anni, 
[Florenz  1826.]  gegeben ,  indem  er  die  berühmtesten  Münzverfälscher 
älterer  und  neuerer  Zeit  und  die  verschiedenen  Fabrikorte  aufzählte  und 
auf  drei  Tafeln  eine  Anzahl  der  Becker'schen  Münzen  abbilden  liess ,  die 
Merkmale  derselben  hervorhob  und  die  Museen  angab ,  wo  sich  solche 
falsche  Münzen  befinden.  Darnach  schrieb  dann  L  o  o  s  seine  Kunst, 
falsche  Münzen  zu  erkennen  [Berlin  1828.],  brachte  aber  die  Sache  nicht 
zum  rechten  Abschluss,  weil  Sestini's  Listen  noch  zu  unvollständig 
waren.  Eine  neue  hierhergehörige  Schrift  war  der  dem  Ref.  nicht 
näher  bekannte  Catalogo  delle  Serie  Beckeriane  di  medaglie  gr.  e  vom. 
del  media  evo  e  moderno ,  vers.  dal  tedesco  c.  aggiunte.  [Parma  1831.] 
Noch  weitere  Aufschlüsse  und  reichere  Nachweisungen  gab  A.  von 
Steinbüchel  in  der  Schrift:  Die  Becker^ sehen  falschen  Münzstempel 
in  aufführlichen  Verzeichnissen,  für  Sammler  und  Freunde  der  Münz- 
wissenschaft. Mit  einer  Einleitung  über  Münzkunde  überhaupt.  [Wien 
1836.  8.] ,  worin  besonders  das  vervollständigte  Verzeichnis«  der  Becker- 
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sehen  Münzen  wichtig  ist.  Die  reichste  Belehrung  aber  wird  jetzt  in 
der  Schrift:  Die  Bedccr^scJien  falscJicn  Münzen,  beschrieben  von  M. 
Pinder.  [Mit  2  Tafeln.  Berlin,  Nicolai.  1843.]  geboten,  indem  der 
Verf.  darin  330  verschiedene  Münzen  [133  griechische,  136  römische, 
25  Avestgothische,  36  mittelalterliche],  die  Becker  nachgestochen  hat, 
aufzählt  und  beschreibt.  Man  erkennt  aus  dieser  Beschreibung,  wie  oft 
es  kaum  möglich  ist,  die  nachgemachten  von  den  Originalen  zu  unter- 
scheiden; allein  da  nun  die  Becker'schen  eben  in  grosser  Vollständigkeit 
aufgezählt  sind,  so  weiss  man  doch,  vor  welchen  Münzen  man  sich  zu 
hüten  hat,  dass  man  bei  ihrem  Ankaufsich  wenigstens  nicht  übertheuern 
lasse.  Darum  wird  eben  diese  Schrift  ein  unentbehrliches  Besitzthum 
für  alle  Münzsammler.  [J.] 


Todesfäl    le. 


Am  14.  Mai  starb  zu  Schönthal  in  Würtemberg  der  Ephorus  und 
Professor  M.  Chr.  G.  Wunderlich,  im  63.  Lebensjahre. 

Am  28.  Mai  in  Tübingen  der  ordentliche  Professor  in  der  philoso- 
phischen Facultät  Goitlieb  Friedrich  Jäger,  durch  mehrere  Schriften  über 
das  alte  Testament  bekannt,   geb.  in  Stuttgart  am  7.  Juni  1783. 

Am  4.  August  zu  Paris  der  Marquis  Paul  Anton  de  Fortia  d^Urban, 
Mitglied  des  Instituts ,  früher  Oberster  der  päpstlichen  Miliz  in  Avignon, 
geboren  in  Avignon  am  18.  Febr.  1756,  durch  viele  historische  und  anti- 
quarische Schriften,  z.  B.  durch  Vie  de  Xenophon  [1795.],  Catalogue  de 
la  bibliotliequc  de  la  ville  d^ Avignon  [1804.] ,  Memoires  pour  servir  ä 
Vhisioire  ancienne  du  globe  terrestre,  10  vols.  [1805 — 9.],  Melanges  de 
geographie ,  d'histoire  et  de  Chronologie  ancienne  [1805.] ,  Histoire  d^Ari- 
starque  de  Samos  [1810.],  bekannt. 

Am  9.  September  in  Darmstadt  der  Schulinspcctor  und  Lehrer  an 
der  ersten  höhern  Töchterschule  Ei-nst  Rietsert ,  ein  verdienter  Schul- 
mann, als  Schriftsteller  durch  seine  deutsche  Stillehre  und  ein  Werk 
über  den  Orden  der  Trappisten  bekannt. 

Am  28.  September  in  Thorn  der  Provinzial-Schulrath  und  Geh. 
Regierungsrath  Dr.  R.  B.  Jachmann. 

Am  6.  October  in  Ratzeburg  der  Director  der  dortigen  Domschule 
Professor  U.  J.  H.  Becker,  52  Jahre  alt,  durch  mehrere  Schriften  über 
römische  G^eschichte  bekannt. 

Am  10.  October  in  Wien  der  emeritirte  Rector  magnificus  der  Uni- 
versität, Dr.  phil.  et  med.  Edler  von  Hieber,  79  Jahre  alt. 

Am   3L   October   in   Ronneburg   der  Superintendent  Dr.   Jonathan 
Schiidernff,  einer  der  berühmteren  protestant.  Theologen  Deutschlands. 
iV.  Jahrh.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Uibl.  Bd.  XXXIX.  f/ft.  3.  22 
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Am  6.  November  in  Gera  an  Entkräftung,  welche  nach  einer  hefti- 
gen Brustentzündung  gefolgt  war,  der  Schulrath  und  emeritirte  Director 
der  dasigen  Landesschule,  Dr.  August  GotthUf  Rein.  Geboren  zu  Dobia 
(im  Fürstenthum  Reuss- Greiz)  am  15.  November  1772,  wurde  er  im 
elterlichen  Hause  unterrichtet  und  bezog  nach  einjährigem  Besuch  des 
Lyceums  in  Greiz  1791  die  Universität  Leipzig.  Nach  absolvii'ten  Stu- 
dien bereitete  er  in  Leipzig  mehrere  Zöglinge  auf  die  Universität  vor 
und  trat  am  22.  Juni  1797  die  Stelle  eines  ordentl.  Lehrers  am  Pädago- 
gium zu  Halle  an  ,  wo  er  mit  seinen  Coliegen  und  Freunden  Mund  (in 
Elbing),  Siefert  (in  Neustrelitz),  Föä/iWj  (in  VVerthheim) ,  Hauche  (in 
Stendal),  Kirchhof  (in  Hannover),  Schulze  (in  Gotha)  bis  1803  lehrte. 
Nach  einer  bei  F.  A,  Wolf  bestandenen  Prüfung  erhielt  er  den  Ruf  als 
Professor  eloquentiae  an  das  akademische  Gymnasium  zu  Danzig ,  dem 
er  aber  bald  darauf  einen  Ruf  an  die  durch  Slurzs  Versetzung  nach 
Grimma  erledigte  Professur  in  Gera  vorzog.  Am  25.  August  1803  trat 
er  sein  Amt  an,  wui-de  Michaelis  1817  Director  und  verwaltete  dieses 
Amt  bis  Michaelis  1840,  wo  ihm  die  erbetene  Entlassung  gewährt  wurde. 
Die  grosse  Zahl  der  von  ihm  zu  haltenden  Unterrichtsstunden  in  den  ver- 
schiedensten Lehrfächern  hatte  ihm  keine  Müsse  zu  grössern  schriftstelle- 
rischen Ai'beiten  gestattet,  er  hat  nur  39  lateinische ,  29  deutsche  Pro- 
gramme und  mehrere  Oden  verfasst.  32  seiner  Programme  handeln  de 
studiis  humanitatis  nostra  adhuc  actate  magni  acstimandis  (von  der  alten 
Rhetorik  und  Dichtkunst,  zuletzt  von  Didaktik  und  Satyre),  ein  andres 
de  Melanchthoni  virtutibus  et  in  scholas  meritis  u.  s.  w.  Sie  werden 
wegen  der  Reinheit  und  Eleganz  ihres  Stils  noch  immer  geschätzt  und 
gesucht.  Ausgezeichnet  durch  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit  der  Bil- 
dung, durch  Lehrtalent,  Gewissenhaftigkeit  und  die  reinste  Humanität, 
genoss  der  Verewigte  die  allgemeinste  Achtung  und  Liebe  nicht  nur  seiner 
zahlreichen  Schüler  und  seiner  Coliegen,  sondern  auch  der  Behörden  und 
des  ganzen  Publicums.  Ein  schönes  Zeugniss  davon  giebt  eine  öffent- 
liche Bekanntmachung  der  regierenden  Fürsten  von  Reuss  (erschienen  in 
der  Gera'schen  Zeitung),  welche  mit  den  Worten  beginnt:  „Die  Fürsten 
ehrten  in  dem  jüngst  verstorbenen  Schulrath  Rein  einen  wahren  Freund, 
ihren  würdigen  Jugendlehrer,  einen  verdienten  Chef  des  Rutheneums  und 
einen  treuen  Patrioten"  etc.  —  Worte,  welche  den  Verstorbenen  nicht 
weniger  ehren,  als  die  edlen  Regenten,  welche  sie  verfassten.  —  Eine 
kurze  Autobiographie  des  Verewigten,  welche  bis  zu  seiner  Anstellung 
itt  Gera  reicht,  befindet  sich  in  dem  Gera'schen  Schulprogramm  des 
Schulraths  und  Directors  Hersog  von  1841. 

Am  25.  November  in  Merseburg  der  erste  Domprediger,  Stifts- 
Superintendent  und  Consistorialrath  Dr.  theol.  et  phil.  Joh.  Aug.  Mariin 
Haasenritter ,  geboren  am  2.  Juni  1775. 
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Altots'A.  Das  dasige  Gymnasium,  dessen  Director  Prof.  Dr.  J.  IL 
C.  Eggers  vor  kurzem  sein  25jähriges  Amtsjubiläum  begangen  und  bei 
dieser  Gelegenheit  das  Verdienstkreuz  des  Danebrog  erhalten  hat,  war 
vor  Ostern  1842  von  54  Schülern  [12  in  der  Vorbereitungsciasse ,  10  in 
Tertia,  10  in  Secunda,  9  in  Prima,  13  in  Selecta]  besucht  und  hatte  zu 
Michaelis  und  Ostern  des  genannten  Schuljahrs  4  Schüler  zur  Universität 
entlassen.  Mit  dem  neuen  Schuljahr  1842  —  43  wurden  regelmässige 
Turnübungen  für  sämmtliche  Schüler  eingeführt;  aber  die  Lehrstelle  des 
emeritirten  Professors  Dr.  Gottlieb  Ernst  Klausen,  dem  vor  kurzem  das 
Prädicat  eines  Etatsraths  beigelegt  worden  ist,  wurde  fortwährend 
interimistisch  von  dem  Hülfslehrer  Dr.  Ilarrics  vertreten.  Vgl.  NJbb. 
32,  449.  Das  zu  Ostern  1842  erschienene  Jahresprogramm  enthält  Quae- 
stionum  Tullianarum  specimcn-  von  dem  Director  Dr.  Eggers  [Altona 
gedr.  b.  Hammerich  und  Lesser.  25  (21)  S.  gr.  4.],  gelehi'te  und  sorg- 
fältige Erörterungen  von  23  Stellen  aus  dem  zweiten  Buche  von  Cicero 
de  oratore,  bei  denen  sich  der  Verf.  die  schwierige  Aufgabe  gestellt  hat, 
im  Wesentlichen  nur  solche  Stellen  zu  besprechen ,  die  in  Ellendt's  Aus- 
gabe noch  nicht  genügend  gedeutet  sind.  Ihr  Zweck  ist,  das  richtige 
Verständniss  dieser  Schrift  fördern  zu  helfen  und  zugleich  eine  Probe 
seiner  Interpretationsweise  in  der  Schule  darzulegen.  Für  das  Verständ- 
niss des  ganzen  Buches  ist  daher  p.  4  —  9.  eine  sehr  genaue  Nach- 
weisung des  Ideenganges  und  der  Disposition  desselben  mitgetheilt,,  und 
bei  den  einzelnen  Stellen  die  Erörterung  vornehmlich  erklärend  und  gram- 
matisch gehalten ,  wobei  der  Verf.  über  mehrere  grammatische  Punkte 
sich  umständlicher  verbreitet.  Hr.  E.  hat  sich  mit  Ausnahme  weniger 
leichteren  Berichtigungen,  z.  B.  der  falschen  Erklärungen  MüHer's  in 
Cap.  39,  162.  bei  uno  opere,  58,  236.  bei  clevat  adversarium  und  61,  249. 
bei  omnia,  und  der  Verwechslung  des  Antonius  und  Julius  Cäsar  und 
der  daraus  entstandenen  chronologischen  Irrungen  in  Ellendt's  Anmerkung 
zu  68,  275. ,  durchgehend  mit  ziemlich  schwierigen  Stellen  beschäftigt, 
und  wenn  man  auch  dem  gewonnenen  Resultate  nicht  überall  beistimmen 
kann ,  so  ist  doch  die  Sorgfalt  und  Umsicht  der  Behandlung  sehr  beleh- 
rend, darum  die  Abhandlung  eine  sehr  dankenswerthe  und  das  am  Schluss 
gegebene  Versprechen ,  noch  ähnliche  Erörterungen  über  schwierige 
Stellen  des  ersten  und  dritten  Buches  folgen  zu  lassen  ,  ein  sehr  will- 
kommenes. Am  gelungensten  sind  die  Bemerkungen  zuCap.  1,  2. ,  wo 
er  die  von  Ellendt  verdächtigten  W^orte  cum  essemus  eiusmodi  durch  die 
richtige  Erklärung  „cum  essemus  eiusmodi  ut  id  facile  intelligeremus" 
rettet,  und  zu  Cap.  9,  38.,  wo  er  in  den  von  fast  allen  Erklärevn  falsch 
construirten  Worten:   tarnen  hoc  cerlius  nihil   esse  potest,    quam,  quoil 
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omnes  arfes  aliae  sine  eloquentia  suum  munus  praestare  possunt ,  orator 
sine  ea  nomen  suum  obtinere  non  polest,  ut  ceteri,  si  disserii  sunt,  aliquicl 
c6  hoc  habeant  etc. ,  die  allein  richtige  Construction  certius  nihil  esse 
potest  quam  ut  ceteri  aliquid  habeant  nachweist  und  grammatisch  recht- 
fertiot,  die  Worte  quod  omnes  artes  .  .  .  obtinere  non  potest  als  einen  zu 
ut  ceteri  habeant  etc,  gehörigen  Causalsatz  auffasst  und  die  Stelle  so 
übersetzt:  „Dennoch  kann  Nichts  gewisser  sein,  als  dass ,  weil  alle 
"Wissenschaften  ohne  Beredtsamkeit  ihre  Aufgabe  lösen  können ,  der  Red- 
ner aber  oluie  sie  seinen  Namen  nicht  behaupten  kann  ,  die  Uebrigen, 
wenn  sie  beredt  sind,  etwas  von  diesem  haben,  dieser  aber"  etc.  Des- 
gleichen rechtfertigt  er  Cap,  78,  318.  die  scheinbare  Tautologie  der 
Worte  extrinsecus  aliunde,  wo  freilich  die  meisten  Handschrr.  alicunde 
bieten,  durch  die  Parallelstelle  I,  42,  188.  extrinsecus  ex  alio  genere  und 
durch  Verweisung  auf  die  häufige  Zusammenstellung  sinnvferwandter 
Wörter  bei  Cicero;  und  Cap.  6,  23.  zieht  er  um  der  Handschrr.  willen 
gestiunt  und  ciipiunt  vor  und  verweist  wegen  der  dann  anzunehmenden 
Anakoluthie  auf  Cic.  de  offic.  III,  10,  45.  Die  zu  Cap.  53,  212.  vor- 
geschlagene Conjectur  ut  ex  hac  vi  nonnunquam  animi  aliquid  inferen- 
dum  est  Uli  Icvitati  ist  dem  Sinne  sehr  angemessen,  erklärt  aber  nicht, 
wie  das  leichte  und  allbekannte  infcrendum  in  inflammandum  oder  influen- 
dum  verdorben  werden  konnte.  Auch  Cap.  26,  110.  ist  die  Deutung  der 
Worte  quibus  additis  durch  ,,haec  verba  cum  addita  sunt,  tum  defenditur, 
sententiam  scripti  (ab  initio  per  se)  perspicuum  fuisse"  gewiss  richtig, 
aber  die  Unterscheidung,  dass  quibus  additis  ablativi  temporales,  nicht 
ablativi  causales  seien,  zu  spitzfindig  und  in  der  Vorstellungsweise  der 
Römer  nicht  vorhanden.  Dagegen  kann  es  Ref.  nicht  billigen,  dass  Cap. 
31,  136.  mit  Pearce  geschrieben  werden  soll:  sed  tarnen  criminum  multi- 
tudo  est  et  defensionum,  non  locorum  infinita.  Cicero  hat  im  Vorher- 
gehenden dem  Redner  empfohlen ,  die  Beweisgründe  und  Erörterungs- 
raittel,  damit  sie  nicht  als  zu  viele  Einzelheiten  erscheinen,  unter  gewisse 
allgemeine  Gesichtspunkte  und  Betrachtungsweisen  zu  bringen,  und  hat 
in  §  135.  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  angegeben ,  an  welche  in  der 
gerichtlichen  Rede  die  vielen  und  zahlreichen  Anklage-  oder  Vertheidi- 
gungsgründe  angereiht  und  so  in  ihrer  Vielheit  verringert  und  in  be- 
stimmte Rubriken  abgegrenzt  werden  können.  Dai-an  schliesst  sich  der 
Ausspruch :  „Wer  nun  das  zum  Wesen  der  Sache  Gehörige  nicht  mit 
schnellem  Blick  und  Urthell  zusammenzufassen  weiss,  dem  wird  das,  was 
bei  der  Untersuchung  einer  Thatsache  vor  Gericht  vorkommt,  Immer  noch 
als  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Einzelheiten  erscheinen;  allein  [well  er  eben 
nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  strebt,  so]  kann  wohl  die  Menge  der  Be- 
schuldigungen ,  nicht  aber  die  der  Vertheidigungsgründe  und  allgemeinen 
Gesichtspunkte  unendlich  sein."  Dieser  Sinn  der  Stelle  aber  wird  eben 
durch  Pearce's  Conjectur  zerstört,  und  ist  nur  in  der  von  Ellendt  richtig 
erklärten  Vulgate  sed  tarnen  criminum  multitudo  est,  von  defensionum  aut 
locorum  infinita.  Darum  ist  in  derselben  höchstens  die  Stellung  des  est 
auffallend,    welche  aber  durch  das  von  den  .meisten  Handschrr.  gebotene 
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est  muliitudo  beseitigt  wird.     In  Cap.  42,  178.  ist  Ellendt's  Lesart  Haec 
et  properans  ut  ajmd  doctos  et  semidoctus  ipsc  verworfen,   und  zu  dein 
von  den  Handschriften  gebotenen   Haec  ut  et  properans  et  apud  doctos  et 
semidoctus  ipsc  zurückgekehrt.     Aber  die  darin  enthaltene  Dreitheüigkeit: 
„Ich  behandle  dies  nur  kurz,    einmal   weil   ich  vorwärts  eile,    dann  weil 
ich  vor  Unterrichteten  spreche,    endlich  weil  ich  selbst  nicht  Unterrichtet 
genug  bin",   ist  Hrn.  E.   wohl   ohne   Noth  anstössig  erschienen ,   und   er 
streicht  das   et  vor  apud  doclos,    um  folgende   Deutung    zu   gewinnen: 
„Haec,   quae  de  locis  doceri  solent,   breviter  pertracto,    cuius  rei  duae 
sunt  causae ,   una  quod  properare   licet  apud  doctos ,    quibus  usus  tantum 
mei  monita  quaedam  tradenda  sunt  (c,  41,  17 j.),   altera  quod  semidoctus 
sum  ipse,  cum  ea  dicam  quae  ipse  nesciam  (c.  7,50.  coli.  c.  1,  4.)".  Des- 
gleichen verkennt  er  Cap.  45,  190.    mit   Ellendt  die  Bedeutung  des  id  in 
den  Worten   neque  enim  facile  est  perßcere,  ut  irascatur  fj,   cui  tu  vclis, 
iudex,    si  tu  ipse  id  lente  ferre  videare ,    und    corrigirt  ui  irascatur  rei, 
damit  id  eben  die  res  bezeichnen  könne.      Allein  das  id  bezieht  sich  gar 
nicht   auf  ein   bestimmtes  Wort,   sondern  fasst   den  allgemeinen  Begriff 
das  um  was  es  sich  handelt,   das  ivorübcr  der  Richter  zürnen  soll,  zusam- 
men,   und  Dilthey    hat  richtig  übersetzt:    „denn  es  ist  nicht  leicht   zu 
bewirken,    dass  der  Richter  nach  deinem  Wunsche    auf  Jemand   zürne, 
wenn   du  selbst    die  Sache   mit  Gleichgültigkeit   aufzunehmen  scheinst." 
Auch  in  Cap.  60,  244.   wird  Dilthey's  Uebersetzung  dem  Hrn.  Verf.  viel- 
leicht die  Ueberzeugung  biüngen ,    dass  ec   die   Stelle    noch    nicht   ganz 
richtig  deutet,    obgleich  er   Ellendt's  Anstoss   an   den  Worten    neu  me 
Hercule  in  mcntem  mihi  quidem  venit  treffend  beseitigt   und  venit  als  Per- 
fectum  richtig  erkannt  hat.      Zu  Cap.  78,  316.   bespricht  Hr.  E.   S.  16  f. 
umständlich  den  Gebrauch  des  equidcm  bei  Cicero,  ohne  jedoch  die  Sache 
zur  Klarheit  zu  bringen.      Treffender   und    bestimmter   ist   p.  17  f.    die 
Erörter(uig    über   non  minus  und  non  magis  quam ,   wozu   die  Cap.  78, 
317.   gebilligte  Lesart  in  qua  non  vis  potius  quam   delectatio  postulatur 
Veranlassung  geboten  hat.      Wichtiger  wäre    aber   freilich   daselbst  die 
grammatische  Rechtfertigung  der  Lesart    non    vis  jwiius  se  d  delectatio 
gewesen.      Zu  Cap.  78,  319.  wird  S.  19  ff.   der  Gebrauch   de^  Jion  modo 
für  non  modo  non  besprochen  und  die  Erklärung  von  Klotz  z.  Cic.  Tusc. 
II,  5,  14.   für  richtig  anerkannt.      Eine  klare  Erkenntniss  der  Sache  aber 
wird   darum  nicht  gewonnen,   Aveil  der  Verf.  weder  über  die  Bedeutung 
des   Jion  modo   recht  in's  Reine  kommt  ^   noch   auch  den  in  diesen  Fällen 
genau    zu   beachtenden    Satzbau   und   das   Einwirken    der  Negation   des 
Hauptsatzes   auf  die   Verneinung   des   mit  7ion  modo   gebildeten  Neben- 
satzes in  Betracht  zieht.      Das  Letztere  dürfte  der  angemessenste   Weg 
gewesen  sein,  um   diese  allerdings  nicht  leicht   zu  begreifende   Sprach- 
erscheinung  den  Schülern   deutlich  zu  machen.      Ein  grammatischer  Miss- 
grilT  dürfte  es  aber  sein,   dass  der  Verf.  Cap.  20,  84.  bei  dem  Ablativus 
instrumenti    arte  coniuncta,   dessen  Bedeutung  Dilthey  in   seiner  Ueber- 
setzung richtig   bezeichnet  hat,    es   für   möglich  hält,   dass  derselbe  für 
quam   arte  coniuncta  stehen  könne ,  und   deshalb   auf  die  ebenfalls  miss- 
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verstandene  Stelle  in  Horat.  Carm.  Ill,  23,  20.  verweist.  Uebrigens  will 
Ref.  darauf  nicht  etwa  einen  Vorwurf  gründen ,  sondern  erkennt  viel- 
mehr dankbar  an,  dass  er  auch  in  den  Stellen,  wo  er  von  den  Ansichten 
des  Hrn.  E.  abweicht,  aus  dessen  Erörterungen  Mancherlei  gelernt  hat, 
und  sieht  der  Fortsetzung  dieser  Quaestiones  Tuliianae  mit  Verlangen 
entgegen.  [J.] 

Cassei..  Vom  1  —  5.  October  wurde  hier  die  sechste  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  gehalten,  zu  welcher  im  Ganzen 
159  Theilnehmer,  und  zwar  der  Mehrzahl  nach  aus  Kurhessen,  Braun- 
schweig, Hannover  und  den  sächsischen  Herzogthiimern,  zusammen- 
gekommen waren.  Die  zu  gleicher  Zeit  fallenden  Versaiqmlungen  der 
rheinisch- westphälischen  und  der  norddeutschen  Schulmänner  waren  wohl 
die  Veranlassung,  dass  aus  diesen  Gegenden  nur  der  Director  Dr.  Bernh. 
ThierscJi  aus  Dortmund  und  die  Professoren  Petersen  aus  Hamburg  und 
Forchhammer  aus  Kiel  sich  eingefunden  hatten.  Für  freundliche  und 
gastliche  Aufnahme  war  auch  diesmal  in  durchaus  wohlwollender  und 
zuvorkommender  Weise  gesorgt,  und  die  allseitige  Unterhaltung  der 
Gäste  bildete  wiederum  den  Glanzpunkt  der  Versammlung.  Vgl.  NJbb. 
36,  348.  Das  Ministerium  des  Innern  hatte  eine  ansehnliche  Summe  zur 
Bestreitung  der  Bureaukosten  dem  Präsidenten,  Director  Dr.  Weher,  zur 
Vei'fügung  gestellt,  der  Stadtrath  sich  nebst  mehreren  Lehrern  des  Gym- 
nasiums zum  Comite  gestaltet,  um  alle  nöthigen  Vorbereitungen  zur  Auf- 
nahme zu  treffen,  viele  angesehene  Bürger  der  Stadt  sich  zur  gastlichen 
Aufnahme  der  fremden  Gäste  erboten,  die  bestehenden  Gesellschaften 
theils  ihre  Locale  für  die  Versammlungen  hergegeben ,  theils  thätig  zur 
Verschönerung  des  Festes  beigetragen;  das  Museum,  die  Bibliothek  und 
die  Kunstausstellung  waren  zur  allgemeinen  Beschauung  geöffnet,  und 
der  Geh.  Hofrath  Ruhl  hatte  eine  kurze  und  belehrende  Anzeige  über  die 
antiquarischen  und  archäologischen  Schätze  des  Museums  für  die  Be- 
schauer drucken  lassen.  Die  Sitzungen  des  Vereins  wurden  in  dem  Saale 
der  hiesigen  Abendgesellschaft  gehalten  und  in  der  vorbereitenden  Sitzung 
am  2.  October  begrüsste  der  Director  Dr.  TFeber  als  Präsident  die  Ange- 
kommenen, machte  die  angebotenen  Vorträge  und  die  für  die  Gesellschaft 
eingekommenen  Gegenstände  bekannt,  liess  die  Tagesordnung  für  die 
öffentlichen  Sitzungen  bestimmen  und  die  Secretaire  wählen,  eröffnete 
einen  Vorschlag  des  Professors  K,  Fr.  Hermann  aus  Göttingen  zur  Er- 
weiterung der  Statuten  des  Vereins  und  übertrug  das  Präsidium  für  die 
folgenden  Tage  dem  Vicepräsidenten  Prof.  Bergk  aus  Marburg.  Nach  Be- 
endigung der  Versammlung  wurden  die  gesammten  Vereinsmitglieder  auf 
Kosten  der  Stadt  nach  der  Wilhelmshöhe  gefahren,  wo  alle  Sehenswürdig- 
keiten in  Augenschein  genommen  werden  konnten,  die  grossartigen  Wasser- 
fälle für  diesen  Tag  um  der  Gäste  willen  ausnahmsweise  angelassen  waren, 
und  im  neuen  Gasthof  das  gemeinsame  Mittagsmahl  in  heiterer  und  bald 
rauschender  Fröhlichkeit  eingenommen  wurde.  Das  Anerbieten  der  Stadt, 
das  dort  veranstaltete  Mittagsessen  aus  ihren  Mitteln  zu  bestreiten,  hatte 
der  Comite  mit  anerkennendem  Danke  abgelehnt.      Gegen  Abend  kehrte 
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die  Gesellschaft  zur  Stadt  zurück,    um  der  von   dem  Cäcillenvcrela  und 
der   Singakademie   veranstalteten   recitirenden   Darstellung    der   Antigene 
des  Sophokles  beizuwohnen.      Der  Hofrath  Nieincycr  las  die  Dialogen  des 
Stückes  mit   grosser  Kunst  und  Energie  vor,    und   die  dazu   gehörigen 
Chöre  wurden  nach  der  Composition  von  Mendelssohn -Barllwldy  von  den 
beiden   Musikvereinen   unter   Leitung    des   Hofcapellmeisters   Spohr    ge- 
sungen.    Der  Genuss,  den  diese  Aufführung  gewährte,  gab  Veranlassung, 
dass  in   der  zweiten  öffentlichen  Sitzung  auf  den  Antrag  des  Professors 
Osann  aus  Giessen   eine  Adresse   an  Mendelssohn -IJarthoIdy  beschlossen 
wurde,    um   ilun   für  den  wichtigen  Beitrag,   den  er  durch  seine  Compo- 
sition  zur   Wiederbelebung    der    antiken    Tragödie    gegeben    habe,     zu 
danken.      Zugleich  wurde  auch   dem  Hofcapellmeister  SpoJir  für  die  Auf- 
führung dieser  Composition  der  wohlverdiente  Dank  und  Beifall   laut  und 
einmüthig  gezollt.      Die  erste  öffentliche  Sitzung  am  3.  October  eröffnete 
der  Vicepräsident  Prof.  Bcrgk  mit  einer  Begrüssungsrede   über  Hessens 
Verdienste  um  Cultur  und  um  Philologie  insbesondere,   um  die   auf  Cassel 
gefallene  Wahl  des  Versammlungsortes  der  Philologen   als  eine  geeignete 
zu  bezeichnen.      Hierauf  sprach  Hofrath  Thieisch  aus  München  über  die 
Aufgabe  der  Philologie  in  der  gegenwärtigen  Zeit  und   legte   namentlich 
für  die  der   Sitzung  beiwohnenden  Behörden,   Beamten  und  Bürger  dar, 
was  die  Philologen  und  Schulmänner  zu  leisten  und  zu  bewahren  und  was 
sie  darzubringen  haben.     Er  verbreitete   sich   dabei  nicht  blos   über  die 
classische,  sondern  auch -über  die  orientalische  und  altdeutsche  Philologie, 
machte  auf  deren  doppelte  Richtung  für  sprachliche   und  sachliche  For- 
schung  aufmerksam  und   wies   auf  den   Zusammenhang   hin,   in   welchem 
die  Philologie  als  Vermittlerin  der  classischen  und  deutschen  Studien   mit 
der  Erziehung  der  Jugend  steht.     Darauf  folgte  ein  Vortrag  des  Hofraths 
und  Professors  Gütiling  aus  Jena   über  eine  antike  Statue  in  der  Loggia 
de'  Lanzi  zu  Florenz.      In  der   daselbst   aufbewahrten  sogenannten   dea 
del  silcntio   nämlich   wollte   derselbe   nach    Ausdruck,    Kleidung,    Haar- 
schmuck und  selbst  nach  der  Form  der  Schuhe  das  Bild  einer  deutschen 
Frau  und  zwar  das  der   Thusnelda  erkennen,   weil   alle  diese  Dinge  mit 
der  Beschreibung   des    Tacitus   in   German.  c.  17.    vollkonnnen    überein- 
stimmen.     Diese  Statue  der  Thusnelda   soll  nach  Göttling's  Vermuthung 
zugleich  mit   einer   Statue  des  Thumelicus  in  einer  Nische  des  Triumph- 
bogens  gestanden  haben ,   welchen   Tiberius  dem  Germanicus    am   Fuss 
des  Capitoliums  errichten  Hess.     Desgleichen   wollte   der  Redner  die   in 
diesen  Triumphbogen  gehörige  Statue  des  Germanicus  in  der   zu  Paris 
befindlichen  Statue -des  Bildhauers  Kleomenes  wiedererkennen,   welche  er 
gegen   Visconti's   Meinung    als   eine    Statue    des   Germanicus    darzuthun 
suchte   und  von  welcher  aus  er  den  Schluss  machte ,   dass  auch  die  eben 
erwähnte   Statue   der   Thusnelda   ein  Werk  des  Kleomenes  sei.      Endlich 
glaubte  er  auch   ein   antikes  Bild  des  Thumelicus  aufgefunden  zu  haben, 
nicht  allein  auf  dem  Cameo  de  la  S.  Chapelle  in  Paris,  der  Gemma  Tibe- 
riana,   sondern  auch  in  einem  nach  England  gekommenen  antiken  Brust- 
bilde, welches  einen  Jüngling  von  ausnehmender  Schönheit  darstelle,  der 
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mit  der  Thusnelda  eine  überraschende  Aehnlichkeit  habe  und  durch  den 
kleinen  Bart  auf  der  Oberlippe  gleich  dem  sterbenden  Fechter  als  Barbar 
zu  erkennen  sei.  In  Bezug  darauf  schloss  er  weiter,  Thumellcus  möge 
in  Ravenna  zu  einem  Fechter  —  worauf  schon  sein  Name  hinweise  — 
erzogen  worden  und  dann  in  Rom  als  solcher  in  öffentlichen  Spielen, 
welche  zur  Feier  eines  Sieges  über  sein  Volk  gegeben  worden ,  gefallen 
sein,  und  deutete  darauf  die  Worte  des  Tacitus;  Quo  mox  ludibrio  con- 
ßiciaius  sit  in  tempore  narrabo.  Hofrath  Thiersch  erhob  gegen  diesen 
Vortrag  den  Einspruch,  dass  man  durch  Nichts  berechtigt  sei,  in  der  zu 
Paris  befindlichen  Statue  einen  Germanicus  zu  erkennen,  und  Professor 
7Falz  aus  Tübingen  wollte  in  der  sogenannten  dea  del  silentio  vielmehr 
die  Statue  einer  gallischen  Gefangenen  erkennen,  welche  aus  einer  frü- 
hern Epoche  der  gi-iechi.<chen  Kunst  herrühren  möge.  Ein  dritter  Vor- 
trag des  Professors  Osann  aus  Giessen  gab  eine  ausführliche  Erörterung 
über  die  Einführung  des  Weinbaues  in  -Attlka,  indem  die  Mythen  von 
Dionysos  und  seinen  Wanderungen  zunächst  inr  Allgemeinen  auf  die  Ein- 
führung des  Weinbaues  gedeutet,  dann  mehrere  uralte  Gebräuche  bei 
den  Dionysosfesten  auf  die  erste  Anpflanzung  der  Reben  in  Attika  bezo- 
gen, und  endlich  aus  der  Aufnahme  des  Bakchos  bei  Ikarios  in  Attika 
geschlossen  wurde,  dass  der  W'einbau  von  Ikaria  nach  Attika  gebracht 
worden  sei,  sowie  er  nach  Ikaria  von  Kreta  aus  gekommen  sein  möge. 
Hierauf  legte  der  Bibliotheksecretair  Dr.  Bernhardi  aus  Cassel  eine 
Sprachkarte  von  Deutschland  vor,  erklärte  den  Plan  dieses  Unterneh- 
mens ,  forderte  namentlich  die  Gymnasialdirectoren  der  verschiedenen 
Provinzen  auf,  in  den  Programmen  Beiträge^  zu  einer  Dialektologie 
Deutschlands  zn  liefern,  und  wies  auf  die  W^ichtigkeit  dieser  Dialekt- 
forschung hin,  wobei  er  namentlich  den  Umstand  durch  eirlige  schlagende 
Beispiele  hervorhob,  dass  sich  noch  jetzt  in  den  Dialektgrenzen  die  alten 
Volks-  und  Stammesabgrenzungen  wiedererkennen  lassen.  Den  Schluss 
der  Sitzung  machte  ein  Vortrag  des  Professors  Schneidewin  aus  Göttingen 
über  das  Verhältniss  des  Cäsar  Augustus  zu  Britannien ,  worin  er  dar- 
zuthun  suchte ,  dass  Britannien  damals  von  Rom  unabhängig  war  und 
auch  von  Augustus  nicht  bekriegt,  aber  durch  ein  Freundschafts-  und 
Friedensbündniss  an  Rom  geknüpft  wurde.  Dazu  hatte  er  namentlich 
eine  aus  Livius  entnommene  Notiz  benutzt,  welche  in  den  vor  kurzem 
in  Rom  zum  ersten  Älal  vollständig  herausgegebenen  libri  XII  in  canticum 
canticorum  des  Kirchenschriftstellers  Apponius  sich  findet ,  und  nach 
welcher  Augustus  regressus  a  Britannia  insula,  als  er  750  zum  zweiten 
Mal  den  Janustempel  schloss,  dem  Volke  bei  öffentlichen  Schauspielen 
erklärt  haben  soll,  dass  jetzt  der  ganze  Erdkreis  theils  hello,  theils 
amicitiis  Rom  unterworfen  sei.  Das  gemeinsame  und  heitere  Mittagsmahl 
der  Gesellschaft  wurde  an  diesem  und  dem  folgenden  Tage  im  Saale  des 
Holländischen  Hofes  eingenommen,  welcher  auf  Kosten  der  Stadt  auf 
das  Sinnreichste  und  Geschmackvollste  ausgeschmückt  war  und  wo  auch 
die  Tafelmu.'^ik  von  der  Stadt  bezahlt  wurde.  F^ür  den  Abend  war  eine 
Aufführung  von  Spohr^s  grossem  Oratorium,   die  Eroberung  Babylons,  im 
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Theater  festgesetzt,  musste  aber  unterbleiben,  weil  die  Hofsänger  niclit 
Erlaubniss  erhalten  konnten,  daran  Theii  zu  nehmen.  Die  zweite 
Sitzung  am  4.  October  wurde  mit  der  Besprechung  des  von  dem  Prof. 
Hermann  aus  Göttingen  gestellten  Antrags  eröffnet,  dass  künftig  nur  die 
erste  Hälfte  der  Sitzungen  den  Vortrügen  gewidmet  und  die  zweite  für 
die  DiscHssion  verbleiben  solle.  Der  Vorschlag  wurde  angenommen, 
weil  man  sich  auch  in  der  diesjährigen  Versammlung  überzeugte ,  dass 
die  Vorträge  der  Einzelnen  sich  zu  weit  ausdehnten  und  die  gegenseitigen 
Besprechungen  darüber  unverhältnissmässig  beschränkt  wurden  *).  Hof- 
rath  TJdersch  aus  München  besprach  sodann  den  dritten  Chorgesang  der 
Antigene  des  Sophokles  und  zeigte,  dass,  wenn  die  innere  Entfaltung 
desselben  auf  den  Kreon  bezogen  werde,  in  ihm  die  tiefste  und  leitende 
Idee  des  Stückes  enthalten  sei.  Daran  knüpfte  Professor  Hermann  aus 
Göttingen  die  Nach  Weisung,  dass  die  Idee  von  der  Moira  in  den  griechi- 
schen Tragödien  nicht  auf  die  Vorstellung  einer  blinden  Naturnothwen- 
digkeit  begründet  sei ,  sondern  einen  ethischen  Gehalt  habe.  Obercon- 
sistorialrath  Dr.  fFlss  aus  Fulda  theilte  einige  Bruchstücke  aus  seiner 
Beschreibung  alter  Handschriften  der  dortigen  Stiflsbibüothek  mit  und 
verbreitete  sich  namentlich  über  einen  lateinischen  Codex  des  neuen  Te- 
staments, der  dem  heil.  Bonifacius  angehört  hat.  Den  Schluss  machte 
ein  gediegener  Vortrag  des  Prof.  Dr.  Döderhin  aus  Erlangen  über  die 
ursprünglich  räumliche  Bedeutung  der  griechischen  Präpositionen ,    die  er 


*)  Soll  dieser  gefasste  Beschluss  einen  rechten  Nutzen  für  Veranlas- 
sung einer  gemeinsamen  Discussion  gewähren,  so  wird  man  freilich  noch 
einen  Schritt  weiter  gehen  und  auch  auf  Vorträge  bedacht  sein  müssen, 
welche  mehr  die  allgemeine  Theilnahme  aller  Anwesenden  erregen.  Vor- 
träge, welche  eine  allgemeine  Besprechung  herbeiführen  sollen,  müssen 
natürlich  einen  Gegenstand  betreffen,  über  welchen  die  Mehrzahl  der 
Zuhörer  bereits  eigne  specielle  Erkenntniss  mitbringt  und  nur  durch 
neue  Ansichten  zu  neuen  Betrachtungspunkten  hingeführt  werden  soll. 
Von  den  Vorträgen  der  diesjährigen  Versammlung  aber  waren  nur  etwa 
die  des  Prof.  Döderlein  auf  diesem  Standpunkte  gehalten;  die  übrigen 
verbreiteten  sich  insgesammt  mehr  oder  minder  über  so  specielle  und 
abgelegene  F^rschungsgegenstände ,  dass ,  wenn  auch  mehr  Zeit  zur 
Discussion  geboten  gewesen  wäre,  doch  höchstens  der  Eine  und  Andere 
von  den  Anwesenden  im  Stande  gewesen  sein  würde,  sich  darüber  mit 
dem  Vortragenden  in  Streit  einzulassen.  Hoffentlich  ist  man  in  den 
nächsten  Versammlungen  mehr  darauf  bedacht ,  Vorträge  zu  halten, 
welche  den  Studien-  und  Erkenntnisskreis  der  meisten  Anwesenden  in 
specie  berühren  und  durch  die  erregte  allgemeinere  Theilnahme  auch  all- 
seitigere  Be.-^prechungen  herbeiführen.  Hierbei  weisen  wir  zugleich  auf 
den  schon  früher  in  diesen  NJbb.  36,  352.  gemachten  Vorschlag  zurück, 
diese  Vorträge  aus  der  theorisirenden  und  docirenden  Behandlungsweise 
vielmehr  in  eine  mehr  consultative  F^orm  umzugestalten,  d,  h.  wichtige 
allgemeine  Gegenstände  der  Philologie  und  Unterrichtsmethodik  so  zur 
Erörterung  zu  bringen,  dass  nicht  blos  der  Vortragende  eigne  Ansichten 
darüber  eröffnet,  sondern  man  zugleich  die  gemachten  Erfahrungen  und 
gewonnenen  Erkenntnisse  der  Anwesenden  zu  sammeln  sucht  und  sie 
durch  gutgeführte  Protokolle  zur  öffentlichen  Kunde  bringt. 
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echematisch  an  geometrischen  Figuren  aiiscliaulich  machte.  Zugleich 
wurde  in  dieser  Sitzinig  Dresden  zum  Versammlungsorte  für  das  nächste 
Jahr  bestimmt  und  der  Professor  Hermann  in  Leipzig  zum  Präsidenten 
gewählt  und  ihm  die  Bestimmung  des  Vicepräsidenten  nach  seiner  Wahl 
anheimgegeben.  Desgleichen  berichtete  der  Professor  von  Leutsch  aus 
Göttingen  über  das  Stipendium  Muellerianum,  eine  Stiftung  zum  Anden- 
ken an  K.  O.  Rlüller,  aus  welcher  junge  Philologen  zu  Reisen  nach 
Italien  und  Griechenland  unterstützt  werden  sollen,  und  forderte  zu 
Beiträgen  auf.  In  der  dritten  Sitzung  am  5.  Oct.  berichtete  Dr.  Waitz 
aus  Gotha  über  eine  von  ihm  vorbereitete  Ausgabe  des  Organon  des  Ari- 
stoteles und  über  deren  Verhältniss  zu  den  Bearbeitungen  von  J.  Bekker 
und  Brandis.  Professor  Krische  aus  Göttingen  erörterte  hierauf  die  bei 
der  Bearbeitung  aristotelischer  Schriften  festzuhaltenden  Principien  und 
wies  auf  die  Wichtigkeit  der  alten  Commentatoren  aus  der  peripateti- 
schen  Schule  für  die  Textesberichtigung  des  Aristoteles  hin.  Der  dabei 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  Plato  seine  Lehre  rein  aus  sich  heraus 
construire  und  des  Aristoteles  Bekämpfung  der  platonischen  Philosophie 
auf  Missverständuissen  beruhe,  widerstritt  der  Professor  Hermann  aus 
Göttingen  und  suchte  eine  richtigere  Würdigung  der  platonischen  Ideen- 
lehre und  ihres  Zusammenhanges  mit  der  vorangegangenen  Entwicklung 
der  griechischen  Philosophie  zu  begründen.  Professor  Forchhammer  aus 
Kiel  erklärte  in  einem  andern  Vortrage,  wie  sich  die  Lehre  des  Aristo- 
teles von  den  vier  Anfängen  oder  Ursachen  zu  den  Grundgedanken  seiner 
Politik  verhalte,  ihrer  Gliederung  und  Anordnung  zu  Grunde  liege  und 
eine  Bestätigung  der  gegenwärtigen  Anordnung  der  Bücher  dieses  Werkes 
abgebe.  Professor  Düderlcin  aus  Erlangen  gab  hierauf  zufolge  eines 
mehrfach  geäusserten  Wunsches  ein  Schema  von  seiner  Eintheilung  der 
Wortarten  und  seine  Theorie  der  Flexion,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Bernhardi's  Sprachwissenschaft.  Was  er  hierbei  über  die  Urbegriffe  der 
Casus  sagte,  wurde  von  den  Herren  JFalz  aus  Tübingen,  Ahrens  aus 
Ilfeld  und  Thiersch  aus  München  aufgenommen  und  weiter  besprochen. 
Der  Director  Blünscher  aus  Hersfeld  hielt  ferner  einen  Vortrag  über  die 
Auswahl  der  griechischen  und  römischen  Classiker  für  den  Gymnasial- 
unterricht, worin  er  die  Zweckmässigkeit  der  gegenwärtigen  Praxis  an- 
erkannte und  den  Grundsatz  vertheidigte,  dass  das  Lesen  mit  epischen 
Dichtern  und  historischen  Schriften  beginnen ,  dann  zu  lyrischen  und  dra- 
matischen Gedichten ,  zuletzt  zu  Reden  und  philosophischen  Werken  auf- 
steigen müsse.  Auch  dazu  gab  Hofrath  Thiersch  einige  Zusätze.  Zum 
Schluss  sprach  Professor  Petersen  aus  Hamburg  über  eine  beabsichtigte 
Ausgabe  von  Joannes  Sarishcriensis  de  dogmatis  philosophorum ,  einem 
bisher  ungedruckten  elegischen  Gedicht,  das  für  die  Geschichte  der  Phi- 
losophie manche  neue  Aufschlüsse  gewährt,  weil  dessen  Verfasser  einige 
nicht  mehr  zugängliche  Quellen ,  namentlich  das  Werk  eines  gewissen 
Flavianus  de  vestigiis  philosophorum  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gratianus 
benutzt  hat.  Es  folgten  noch  einige  Verhandlungen  über  einige  innere 
Angelegenheiten,   wie  über  den  Druck   der  Protokolle  der  Gesellschaft, 
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ein  Resume  über  die  Leistungen  der  diesjährigen  Versammlung  von  dem 
Professor  Bergk  und  eine  Schiussrede  des  Directors  Dr.  Weber,  nach 
deren  Beendigung  ein  Siingerchor  das  Lied:  JVas  ist  des  Deutschen 
Vaterland,  anstimmte.  Für  den  Abend  war  noch  eine  musikalisch - 
declamatorische  Unterhaltung  veranstaltet  und  bot  einen  heitern  Schluss 
des  Ganzen.  [E.] 

Darmstadt,  den  22.  October.  Gestern  begingen  hohe  Staats- 
beamte, die  Gymnasiallehrer  zu  Darmstadt,  Beamte  aller  Berufe,  frühere 
Schüler  des  Darmstädter  Gymnasiums  auf  eine  sehr  feierliche  Art  das 
fünfuudzvvanzigjährige  Lehrerjubiläum  des  Hrn.  Directors  Dr.  Diltliey, 
grossherz.  hess.  Oberstudienraths.  Die  Herren  Gymnasiallehrer  ISauv 
und  Nodnagel  hatten  für  das  Fest  sinnige  Gedichte  verfasst,  dei-en  eines 
während  eines  solennen  Gastmahls  gesprochen  und  das  andre  in  vaterlän- 
discher Melodie  abgesungen  wurde.  Von  den  jetzigen  Schülern  der 
Darmstädter  Prima  hatten  einige  deutsche  und  lateinische  Gedichte  über- 
reicht. Von  den  frühern  Schülern  des  Jubilars  brachte  gleichfalls  eine 
Deputation  ihre  Glückwünsche  dar  und  ebenso  die  beiden  Aeltesten  des 
Darmstädter  GymnasiallehrercoUegiums.  Mit  einem  lateinischen  Gedichte 
hatte  Hr.  Dr.  M.  Fahr  zu  Worms  seinen  frühern  Lehrer ,  Hrn.  Director 
Dr.  Dilthey,  begrüsst.      Es  lautet: 

Dissolves,  Coelum,  post  tristia  nubila  frontem 
Vultuque  ingenuo  testabere  gaudia  nostra. 
Quam  iuvat  eximias  hominum  legisse  Coronas, 
Quam  laeti  celebrant  animis  et  carmine  feste. 
Qua  culti  ingenio  referunt  sua  munera  grati, 
Hanccediemsine,  Sol,  nobis  —  precur  —  esseserenam. 
Qui  nostras  aluit  divino  lumine  mentes, 
Huic  tua  lux  faveat,  faciasipie  faventibus  omen. 
Namque  lovcm  nuiltus  si  ad  nos  deduxerit  imber, 
.  Augurio  dicam  lacrimarum  gaudia  causas; 
Si  fulgore  novo  splendeus  lustraveris  orbem, 
Te  Dominum,  Genium  te  nos  venerabimur  omnes. 
Descendes  et  seu  males  servire  superbis, 
Seu  regere  imperio  laetos,  pia  vota  vovebo. 
Hos  diversa  trahunt  studia,  ilios  publica  muitum 
Munera  distendunt;  socios  tamen  undique  lectos 
Festa  dies  iungit ,  spatium  qui  temporis  acti 
Inter  se  renovent  ac  delectentur  amore, 
Quo  vincti  iuvenes  praeclari  verba  magistri 
Excepere  sui,  quo  dilexere  docentem. 
Fit  vetus  —  en  —  ludus :  duce  Te,  praeceptor,  ad  altam 
Imus  Cecropiam,  duce  Te  per  moenia  Romae 
Terrarum  dominae  penetramus  grandia  fana. 
Ut  quondam  nobis  Musarum  sacra  recludis, 
Et  sapere  et  fari  quid  possit,  voce  docemur 
Haeremusqne  Tuo  suadenti  suavia  vultu. 
Te  capimus ,  Tulli;  iam  tu  versaris ,  Horati, 
Nobiscura ,  atqne  Tuo  Latii  vox  profluit  ore. 
Quam  nos  egregie  praeceptor  in  orbe  moratus 
Sit  veteris  vitae  descriptor,  quam  manifestas 
Socrätis  expositas  expresserit  ipse  docendi 
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Normas,  sensimus;  ut  scierit  producere  rerum 
Semen  et  ut  mentis  tenebras  perruperit  acrl 
Impete,  nunc  corais_  risu ,  nunc  seria  dicens. 
Ut  per  Homeri  nos  perdnxit  amoena  magister 
Prata  levi  lirmoque  gradu,  qnot  fljribus  ille 
Decerptls  nosmet  Giaecis  ornavit,  ut  omnes 
Largus  mentis  opes  nobis  donavit  alumnis! 
Hinc  impressa  vides  nostris  vestigia  pulchri 
Mentäbus  ac  gratos  semper  nos  illa  tenenles. 
Quicquid  enim  studiis  do'ctrinae  effecimus  ipsi, 
Horum  maxima  pars  a  Te  doctore  pependit. 
Nee  Tibi  nos  solos  Yinxisti;  plurima  debet 
Illustris  Tacitus ,  debet  Germania  magna. 
Extremae  patriae  lastrasti  tempora  prisca 
Eridanuraque  Tuis  chartis  cognovimus  amnera. 
Pythagoram  ducis  septemque  viros  sapientes 
Vestibus  indutos  pulchris;  Ycrtis  Ciceronis 
Orandi  praecepta,  docens  quid  sit  artis  in  arte. 
Te  duce  nos  veteres  populos  perspeximus  olim ; 
lam  multis  Graii  duce  Te  Latiumque  patebunt. 
Perge  modo,  vincensque  annos  per  plurima  lustra 
In  fluctu  iuvenes,  Fautor,   pro  Castore  serves, 
Ut  Musarum  adeant  tuti  sanctissima  templa. 

Sinnreiche  Toaste  und  Reden  Verschiedener  würzten  das  Gastmahl ,    das 
sich  in  der  heitersten  Herzlichkeit  bis  in  den  Abend  verlängerte.     [X.J 

Jena.  Die  Universität  war  im  Winter  1842 — 43  von  434  Stu- 
denten, nämlich  110  Theologen,  155  Juristen,  63  Medicinern ,  95  mit 
philosophischen  Disciplinen  Beschäftigten  luid  11  Nichtimmatriculirten, 
überhaupt  aber  von  257  Inländern  und  177  Ausländern  besucht.  Zur  An- 
kündigung des  Prorectoratswechsels  am  4.  Februar  1843,  wo  der  Geh. 
Hofrath  Dr.  GSttling  von  dem  Hofrath  Dr.  Huschke  das  Prorectorat  über- 
nahm, hat  der  Geh.  Hofrath  Dr.  Eichstädt  ein  Programm  De  jmmo  car- 
mine  IJoratii  [27  S.  4.]  herausgegeben,  und  darin  die  in  den  Handschriften 
überlieferte  Gestaltung  des  Gedichts  gegen  die  Anfechtungen  von  Hof- 
mann-Peerlkamp  und  Gottfr.  Hermann  als  echt  vertheidigt,  namentlich 
aber  die  schon  im  Jahr  1834  aufgestellte  Ansicht,  dass  leichter  Scherz 
und  feine  Ironie  die  eigentliche  Tendenz  dieser  Ode  sei ,  weiter  zu 
begründen  gesucht.  Dabei  wird  auch  die  schon  1817  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  der  vorletzte  Vers  als  unecht  auszuwerfen  sei,  noch 
immer  festgehalten,  und  somit  eine  Gestaltung  des  Gedichts  gewonnen, 
welche,  selbst  wenn  man  den  in  den  horazischen  Worten  nirgends  sicht- 
baren ironischen  Ton  desselben  zugestehen  will,  in  den  Ausgang  desselben 
eine  sehr  zerrissene  Gedankenreihe  bringt,  namentlich  einen  entsprechen- 
den Schlusß  vermissen  lässt  *).     In  dem  Prooemium  zu  dem  Katalog  der 


*)  Zuerst  nämlich  werden  durch  das  Herauswerfen  des  Verses: 
Quodsi  me  lyricis  valibns  in<tcris  die  folgenden  Worte  svblimi  fcriam 
sidera  vcrtice  ziemlich  bedeutungslos,  das  Futurum /er/am  gradezu  ver- 
kehrt, und  auch  die  Worte  me  ^clidum  nemiis  etc.  enthalten  einen  Aus- 
spruch ,   der   ziemlich  albern  aussieht.     Soll  das  Gedicht  einen  ironischen 
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Sommervorlesungen  hat  derselbe  Gelehrte  das  Vermähiungsfest  des  Erb- 
grossherzogs  und  die  am  24.  Januar  begangene  Jubelfeier  der  von  dem 
Geh.  Hofrath  Dr.  Succoiv  vor  50  Jahren  erlangten  philosophischen  Doctor- 
Avürde  besprochen.  Se.  Durch!,  der  Herzog  von  Sachsen -Altenburg  hat 
bei  Gelegenheit  der  Vermählung  der  Kronprinzessin  von  Hannover  den 
Kirchenräthen  und  Professoren  Dr.  Jlase  und  Dr.  Huffmann  den  Charakter 
Geheimer  Kirchenräthe,  dem  Hofrath  Prof.  Dr.  Schulze  den  Charakter 
eines  Geheimen  Hofraths  und  dem  Oberappellationsgerichtsrath  Professor 
Dr.  Giiyet  den  Charakter  eines  Geh.  Justizrathes  beigelegt  und  den  Geh. 
Hofräthen  und  Professoren  Dr.  Hand  und  GüUling  das  Verdienstkreuz 
des  Sachsen -Ernestinischen  Hausordens  verliehen.  Desgleichen  ist  dem 
Professor  Hand  und  dem  Geh.  Hofrath  Dr.  Voigt  das  Ritterkreuz  des 
grossherz.  Weimarischen  Hausordens  ertheilt  worden.  In  der  theologi- 
schen Facultät  ist  der  Professor  primarius  Dr.  Baumgarten  -  Ci-usius 
gestorben  [s.  NJbb.  38,  473.]  und  der  ausserordentl.  Professor  Licent. 
Jo/i.  Aug.  Goiifr.  Hoffmann  als  Pfarrer  nach  Möhra  gegangen.     Dagegen 


Ton  haben  und  der  35.  Vers  weggeworfen  werden ,  so  ist  dessen  Gedan- 
kenreihe folgende:  ,, Viele  Leute  haben  ihre  curiosen  Lieblingsbeschäfti- 
gungen, bei  denen  sie  sich  höchst  glücklich  fühlen  und  wovon  sie  sich 
nicht  abbringen  lassen.  Auch  mir  gehts  mit  der  Dichtkunst  so.  Ein 
Dichterkranz  von  Ephen  versetzt  mich  unter  die  himmlischen  Götter;  ein 
kühler  Wald  trennt  mich  vom  J  olke;  wenn  Euterpe  mir  ihre  Flöte  nicht 
vorenthält  und  Polvhymnia  nicht  verschmäht  mir  die  Leier  zu  stimmen:, 
so  berühre  ich  mit  meinem  Haupte  die  Gestirne  des  Himmels."  Hier 
bedarf  es  wohl  keiner  Erinnerung,  dass  der  Dichter  dann  nicht  sagen 
kann :  ich  vterde  berühren  —  feriam  —  ,  oder ,  als  Conjunctiv  gefasst, 
ich  dürfte  vielhicht  berühren,  sondern  etwas  setzen  muss,  was  er  wirk- 
lich erreicht  zu  haben  sich  einbildet  —  also  ferio  ■ — ;  aber  die  Aeusse- 
rung;  der  kühle  JFald  entrückt  mich  dem  J'olke  {der  JFelt)  ,  ist  nach  dem 
Ausspruche:  der  Dichterkranz  versetzt  mich  untcf  die  Götter,  wahrhaft 
schnurrig.  Nicht  minder  seltsam  aber  ist  es  zweitens,  dass  Horaz,  der 
anderswo  den  Weith  seiner  Gedichte  so  hoch  anschlägt,  grade  in  dem 
Zueignungsgedichte  an  Mäcenas  seine  Beschäftigung  mit  der  Dichtkunst 
einem  ironischen  Spotte  unterworfen  haben  sollte.  Und  gesetzt,  er  hätte 
das  gethan:  so  ist  es  keine  abgeschlossene  Gedankenreihe,  wenn  er  nur 
sagt:  ,, Siehe,  mein  grosser  Gönner,  sowie  andre  Leute  ihre  curiosen 
Lieblingsbeschäftigungen  haben,  so  beschäftige  ich  mich  mit  der  Dicht- 
kunst und  fühle  mich  darin  überglücklich";  sondern  er  muss  nun  wenig- 
stens noch  hinzufügen,  warum  er  diese  Gedichte,  naihdem  er  sie  für  ein 
verspottenswerthes  Spiel  erklärt  hat,  dennoch  seinem  Gönner  widmet. 
Alle  diese  Seltsamkelten  aber  verschwinden,  sobald  man  das  Gedicht 
in  ernstem  Tone  angestimmt  sein  lässt  und  den  35.  Vers  beibehält; 
Horaz  führt  dann  in  sehr  sinniger  Weise  folgenden  Gedanken  durch : 
,,Mein  grosser  Gönner,  viele  Römer  habe  ihre  Lieblingbeschäftigungen, 
wodurch  sie  sich  beglückt  fühlen  und  wovon  sie  sich  nicht  abbringen 
lassen;  mich  auch  hebt  ein  Epheukranz  zu  den  himmlischen  Göttern  em- 
por, mich  entrückt  der  kühle  Wald  der  Welt,  sobald  mir  Euterpe  ihre 
Flöte  oder  Polyhymnia  ihre  Leier  reicht.  Meinst  du  nun  mich  unter  die 
lyrischen  Dichter  rechnen  zu  dürfen,  so  werde  ich  mich  so  erhoben 
fühlen,  dass  ich  mit  meinem  Haupte  den  Himmel  berühre." 
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hat  sich  der  Licent.  theol.  Ad.  Stieren  aus  Kirchbrack  im  Braunschweigi- 
schen durch  die  am  18.  März  1843  vertheidigte  Dissertatio  de  Ptolemaei 
Valentiniani  ad  Floram  epistola  pari.  I.  habilitirt  und  der  Geh.  Kirchen- 
rath  Dr. /7q^/)i ann  dazu  durch  das  Programm  :  Commentarii  philologico- 
critici  in  Moysis  bcnedictiouem  Deuter.  XXXlll.  Part.  VUl.  eingeladen. 
In  der  juristischen  Facultät  ist  der  Privatdocent  Dr.  Karl  Adolf  Schmidt, 
in  der  philosophischen  der  Privatdocent  Dr.  Ernst  Schmidt  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  ernannt  worden,  und  in  der  letztern  hat  sich 
im  vorigen  Jahre  der  Dr.  phil.  Karl  Stoy  aus  Pegau  durch  die  Dissertatio 
de  auctoritate  in  rebus  paedagogicis  Platonicae  civitatis  principibus  tributa 
als  Privatdocent  habilitirt.  Das  Ankündigungsprogramm  dieses  letztern 
Actes  vom  Geh.  Hofrath  Dr.  Götlling  enthält :  Narratio  de  oraculo  Tro- 
phonii  [1842.  8  S.  4.]  und  ist  besonders  wichtig  durch  Mittheilung  mehre- 
rer Inschriften,  die  in  der  Nähe  des  Orakels  gefunden  worden  sind,  und 
folgenden  Epigrammes  einer  Goidplatte  in  J.  Millingen's  Besitz,  welches 
für  das  Original  eines  pythischen  Orakels  gehalten  wird: 

EvQ7]Giig  d'  Ätdao  Söuov  in   dqicxsqcc  HQy^vrjv, 
TcciQ  ä   avtfj  XsvATiv  £axriv.vlav  ^vnÜQiaoov  • 
Tcivzrjg  zrjs  KQt]vr]g  fi^  ö^  ox^idv  s^nElccaEiag  * 
svQTjasis  ö   stSQOv  xrjg  Mvrjiioovvrjg  ktto  Xvfivrjg 

'^pVX^OV  vSwQ  TIQOoiov  •    qOuAßJtfg   6'  STtlTTQOadSV  SdGlV, 

SLTtHV.     rijg  Ttalg  ei  ov  xat  Ougavoi  uavsQosvrog, 
uviaQ  fyw  ytvog  ovqaviov   roös  ä  i'azs  nal  ccvtoi, 
di'^jl  d'  sl'iju   avr}  wai  dnölXvfiai,  dlla  ööv   al^pa 
ipvxQov  vScoQ  TtQOQEOv  TJjg  Mj//jfioaw>js  '^''^0  Ivfivrjg, 
K£i  [firj  anall^KaGovai  nuiv  ^sirjg  dno  [«P'ji^'js]» 
Mßi  zoz  ensizcc  [aoi  iozi  ira^']  rjqcösaoiv  dvcc'^siv. 

In  der  medicinischen  Facultät  haben  der  Professor  Dr.  Schieiden  und  der 
vorher  erwähnte  Professor  Dr.  Eryjst  Schmidt  ein  physiologisches  Prakti- 
cum  für  angehende  Aerzte,  Pharmaceuten  und  wissenschaftlich  sich  bil- 
dende Landwirthe  eingerichtet  und  dasselbe  durch  ein  besonderes  Pro- 
gramm angekündigt.  Von  den  medicinischen  Doctordissertationen  des 
vorigen  Jahres  ist  beachtenswerth :  Antylli  veteris  chirurgi  quae  apud 
Oribasium  libr.  XLIV.  XLV.  et  L.  leguntur  fragmenta ,  von  Frdr.  Karl 
Franz  Volz.  Bei  der  akademischen  Preisvertheilung  am  3.  Sept.  1842 
war  die  philologische  Preisaufgabe  über  des  Dichters  Nävius  Leben  und 
Gedichte  von  den  Studiosen  Ernst  Cornel.  Chr.  Klussmann  und  Gust. 
Queck  preiswürdig  gelöst  worden,  und  des  Erstem  Abhandlung  ist 
gedruckt  worden.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Geh.  Hofrath 
Dr.  Eichstädt  gehaltene  Oratio  Divi  Caroli  Augusti  memoriae  sacra  ist 
ebenfalls  gedruckt  erschienen.  Zur  Lynker'schen  Stipendiatenrede  am 
30.  Mai  1843  hat  der  Geh.  Hofrath  Dr.  Eichstädt  durch  ein  Programm : 
De  beneficio  Lynkeriano  in  aeademia  lenensi  constituto  eiusque  celcberrimo 
quondam  auctore  eingeladen,  und  die  1839  zu  diesem  Actus  von  dem 
Dr.  phil.  und  Baccal.  theol.  Ernst  Aug.  Heinr.  Ucimburg  gehaltene  Rede: 
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De  Matth.  Flacio  lUynco,  professori  olim  Icncnsi,  fortissimo  atque  accr- 
rimo  theologiae  Lutheranae  jnopugnntorc,  liat  derselbe  1843  drucken 
lassen  und  mit  Anmerkungen  vervollständigt. 

Kopenhagen.  An  der  dasigen  Universität  lehren  in  der  theologi- 
schen Pacultät  die  ordentl.  Professoren  Dr.  Heinr,  ISic.  Clauscn,  Dr.  Mth. 
Hag.  Hohlenhcrg  und  Dr.  C.  Em,  Scharling,  die  ausserord.  Professoren 
Dr.  Chr.  T/iorn.  Erigelstoft  und  Dr.  Joh.  Martcnsen  und  der  Privatdocent 
Licent.  theol.  F.  Beck;  am  Predigerseminar  der  Professor  des  Kirchen- 
rechts Dr.  Koldcrup-  Roscnvingc ,  der  Dr.  Balth.  Manier  und  der  Probst 
von  Seeland  Eggert  Chph.  Trydc ;  in  der  juristischen  Facultät  die  ord. 
Professoren  Dr.  Jan.  Lor.  Andr.  Koldcrup -Rosenvinge,  J.  E.  Larscn, 
Dr.  Ant.  JFüh.  Scheel  und  T.  Algreen-  Ussing,  der  ausserordentl.  Prof. 
Lic.  Fred.  Chr.  Bornemann  und  der  Privatdocent  Lic.  Karl  Chr.  Hall; 
in  der  medicinischen  Pacultät  die  ordentl.  Professoren  C.  C.  Withusen, 
Dr.  Ol.  Lund  Bang,  Dr.  A.  C.  P.  CalUsen,  Dr.  Dam.  Eschricht,  Dr.  Karl 
Otto  und  Dr.  J.  C.  Gundelach  Möller,  die  ausserord.  Professoren  Dr.  C. 
E.  Levy  und  Dr.  S.  A.  JV.  Stein  und  die  Privatdocenten  Dr.  A.  G.  Som- 
mer, Lector,  Dr.  S.  M.  Trier,  Oberarzt  des  kön.  Friedrichshospitals, 
und  Dr.  M.  Christensen,  Oberarzt  des  allgemeinen  Hospitals;  in  der  phi- 
losophischen Facultät  die  ord.  Professoren  Dr.  Lor.  Engelstoft ,  Dr.  Joh. 
Chr.  Oersted,  Dr.  //.  C.  Schumacher ,  Dr.  A.  Oehlenschläger,  Dr.  Erik 
Chr.  Werlauff,  Dr.  Fred.  Chr.  Sibbern,  Dr.  Joh.  Reinhardt  und  Dr.  F. 
C.  Petersen,  die  ausserordentlichen  Professoren  Dr.  Joa.  Fred.  Schouw, 
Dr.  JFill.  Cph.  Zcise,  Dr.  Chr.  Molbcch,  Dr.  G.  Forchhammer ,  Dr.  Jo. 
JSic.  Madvig,  Mag.  N.  C.  L.  Abrahams,  Dr.  C.  F.  R.  Olufsen,  Mag.  Jo. 
Mihi.  Velschow ,  Mag.  C  Ramus  und  Licent.  theol.  Erasm.  Nielsen,  und 
die  Privatdocenten  Mag.  Ed.  Aug.  Scharling ,  Lector  der  Chemie,  Chr. 
Hermanscn,  Lector  der  semitischen  Sprachen,  Mag.  M.  Hammerich, 
Lector  der  Sanskritsprache,  Ad.  Fred.  BergsSe,  Lector  der  National- 
ökonomie, und  Mag.  Paul  Hagerup  Tregdcr.  Als  Einladungsschrift  zur 
Feier  des  Geburtstags  des  Königs  am  18.  Sept.  1842  hat  der. Professor 
Dr.  Madvig  den  ersten  Theil  einer  Afhandling  oni  Sprogcts  Vaescn, 
Vdvikling  og  Liv  [39  S.  gr.  4.]  herausgegeben.  Von  andern  akademi- 
schen Schriften  sind  hier  noch  die  Origincs  et  migrationes  Cimbrorum 
[Havn.  1842.  X  u.  82  S.  gr.  8.]  zu  erwähnen,  welche  der  Candid.  iuris 
Fred.  Eginh.  Schiern  zur  Erlangung  der  philosophischen  Magister  würde 
herausgegeben  hat. 

Rostock.  Von  den  Lehrern  der  dasigen  Universität  [s.  NJbb.  30, 
347.]  sind  in  den  zwei  letzten  Jahren  aus  der  theolog.  Facultät  der  Pro- 
fessor Dr.  //.  Hävernick  nach  Königsberg  [NJbb.  32,  218.]  und  der  Pro- 
fessor Dr.  C.  Fr.  Aug.  Fritzsche  nach  Gleisen  [NJbb.  32,  212.],  aus  der 
Jurist.  Facultät  der  Prof.  Dr.  Elvcrs  nach  Cassel  [NJbb.  32,  239.]  und  der 
Prof.  Dr.  Beseler  nach  Greifswald  [NJbb.  35,  22L]  berufen  worden  und 
der  Prof.  Dr.  Kämmerer  am  13.  Nov.  1841  gestorben.  Dafür  hat  in  der 
theologischen  Facultät    der  ordentl.  Professor  und  Universitätsprediger 
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Dr.  Otto  Carsten  Krahhe  im  Jahr  1841  seine  Professur  durch  das  Pro- 
gramm De  temporali  ex  ni/nlo  creatione  [Rostock  1841,  57  S.  gr.  4.]  wirk- 
lich angetreten,  der  Privatdocent  Lic.  Julius  Wiggers  ist  in  demselben 
Jahre  zum  ausserord.  Professor  ernannt,  und  an  Fritzsche''s  Stelle  gegen 
Ende  des  Jahres  1842  der  ausserord.  Prof.  Dr.  J.  Chr.  C.  Hofmann  von 
der  Universität  in  Erlangen  als  ordentl.  Professor  berufen  worden.  Die 
erledigten  ordentl.  Professuren  der  Jurist.  Facultät  sind  dem  Professor 
Dr.  Agatlion  JFunderlich  aus  Basel,  dem  Professor  Dr.  Friedr.  Kieru'lff 
aus  Kiel  und  dem  Professor  Dr.  Heinr.  Thöl  aus  Göttingen  übertragen 
worden.  Als  Privatdocenten  sind  der  Canzleirath  Dr.  C.  Ad.  Schmidt  und 
Dr.  Iwan  von  Glöden  bei  derselbe»  Facultät  eingetreten.  In  die  philo- 
sophische Facultät  ist  der  Privatdocent  Dr.  Karl  Hegel  von  Berlin  als 
ausserordentl.  Professor  der  Geschichte  berufen  worden  und  hat  diese 
Lehrstelle  mit  dem  Programm:  Dante  über  Staat  und  Kirche  [Rostock, 
Oeberg.  1842.  IV  u.  52  S.  gr.  4.]  angetreten.  Das  Rectorat  der  Univer- 
sität hatte  von  Johannis  1837  bis  dahin  1840  der  ordentl.  Professor  der 
Theologie ,  Consistorialrath  Dr.  Gust.  Fr.  Wiggers  geführt  und  schrieb 
bei  Niederlegung  desselben  :  De  Grcgorio  Magyio  eiusqitc  placitis  com- 
mentationis  posterioris  pari.  IL  [87 — 134  S.  gr.  4.] ,  w  odurch  die  1838 
begonnene  Abhandlung  vollendet  wurde.  In  den  beiden  nächsten  Jahren 
führte  der  ordentl.  Professor  der  Theologie  Di-.  Jo,  Phil.  Bauermeister 
das  Rectorat  und  schrieb  zu  Johannis  1841  und  1842:  De  Systemate  Soci~ 
nianorum  dogmatico  Comment.  V.  et  \T.  [VI  u.  34  u.  24  S.  gr.  4.]  Sein 
Rectoratsnachfolger  ist  der  ordentliche  Professor  der  Naturgeschichte 
Dr.  Joh.  Rüper  geworden.  Vor  dem  Index  scholarum  hibern.  a.  18|^5. 
und  aestivarum  a.  1841.  hat  der  Professor  Dr.  Frz.  Volckm.  Fritzsche 
De  hodiernae  comoediae  tenuitate,  vor  dem  Index  schal,  hibern.  a.  18|^^. 
eine  kritische  Erörterung  von  Aristoph.  Ran.  v.  1028.  [5  S.  gr.  4.],  vor 
dem  Index  schal,  aest.  a.  1-842.  de  saltatione  Cretica  [5  S.  gr.  4.]  ,  vor 
dem  Index  schol.  hibern.  a.  18^^^.  eine  Disputaiio  de  Phrygis  cantico  in 
Oreste  [16  S.  gr.  4.]  und  vor  dem  Ind.  schol.  aest.  a.  1843.  De  Adimanto 
patriae  suac  proditore  [zu  Aristoph.  Ran.  1513  ff.  6  S.  gr.  4.]  geschrieben, 
sowie  zur  Gedächtnissfeier  des  verstorbenen  Grossherzogs  Paul  Friedrich 
durch  das  Programm  De  monodiis  Euripideis  comment.  prior  [VII  u.  51  S. 
gr,  4.]  eingeladen. 
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Die  Hellenen ,    Darstellungen  f.  d.  gebildete  Lesewelt. 

Ziehender :    Der  Schweizerische  Jugendfreund.     ,     . 

Jliecke  u.   Wislicenus:    Auswahl  von  Gedichten  etc. 

Hiecke:    Handbuch  deutscher  Prosa 

Lesebuch  für  preussische  Schulen Vom 

Auswahl  von  Mustern  deutscher  Prosaiker  und  Dichter.       Profess. 

Dentsches^  Lesebuch  v.   d.  Lehrern  des  Gymn.  z.   Trier,   >  Richter     -     294—329 

Knie  u.  Scholz  :    Der  Jugendlehrer in 

Schmitz  u.    Ddschnddcr :   Musterlese    aus    dem    Gebiete    Leipzig, 
deutscher  Prosa.    ...'..... 

Erhard  :    Deutsches  Lesebuch 

Stieff:    Auswahl  von  Erzählungen  etc 

Deutsche  Aufsätze  für  die  obern  Gymnasialclassen. 

Schröder:    Vorschule   deutscher  Stilübungen.      ,     .     . 

Viehoff:    Ausgewählte  Stücke  deutscher  Dichter.     .     . 

Lanz:    Historisches  Lesebuch 

IVeingart :   Deutsches  Lesebuch 

Roth  :    ZAveites  Lehr-  und  Lesebuch 

Müller:   Lebensbilder 

Kricgk:   Belehrende  Darstellungen  f.  d.  höh.  Jugendalter, 

Lehmann :   Dertsches  Lesebuch.    .     ,     ♦ 

Oltrogge :   Deutsches  Lesebuch 

Bibliographische  Berichte  und  Miscellen -    329 — 337 

rodeställe -    337-338 

Schul-    und    Universitätsnachrichten   etc -    339 — 352 

Gerhard:   Archäologische  Zeitung -     329 — 330 

Nork:    Etymologisch -symbolisch -mythologisches    Real- 
wörterbuch.     , -    330 — 331 

Roulez:    Notice  sur  le  jugement  de  Paris -     33J — 332 

Hamilton:    Ueber  die  Sculpturen  des  Harpyiengrabes.      -     332  —  333 
Gräfe:    Inscriptiones  aliquot  Graecae  nuper  repertae.  .     -  333 

Olleris:   Cassiodore  conservateur  des  livres  de  l'antiquite 

iatine -     334 — 33o 

De  Longperier  :  Essais  sur  les  medailles  des  rois  Perses.     -     335 — 336 

Schriften  über  falsche  antike  Münzen -     336 — 337 

Eggers:    Quaestionum  Tullianarum  speciinen.       ...     -     339 — 342 
Sechste  Versammlung  deutsch.  Philologen  u.  Schulmänner.     -     342 — 347 

Dilthey's  Jubiläum -     347 — 348 

Jenaische  Universitätsprogramme -     348—351 

Kopenhagener  Universiiätsschriften.  -  351 

Rostocker  Universitätsprogramme -     351 — 352 


In  meinem  Verlage  ist  ferner  erschienen; 


Allg^emeine  Ciiltnr- Grescliichte  der 

IWIeiaSChlieit.  Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet 
und  mit  xylographischen  Abbildungen  der  verschiedenen 
Nationalphysiognoraien,  Geräthe,  Waffen,  Trachten,  Kunst- 
producte  u.  s.  w.  versehen.     Von  Gustav  Klemm. 

Erster  Band:  Die  Einleitung  und  die  Urzustände 
der  Menschheit  enthaltend.  Mit  8  Tafeln  Abbildun- 
gen,    gr.  8.     broschirt.  2  Thlr. 

Zweiter  Band:  Die  Jäger-  und  Fi  sehe  rvMk  er 
der  passiven  Menschheit.  Mit  31  Tafeln  Abbil- 
dungen. 3  Thlr. 

lielirbiich  der  deutisjclien  Prosodie  nnd 

inCetrili  von  Dr.  Johannes  Minckwitz.  Nach  neuen 
Grundsätzen  bearbeitet  zum  Gebrauch  für  Universitäten, 
Gymnasien,  Realschulen  und  Scminarien,  wie  auch  zum 
Privatgebrauch,     gr.  8.    brosch.  1/2  Thlr. 

l^alUiSti,  C.  Crispi,  Catilina  et  lugurtha.  Ed. 
Rud.  Dietsch.     Vol.   I.     Catilina.     8.     broschift. 

Ausgabe  auf  Druckpapier  1  Thlr. 
„         „     Velinpapier  1  Vg  Thlr, 

Catilina  et  lugurtha.     Ed.   Rud. 

Dietseh.  8.  broschirt.  Wohlfeile  Schulaus- 
gabe.    6  Ngr. 

Leipzig,  im  November  1843. 


Nene 

JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  und  Paedagogik, 

oder 

Kritische  BiMiothelk 

für  das  * 

!§ieliul-  ond  Unterricbtswesen. 


In  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

herausgegeben 

von 

M.  Jfohann  €!hristian  Jahn 

und 

Prof.  JReinhold  Klota, 


Neununddreissigster  Band.     Viertes  Heft. 


liCipzigr, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
1843. 


Todesfall 


e. 


Am  11.  Juni  starb  in  Neapel  der  gelehrte  Mitarbeiter  am  Museo  Borbo- 
nico  Raffadle  Liboratore,   geb.  am  23.  Oct.  1787. 

Am  12.  Juni  in  London  der  Professor  der  orientalischen  Literatur 
an  der  Universität  Samuel  Kidd,  einer  der  gründlichsten  Kenner  der 
chinesischen  Sprache  u-nd  Literatur,  Verfasser  der  Hlustraiions  of  the 
Symbols  of  China,   London  1841. 

Am  4.  Juli  za  Römhild  der  vormalige  Rector  des  Gymnasiums  zu 
Schleusingen  Joh.  Chr.  Schober,  vorher  Lehrer  am  Gymnasium  in  Naum- 
burg, durch  einige  Abhandlungen  über  Tacitus  bekannt,  erst  47  Jahr  alt. 

Am  8.  Juli  zu  Braunsberg  der  Professor  der  Theologie  am  Lyceum 
Hosianum  J)r.  Jos.  Annegarn ,  vorher  Prediger,  seit  1836  Professor  am 
Lyceum ,   geb.  zu  Ostbevern  in  Westphalen  am  12.  Oct.  1794. 

Am  16.  Juli  in  Quedlinburg  der  Prediger  Dr.  Jlb.  Gerh.  Becker, 
geb.  ebendas.  am  20.  März  1770,  von  1792  bis  1804  Lehrer  am  dasigen 
Gymnasium,   durch  seine  Schriften  über  Demosthenes  bekannt. 

Am  2.  August  in  Magdeburg  der  Rector  der  Volksschule  für  Mäd- 
chen Eustach.  Hcinr.  Wilh.  Rud.  Aefner,  geb.  zu  Aken  an  der  Elbe  am 
13.  Dec.  1807,  der  unter  dem  Namen  A.  E.  Fern  die  Schrift:  Friedrich 
der  Grosse,  dargestellt  nach  den  Quellen,  (Magdeburg  1839 — 41.)  ge- 
schrieben hat. 

Am  6.  August  in  Berlin  der  Oberlehrer  an  der  königl.  Realschule 
Christoph  Konrad  Wilh.  Gerber,  im  55.  Lebensjahre. 

Am  29.  August  in  Macao  der  berühmte  Sinologe  J.  R.  Morrison, 
geb.  in  Malacca  1815. 

Am  30.  August  zu  Meserltz  der  Oberlehrer  an  der  dasigen  Real- 
schule Herrn.  Torjstecher. 

Am  1.  September  zu  Augsburg  der  Priester  Beda  Dadletz,  Mitglied 
und  Professor  des  Benedictinerstifts  zu  St.  Stephan. 

Am  4.  September  in  Liegnitz  der  Conrector  Karl  Assmann  am 
Gymnasium. 

Am  1.  October  zu  Vielau  der  dasige  Pfarrer  Joh.  Friedr.  Hering, 
früher  Conrector  am  damaligen  Lyceum  in  Zwickau,   78  Jahr  alt. 

Am  6.  October  zu  Ratzeburg  der  Professor  und  Rector  der  dasigen 
Domschule  Dr.  Virich  Just.  Heinr.  Becker,  geb.  zu  Giebitz  am  25.  Juni 
1791 ,  als  historischer  und  philologischer  Schriftsteller  bekannt. 
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Am  10.  October  in  Athen  der  gewesene  ordentliche  Professor  der 
lateinischen  Philologie  an  der  Universität  Dr.  Heinr.  N.  Ulrichs,  der  seit 
1834  dem  griechischen  Staate  als  Lehrer  gedient  hatte ,  am  15.  Sept. 
schonungslos  zugleich  mit  den  Professoren  Feder,  Herzog,  Fabritius, 
Landerer  und  Ainici  ans  griechischem  Staatsdienste  vertrieben  worden 
und  aus  Kummer  darüber  in  eine  tödtllche  Krankheit  verfallen  war.  Er 
ist  durch  seine  Reise  über  Delphi  nach  Phocis  und  Böotien  und  durch 
mehrere  topograph.  und  antiquar.  Untersuchungen  bekannt. 

Am  26.  October  in  Berlin  der  Privatdocent  an  der  Universität  Dr. 
phil.  et  utriusque  iuris  Johann  Otto  Ellendorf,  geb.  zu  Wiedenbrück  1805, 
bekannt  durch  viele  kirchengeschichtliche  und  kirchenrechtliche  Schriften, 
namentlich  auch  in  der  Kölner  Angelegenheit. 

Am  5.  November  in  Petersburg  der  emeritirte  Professor  der  me- 
dico  -  chirurgischen  Akademie ,  wirklicher  Staatsrath  Johann  Busch ,  im 
73.  Lebensjahre. 

Am  6.  November  in  Jena  der  Geh.  Rath ,  Oberappellationsgerichts- 
präsident  und  Curator  der  Universität  A.  Freiherr  von  Ziegesar. 

Am  11.  November  in  Jena  Johanne  Friederike  Karoline  Reinhardt, 
geborne  JFagncr,  geb.  in  Arnstadt  am  30.  April  1770,  durch  Jugend- 
schriften, Novellen,   Gedichte  und  geistliche  Lieder  bekannt. 

Am  20.  November  in  Stuttgart  der  pensionirte  Director  des^Studien- 
raths  Prälat  von  Flatt,   geb.  zu  Stuttgart  am  18.  Aug.  1772. 

Am  26.  November  in  Glessen  der  Geh.  Kirchenrath  und  Professor 
der  Theologie  Dr.  L.  A.  Dietzenbach,  geb.  zu  Diezenbach  am  19.  April 
1772,  ward  1798  Lehrer  am  Gymnasium  in  Giessen,  1805  Privatdocent 
und  1806  ausserordentl.,  1809  ordentl.  Professor  an  der  Universität. 

Im  November  zu  Rom  der  Professor  Dr.  Antonio  Chimenti  an  der 
Sapienza,  ein  bekannter  Chemiker. 

Am  2.  December  zu  Upsala  der  Professor  emeritus  und  Archiater 
von  Afzelius,  im  83.  Lebensjahre.  Vgl.  Hamburg,  unpart.  Correspond. 
Nr.  2L 

Am  2.  December  in  Genf  der  bekannte  Schüler  und  Nachfolger 
Pestalozzi's  Dr.  Niederer,  im  65.  Lebensjahre.  Vgl,  G.  Schirges  im  Tele- 
graph f.  Deutschi.  1844  Nr.  2. 

Am  5.  December  in  Paris  der  Bibliothekar  des  Instituts  Laur.  Fr. 
Feuillet,  geb.  zu  Versailles  1768,  bekannt  durch  eine  Uebersetzung  von 
Stuarts  Antiquit.  of  Athen. 

Am  5.  December  in  Düsseldorf  der  ordentl.  Professor  der  Rechte 
an  der  Universität  in  Bonn  Dr.  Romeo  Maurenbrecher ,  40  Jahre  alt.  Er 
war  bereits  seit  einigen  Jahren  durch  eine  mit  Geistesstörung  verbundene 
Krankheit  an  der  Ausübung  seines  Lehramts  behindert  gewesen. 

Am  10.  December  in  Zeitz  der  Cantor  Christian  Gottlob  Rebs  am 
Domgymnasium,  geb.  in  Rossleben  am  23.  Aug.  1774,  1797  Conrector 
an  der  latein.  Schule  in  Reichenbach ,  1799  Cantor  in  Zeitz ,  seit  1842 
in  den  Ruhestand  versetzt,   ein  sehr  fleissiger  Schriftsteller. 


Verzeichniss 

der   in   das   Gebiet  der  Philologie   und    hohem   Schulvvis- 

senschaften   gehörigen    Schriften,   welche    im   Jahr    1843 

ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen 

erschienen   sind. 

Zugleich  mit  Nachträgen  aus  dem  Jahr  1842. 


1.  Scliriften  literarischen,  kritischen  und  vermischten  Inhalts. 

Cicconi,  Luigi,  Storia  del  progresso  dell'  industria  umaiia.  2  Voll. 
Turin,  Pomba  e  Co.  1842.  XXIV  u.  264,  XII  u.  360  S.  er.  18.  6 
L.  40  c.     • 

Kolb,  G.  F.,  Geschichte  der  Menschheit  und  der  Cultur.  Supplement 
zu  aÜeii  Werken  über  Weltgeschichte.  2  Abtheilungeii.  Das  Alterthum ;  das 
Mittelalter  und  die  Neuzeit.  Pforzheim,  Deniiig,  Finck  u.  C.  1843.  48  B. 
8.  geh.  1-]^  Thir.   Vgl.  Klemm  unter  Geschichte. 

Boyd,  IVilL,  The  history  of  Literature;  or  the  Rise  and  Progre.«s  of 
Languago,  Writing,  and  Letters,  from  the  Earliest  Ages  of  Anliquity  to 
the  Present  Time.  (4  vols.)  Vol.  I,  London.  18:t3.  436  S.   gr.  8    n.  9  sh. 

Levi ,  D.  (Alvarcs),  fCsquisses  litteraires,  ou  precis  methodicjue  de 
l'histoire  ancienne  et  moderne  des  litteratures  europeennes  et  orientales. 
Paris,  1843.  22'/2  B.  gr.  12.   4  Fr.  50  c. 

Lefranc,  Km.,  Abrege  du  traite  theorique  et  prat.  de  litterature.  6. 
edit.  Paris,  Didot,  1842.  19.   B.   12.  2  Fr.  50  c. 

Charpentier,  J.  P.,  Histoire  de  la  rcnaissance  des  lettres  en  Europe  au 
quinzieme  siecle.  2  Vols.   Paris,  Maire-Nyon.    1843.    49^  B.  gr.  8.  12  Fr. 

Ilallam,  //.,  Introduction  to  the  Literature  of  Europe,  in  the  15.  16. 
and  17.  centuries.  2.  edit.  3  vols.  London,  1843.   1854  S.  gr.  8.   1   i.  15  sh. 

Gräfcnhan  ,  /i.,  Geschichte  der  classischen  Philologie  im  Alterthum. 
1.  Bd.  Bonn,  König.   1843.  XVI  u.  547  S.  Lex.-8.  2  Tlilr.  20  Ngr. 

Lexicon  sämmtlicher  Buchhändler  und  Buchdrucker  aller  Länder  seit 
Erfindung  der  Buchdiuckerkunst  bis  auf  die  neueste  Zeit,  herausgeg.  von 
J.  C.  St.  Schmaltz  u.  Dr.  E.  F.  Vogel.  Leipzig,  Schmaltz,  1843.  1.  Lief, 
gr.  8.  geh.  n.  %  Thlr. 

Carove,  Friedr.  JVilh.,  Die  Buchdruckerkunst  in  ihrer  weltgeschicht- 
lichen Bedeutung.  Siegen  U.Wiesbaden,  Friedrich.  1843  VIll  u.    86  S.S. 

Bibliopolische  Charte  von  Deutschland.  Neuhaldensleben ,  Eyrand. 
1842.  gr.  Fol.  lithogr.  u.  illustr.  Vj  Thlr. 

Jlenouard ,  Ant.  Aug.,  Annales  de  i'imprimerie  des  Estienne,  ou 
histoire  de  la  famille  des  Etienne  et  de  ses  editions.  2.  edit.  Paris, 
Renouard.  1843.  37^  B.  mit  1  Facs.  gr.  8. 
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Serapeum.  Zeitschrift  für  Bibliothekwissenschaft,  Handschriftenkunde 
und  ältere  Literatur.  Herausgegeben  von  Dr.  Hob.  Naumann.  4.  Jahrg. 
1843.  24  Nummern.  Leipzig,  T.  O.  Weigcl.  gr.  8.  n.  4i  Thlr.  [Inhalt: 
J.  J.  Dworzack,  Merkwürdigkeiten  der  Fürstl.  LobkoNvitzischen  Schloss- 
bibliothek zu  Raudnitz  an  der  Elbe  in  Böhmen,  Nr.  L;  fV.  A.  Passow, 
Theuerdank  (v.  J.  1517)  auf  der  herz.  Biblioth.  zu  Meiningen,  Nr.  1.; 
E.  G.  T'ogel,  Einiges  über  Amt  und  Stellung  des  Armarius  in  den  abend- 
länd.  Klöstern  des  Mittelalters,  Nr.  2  —  4.;  J.  Zacher,  Einhard  Wilhel- 
mus  Gemmeticensis ,  Gaufridus  Monemutensis  u.  a.  in  den  Handschr.  der 
Universit.-Bibliothek  zu  Leyden,  Nr.  2.  3.;  ^ufr,  Scheler,  Notiz  über  eine 
in  der  kön.  belg.  Staatsbibl.  zu  Brüssel  befindl.  Handschr.  (mehre  lat. 
Gedichte  aus  dem  Mittelalter  enthalt.),  No.  4.  5.;  Jäck,  Handschriften- 
Zuwachs  auf  der  öirentlichen  Bibliothek  zu  Bamberg,  Nr.  5.;  L.  A.  Constan- 
tin,  Notice  sur:  Pallas,  linguarum  totius  orbis  vocabularia,  Nr.  5.;  Schöiie- 
mann,  Umrisse  zur  Geschichte  und  Beschreibung  der  Wolfenbüttler  Biblio- 
thek, Nr.  6.  7.;  Bibliothekchronik  und  Miscellaneen,  Nr.  6.;  Scheler,  Ueber 
V.  Reiffenberg's  „Annuaire  de  la  bibliotheque  royale  de  Belgique",  Nr.  7. 
8.;  Umbreit,  Die  Bibliophilie  in  Deutschland,  als  Gegenstand  nationaler 
Beachtung,  Nr.  8.  9.  ;  Vogel,  Erinnerungen  an  einige  verdienstvolle  Bib- 
liophilen des  14.  und  15.  Jahrh.  (Richard  v.  Bury  und  sein  Philobiblon), 
Nr.  9. 10. ;  Naumann,  Ueber  einige  Handschr.  von  Hans  Sachs  nebst  einigen 
ungedruckten  Gedichten  dieses  Dichters,  Nr.  10 — 12.;  Klüpfel,  Die  Hand- 
schriften der  kön.  Univers.  Bibliothek  in  Tübingen  (Fortsetz.),  Nr.  12.; 
Jäck,  Nachtrag  zu  Rieh,  de  Bury  Philobiblon,  Nr.  12. ;  Schönemann,  Um- 
risse zur  Geschichte  und  Beschreibung  der  Wolfenbüttler  Bibliothek,  2. 
Art.,  Nr.  13.  14.;  Klüpfel,  Die  Handschriften  der  kön.  Universitätsbihi. 
zu  Tübingen,  Beschluss,  Nr.  13.;  fogel,  Hist.  chronologische  Uebersicht 
des  Ursprungs  und  Wachsthums  der  literar.  Sammlungen  im  brit.  Museum 
zu  London,  Nr.  14 — 17.;  iWoscr,  Der  Holzschnitt  mit  der  Aufschrift:  Ac- 
cipies  tanti  doctoris  dogmata  sancti,  Nr.  J6. ;  Heller,  Ueber  einige  Druck- 
seltenheiten aus  dem  15.  und  16.  Jahrh.,  Nr.  17.;  Sntzmann ,  Ueber  die 
gedruckten  Literae  indulgentiarum  Nicolai  V.  pont.  max.  pro  regno  Cypri 
von  J454  u.  1455,  Nr.  18 — 19.;  Heller,  Zusätze  zu  Panzer's  Annalen, 
Nr.  19.;  L.  A.  Constantin,  Bibliotheque  St.  Genevieve  ä  Paris,  Nr.  :I0. ; 
Vogel,  Anzeige  dreier  Schriften  über  italienische  Bibliotheken,  Nr.  20.; 
Spiker ,  Novellenschreibereien,  Nr.  20.;  Moser,  Nachtrag  zu  dem  Ver- 
zeichniss  von  Uebersetzungen  Schillerscher  Werke,  Nr.  20. ;  KL,  Ueber- 
setzung  der  Abhandlung  von  P.  J.  Schafarik  über  altslawische,  nament- 
lich kyrillische  Druckereien  in  den  südslawischen  und  den  benachbarten 
Ländern,  Serbien,  Bosnien,  Herzegowina,  Montenegro,  Venedig,  in  der 
Walachei  und  in  Siebenbürgen,  Nr.  21.;  Grässe,  Zur  Geschichte  der 
Bibliotheken  in  Frankreich,  Nr.  21 — 24.;  'Constantin,  Tribunal  crimi- 
nel  de  Barcelonne,  Nr.  22.  ;  Frz.  Schmidt,  Die  Ratdoltischen  Drucke  der 
Bibliothek  zu  Tambach  in  Franken  ,  Nr.  22.  u.  23. ;  f  ogel ,  Zusätze  zu 
Blume's  Iter  Italicum,  Nr.  23. ;  Bibliothekchronik  und  IMiscellaneen.  Soiz- 
mann,  Nachtrag  zu  seiner  Abhandlung  über  die  Ablassbriefe  Nicolaus  V. 
von  1454  u.  1455  in  Nr.  18.  19.  u.  24.] 

Anzeiger  für  Literatur  der  Bibliothekwissenschaft.  Herausgegeben 
von  J.  Petzholdt.  3.  Jahrg.  1842.  Mit  Autoren-  und  Bibliotheken-Regi- 
stern. Dresden  u.  Leipzig,  Arnold,  ö'/a  B.  gr.  8.  geh.  1/2  Thlr. 

Otto,  Fried.  Gull. ,  Commentarii  critici  in  codd.  Bibliothecae  Acad. 
Gissensis  Graecos  et  Latinos  philol.  et  niedii  aevi  histor.  ac  geograph. 
Cum  Appendice  critica  var.  lect.  et  quorundam  carminum  Latinorum  nie- 
dii aevii  nunc  primum  e  codic.  editorum.  Additae  sunt  tabulae  lith,  H. 
Giessen,  Heyer.  J84-2.  49'2  B.  hoch  4.  geh.  7  Thlr. 

Jacobs,  Fr.,  u.  F.  A.  Uckert,  Beiträge  zur  altern  Literatur,  oder  Merk- 
würdigkeiten  der   herzogl.   öffentl.   Bibliothek   zu    Gotha.    6.  Heft  od.  3. 
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Bd.  2.  Hft.  Leipzig,  D^ksche  Buchh.  1843.  VIII  u.  «.  213-404.  gv.  8. 
'2b  Ngr. 

Anton,  Verzeichiiiss  und  Beschieibung  einiger  Handscliriften  der 
Milichsclieii  Gymnasialbibliothek.  Angellängt  ist:  Incerti  auctoris  Versus 
lieroici  de  figurls  et  de  prosodia ,  Kragnienta  ed.  E.  E.  Struvc.  Gym - 
Progr.  Görlitz,  1842.  20  S.  4. 

Trautnm' ,  J.  K.  Fr.,  Wissenseliaftliches  Verzeichniss  der  in  der 
Stadtbibiiothek  zu  Nürnberg  enthalt.  Au.sgaben,  Uebersetziingen  und  Er- 
läuterungen medicin.-pliysikal.  Werke  der  griecli.  und  arab.,  dann  der  al- 
tern latein.  Literatur  bis  zum  13.  Jahrh.  Nürnberg,  Schräg.  1843.  4g  B. 
gr.  8.  geh.  %  Thir. 

Paris,  Paulin,  Les  manuscrits  franyois  de  la  bibliotheque  du  roi, 
leur  histoire  et  celle  des  textes  allemands,  anglois,  hollandois,  italiens, 
esiiagnols,  de  la  ineme  collection.  Tom.  V.  Paris,  Techener.  1842.  32 
B.  gr.  8.  9  Fr. 

Catalogue  general  des  livres  coniposant  les  bibliotheques  du  depar- 
tement  de  la  marine  et  des  colonies.  Tom.  V.  idern.)  Table  alphabetique 
des  auteurs  et  des  ouvrages  anonymes.  Paris,  Imp.  royale.  1843.  26'^  ß. 
gr.  8.     [Nicht  im  Buchhandel.] 

Catalogue  des  livres  imprimes  de  la  bibliotheque  de  la  ville  de 
Besanc^on.   Hi.stoire.  Besan^on,  1842.  75  Bog.  gr.  4. 

Catalogue  des  livres  coniposant  la  bibliotheque  de  Bordeaux.  — 
Paris,  liiiprim.  royale.  Bis  jetzt  sind  folgende  Abtheilungen  erschienen: 
Sciences  et  arts.  1830.  52'4  B. ;  Histoire.  1832.  527o  B.;  Jurisprudence. 
1834.  21-^  B.  ;  Belles-lettres.  1837.  3+i  B. ;  Theologie.  1842.  -^b%  B. 

Maillet,  Domin.,  Deuxieme  Supplement  du  catalogue  des  livres  de  la 
bibliotheque  publ.  de  la  ville  de  Rennes.  Rennes,  1843.  24|  B.  gr.  8. 
[Enth.  die  seit  1830.  in  die  Bibliothek  aufgenommenen  Bücher.] 

^^amur,  P, ,  Histoire  des  bibliotheques  publiques  de  la  Belgique. 
Tome  HI.  Bibliotheque  de  Liege.  Bruxelles,  Muquardt.  1842.  13%  ß.  gr. 
8.  br,  2%  Thlr. 

Catalogus  libroruin  irapressorum  bibliothecae  Bodlejanae  in  academia 
Oxoniensi.  111  Voll.  Oxonii.  (Lips.  T.  O.  Weigel.)  1843.  X  u.  834,  924, 
899  S.  Fol.  46  Thlr.  20  Ngr. 

Bibliotheca  Grenvilliana;  or  Bibliographical  Notices  of  Rare  and 
Curious  Books  formjng  part  of  the  Library  of  the  Rt.  Hon.  Thoin. 
Grenville.  By  John  Thom.  Payne  and  Henry  Foss.  2  Vols.  Lond.  1842. 
1232  S.  gr.  8.  3  t.  3  sh 

Neuester  Catalog  einer  ausgewählten  Sammlung  von  Büchern ,  zu 
haben  bei  T.  O.  Weigel.  Leipzig,  Weigel.  1843.  30  ß.  gr.  8.  geh.  n. 
iVoThlr. 

ßibliografia  universale  sacra  e  profana,  disposta  in  ordine  cronolo- 
gico,  con  cenni  sugli  autori  ed  illustrazioni  .sugli  scritti  loro.  Opera  ori- 
ginale italiana.  Venezia,  Merlo.  1842.  gr.  8.  Erscheint  in  Lief,  ä  5  B. 
zu  1  L.  30  c. 

Catalogue  of  Works  in  all  Departements  of  English  LIterature, 
classified;  v\ith  a  General  Alphabetical  Index.  Corrected  to  IMarch  1843. 
The  füll  titles  ,  sizes ,  prices  ,  and  dates  of  the  last  editions,  are  given. 
Lond.,  Longman.  and  Co.   1843.  XXIH  u.   l44  S.   gr.  8.  2  sh.  6  d. 

Heinsius,  iVilh.,  Allgemeines  Bücher-Lexikon,  9  Bd.  (die  Erscheinun- 
gen von  1835  bis  1841  enth.)  Herausgeg.  von  O.  Au^,  Schulz.  1 — 3.  Lief. 
{.4. -Erdmann.)  Leipzig,  ßrockhaus.  1843.  S.  1 — 240.  .gr.  4.  Jede  Lief. 
%  Thlr.  oder  IV3  Thlr. 

Gutenücker ,  Jos,,  Verzeichniss  aller  Programme  und  Gelegenheits- 
schriften,  welche  an  den  k.  bayerischen  Studienanstalten  von  1823 — 1842 
erschienen  sind.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  Bayerns.  Ver- 
zeichniss   nach   den  Studienanstaiten ,   nach  den  Verfassern  und  nach  den 


Lehrgegenständen.  Gratulat.-Progr.  Männerstadt.  (Würzbnrg,  Stahlsche 
Buchh.)  1843.  IV,  VI  u.  55  S.  4.  n.  %  Thlr. 

Allgemeines  Verzeichniss  der  Bücher,  welche  von  Michaelis  ]842  bis 
Ostern  1843  neu  gedruckt  oder  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe  der 
Verleger,  Bogenzahl  und  Preise.  Nebst  einem  Anhange  v.  Schriften,  die 
künftig  erscheinen  sollen.  Messkatalog  Ostern  1843.  "^1%  B.  gr.  8.  Das- 
selbe von  Ostern  J843  bis  Michael  1843.  Messkatalog^Michaelis  1843. 
24  B.  gr.  8.  Leipzig,  Weidmannsche  Buchh.  geh.  Jed.  einz.  n.  25  Ngr. 

Verzeichniss  der  Bücher,  Landkarten  u.  s.  w.,  welche  vom  Jan.  bis 
Jun.  1843  neu  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe 
der  Bogenzahl,  der  Verleger,  der, Preise  in  IQ  Gulden-  und  14  Thaler- 
Fuss,  literar.  Nachweisungen  und  einer  wissenschaftl.  Uebersicht.  90. Forts. 
Leipzig,  Hinrichs.  1843.  LVIII  u.  234  S.  8.  V-,  Thlr.  Dasselbe  vom 
Juli  bis  Decemb.  1843.  LX  u.  260  S.  8.  i/^  Thlr," 

Thun,  J.  P.,  Neues  Bücherverzeichniss  mit  Einschluss  der  Landkar- 
ten und  sonstiger  im  Buchhandel  vorkommender  Artikel.  Nebst  Angabe 
der  Bogenzahl ,  der  Verleger,  der  Preise  in  Thalern  und  rhein,  Gulden, 
literar,  Notizen  und  einem  wissenschaftlich  geordneten  Register.  1843.  2 
Hälften.  Leipzig,  Klinckhardt.  1843.  Lllf,  234  u.  LH,  278  S.  gr.8.  a  15  Ngr. 

de  Marie,  J.,  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  verbunden  mit 
dem  literarischen  Aiizeigeblatte.  Ein  wöchentliches  Verzeichniss  aller 
neuen  Erscheinungen  im  Felde  der  Literatur.  Jahrgang  1843.  52  Num- 
mern. Leipzig,  Hinrichs.  Lex.-8,  %  Thlr.  Dasselbe  in  12  monatlichen 
Heften  wi-^senschaftlich  geordnet.     Ebendas.  Lex. -8.  %  Thlr. 

Leipziger  Repertorium  der  deutschen  und  ausländischen  Literatur. 
Unter  Mitwirkung  der  Universität  Leipzig  herausgeg.  vom  Hofrath  und 
Oberbibl.  E.  G.  Gersdorf.  1.  Jahrg.  52  Hefte  (ä  2V2  — 3  B.)  gr.  8. 
Leipzig,  Brockhaus.   1843.   n.  12  Thlr. 

Literarische  Zeitung,  redig.  v.  Dr.  Karl  Brandes,  2.  Jahrg.  1843. 
104  Num.  (Bog.)  Berlin,  Duncker  u    Humblot.  gr.  4.  n.  5  Thlr. 

Allgemeine  Literatur-Zeitung  vom  J.  1843.  Herausg.  von  den  Proff. 
C.  H.  Friedländer,  J.  G.  Gruber,  L  F.  Kämtz,  M.  H.  E.  Meier,  Ch.  F. 
Mühlenbruch,  J.  A.  C.  Wegscheider-  12  Hefte.  Mit  Ergänzungsblättern. 
Halle,  Expedition,  gr.  4.  n.  12  Thlr.  Die  Ergäiizungsblätter  apart  n. 
4  Thlr. 

Neue  Jenaische  allgemeine  Literatur-Zeitung  im  Auftrage  der  Uni- 
versität Jena  redigirt  vom  Geh.  Hofr.  J.  Hand  als  Geschäftsführer,  Geh. 
K.-Rath  L.  F.  O.  Baumgarten  Crusius ,  O.-App.-Rath  JF.  Francke,  Geh. 
Hofr.  D  G.  Kieser,  Geh.  Hofr.  J.  JP.  Fries  als  Specialredactoren.  2. 
Jahrg.   1843.  312  Num.  gr.  4.  Leipzig,  Brockhaus.  156  B.  n.  12  Thlr. 

Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  Herausgeg.  von  der  Socie- 
tät  für  wissenschaftl.  Kritik  zu  Berlin.  Redacteur:  der  General-Secretär 
<ler  «Societät  Prof.  von  Henning.  Jahrg.  1843.  2  Bde.  in  wöchentl.  und 
monatl.  l,.ief.  Berlin,  Besser,  gr.  4.  n    12  Thlr. 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur.  Unter  Mitwirkung  der  vier 
Facultäten  redigirt  vom  Geh.  Rath  F.  C.  Schlosser,  Geh.  Hofr.  Manche 
u.  Hofr.  Chr.  Bahr,  36.  Jahrg.  1843.  6  Doppelhefte.  Heidelberg  ,  Mohr, 
gr.  8.   n.  6  Thlr.  20  Ngf. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  nnter  <ier  Aufsicht  der  königl.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.  (Redig.  vom  Hofr.  Fr.  Kd,  Beneke,)  Jahrg. 
1843.  3  Bde.  20-S  Stücke.  Göttingen,  Vandeiihoek  und  Ruprecht;  Diete- 
richsche  Buchh.  8.  n.  7  Thlr.  17'/2  Ngr. 

Oppermann ,  Heinr.  Alb.,  Die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  wäh- 
rend einer  hundertjährigen  Wirksamkeit  für  Philosophie,  schöne  Literatur, 
Politik    und   Geschichte.     Hannover,  1843.  XII  u.  288  S.  8.  Vfy  Thlr. 

Gelehrte  Anzeigen,    herausgeg.    von  Mitgliedern  der  k.  bayer.  Aka- 


(leniie  der  Wissenschaften.  Jahrg.  1H43.  München,  Franz  in  Comm.  312. 
Num.  gr.  4.  n.  5  Thir.  10  Ngr. 

Jahrbücher  der  Literatur.  101  — 104.  Bd.  1843.  (Herausgeg  vom 
Regier.-Rath  J.   L.  Deinhardtstcin.)  Wien,  Gerold,  gr.  8.  n.  8  ThIr. 

Königsberger  Literaturblatt,  redigirt  von  Alex.  Jung.  2.  Jahrgang. 
104  Nummern.  Danzig,  Gerhard.  52  B.    gr.  4.  n.  4  ThIr. 

Hamburger  literarische  und  kritische  Blätter,  redigirt  von  F.  JS'iebovr 
und  L.  Jl^ienbarg.  1843.  156  Nummern.  Hamburg,  Herold,  gr.  4.  10 
Thlr.   [Fortsetzung  der  liürsenhalle.] 

Blätter  für  literar.  Unterhaltung.  Jahrg.  1843.  Herausg.  von  Ileinr. 
Brockhaus.  365  Nummern.  Leipzig,  Brockhaus.  gr.  4.   12  Thlr. 

Deutsche  Vierteljahrs-Schrift  für  1843.  Stuttgart  und  Tübingen, 
Cotta.  4  Hefte.  Lex -8.  ä  1%  Thlr.  [Daraus  gehören  hierher  aus  Heft  1.: 
Die  Presse  und  das  Jahrhundert,  S.  1 — 49.;  Die  Nachahmungssucht  der 
Deutschen,  S.  132 — J45. ;  Die  Bedeutung  des  Nationalen  im  religiösen 
lieben,  S.  146 — 175.;  Die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  in  Deutsch- 
land und  Frankreich,  S.  237 — 300.  Aus  Heft  2.  :  Der  Streit  des  Disseits 
und  Jenseits  in  der  deutschen  Philosophie ,  oder  vom  kritischen  und  vom 
absoluten  Wissen,  S.  1  —  73.;  Das  deutsche  Theater,  S.  135- — 155.; 
Schott,  Geschichte  des  Niebelungenliedes,  S.  174 — 242.  Aus  Heft  3.: 
Müciler ,  Die  verschiedenen  Methoden  der  geograph,  Ortsbestimmung,  S. 
21 — 45.;  Die  classische  Philologie  in  ihrer  Stellung  zur  Gegenwart,  S.  46 
— 78.;  Die  neue  philosophische  und  politische  Poesie  der  Deutschen,  S. 
154 — 231.  Aus  Heft  4.:  ff^.  Menzel,  Die  Körperühung  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Nationalökonomie,  S.  1  —  30.;  Pfarrius,  Der  Unterricht  in  der 
Muttersprache,  eine  Frage  der  Zeit,  S.  31  —  47;  Das  philosophische  Prin- 
cip  der  Geschichtschreibung  ,  S.  48 — 95. 5  Das  deutsche  weltliche  Volks- 
lied, S.  125 — 177.;  Alterthumsvereine,  S.  242 — 250.;  Amtliche  Vielschrei- 
berei, S.  278—290.;  Ein  Wort  über  deutsche  Belletristrik,  S.  291— 324.; 
IVurm ,  Die  Bedeutung  des  Vertrages  zu  Verdun,  S.  325 — 340.] 

Frey.  Tidskiifl  fö«-  Vetenskap  och  Konst.  1844.  Upsala,  Wahlströ'm 
et  Lästbom.  gr.  8.  Subscr.  7  Rdr.   Bco.  f.  6  Hefte. 

Jahrbücher  der  Gegenwart ,  redigirt  von  Dr.  A.  Schwegler.  1843. 
Juli  bis  December.  104  Nummern  ä  i/j  B.  Stuttgart,  Hoffmann.  gr.  4. 
4Y2  Thlr.   [Enthalten   mehrere  philologische  und  pädagogische  Aufsätze.] 

Journal  des  Savants.  Annes  1843.  Paris ,  imprimerie  royale.  12 
Hefte  gr.  4.  36  Fr.  [Enthält  in  den  ersten  6  Heften :  (onsin ,  Expose 
sur  les  DociiiueiUs  inedits  sur  Domat,  1.  articie ,  p.  1 — 18.;  Raoul  Rö- 
chelte, sur  La  Reale  Galleria  di  Torino  illustr.  del  Rob.  d'Azeglio,  3. 
articie,  —  p.  27.;  Magnin,  sur  le  Theatre  chinois.  Le  Pi-ka-ki ,  Tra- 
ductioii  faite  sur  le  texte  original  par  M.  Bazin ,  3.  art.,  — ■  p.  42.; 
Patin,  sur  l'Histoire  de  la  vie  et  des  pöesies  d'Horace  par  M.  Walcke- 
naer  et  sur  les  Commentaires  et  traductions  en  vers  de  l'Art.  poet. 
d'Horace  par  MM.  Gonod,  Chanlaire,  Perennes  et  Le  Camus,  5  art.,  — 
p.  58.;  Nouvelles  litteraires,  —  ,p.  64.  (Fevrier.)  Cheuvreul,  sur 
l'Histoire  de  la  chimic  depuis  les  temps  le  plus  recules  jusqu'ä  notre  epo- 
que  par  J.  Höfer,  p.  65  —  75.;  Cousin,  sur  le  Documents  sur  Domat, 
2.  art.,  —  p.  93. ;  Libri,  Essai  d'experiences  faites  dans  l'Academie  del 
Cimento,  —  p.  102.;  Ro^sigvol,  sur  l'Art  de  la  rhetorifjue  par  Aristote, 
texte  collation.  et  trad.  en  francais  par  Minoide  Mynas  et  sur  Artium 
scriptores  ab  initiis  usque  ad  editos  Aristot.  libros  compos.  L.  Spengel, 
—  p.  119.;  Nouvelles  litteraires,  —  p.  128.  (Mars.)  Raoul  -  Röchet  tc, 
sur  les  Recherches  sur  les  monumens  cyclop^ens  par  feu  Petit  Radel, 
publies  d'apres  le  mss.  de  i'anteur,  p.  129—150.;  Couain,  snr  les  Nouveaux 
documents  sur  le  P.  Andre  et  sur  persecution  du  Cartesianisme  dans  la 
comp,  de  Jesus,  1.  art.,  —  p.  169.;  Quatremere,  sur  l'Histoire  des  Seld- 
jüucides   de  Mirhond,  publiees  en  persan  etc.   par.  J.  A.  Vullers,  1.  art., 
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—  p.  185.;  Ltbri,  Essais  d'experiences  faites  daiis  l'Acad.  del  Cimento, 
2.  art.,  —  p.  190.;  Nouvelles  litteraires,  —  p.  192.  (Avril.)  Magnin, 
sur  la  Celestiiie,  tragiconiedie  de  Calixte  et  Melibee ,  trad.  d'espagnol, 
annotee  etc.  par  Germond  de  Lavigne,  p.  193 — 203.;  Quatremire ,  sur  la 
Geographie  d'Edrisi,  trad.  de  Tarabe  en  fran^.  par  J.  A.  Jaubcrt,  —  p. 
217.;  Cousin,  sur  les  Nouv.  documents   ined.  sur  P.  Andre    etc.,  2.  art., 

—  p.  245.;  Libri,  Essai  d'experiences  etc.,  3.  art.,  —  p.  255.;  Nouvelles 
lilter.,  —  p.  256.  (Mai.)  Flourcns ,  Revue  des  editions  de  Buffon,  I. 
Idees  de  Buffon  sur  la  methode ,  p.  257—268. ;  Raoul-Rochettc,  sur  Vis- 
conti, Antichi  nionumenti  sepolcr.  scoperti  nel  duc.  di  Cere  (Rome  1836), 
Canina,  Descrizione  di  Cere  antica  (Rome  1838),  et  Grifi,  Monumenti  di 
Cere  antica  (Rome  1841),  1.  art.,  —  p.  287.;  Cousin,  sur  les  Nouv.  do- 
cuments ined.  sur  le  P.  Andre  etc.,  3.  art.,  —  p.  308.;  Libri ,  Essais 
d'experiences  etc.,  4.  art.,  —  p.  315.;  Institute  R.  de  France.  Libres 
nouveaux,  —  p.  320.  (Juin.)  Letronne ,  Explication  de  trois  inscriptions 
grecques  trouvees  ä  Philes  en  Egypte,  1.  art,,  p.  321 — 333.;  Flourem, 
Revue  des  editions  de  Buffon,  2.  art., —  p.  344.;  Itaoul- Röchelte,  sur  les 
dits  livres  de  Visconti ,  Canina  et  Grifi ,  2.  art.,  —  p.  360. ;  Cousin, 
siir  les  Nouv.  documents  sur  le  P.  Andre  etc  ,  4.  art.,  —  p.  379.;  Nou- 
velles litteraires,  —  p.  384.] 

Bibliotheque  universelle  de  Geneve.  Nouvelle  Serie.  Annee  1843. 
Geneve,  Glaser,  gr.  8.  42  Fr.  [Enthält  meist  naturwissenschaftliche 
und  geographische  Aufsätze  und  Berichte.  Zu  bemerken  sind  aus  den 
Monatsheften  Januar  bis  Juli:  Sur  l'etude  de  l'antiquite  en  France, 
Janv.  p.  49  —  65.  und  Fevr.  p.  3 — 27.;  H.  F.  /imiel,  du  naturalisme  et 
de  l'idealisme  dans  l'art,  Mars  p.  219  —  236.  Rorrow ,  La  Bible  en 
Espagne,  et  L.  de  Laborde ,  Comm.  geogr.  sur  Texode,  Mars  p.  313  — 
352.;  fntUimin,  Guillaume  Teil,  mythe  et  histoire,  ä  propos  des  recher- 
ches  crit.  sur  l'histoire  de  G.  Teil,  Mai  p.  3  —  30  ;  Prichard,  Histoire 
naturelle  de  l'homme  et  des  differentes  races  humaines,  Juin  p.  359—377.] 
Allgemeine  Schul  -  Zeitung ,  begründet  von  Dr.  Ernst  Zimmermann. 
Im  Vereine  mit  Pädagogen  und  Schulmännnern  und  mit  besond.  Mitwir- 
kung des  Herrn  Dir.  Dr.  Togel  zu  Leipzig  für  das  höhere  Bürger-, 
Real-  u.  Gewerbschulwesen  fortgesetzt  von  dem  Hofprediger  Dr.  Carl 
Zimmermann.  20.  Jahrg.  1843.  12  Hefte.  Darmstadt,  Leske,  gr,  4.  n. 
51/3  Thir. 

Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft,  herausgegeben  von  Th.  Rergk 
und  JuJ.  Cäsar.  1.  Jahrgang  1843.  Marburg,  Elwert.  12  Hefte,  gr.  4. 
6  Thir.  [[nhalt  von  Heft  1—7.  angegeben  in  NJbb.  39,  227  ff.  Achtes 
Heft:  Fünf  christl.  Inschiiften  aus  den  sic'lischen  Cyclopenhöhlen  (Valle 
d'Lspica)  erläutert  von  Th.  Bergk ,  Nr.  85 — 86.;  Cicer.  de  erat.  edid. 
Ellendt,  recens.  von  Jorrfan,  Nr.  86 — 89.;  Ueber  Piatons  Ion  von  IJeffter, 
Nr.  90.  91.;  Heinichens  Lehrb  des  lat,  Stils,  rec.  von  E.  Geist,  Nr.  91 
— 93.;  The  Greek  Pastoral  Poets ,  Theocritus,  Bion  and  Moschus,  done 
in  to  English,  with  notes  by  M,  J.  Chapman  (London  1836.  8.),  rec.  von 
Amcis,  Nr.  92,;  Randglossen  zu  Tacit.  Ann.  17,  47-  u.  Liv.  IL  16.  von 
C.  Pcler,  Nr.  93.;  Kieler  philolog.  Studien,  1.  Artikel,  rec.  von  Müller, 
Walz  und  Peter,  Nr.  94—96.  Neuntes  Heft:  Roschers  Klio,  recens. 
von  fischer  und  JFeil,  Nr.  97  — 102.;  Verordnungen  der  Provinzial- 
Schulcollegien  in  Preussen  1842 — 43,  Nr.  97  —  98.;  Ueber  die  Leges  iu- 
diciariae  des  VII.  Jahrhunderts  bis  zur  Lex  Aurelia,  von  Th.  Monnuscn, 
Nr.  102 — 104.;  Vermischte  Bemerkungen  über  die  Orakel- Dichter  zu 
Didyma,  zu  Lucian.  Timon  c.  15.,  z.  Diod.  Sic.  XV,  1.,  z.  Schol. 
Sophocl.  Aiac,  76.,  z.  Bekkeri  Anecd.  Gr,  I,  271.  13.  u.  zu  Photius  v. 
yiCa  %tlt8av  von  K.  Keil,  Nr.  104.  105.;  Steiner  de  Horat.  carm.  saecu- 
lari,  recens.  v.  (i.  F.  Orotefend ,  Nr.  105 — 106.;  Bilharz ,  Ist  Piatons 
Speculation  Theismus  V  recens.  von  Schwaniiz,  Nr.   106    107.;  Ueber  die 


Xanthian  Marbles  im  britischen  Museum ,  ßrief  von  Wieseler,  Nr.  106. ; 
zu  Lucilius,  Nr.  107.  ;  Raoul- Röchelte,  C'oniocfures  archeol,  sur  le  groupe 
antique,  dont  fasait  partie  le  torse  du  Belvedere,  rec.  von  0.  Jahn,  Nr.  108. ; 
Römisch  Celtische  Alterihiimer  von  Alb.  Jahn,  Nr.  108.  Zehntes  Heft: 
Bopp's  vergleich.  Grammatik  des  Sanskrit  etc.,  recens.  v.  C.  Curtius,  Nr. 
109 — 112.;  De  M.  Pore.  Catone  Uticensi  oratore,  v.  Fy.  Schneider,  Nr. 
112 — 113. ;  Meineke's  Analecta  Alexandrina,  recens.  von  Schneidewiu,  Nr. 
114 — 117.;  The  Classical  Museum  und  Symbolae  Jiterariae  Batavorum, 
krit.  Anzeige,  Nr.  117 — 119.;  die  Logisten  der  röm.  Kaiserzeit  von  Mar- 
quardt,  Nr.  118  u.  119.;  Ciceron.  Tuscul.  disputatt.  ed.  Tregder,  recens. 
von  Amen,  Nr.  120.;  Zu  HIpponax  von  77t.  liergk ,  Nr.  120.  Eilftes 
Heft:  Die  literarische  Zeitung  und  die  Philologie,  zur  Charakteristik  des 
modernen  Pietismus,  von  Herzberg,  Nr.  121 — 125.;  Die  neueste  Aulias- 
sung  der  römischen  Kaisergeschichte  (in  Puchta's  Einleitung  in  die  Rechts- 
wissenschaft etc.),  Nr.  122.  123.;  Curtii  de  portubus  Athenarum  comment. 
und  Ol  Aifitvsg  v.al  tu  (iukqcc  rsix^  ^'"^  'J&rjvcöv  vno  'Evq.  OvltQtxov, 
recens.  von  IFestermann ,  Nr.  125  — 127.;  Hess,  Specimen  novae  edit. 
cohortationis  Basilii  M.  ad  adolescentes  etc.,  recens.  von.  A.  Jahn,  Nr.  127. 
128.;  Juvenalis  Satirae  cum  commentar.  Heinrichii  etc.,  recens.  von  Pai- 
damus,  Nr.  128 — 130  ;  Die  Episteln  des  Horatius  übers,  von  Merkel, 
recens.  von  Obbarius,  Nr.  131.;  Kuhners  Elementargrammatik  der  griech. 
Sprache,  recens.  von  Meutzner,  Kr.  132.;  Lersch,  Beiträge  zur  röm.  Li- 
teraturgeschichte, ir.  Aneciioton  Bruxellense,  Nr.  132.] 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Herausgeg.  von  F.  G.  JVelcker 
und  F.  Ritschi.  Neue  Folge.  2.  Jahrgs.  3.  u.  4.  Heft.  Frankf,  a.  iM. 
Sauerländer.  1842.  gr.  8.  n.  ä  25  Ngr.  [Inhalt;  Heft  3.  Ueber  Ross 
inscriptiones  graecae  ineditae,  fasc.  II.,  von  ITelcker,  S.  231 — 339.,  Ver- 
besserungen zu  Herodian  und  Appollonius,  von  Lehrs,  —  355.;  Zu  Varro  de 
lingua  lat.  V,,  von  Lachmann,  — 365.;  Ueber  Markianos  aus  Hcraklea, 
von  Fabricins ,  — 386.;  Zur  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders,  von 
Droysen,  — 414,;  Scena  Flautina,  von  Schneidewin,  — 426.;  Miscellen,  — 480. 
Heft  4.  lütter,  Das  Alter  der  Stadt  Rom  nach  der  Berechnung  des  En- 
nius  und  die  15  albanischen  Könige  vor  Erbauung  Roms,  S.  481—494.; 
Osann,  Der  Sophist  Hippias  als  Archäolog,  —  510. ;  Droysen,  Zur  Geschichte 
der  Nachfolger  Alexanders  [II.  der  hellenische  Krieg.]  - — 530.;  Heimsocth, 
Heinrichii  reiiqiiiae  nonnullae  criticae ,  —  543.;  Ulrichs,  Topographie  u. 
Inschriften  von  Tithora,  mit  1  Inschriftentaf.  ,  —  530.;  Ritter,  Zwei 
Werke  des  Petronius  Arbiter,  —  572.;  Miscellen  —  640.] 

Zeitschrift  des  Museum  Francisco-Carolinum.  Redig.  von  Gisbert  Kapp. 
4.  Jahrg.  1843.  36  Numm.    Mit  Abbild.  Linz,  Haslinger.  18  B.  gr.  4.  1  Thir. 

Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Herausgeg.  von  M.  Joh.  Chr. 
Jahn  und  Prof  Reinh.  Klotz.  9.  Supplementband  zu  den  NJahrbb.  für 
Phil,  und  Pädag.  4  Hefte.  Leipzig,  Teubner.  1843.  gr.  8.  2  Thlr.  20  Ngr. 
[Inhalt:  Vater,  Zur  Kunde  griech.  Handschriften  in  Russland,  1.  Art. 
Die  Annalen  des  Michael  Glykas.  Unedirtes  Verzeichniss  von  Schriften 
einiger  griech.  Kirchenväter.  Die  Reden  des  Lysias ,  die  Declamationen 
des  Gorgias,  Alkidamas  und  Antisthenes  und  das  Fragment  des  Dema- 
des ,  S.  1 — 49.;  Tater,  De  scena  convivii  Xenophontei,  —  78.;  ff^cber, 
Ueber  die  römischen  scribae,  eine  Episode  aus  der  Biographie  de.s  Hora- 
tius,—  93.;  Caspers,  Ueber  die  nahe  Verwandtschaft  der  französ.  Sprache 
mit  der  lateini.schen,  —  113.;  Eltz ,  Quaestionum  Herodotearum  fasc. 
prior,  —  136.;  Kümmel,  Die  classischen  Studien  zu  Paris  im  16.  Jahrb., 

—  141.;  Ostcrivald ,  Pindars  olympische  Siegesgesänge  in  modernen 
Maassen  übersetzt,  — 152.;  Henning,  Probe  einer  metrischen  Ueberselzung 
der  Herolden  des  Ovid,  —  160.;    Fater,  Rerum  Andocidearum    part.  IL, 

—  223.;  J'atcr ,  De  Aeschyli  Persis,  —  248.;  JFeber,  Auch  de  Horatii 
Amoribus  ;  über  den  Charakter  des  Maecenas;    über  die  Verhältnisse  des 
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Horatius  zu  Caesar  Octavianus;  Horazens  2.  u.  7.  Epistel  des  I.  Buchs 
übersetzt,  — 273.  —  280.  —  290.  —  301.;  Vogelmann,  Uebersetzungs- 
probe  aus  Quintilian,  —  316.;  Henning,  Probe  einer  metr.  Uebers.  von 
Ovid.  Herolden,— 320  ;\E/tz,  Quaestionum  Herodotearum  fasc.  alter,  — 345.; 
'T}tiQßoi.os  rj  TtBQL  oatQU-nia^ov  —  356.;  Petzold,  Ueber  den  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Elementarmathematik,  —  393. ;  Tross ,  Varietas  lectionis 
ad  Cicer.  de  inventione  libb.  II.  und  Var.  lect.  ad  Rhetor.  ad  Herenn. 
Hb.  IV.  ex  cod.  membr.  See.  XII.  —  468.;  Bischof  berger ,  Das  unmittel- 
bare Bewusstsein  des  Menschen  von  der  Objectivität,  so  wie  es  sich  in 
der  menschlichen  Sprache  ausspricht,  —  474.;  v.  Trautvetter,  Alter- 
thumskunde,  u.  Grammatik,  —  477. ;  Klotz,  Miscelien,  —  480. ;  JFester- 
mann ,  Delectus  vitarum  graece  scriptarum,  —  532. ;  Haltaus ,  Ueber  die 
Enterbrücken  der  Römer,  —  551.;  Lewitz ,  Pädagog.  Mittheill.  aus 
Oesterreich,  —  565.;  Verbesserungen  des  deutsch -grammat.  Lehraus- 
druckes in  den  romanischen  Sprachen,  —  582. ;  Klotz,  Ueber  die  dem  M. 
Terr.  Varro  beigelegten  Denksprüche  und  ihre  krit.  und  exeget.  Behand- 
lung, —603. ;  Krüger,  Metrische  Untersuchungen,  —  618.;  Miguel,  Ueber 
das  Verhältniss  der  nichtstudir.  Gymnasiasten  zu  dem  latein.  Sprachun- 
terricht, —  626. ;  IVeber  und  Henning ,  Uebersetzungsproben  aus  Hora- 
zens Satiren  und  Ovid's  Heroiden,  —  640.] 

Symbolae  literariae.  Edidd.  publici  gymnasiorum  doctores  societate 
conjuncti.  Amsterdam,  Sülpke.  1843.  Fascic.  5.  VIII,  152.  u.  40  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  15  Ngr.  [Inhalt:  Matthcs,C.  Cilnii  Maecenatis  vita,  p.  1— 36. ; 
Moll,  De  Callistrato  Aphidnaeo,  — 52.;  Ottema,  Relatio  de  Cl.  Ptolemaei 
geographiae  editione  per  Wilberg  u.  Grashof,  —  72. ;  de  Jongh,  Anno- 
tatt.  ad  loca  selecta  Sallustii  et  Ciceronis ,  —  94. ;  Brill,  De  Ocritante 
[ad  Piaton.  conv.  17.]  — 102.;  Ciarisse,  Ciceronis  Aratea  v.  472- seqq., 
—  106.;  Ciarisse,  De  Zindorferi  chronologia  Euripidea,  — 118.;  Epistt. 
et  carmina,  —  152.  ;  Nederduitsche  Bijdragen :  Brill,  over  het  grieksche 
Alphabet,  S.  3 — 20.;  Tijdeman,  lijst  van  nederduitsche  Vertalingen  van 
latijnsche  Schrijvers,  —  34.] 

Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandlungen  der 
Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  —  Aus  dem  J. 
1843.  12  Hefte  ä  2—3  B.  Berlin,  Dümmler.  gr.  8.  Jed,  n.   15  Ngr. 

Abhandlungen  der  kön.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus 
dem  J.  1841.  1  Thl.  Berlin.  1843.  gr.  4.  Histor.  Einleitung  und  Verzeich- 
niss  der  Mitglieder  und  Correspondenten  XIV.  S.  Physikalische  Abhand- 
lungen 445  S.  mit  12  lithogr.  Tff.  Mathematische  Abhandlungen  161  S. 
mit  4  lithogr.  Tff.  Philologische  und  historische  Abhandlungen  117  S. 
mit  3  lithogr.  Tff.  [Lachmann,  Fernere  Betrachtungen  über  die  Ilias, 
S.  1—43.;  Bekker,  Die  ungedruckten  byzantinischen  Historiker  der  St. 
Marcus-Bibliothek,  —  S.  67.;  Neander ,  Charakteristik  des  Eustathius 
von  Thessalonich  in  seiner  reformatorischen  Richtung,  —  S.  81.;  Pa- 
nofka.  Von  dem  Einfluss  der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen,  2.  Thl  ,  — 
S.  109. ;  Gerhard,  König  Atlas  im  Hesperidenmythus,  —  S.  117.] 

Abhandlungen  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Von  den  J.  1838  —  41.  Göttingen,  Dieterich.  1843.  gr.  4.  mit  5  Stdrtff. 
[Enthält  aus  der  histor.-philolog.  Classe  nur  eine  Abhandlung:  Arn.  Herrn. 
Ludw.  Heeren,  Versuche,  die  frühesten  Spuren  einiger  Handelszweige  des 
Alterlhums  zu  erklären,  vgl.  Götting.  gef.  Anz.  1834  S.  209.  Aus  der 
ph^sikal.  Classe  ist  zu  beachten :  K.  Fr.  Heinr.  Marx,  Zur  Würdigung  des 
Theophrastus  von  Hohenheim ,  3  Vorlesungen,  vgl.  Götting.  Anz.  1840 
S.  961.  u.  1921    u.  1841  S.  1201.] 

Bulletin  de  la  Classe  des  sciences  histor.,  philol.  et  polit.  de  I'Aca- 
demie  des  sciences  de  St.  Petersburg.  Nr.  1—32.  Petersburg.  1842  u.  43. 
gr.  4.  [Je  24  Nummern  bilden   einen  Band.] 

Memoires   de  l'Academie   imp.   des   scienc.   de   St.   Petersbourg.   VI. 


Serie.  Sciences  politiques,  Histoire,  Philologie.  T.  VII.  1.  Hvrais.  Peters- 
burg 1843,  114  S.  4.  [Erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit  von 
Otto  Boehtlingk.] 

Comptes  rendus  hebdoinadaires  des  seances  de  rAcademie  des 
Sciences  par  MM.  los  secrctaires  perpetuels.  Tom.  16  et  17.  Paris.  1843.  4. 
Memoires  de  l'Institut  royal  de  France.  Academie  des  Inscripiions 
et  Beiles  Lettres.  Tome  XV.  Part.  I.  Paris.  1842.  [Enthält:  Pardvssus, 
sur  le  commerce  de  la  soie  chez  les  aiiciens ,  anttirieurement  au  6me 
si^cle  de  Tere  ehret.  2)  Memoire  de  M.  Daunov,  ou  l'on  examine  si  les 
anciens  philosophes  ont  con.-iidere  le  Destin  comme  une  force  aveugle  ou 
comme  une  puissaiite  intelligente.  3)  M.  Champollion  le  j  ,  sur  les  signes 
employes  par  les  anciens  Egyptiens  ä  la  notation  des  divisions  du  temps 
dans  leurs  trois  systemes  d'ecriture.  4)  Se^uier  de  Saint- lirisson ,  sur 
Miltiade  et  les  auteurs  de  sa  race.  5 )  Mollevaiit ,  sur  la  statue  de  Laocoon 
mise  en  parallele  avec  le  Laocoon  de  Virgile.  6)  Baron  fFalckenaiir,  sur 
la  Chronologie  de  l'histoire  des  Javannais  et  sur  l'epoque  de  la  fondation 
de  Madjapahlt.  7)  M.  Raoul-llochctte,  Conjectures  archeologiques  sur  le 
groupe  antique  dont  faisait  partie  le  torse  de  Belvedere,  precedees  de 
considerations  sur  l'utilite  de  l'elude  des  medailles  pour  la  connaissance 
de  l'histoire  de  la  statuaire  antique.  8)  Berber  de  Xiorcy,  sur  une  ten- 
tative  d'insurrection  organisee  dans  le  Magne  de  1612  au  1619  au  nom 
du  duc  de  Nevers,  comme  heretier  des  droits  des  Paleologues.  9)  P. 
Paris,  sur  le  veritable  auteur  du  senge  de  Vergier.  lOj  ISatalis  de 
JFailly,  sur  des  fragments  de  papyrus  ecrits  en  latin.] 

Memoires  et  dissertations  sür  les  antiquites  nationales  et  etrangeres 
publies  par  la  Societe  royale  des  antiquaires  de  France.  Nouvelle  serie. 
Tome  VIll.  Paris  1842.  [Enthält:  Le  Maistre ,  de  la  poterie  chez  les 
Gallo- Romains.  Baron  Chaudrvc  de  Crazannes,  sur  Belisana,  deesse  des 
Gaulois.  yi.  Pelet,  Description  d'un  tombeau  decouvert  ä  Nimes.  Hey, 
sur  la  montagne  du  grand  Saint-Bernard.  Schwcighacuser ,  sur  quelques 
monuments  gallo-romains.  Bcaulicu ,  Des  sarcophages  en  plomb  et  de 
l'epoque  ä  laquelle  ils  commencerent  ä  etre  en  usage  dans  les  Gaules.  E. 
Breton,  Antiquites  de  Vaison.  Chev.  de  Freminville,  Rapport  d'une  tournee 
arch^ologique,  faite  dans  I'arrondissement  de  Lannion  />ucAfl/aJs.  Explication 
de  quelques  basreliefs  de  la  cathedrale  de  Paris.  Troche,  sur  l'Hötel  de 
la  Tremouille.  Ricard,  Eremitage  de  Notre-Dame-des  Anges,  chronique 
du  13rae  siecle.  Gaujal,  Titres  singuliers  tombes  en  desuetude.  C.  Le- 
ber, Etudes  historiques  sur  les  cartes  ä  jouer.  A.  Taillandier ,  sur  les 
registres  du  parlement  de  Paris  pendant  le  regne  de  Henri  II.  Mary- 
Lafon,  Coutumes  et  privileges  de  la  Fran9aise,  ancienne  ville  du  Quercy. 
Richard,  le  fief  Colonger  d'Hochstett.  E.  Bourquelot,  Documents  inedits 
sur  les  etats  de  Tours   1484.] 

Dissertazioni  della  Pontificia  Accademia  Romana  di  Archaeologia. 
Tome  decimo.  Rom.  1842.  XXXVIII,  XXXVI  u.  516  S.  gr.  4.  mit  11  Tff. 
[Enthält  nach  dem  Verzeichniss  der  Mitglieder  und  der  Orazione  fune- 
bre  neue  solenni  esequie  ceiebrate  dall  accademia  al  deftinto  suo  presi- 
dente  marchese  Luigi  Biondi  del  segretario  perp.  cav.  P.  Cic.  J  iscontiy 
folgende  Aufsätze:  P.  C.  Jisconti,  Di  un  nuovo  tratto  della  catacombe 
di  Santi  Marcellino  e  Pietio  scoperto  nella  vigna  Delgrande  sulla  via 
Labiana,  mit  3  Anhängen,  p.  43 — 124.';  Bart.  Borghesi,  Interno  ad  un 
nuovo  diploma  militare  dell  Imperatore  Decio  Trajano  ,  —  p.  219.; 
Cav.  Luigi  Grisi  ,  Intorno  ad  un  sepolcro  disotterato  nella  vigna 
del  conte  L.  Lozano  Argoli ,  —  p.  330.;  Giampietro  Secchi ,  Giove 
TEAXANOC  e  l'Oraculo  suo  nell'antro  Idio  l'uno  e  l'altro  riconosciuti 
nella  legenda  e  nel  tipo  di  alcune  monete  di  Festo,  cittä  Cretese,  —  p. 
370.;  Luigi  Biondi,  Intorno  ad  alcune  antichitä  tusculane  recentemente 
scoperte,  —  p.  394.;  Luigi  Canina,   Sulle   trenta   colonie  albana,  —  p. 
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430.;  Lutgi  Canina,  Sul  Circo  edificato  da  Adriano  vicino  al  suo  Mau- 
soleo,  —  p.  451.,  nebst  dem  Anhang:  Relazione  della  Scoperta  dell  circo 
di  Adriano  fatta  nei  prati  di  Castello  S.  Angelo  per  ordine  della  Santitä 
di  papa  demente  XIV.  con  alcune  ritlessioni  et  memorie  spettanti  al 
niedesimo  Circo  compilata  il  di  14.  Ottobre  1743  dal  rev.  p.  ab.  don 
Diego  De-Revillas,  —  p.  470.;  Salvalore  Betti,  Intorno  la  moneta 
Gallica  di  Tatino,  —  p.  497.;  Cav.  demente  Folchi ,  Elogio  del  socio 
ordinario  Cav.   Gius.  Voladier,  architetto,  —  p.  512.] 

Verhandlungen  der  fünften  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  in  Ulm  1842.  Ulm ,  Wagnersche  Buchhandlung.  1843. 
187  S.  gr.  8. 

Verhandlungen  des  Vereins  norddeutscher  Schulmänner  in  den  er- 
sten sieben  Jahren  seines  Bestehens,  1834—40.  Schleswig  gedr,  im  kön. 
Taubstummen-Institut.  1841.  103  S.  gr.  8.  Verhandlungen  der  achten 
Versammlung.  Wismar  gedr.  in  der  Rathsbuchdruckerei.  1842.  VI  u. 
36  S.  gr.  8.  Verhandlungen  der  neunten  Versammlung  des  Vereins 
norddeutscher  Schulmänner.  Schleswig  in  Commiss.  d.  Bruhasschen  Buchh. 
1843.  IV  u.  65  S.  gr.  8. 

Creuzer,  Fr.,  Deutsche  Schriften,  neue  und  verbess.  Au<g.  1.  Abth. 
4.  Bd.  l,  u.  2.  Heft.  Auch  unter  dem  Titel :  Symbolik  und  Mythologie 
der  alten  Völker,  besonders  der  Griechen.  4.  Thl.  3.  verb.  Ausg.  Lex. -8. 
30  B.  und  23  Kpfrtaf.  Darmstadt,  Leske.  1842.  geh.  3V2  Thlr. 

Döderlein,  Ludw.,  Reden  und  Aufsätze.  Ein  Beitrag  zur  Gymna- 
sialpädagogik und  Philologie.  Erlangen,  Enke.  1843.  gr.  8.  1%  Thlr. 
[Reden:  1)  Ueber  die  Bestimmung  der  Gelehrtenschülen.  2)  Ueber  den 
Werth  einer  strengen  äussern  Schulzucht.  3)  Ueber  die  verderbliche 
und  die  löbliche  Schwärmerei  der  Jugend.  4)  Gegen  den  Missbrauch  des 
Ehrtriebes.  5)  Ueber  die  Erziehung  zur  Gesetzlichkeit  und  zur  Sittlichkeit. 
6)  Ueber  einige  Hauptaufgaben  der  Gelehrtenschulen  bei  der  gegenwär- 
tigen Richtung  der  Zeit.  7)  Ueber  die  specielle  Bestimmung  einer  ober- 
sten Gymnasialciasse.  8)  Ueber  die  Unterrichtsgegenstände  des  Gymna- 
siums und  ihre  Behandlungsart.  9)  Ueber  die  Bildung  zu  einer  deut- 
schen Gesinnung.  10)  Wie  die  Schule  den  Freiheitssinn  der  Jugend 
nähren  könne  und  solle.  II)  Ueber  die  Bildung  zu  einer  echt  christ- 
lichen Gesinnung.  12)  Ueber  Misologie,  Präcocität  und  Plebejität.  13) 
Was  heisst  Bildung?  14)  Ueber  maasslose  Anstrengung  der  Jugend. 
15)  Ueber  die  Gefahren  der  Verbildung.  16)  Erklärung  der  bayerischen 
Constitutionsmiinze.  17)  Ueber  die  Bedeutsamkeit  einer  constitutionellen 
Staatsverfassung.  18)  Worte  am  Grabe  des  Prof,  Dr.  Kopp,  mit  bio- 
graph.  Anmerkungen.  Aufsätze  :  Pädagogische  Bemerkungen  und  Bekennt- 
nisse. 2)  Ueber  den  Vortrag  der  Poetik  und  Rhetorik.  3)  Erinnerungen 
an  Schulpforte.  4)  Uebersetzungsproben  aus  griech.  und  latein.  Schrift- 
stellern (Thukydides,  Cato  von  der  Landwirthsch.,  Horatius,  Tacitus,  Ti- 
bullus,  Cicero,  Sophokles).  5)  Memoria  D.  Ludovici  Helleri.  6)  De 
Sophoclis  Aiace.  7)  De  Theocriti  Idyll.  IV.  8)  Evidente  Etymolo- 
gieen.  9)  Grundzüge  der  Lehre  von  den  Modis  und  von  den  Conjunctio- 
nen.     10)  Miscellen.] 

Humhold,  fFilh.  v. ,  Gesammelte  Werke.  Berlin,  Reimer.  1.  u.  2. 
Band.  1841.  gr.  8.  4  Thlr.  3.  u.  4.  Bd.  1843.  VI  u.  425,  X  u.  390  S. 
n.  4  Thlr. 

Madvigii ,  Jo.  Nie,  Opuscula  academica  altera.  Ab  ipso  collecta, 
emendata,  aucta.  Hauniae,  Gyldendal.  1842.  VIII  u.  384  S.  gr.  8.  2  Thlr. 
[Enthalten:  1)  De  emendandis  Cicer.  oratt.  de  provinciis  consularibus  et 
pro  Balbo  disputatio,  von  1834  u.  35.  2)  De  formarum  quarundam  verbi 
latini  natura  et  usu,  von  1835  u.  36.  3)  De  emendandis  Ciceronis  libris 
de  legibus  disputatio,  von  1836.  4)  De  locis  aliquot  luvenalis  explican- 
dis  disput.  altera,    von  1837.    5)  De  locis   quibusdam  grammaticae  lati- 
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nae  adrnonitiones  et  observationes,  von  1837.  6)  De  tribunis  aerariis 
disputatio,  von  1838.  7)  Praefatio  Ciceroiiis  Catoni  et  Laclio,  quinn 
Havniae  1H35.  editi  sunt,  praeposita,  liebst  Epimetrum :  De  versibus 
Ennii,  quos  Cicero  in  initio  Catonis  Maioris  posuit.  8)  Praefatio 
editiuni  repetitae  Ciceronis  orationum  selectarum  praeposita.  9)  Mis- 
ceilanea  critica  aus  Seebode's  Archiv   1827  u.  28.  wiederholt.] 

ISiebuhr,  Ji.  G. ,  Kleine  historische  und  philologische  Schriften, 
2.  Samml.  Bonn,  Weber.  1843.  XIV  u.  275  S.  gr.  8.   1  Thir.  20  Ngr. 

Oiiwaroff,  R. ,  Etudes  de  philologie  et  de  critique.  St.  Petersburg. 
(Leipzig,  Voss.)  1843.  VI  u.  372  S    gr.  8.  1%  ThIr. 

Passow,  Frz.,  Vermischte  Schriften,  Herausgeg.  von  JF.  A.  Passow. 
Leipzig,  Brockhaus.  1843.  XXVI  u.  354  S.  gr.  8.  Mit  2  lithogr.  Taf. 
H.  2  Thir.  vgl.  NJbb.  38,  450  If. 

Jioulcz,  J.  E.  G.,  Melanges  de  Philologie,  d'Histoire  et  d'Antiquites. 
Fase.  I — III.  Brüssel,  1842.  [Abhandlungen  über  röm,  Staatsalterthümer, 
Inschriften  und  Kunstarchäologie,  gesammelt  aus  den  Memoires  de  l'acad. 
des  scienc.  etc.  de  ßruxelies.  vgl.  Walz  in  Tübing.  Kunstblatt  1843 
Nr.  32.  33.] 

Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaften  und  Künste  in  aiphabet. 
Ordnung,  von  genannten  Schriftstellern  bearbeitet  u.  herausgegeben  von 
J.  A».  Ersch  u.  J.  G.  Gruber.  Leipzig,  Brockhaus.  gr.  4.  1.  Section.  A — 
G.  Herausgeg.  von  Griiber.  38.  u.  39  Bd.  Es-Ezzdino.  2.  Sect.  H— ZV. 
Herausgeg.  von  A.  G.  Jloffmann.  22.  Bd.  Johanne- Ion.  3.  Sect.  O — Z. 
Herausgeg.  von  M.  H.  E.  Meier  u.  L.  F.  Kümtz.  19.  Bd.  Persis  —  Peter 
Ludwig.  Jed.  Bd.  cart.  n.  3  ThIr.  25  Ngr. 

Universal-Lexicon  der  Gegenwart  und  Vergangenheit,  oder  neuestes 
encyclopäd.  Wörterbuch  der  Wissenschaften ,  Künste  und  Gewerbe ,  be- 
arbeitet von  mehr  als  200  Gelehrten,  herausgegeben  vom  Major  //.  A. 
Pierer.  2.  völlig  umgearb.  Auflage.  (3.  Ausg.)  Nebst  einem  Atlas  der 
Abbildungen  von  50  Tafein  mit  2500  Gegenständen.  Altenburg,  Pierer. 
70 — 105.  Heft,  bis  Macrolobium.  gr.  8.  Jedes  Heft ,  deren  je  9  einen 
Band  von  circa  50  B.  ausmachen,  in  färb.  Umschlag  '6%  Ngr, 

Dasselbe  Werk.  Supplemente  zur  ersten  Auflage.  Ebendas.  Heft 
3 — 9.  bis  Imminuiren.  gr.  8.  ä  Heft  '6%   Ngr. 

Erläuternder  Atlas  zum  Universal-Lexicon  von  H.  A.  Pierer  in  125 
Blättern.  Stuttgart,  Scheible.  1843.  Lief.  15  —  17.  ä  5  Blätter.  Lex.-8. 
ä  Lief.  geh.  71/3  Ngr. 

Allgemeine  deutsche  Real-Encyklopädie  für  die  gebildeten  Stände. 
Conversations-Lexicon.  9.  verb.  u.  sehr  verm.  Originalaufl.  Vollständig 
in  15  Bänden  oder  120  Heften.  Leipzig,  Brockhaus.  Hft.  3 — 24.  1—3  Bd. 
Lex.-8.  ä  Hft.  5  Ngr. 

Erläuternder  Atlas  zum  Brockhaus'schen  Conversations  -  Lexikon. 
9.  Aufl.,  in  15  Bdn.  1,  Lief.  Lex. -8.  4  Stahlstiche,  3  Karten  und  3  Pläne. 
Stuttgart,  Scheible,  Rieger  u.  Sattler,  geh.  11  Vi  Ngr.  [Soll  in  15  Lief, 
erscheinen  und  15  Portraits,  45  bist.  Bilder,  45  Karten  u.  45  Stadtpläne 
enthalten] 

Conversations-Lexikon  für  die  Jugend.  Meissen,  Gödsche.  Hft.  19 
—28.  Musivisch—Togfrenbvrg.  33  B.  8.  ä  Hft.  5%  Ngr. 

Allgemeines  deutsches  Conversations-Lexicon  für  die  Gebildeten  ei- 
nes jeden  Standes.  II.  od.  Supplem.  Band.  Als  allseitige  und  übersicht- 
liche Darstellung  des  letzten  Jahrzehnts ,  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Werk ,  sowie  eine  Ergänzung  zu  jedem  Conversations-Lex.  Leipzig, 
Reichenbach,  1843.  Lieferung  6  —  13.  Fernando  —  Räumer.  Lex. -8. 
a  71/2  Ngr. 

Meijer''s  Conversationslexicon  für  die  gebildeten  Stände.  Mit  500 
Stahlstichen,  Atlas  und  Plänen.  Hildburghausen,  Bibliograph.  Institut, 
Lex.-8.    Davon  sind  erschienen   l,  Bd.   in  12   Hftn.   II.  Bd.  in  16  Hftn. 
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III.  Bd.  in  18  Hftn.  IV.  Bd.  1.  Abth.  18  Hfte.,  2.  Abth.  1-6.  Hft.  V. 
Bd.  in  18  Hftn.  VI.  Bd.  18  Hfte.  VII.  Bd.  1.  Abth.  1.  Hft.  VIII.  Bd. 
1_4.  Heft.     Jedes  Heft  7  Ngr. 

Neues  elegantestes  Conversationslexicon  für  Gebildete  aus  allen 
Ständen.  Herausgegeben  im  Verein  mit  einer  Geseilschaft  von  Gelehr- 
ten von  O.  L.  ß.  ft'^olff.  2.  wohlfeile  Ausgabe.  5  Bände  mit  83  Stahl- 
stichen. Leipzig,  Kollmann.  1843.  gr.  4.  geh.  8  Thlr.  [Ist  die  vormalige 
Pfennig-Encyclopädie.] 

2.  Griechische  Schriftsteller  und  Erläuterungsschrifteii  derselben. 

Boeckhius ,  /iug. ,  Corpus  inscriptionum  graecarum.  Auctoritate  et 
impensis  Academiae  litterarum  regiae  Borussicae  edidit  etc.  Vol.  II, 
Fase.  III.  et  ult.  Berlin,  Reimer.  1843.  S.  689—1136.  Pol.  6V3  Thlr. 

Anecdota  Delphica.  Edidit  Ern.  Curtius.  Acc.  tabulae  duae.  Ber- 
lin, Besser.  1843.  VIII  u.  104  S.  Text.  XL  S.  Inschriften,  u.  2.  iithogr. 
Tff.  gr.  4.  2  Thlr. 

Leemans,  Conr.,  Animadversiones  in  Musei  antiquarii  Lugduno-Batavi 
inscriptiones  graecas  et  latinas  a  C.  J.  F.  Janssen  editas.  Addita  Tabida. 
Lugd.  Batav.  Hazenberg.  1842.  48  S.  Imp.  4.  15  Ngr. 

Bibliotheca  Graeca  viror.  doctt.  opera  recogn.  et  commentariis  in- 
structa  curantt.  Fried.  Jacobs  et  Val.  Chr.  Fried.  Rost.  Gotha,  Hennings, 
gr.  8.  A.  Poetarum  Vol.  VI.  Pindari  carmina  qiiae  supersunt.  Ex  reo. 
Boeckhii  commentario  perpetuo  illustravit  Lud.  Dissenius.  Edit.  alteram 
auct.  et  emend.  curavit  J.  G.  Schneidewin.  Sect.  I.  Carmina  cum  annota- 
tione  critica.  1843-  CXVI  u.  354  S.  U/g  Thlr.  Vol.  V.  Hesiodi  carmina. 
Recens.  et  commentariis  instruxit  Car.  GoettUng.  Edilio  altera.  1843. 
LXXXIV  u.  396  S.  B.  Scriptorum  orat.  pedestris  Vol.  I,  Sect.  2.  Thu- 
cydidis  de  bello  Peloponn.  libr.  II.  recens.  et  explanavit  Frid.  Poppo. 
205  S.  %  Thlr.  ^ 

Les  auteurs  grecs,  expliques  d'apres  une  methode  nouvelle  par  deux  tra- 
ductions  fran9aises  etc.  Paris,  Hachette.  1842.  gr.  12.  Demosthene: 
Discours  contre  Ctesiphon.  I6V3  B.  gr.  12.  5  Fr.  Piaton  :  le  premier  Al- 
cibjade.  Par  M.  C.  Leprevost.  "81/3  ü.  gr.  8.  2  Fr.  50  c.  Plutarque,  Vie 
de  Cesar.  Par  Mateme.  1843.  IIV2  B.  3  Fr.  50  c.  X^nophon.  Entretiens 
memorables  de  Socrate.  1.  livre.  Par  Sommer.  18i3.  4  B.  2  Fr. 
Aristophane.  Plutus.  Par  Catant.  1843.  8  Bg.  2  Fr.  25  c.  Fjuri- 
pides.  Iphigenie  en  Aulide.  Par  TA.  Fix  et  PA.  Lebas.  18 i3.  10'!^  B. 
3  Fr.  25  c. 

Hellas  u.  Rom.  Vorhalle  des  class.  Alterthums  u.  s.  vv.  Nach  den 
besten  vorhandenen  Uebertragungen  herausgegeben  u.  s.  w.  von  Fr.  Bor- 
berg. Mit  einem  Vorworte  von  JoA.  Caspar  v.  Orelli  in  Zürich.  2.  Abth. 
Die  Dichter  des  römischen  Alterthums  in  einer  organischen  Auswahl  aus 
ihren  Meisterwerken.  Lief.  1.  2.  Stuttgart,  Göpel.  1843.  26  B.  8.  geh. 
ä  1/3  Thlr. 

Das  classische  Alterthum  für  Deutschlands  Jugend.  Eine  Aus- 
wahl aus  den  Schriften  der  Griechen  und  Römer.  Uebertragen 
von  Dr.  Heinr.  Weil.  Berlin,  Veit  u.  Co.  1843.  XXII  u.  310  S.  gr.  8. 
22V2  Ngr.  _ 

Griechische  Dichter  in  neuen  metrischen  Uebersetzungen.  Herausgeg. 
von  G.  L.  F.  Tafel,  C.  N.  von  Osiander  und  G.  Schwab.  Stuttgart, 
Metzler.  21—24.  Bd.  16.  ä  Bdchen.  geh.  %  Thlr.  21.  Bd.  Aristophaues  Werke 
im  alten  Versmaass  von  C.  F.  Schnitzer.  1.  Bdch.  die  Wolken,  nebst  der 
Einleitung  in  das  Ganze.  172  S.  22.  u.  23.  Bd.  Sophokles  Werke  übers, 
von  J.  Minkwiiz.  3.  u.  4.  Bdch.  24.  Bd.  Homers  Werke  8.  Bdch.  Ilias, 
metrsich  übers,  von  E,  Widasch.  3.  Bdch.  11  — 15.  Gesang.  S.  879 
—1006. 
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Vnger ,  Hob.,  Electa  critica.  Gratul.-Schr.  [Kritische  Bemerkk.  zu 
griech.    u.    röm.    Schriftstellern.]     Friedland    u.    Neubrandb.,    Barnewitz. 

1842.  VI  u.  52  S.  gr.  8. 

Homeri  Hias,  ex  recognitione  Imm.  Bekkcri.  Berlin,  Nicolai.  1843 
472  S.  gr.  8.  1  Thlr.  10  Ngr.  Odyssea,  ex  reo.  Im.  Bekkeri.  Ibid.  1843'. 
394  S.  gr.  8.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Homer's  Ilias  in  zwischenzeilige  Prosa  übersetzt  und  mit  einer  An- 
leitung zum  Gebrauch  versehen  von  E.  Frenzd.  1  Bdchn.  1 — 6.  Gesang, 
Leipzig,  Mayer  u.   Wigaiid.  1843.  LH  u.  231  S,  gr.  16.  n.  20  Ngr. 

Homer's  Werke  von  Joh.  Heinr.  Voss.  2  Bde.  mit  4  Karten.  Stereo- 
typausgabe.     Stuttgart,  Cotta.   1842.  li%   B.  gr.  16,  geh.  ly«,  Thlr. 

Homeros  Odysseia.  Öfversatt  och  i  Disputationer  utgifven  af  Axel 
Gabr.  Sjöström.  1  —  4.  Delen.  Helsingf.  1835  —  42.  223,  233,  223  u 
211  S.  gr.  8. 

L'Iliade  d'Homere,  trad.  nouv.  par  P.  Gisuet.  Paris,  Paulin.  1843 
17%  B.  gr.  12.  7  Fr. 

L'Odyssee  d'Homere,  trad.  nouv.  par  P.  Gisuet.  Paris,  Paulin  1843 
14%  B.  gr.  12.  7  Fr.  * 

Iliade  di  Omero,  tradotta  da  Vinc.  Monti.  3  Voll.  Milane  societä 
tipograf.  1842.  XXXII  u.  258,  288,  316  S.  gr.  32.  5  L.  63  c. 

Iliade  di  Omero,  tradotta  dal  J  ine.  Monti,  2  Voll.  Milano  184"^ 
XXIV  u.  316,  380  S.  12.  3  L. 

Odissea  di  Omero  ;  traduzione  del  cav.  Ipp.  Pindemonte.  Ad  uso  de 
giovanetti  per  cura  del  can.  Dom.  Rosai.  Bergamo,  1843.  536  S.  18. 
2  L.  61  c. 

The  IHad  of  Homer,  Prince  of  Poets,  never  before  in  any  language 
truly  translated ,  with  a  Comment.  upon  some  of  his  chief  Places.  Done 
according  to  the  Greek ,  by  G.  Chapman.  A  new  edition,  with  Intro- 
duction  and  Notes  ,   by  JF.    Cooke  Taylor.  2  vols.  Lond.,  Knigt  and  Co. 

1843.  508  S.   mit  -lO  Holzschnitten  nach  Flaxman.  8.  20  sh. 

Cou'/)er's English  Version  of  the  Odyssey  of  Homer:  carefully  revised 
and  corrected ,  with  a  Commentary  in  explanation  of  the  practical  pur- 
pose  of  the  Text.  2  vols.  Lond,  1843.  69*  S,  8.  15  sh. 

Wittich,  W.,  A  Lexikon  to  Homer,  for  the  use  of  Schools  and  the 
Junior  Classes  in  Colleges ;  containing  all  the  Words  in  the  Iliad  and 
Odyssey.  London,  1843.  206  S.  gr,  12.  7  sh. 

HoffmaniJ,  C.  Juf^.  Jul ,  Quaestiones  Homericae.  Vol.  I.  Quaestt.  III. 
De  caesuris  et  numeris  versus  Homerici.  —  De  hiatu.  —  De  syllabis 
finalibus  brevibus ,  quibus  in  producendis  ab  usu  poetarum  reliquorum 
fere  recedere  videtur  Homerus.  Clausthal ,  Schweiger.  1842.  XL  u.  168 
S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Lauer,  J.  F.,  Quaestiones  Homericae.  Quaest.  I.  de  undecimi  Odys- 
ßeae  libri  forma  germana  et  patria.  Berlin  ,  Besser.  1843.  IV  u.  88  8. 
gr.  8.  15  Ngr. 

Lauer,  Jul.  Fried.  C,  De  Odysseae  libro  XL  quaestionum  caput  I. 
Dr.-Diss.  Berlin,  typ.  acad.  25  S.  gr.   8. 

Havet,  E.,  De  Homericorum  poematum  origine  et  unitate.  Thesis 
facult.  liter.  Paris,  1843.  67  S.  gr.  8. 

Lange,  Observationes  criticae  in  Iliadis  librum  alterum.  Gym  -Procr 
Gels,  1843.  40  (25)  S.  4. 

Meyer ,  Quaestionum  Homericarum  part.  II.  Gym.  -  Proer.  Gera 
1843.  8.  .'  b  , 

Fritzschc,  F.  F.,  Index  lectt,  aestiv,  a.  1842.  [De  saltationc 
Cretica  apud  Athen.  V.  p.  185.    ad  Iliad.  c,  604.]  Rostock,  1842.  4. 

Leidenroth ,  Neue  Erklärung  und  Begründung  der  homerischen 
Sprache.  Gym.-Progr.  Rossleben,  1842.  42  (26)  S.  nebst  1  statist. 
Taf.  4. 
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Limherf!^,  Homeri  et  Attica  vicissim  comparafa  dictio  cum  utriusque 
aliqua  aetatis  recensione.  Gyin.-Progr.    Münster.  1842. 

Zell,  K.,  Ueber  die  Iliade  und  das  Niebelungenlied.  Neue  Hterar. 
Abhandlungen  in  dem  Museum  zu  Karlsruhe  vorgetragen.  Karlsruhe,  Braun. 
1843.  X  u.  382  S.  gr.  16.  1  Thlr.  5  Ngr. 

Burchardt,  G.  E. ,  Die  Mythologie  des  Homer  und  Hesiod,  als  homer. 
Einleitung  bearbeitet  u.  s.  w,  s.  Mythologie. 

Les  Oeuvres  et  les  jours  d'Hesiode.  Traduction  nouvelle  par  Jul. 
CJienu.     Paris,  J843.  2  B._82.  5  Fr.  [100  Abdrücke.] 

Kock ,  Theod.,  De  pristina  Theogoniae  Hesiodeae  forma,  part.  I. 
Dr.-Diss.  Breslau,  1842.  gr.  8. 

Schömann ,  Index  scholar.  aestiv.  a.  1843.  in  Univers.  Gryphiswald. 
De  falsis  indiciis  lacunarum  Theogon.   Hesiodeae.  27  S.  gr.  4. 

Lettere  due  apologetiche  suü'  Ermesianatte  e  Prolegomeni  ad  Esiodo. 
Venezia,  1.843.  XXIV  u.  76  S.  gr.  8. 

Poetae  lyrici  graeci.  Edidit  Theod.  Bergfc.  Lipsiae^  sumptu  Rei- 
chenbachiorum  Fratrum.  1843.  VIII  u,  887  S.   gr.  8.  4  Thlr.  15  Ngr. 

Berg,  Lud-,  De  Xenophane  Colophonio.  Dr.-Diss.  Heidelberg,  Groos. 

1842.  31  S.  ,gr.  4. 

Patin:  Etudes  sur  les  tragiques  grecs  ou  Examen  critique  d'Eschyle 
de  Sophocle  et  d'Euripide ,  preced^  d'une  histoire  generale  de  la  tragedie 
grecque.  III  tomes.  Paris,  Hachette.  1841 — 43.  8. 

Major,  J.  R.,  A  Guide  to  the  Reading  of  the  Greek  Tragedians; 
being  a  series  of  artides  on  the  Greek  Drama,  Greek  Metres ,  and  Ca- 
nons  of  Criticism.  Collected  and   arranged  by   the    etc.  2.  edition.  Lond. 

1843.  284  S.  gr.  8.  n.  9  sh. 

Rothmann.  Enarrationis  de  poetarum  tragicorum  apud  Graecos  prin- 
cipibus  part.  altera.  Gym.-Progr.  Torgau,   1843.  XII  u.  32  S.  4. 

Täter,  Fr.,  Untersuchungen  über  die  dramatische  Poesie  der  Grie- 
chen. 1.  Hft.  Recension  der  neuesten  Schriften  von  Welcker ,  Scholl 
u.  Bode  über  die  Tragödie  der  Griechen.  Berlin,  Eichler.  1843.  76  S. 
gr.  8.    10  Ngr. 

Geppert ,    C.  E.,    Die   altgriechische  Bühne.     Leipzig,  T.  O.  Weigel. 

1843.  XXIV  u.  288  S.  mit  6  TafF.  antiker  Münzen  und  Vasengemälde,  gr. 
8.  n.    2  Thlr.  15  Ngr. 

Sommerbrodt,  JuL,  Disputationes  scenicae.  I.  De  thymele.  II.  De  tri- 
plici  pantomimorum  genere.  Gym.-Progr.  v.  der  Ritterakad.  in  Liegnitz. 
Liegnitz,  1843.  26  S.  4,  ^ 

Aeschyli  et  Sophoclis  Tragoediae,  graece  et  latine,  cum  indicibus. 
Parisiis ,  editore  Ambros.  Firmin  Didot.  1842.  Lex.  -  8.  4.  [Enthält : 
Aeschyli  tragoedias  ex  edit.  Lips.  Gull.  Dindorfii  recognovit,  translatio- 
nem  Stanleii  Latinam  condidit,  fragmenta  post  Welckerum  et  Hermannum 
disposuit  et  explic.  E.  A.  J.  Ahrens,  p.  1—268.  Index  verborum  et  re- 
rum  atque  excerpta  Annotationibus  Gull.  Dindorfii.  Oxon.  1841.  p.  269  — 
281.  Sophoclis  tragoedias  ad  edit.  Oxoniens.  recognovit  Gull.  Din- 
dorf,    versionem    Brunckii   Latinam    eraendavit  Benloew.    vgl.   Hall.  LZ. 

1844.  N.  21.] 

Aeschyli  Eumenides.  Recens.  et  illustravit  J.  Scholeßeld.  Canta- 
brigiae,  1843.  90  S.  gr.  8.  4  sh.  6  d. 

Promethee  eachaine,  tragedie  d'Aeschyle,  trad.  en  fran9ais  avec  le 
texte  grec  en  regard  et  des  notes  par  MM.  Phil.  Lebas  et  Th.  Fix.  Par., 
Hachette.  1843.  3%  B.  gr.  12.  2.  Fr. 

Linwood,  W.,  A  Lexicon  to  Aeschylus,  containing  a  Critical  Expla- 
nation  of  the  difficult  passages  in  the  Seven  Tragedies.  London,  1843. 
372  S.  gr.  8.  15  sh. 

The  Orestea  of  Aeschylus.  [Unter  dieser  Ueberschrift  werden  im 
Quarterly  Review   1842    Sept.    Vol.  70.  S.  315—55.   die  Ausgaben  der 
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Coephoren  von  Peile  (Lond.  1840.)  und  von  Clausen  (Goth.  1835.),  der 
Eumeniden  von  C.  O.  IVlülIer  (engl.  Ausg.  Cambr.  1835)  und  von  Minck- 
witz  (Leipzig,  1838),  endlich  VVeIckers  Aeschyl.  Trilogie  und  der  Nach- 
trag zu  derselben,  (Darmstadt,  1824  u.  26)  besprochen.] 

Scimeidcwin,  Emendationes  Aeschyleae.  Index  scholarum  in  Univers. 
Götting.  a.  1841—42.     Götting.  1841.  9  S.  gr.  4. 

Scidenstücker,  De  locis  Aeschyli.  s.  Plutarch. 

Alberts,  C.  Just.  Em.,  De  Aeschyli  choro  Snpplicum.  Dr.-Diss.  in 
univ.  Berol.  Frankfurt  a.  O.  1842.  57  S.  gr.  8. 

JVieseler ,  Frid.,  Adversaria  in  Aeschyli  Prometheum  vinctum  et 
Aristophanis  Aves  philologica  atque  archaeologica.  Göttingen,  Dieterich. 
1843.  VI  u.  133  S.  gr.  8.  n.  20  Ngr.  _  _     ^ 

Naegelsbach,  Car.  Frid.,  De  Religionibus  Orestiam  Aeschyli  conti- 
nentibus.     Gym.-Progr.  Nürnberg,  Stein.  1843.  35  S.  4. 

Haym,  Rud.,  De  reruin  divinarum  apud  Aeschylum  conditione.  Part. 
I.  Dr.-Diss.  Berlin,  Amelang.  I8i3.  IV  u.   60  S.  gr.  8.  n.  10  Ngr. 

Pindarus.  s.  liibliotheca  Graeca. 

Pithiques  et  Isthmiques  de  Pindare,  avec  le  texte  en  regard  et  des 
notes,  par  M.  Perrault-Maynand.     Lyon,  Dumoulin.  1843.  22  B.  gr.  8. 

Hauchenstein,  Rud.,  Zur  Einleitung  in  Pindar's  Siegeslieder.  Aarau, 
Sauerländer.  1843.  MU  u.  151  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Rauchenstein,  Rud.,  Zwei  Abschnitte  aus  einer  Einleitung  zu  Pindar. 
Progr.  Aarauj  1843.  31  u.  26  S.  4. 

Tjjs  vJtö  K.  'Aaconiov  Big  TlCvdaQOV  sigaywyrjs,  ysvoiisvrjs  iv  reo 
'O&(0V£L(p  TIav£7tiarrj(it<a  Kccrd  ttjv  j;ft/Ltf pivi^v  i^aurjviccv  zov  1842  —  43. 
cxolccoziyiov  izovg,  cvvo^ig.  ' Ad^i]vrjaiv  1843.  64  S.  gr.  8. 

Sophocle  et  la  Philosophie  du  drame  chez  les  Grecs.  Par  Binaut, 
Revue  de  deux  mondes  Vol.  XXXI.  p.  215 — 50. 

Sophokles.  Deutsch  von  Brömel  u.  Sigismund,  Schönste  und  wohl- 
feilste Ausg.  im  Schiller-Format  1.  Hft.  Erfurt,  Expedition  der  thürin- 
ger Chronik.  1843.  4  ß.  16.  geh.  2V3  Ngr.  [Vollständig  in  6  Heften,] 

Sophokles ,  übers,  von  J.  J.  C.  Donner.  2.  Bd.  2.  verb.  Auflage. 
Heidelberg,  Winter.  1842.  gr.  8.  Rasender  Ajax.  4  B.  Elektra.  4*|g  B. 
Trachinierinnen.  3yg  B.     Jedes  Stück  geh.  n.  1/3  Thlr. 

Electra  of  Sophocles  :  vvith  Notes  critical  and  explanatory ,  adapted 
to  the  use  of  Schools  and  Universities.  By  T.  Mitchell,  Oxford,  1843, 
124  S.  gr.  8.  5  sh. 

Sophokles  Elektra,  metrisch  übertragen  von  Frz.  Fritze.  Berlin, 
Forstner,  1843.  XXIV  u.  76  S.  gr.  8.  %  Thlr.  König  Oedipus,  metr, 
übers,  von  dems.  Ebend.  76  S.  gr.  8.  y^  Thlr. 

Sophocle.  Oedipe  roi,  Text  grec,  avec  analyse  et  notes  et  les  imi- 
tations  de  Voltaire,  par  L.  A,  Vendel-Heyl.  3.  edit.  Paris,  Delalain.  1843. 
4*76  ß.  gr.  12.  1  Fr.  25  c. 

König  Oedipus  von  Sophocles.  Bearb.  und  erläutert  von  Osw.  Mar- 
bach,  (Auch  unter  dem  Titel:  Meisterwerke  dramatischer  Poesie.  Her- 
ausgeg.  und  mit  ästhetischen  Abhandlungen  ausgestattet  von  O.  M.  1. 
Bdchn.)    Leipzig,  Franke.  1843.  VIII  u.  159  S.  8.  15  Ngr. 

Oedipe  roi,  tragedie  de  Sophocle,  trad.  en  fran9ais  par  jRenj'er.  Paris, 
ßelin  Mandar.  1843.  S^/ö  B.  gr.  12. 

Scheler,  Aug.,  Commentaire  sur  l'Oedipe  roi  de  Sophocle,  ä  V 
usage  des  Colleges.  Bruxelles,  Muquardt.  1843.  244  S.  gr.  8.  n.  1  Thlr. 
10  Ngr. 

Antigene ,  tragedie  de  Sophocle,  trad.  en  fran9ais  par  M.  Bellaguet, 
avec  le  texte  grec  en  regard  revu  et  des  notes  par  M.  Benloew.  Paris, 
Hachette.  1843.  41/0  B.  gr.  12.  2  Fr. 

Des  Sophokles  Antigene,  griechisch  und  deutsch,  herausgegeben  von 
Aug.  Böckh.     Nebst    2   Abhandlungen   über  diese  Tragödie  im  Ganzen 
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und  über  einzelne  Stellen  derselben.  Berlin,  Veit  u.  C.  1843,  VTII  u, 
301  S.  gr.  8.  1%  Thlr.  [Daraus  einzeln:  Sophokles  Antigene,  Griechi- 
scher Text,  berichtigt  von  A.  Böckh.  4  B.  n.  1/3  Thlr.  Deutsche  Ueber- 
setzung.  62  S.  n.  Vs  Thlr.] 

Sophokles  Antigene,  übers,  von  A.  Böckh.  Mit  Musik  von  Felix 
Mendelssohn-  Bartholdy  nach  Donners  Uebersetzung  Klavierauszug 
Leipzig,  Kistner.  96  S.  Fol.  geh.  41/3  Thlr. 

Sophocles'  Antigene.  Metrisch  übersetzt  und  mit  Einleitung  und' An- 
merkungen versehen  von  Fr.  Rempel.  Hamm,  Schulze.  1843.  XLIV  u. 
52  S.  gr.  8.  n.  I2V3  Ngr. 

Rempel,  Fr.,  Einleitung  in  Sophokles  Antigone.  Gym.-Progr.,  Hamm, 
1843.  31  S.  8.     [Steht  auch  in  der  vorigen  Schrift.] 

Sophokles  Antigone.  Deutsch  von  IVoIfg.  Roh.  Griepenkerl,  Braun- 
schweig, Westermann.  1844.  107  S.  gr.  8.  n.  15  Ngr. 

Antigone  in  Berlin.  Frei  nach  Sophokles  von  Ad.  Brcnnglas.  2. 
Aufl.  Mit  1  Titelkupf.  von  E.  Hahn.  Leipzig,  Jackowitz.  1843.  46  S. 
8.  10  Ngr. 

Held,  Ueber  den  Charakter  Kreons  in  der  Antigone  des  Sophokles. 
Versuch  einer  erläuternden  Darstellung.    Gym.-Progr.,  Bayreuth.  1842.  4. 

Oedipe  ä  Colone,  trag,  de  Sophocie ,  trad.  en  fran9ais  par  M. 
Bellaguet,  avec  le  texte  grec  en  regard  et  des  notes,  par  M.  Benloew. 
Paris,  Hachette.  1843.  6V2  B.  12.  2  Fr.  50  c. 

Oedipe  ä  Colone ,  tragedie  de  Sophocie ,  trad.  en  vers  fran9ais  par 
A.  L.  Bayer.    Paris,  F.  Didot.  1843.  3  B,  18. 

Boeckh,  A.,  Index  schol.  aestiv.  a.  1843.  in  Univ.  Berol.  [De  choro 
in  SophocI.  Oed.  Col.  117—206.]  Berlin.  8  S.  4. 

Bronikojvski,  Ant.  v,,  Animadversionum  in  Trachinias  Sophocleas  par- 
ticc.  duae.  Dr.-Diss.   Breslau,  1842.  8. 

Thielemann,  C.  H.,  Ueber  die  Trachinierinnen  des  Sophokles.  Gym.- 
Progr.  Merseburg,  1843.  39  (29)  S.  4. 

Hamacher,  De  Sophoclis  Philocteta.  Gym.-Progr.  Trier,  1842.  40 
(12)  S.  4. 

Wunder,  Ed.,  Miscellanea  Sophoclea.  Gym.-Progr.  Grimma,  Verlags- 
compteir.  1843.  VI  u.  24  S.  4.  15  Ngr. 

Raspe,  G.  C.  H. ,  Quaestiones  Sophocleae.  Part.  I.  Gratulations- 
schrift.    Rostock,  Adler.  1843.  38  S.  4. 

Bergk,  Th.,  Index  lectionum  hibern.  a.  1843  —  44.  in  acad.  Mar- 
burg.    [De  duodecim  fragmentis  Sophocleis.]  Marburg,  1843.  4. 

Anaxagore  par  CA.  Zevort.  Paris,  Joubert.  1843.  13  72'^'  g"*.  8.  3  Fr. 

Bersot,  E.,  De  controversis  quibusdam  Anaxagorae  doctrinis.  Thesis 
facult.  liter,  Paris.  Paris,  1843.  37  S.  4. 

Euripidis  Fabulae,  Tecognovit,  latine  vertit,  in  duodecim  fabulas  anno- 
tationem  criticam  scripsit ,  omnium  ordinem  chronolog.  indagavit  Theod. 
Fix.     Parisiis,  editore  Ambr.  Firmin-Dldot.  1843.  -t'I^'o  B.  Lex.-8.  15  Fr. 

Hartungus,  J.  A.,  Euripides  restitutus  sive  scriptorum  Euripidis  in- 
geniique  censura,  quam  faciens  fabulas,  quae  extant,  explanavit,  earum, 
quae  interierunt  reliquias  composuit  atque  interpretatus  est ,  onines  quo 
quaeque  ordine  natae  esse  videntur  disposuit  et  vitam  scriptoris  enar- 
*avit.  Vol.  prius.  Hamburg,  Perthes.  1843.  XII  u.  553  S.  gr.  8.  2  Thlr. 
10  Ngr. 

Euripidis  fabulae  selectae.  Recogn.  et  in  usum  scholarum  edid. 
Aug.  Witschcl.  Vol.  I.  Hippolytus.  Jena,  Mauke.  1843.  X  u.  134  S.  8. 
11 V,  Ngr.  _ 

Euripidis  Iphigenia  Aulidensis.  Recensuit  F.  Henr.  Bothe.  In  usum 
scholarum.     Edit.  11.  emend.    Leipzig,  Hahn.  1843.  99  S.  gr.  8.  10  Ngr. 

Hippolytus,  Tragödie  in  5  Acten  nach  Euripides  von  Osw,  Marbach. 
Leipzig,  auf  Kosten  des  Verf.  1843. 
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Euripide.  Iphig^nie  k  Aulis,  trag<^<He,  prc'cöd^e  du  senfiment  de 
Laharpe  et  de  la  comparaison  de  l'Jphigeiiie  d'Kuripide  avec  celle  de  Ra- 
cine, par  IM.  Racine  üls,  et  trad.  du  grec  par  Fr.  Alex.  Benoit  de  Gin-nv 
Paris,  Baiilet.  1843.  10%  B.  gr.  12.  3  Fr.  ''  •'* 

Berber,  J.  C.  Fa.,   Ue   Ipliigenia  Aulid.   Eurip.    trag.    Gymn -Proer 
Celle,  1843.  36  (23)  S.  4.  ^      -        b- 

Wittram,  J.  F.,  De  Euripidis  Iphigeniae  Aulid.  epilogo.  Gyin  -ProLr 
Riga,   1843.  14  (11)  S.  4.  ^        '  ^  ' 

Geppert,  C.  E.,    Ueber   die  Aufführung  der  Medea  des  Euripides  zu 
Athen  im  1.  Jahre  d.  87.  Olympiade  (431  v.  Chr.).  Leipzig,  T   O   Wei 
gel.  1843.  25  S.  gr.  8.  n.  10  Ngr. 

Dissertatio   de  Eurip.  Medeae   vss.  115  —  130.  quam  cum  quaestione 

gramroatica    coniunctam  scripsit   J.  //.  Hainebach.   Gym.-Progr.  Giessen 

1843.  16  S.  4.  ' 

Fritzsche,  F.  F.,   DIsputatio    de  Phrygis  Cantico   in  Oreste.     Index 

Scholar,  hib.  1842  —  43.  Rostock.  16  S.  gr.  4. 

Fritzsche,  Frc.  Volcm.,  De  monodiis  Euripideis  comment.  I.  Univers  - 
Progr.  Rostock ,  Leopold.    1843.  VII  u.  51  S.  gr.   4.  15  Ngr. 

van  Hoff,  F.  H.  B.,  Commentatio  de  Mytho  Helenae  Euripideae 
Leyden,  Hazenberg  et  C.  1842.  85  S.  gr.  8.  1  Thir. 

Hasse,  C,  Euripidis  tragici  poetae  philosophia  quae  et  qualis  fuerlt. 
Gym. -Progr.  Magdeburg,  Heinrichshofen,  50  (44)  S.  gr.  4. 

Bartsch,  Henr.,  De  Chaeremone  poeta  tragico.  Scripsit  et  fragmenta 
exhibuit.  Mainz,  P'aber.  1843.  58  S.  gr.  4.  10  Ngr. 

Aristophanes  Lustspiele.  Uebersetzt  und  erläutert  von  Hier.  Müller 
1.  Bd.  Leipzig,  Brockhaus.  1843.  XVIII  u.  426  S.  gr.  8.  1  Thlr.  24  Ngr! 
[Inh. :  Das  griech.  Drama  in  seiner  Entstehung,  Entwickelung  und  Eigen- 
thündichkeit.  —     Plutos.     Die  Wolken.     Die  Frösche.] 

Aristophanis  Aves,  ad  codicum  fidem  recensuit  et  commentario  brevi 
critico  et  exegetico  instruxit  F.  C.  Blaides.  Oxonii,  1842.  126  S.  gr. 
8.  5  sh. 

A  Literal  Translation  of  the  Clouds  of  Aristophanes ,  with  Greek 
Text  and  Engiish  Notes.  By  C.  P.  Gerard.  Lond.  1842,  116  S. 
gr.  8.  5  sh. 

Scholia  Graeca  in  Aristophanem  cum  prolegomenis  grammaticorum, 
varietate  optimorum  codicum  integra ,  ceterorum  selecta,  annotatione  cri- 
ticorum  item  selecta,  cui  sua  quaedam  inseruit  Fr.  Dübner.  Acc.  index 
nominum  et  rerum  ex  Aristophane  et  scholiis  nostra  opera  collectus ,  in- 
dices  scriptorum  et  verborum  in  scholiis  expositorum.  Paris,  F.  Didot. 
1842.  XXXI  u.  726  S.  Imp.  8.  12  Fr. 

Hermann,  Gfr.,  De  choro  Vesparum  Aristophanis  dissertatio.  Univ.- 
Progr.  Leipzig,  1843.  28  S.  gr.  4. 

Stallbaum,  Godofr,,  De  persona  Euripidis  in  Ranis  Aristophanis  com- 
mentatio.  Progr,  der  Thomassch.  Leipzig,  1843.  48  (33)  S.  gr.  4. 

Fritsche,  Frz.  J  olkm.,  De  Adimanto  patriae  suae  proditore.  (Arist. 
Ran.  V.  1513.)  Univ.-Progr.  Rostock,  Adler.  1843.  6  S.  gr.  4. 

Fritzsche ,  Frz.  folkm. ,  De  hodiernae  comoediae  tenuitate.  Index 
Scholar,  hib.  1841  —  42.  Rostock.  5  S.  gr.  4. 

Stocker,  C.  W.,  The  History  of  the  Persian  Wars,  from  Herodotiis, 
with  Engiish  Notes,  Examination  Questions ,  and  Indexes,  2.  edit  2  vois 
Lond.  1843,  708  S.  8.   n.  18  sh. 

Le  Nove  Muse  di  Erodoto  alicarnasseo ,  tradotte  ed  illustrate  da 
Andr.  Mustoxidi,  corcirese.  Tom,  IV.  (Collana  degli  antichi  storici  greci 
volgarizzati  Tom.  87.)  Milano.  1842.  292  S.  gr.  8.  5  L. 

Carij,  H.,  A  Lexicon  to  Herodotus,  Greek  and  Engiish,  adapted  to 
the  text  of  Caisford  and  Baehr.  Oxford,  1843.  380  S.  gr.  8.  12  sh. 

Hupfeld,    Guil.y  Exercitationura  Herodotearum  specinien  II.,  sive  de 
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veterum  Medorum  regno.  Gym.-Progr.  Rinteln,  (Bösendahl.)  1843.  70  S. 
gr.  4.   10  Ngr. 

BaartSf  Religiös-  sittliche  Zustände  der  alten  Welt  nach  Herodot. 
Gym.-Progr.  Marienwerder,  Harich.  1842.  44  (32)  S.  gr.  4. 

Fütterer,  Commentatio  de  plurimis  Thucydidis  Herodotiqöe  locis ,  in 
quibus  iiterque  scriptor  de  iisdein  rebus  gestis  disserit.  Gym.-Progr.  Hei- 
Hgenstadt,  1843.  31   u.  19  S.  4. 

Xenophon,  Entretiens  memorablcs  de  Socrate.  Quatre  Livrcs.  Texte 
prec,  avec  sommaires,  des  notes  int'Miites  de  Paul  Louis  Courier  et  des 
Remarques  explicatives  par  L.  de  Sinner.  Paris,  Delin-Mandar,  1842.  4 
Bde.  IV  u.  44,  30,  33,  30  S.  8. 

Xenophon,  Apologie  de  Socrate.     Texte  greCj^avec  argument,  des  no 
tes    iiiedites    de    Paul    Louis  Courier    et    des    remarques   explicatives    par 
L.  de  Sinner.  Paris,  Belin-Mandar.  1842.  X  u.  12  S.  8. 

Spillcr.  Jos.,  Qiiaestionum  de  Xenophontis  historia  graeca  .spccimen. 
Dr.-Diss.  Breslau,  Leuckart.  1843.  51   S.  gr.  H.   10  Ngr. 

Brritevbach,  Lvd.,  Quaestionum  de  Xeiiopliontis  Agesilao.  Gym.-Progr. 
Part.  1.  Scliieusingen,  1842.  Part.  IL  Wittenberg,  184:^.  43  (10)  S.  4. 

Tliucjdides.  s.  liibliothcca  Graeca. 

The  illstory  of  the  Pcloponncsian  War.  By  Thucydides.  A  ncw  Re- 
cension  of  the  Text,  with  a  carcfully  -  ainondcd  Piinctuation,  and  <;o- 
pious  Notes,  Crit. ,  Philolog.,  and  Rvplanatory,  almo.st  entirely  original, 
but  partly "selected  and  arranged  froni  tho  best  Kxjiositors,  and  forniing 
a  continuous  Commentary:  accompaiiicd  witli  füll  Indexes,  hoth  of  Gre<'k 
Words  and  Phiases  expiained  an  matters  discussed  in  the  Notes,  By  the 
Rev.  S\  T.  lHoomfield.  Tllustratcd  by  various  Maps  and  Plans.  (2  vols.) 
Vol.  2.  London.  1843.  740  S.  8.  n.  20  sh. 

The  History  of  the  Grerian  War,  written  by  Thucydides.  Transla- 
ted  into  English  bv  'l'hom.  Ilobbcs ,  of  IMaimcsbury.  2  Vols.  Lond.  1843. 
1038  S.  gr.  8.  24 'sh. 

Jcrzykoirski,  Ant.,  Diss.  qua  octavo  historiae  Thucydideac  iibro  extre- 
mam  manum  non  accessisse  demonstratur.  Dr.-Diss.  Breslau,  1842. 
40   S.   gr,  8. 

Kampe,  Observationum  rritirarnm  ad  Thucydidcm  part.  I.  Gym.- 
Progr.  Neuruppin,  1842,  45  (35j  S.  4. 

Kämpf,  Quaestiones  Thucydideac,  P.  IL  Gym.-Progr.  Neuruppin, 
1843.  36  (24)  S.  4. 

GoUsch.  JuL,  Specimen  disqnisitionis  de  Thucydidis  intorprctationc! 
a  Laur.  Valla  Latine  facta.  Dr.-Diss,  Oels,  Ludwig.  1842.  40  S.  gr.  8. 

Democriti  Abdcritae  operum  fragmenta  collegit,  recensnit,  vertit,  ox- 
pliruit  ac  de  Philosoph!  vita,  scriptis  et  placitis  commentatus  est  Fr. 
Guil.  ./i//r.  MiiJInrhius.  Berlin,  Besser.  1843.  XVI  u.  438  S.  gr.  8.  2  Thir. 

Fischer,  Herrn.,  Quaestionum  Empedoclearum  specimen.  Gym.-Progr. 
Luckau,  1843.  44  (28)  S.  4. 

Platon's  Werke.  Griechisch  und  Deutsch  mit  kritischen  und  erklä- 
renden Anmerkungen.  Leipzig,  Engelmann.  1843.  gr.  12,  2.  Tbl.  Phädon. 
XXXI  u.  200  S.  22V,  Ngr.  3.  Tbl.  Vertheidigung  des  Sokrates.  XIV  u. 
83  S.  10  Ngr.  4.  Thl.""  Eulhyphron  und  Kriton.  XII  u.  110  S.   10  Ngr. 

Oeuvres  de  Plafon.  Dialognes ,  metaphysique  etc.  j)reced('s  d'argu- 
ments  et  d'une  esquise  de  la  philosophie  de  Piaton,  par  Schivalbe.  Paris, 
Lefevre.  1843.  25^,;  B.  gr.  12,  3  Fr.  üO  c. 

Difesa  di  Socrate,  scritta  da  Piatone,  recata  dal  greco  in  italiano 
dulP  abate  Ant.  Uoncetti.  Padova,  Sicca.   1842.  4H  S.  gr.  8. 

Kriton,  ein  Platonischer  Dialog  über  Gesetzlichkeit,  Volksurtheil  und 
Selbstbestimmung,  übersetzt  und  erläutert  von  F.  A,  Nüsslin.  3,  Ausg. 
Mannheim,  Schwan  u.  Götz.  1843.   45  S.  8.  7V2  Ngr. 


H^ooUey ,  'f.  Ü.,  1  lic  (Jorgiaa  of  l'lalo ,  wii.h  iioti-i.  Uostoii,  IH-t'l. 
\'l.  ü  i)h. 

Köniff ,  FJxplanatio  loci  in  'lialogo  Platonico,  qui  iiiscribitur  M<:no, 
<lciiuo  U-MtAin    Gvm    Progr.  Kiitiii,   1Ö*3.   10  8.  4. 

Guttmaiin,  /•'.  Ju/.,  ComnK^ntatio  de  Platoiiiü  Phaedone.  Gym.-Progr. 
.SdivK-idriitz,   l'l-ti.  iii  (lfj».S.   4. 

liiiry^ur  juii.,  Prol«;g«fnen;i  ad  aniiütalioiicin  in  Tlieaetetum,  Platonia 
diaiügiini.  Lugd.   Hatav.,  Hazfrriljerg  et  «oc.   |>54.'l  59  S.  gr,  >i,  11'/,  ^gr. 

Martin,  II.,  kunU:«  «ur  le  'Mmee  de  Piaton.  '1  Voll.  Par  J8-H.  {.t 
M.  [Kec.  von  7^.  V/onfet  in  der  Uibliolh.  univ.  de  Geii4ve  18+2.  T.  b7. 
p.  5-38.] 

Schmidt,  K.  K.  A.,  De  Tiniaco  Platouin  ex  Prodi  comcncntarilg  re«ti 
lueiido.  Gym.-Prugr,  «tettin,   \>'A±  -*7  (Iüj  H.  4. 

Gru»zciin»U,  Slaniü. ,  fti  Piatonis  >So{ihiiitam  adnotationam  spcdmcu. 
Ür.  Di««.  Bre^laij,   IH42.  8. 

Oifre»,  Gull.,  Coffiparatio  Piatonis    et  Aristotelis    librorum  de    repuli 
lica.  Dr.-Di-s    Herliii,   J>i4.1  38  8.  8. 

Offnen,  Gnil.,  CJoiiipa ratio  Plaloiiiü  et  Arintoteli-!  iil/rorum  de  republica. 
fierlin,  Niet.;.:k.  9>  8.  gr.  8. 

S'i:iulia,t.  ('.,  .Symlxjlae  criticae.  Tres  loci  Piaton,  ein':n<liiti.  8  8.  in 
Kirchii.r.-i   Proy.   Pforte,   1843.  4. 

Jiuthii,  Cur.,  De  dialecttca  Plalonis.  Herlin  ,  Amelang.  1843.  51  8. 
gr.  8.   II.   10  \gr. 

IVthrviaun,  'Ihd.,  Piatonis  de  •iuniino  bono  doctrina.  Katione  et  an- 
liquioruni  «eiitenliarum  et  Aristotelis  judicii  habita  expos,  et  illu>.travit 
etc.     Berlin,  Reimer.   1843.  V[   u.   138  8.  gr.  8.  Ij   Ngr. 

Stoy,  Carol.,  De  auctoritate  in  rebus  paedago^icis  Platonicae  civita- 
tis principibiis  trihuta.   Habilitationsschr.  Jena,   l>!4'i. 

Eitler ,  Killige  Bemerkung':»  zu  Piatons  Ansicht  über  die  Mathema- 
tik als  Jillg«:m.  Hilduiigti.iittel.  Gym.-Progr.  Clausthal,   1>;43.   16  (10;  .S.  4. 

Aristotelis  Opera  omnia  quae  extant,  cura  Cur.  Ilcim.    If'cine.  Fase, 
Vif.  ütque  ult.  Acc,  C'atalogus  interpretum  C'as-iubonianus,     Index  rerum 
Lip«.  C.  Tauchnitz.   1843.  8.  961-103+  n.   LXIV,  4.  1  Thir. 

Aristotelis  Rhetorica  et  Poetica.  Kx  recens,  Imm.  litkkcri  iteruiu. 
seorsim  edita.   Berlin,   Reimer.    I>i43.  'iOö  8.  gr,  Ö.  18  Ngr. 

AristoteÜH  Categoriae  et  Topica  cum  Porphyrii  isogage  ex  receii- 
(fiione  Im.  lii:kkf:ri  heorsum  edita.  Berlin,  Reimer.  18*3.  212  8.  gr.  8. 
%  ThIr. 

Aristotelis  Ffermeneutica,  Analytica,  Elenctica  ex  r(:C.  J.  Bekkeri  teor- 
-um  edita.  Merlin,  Keimer.   1843.  266  8    gr.  8.  %  ThIr. 

Aristotelis  Physica  ex  rec.  J.  Bckkt-ri  üeorsum  edita.  Berlin,  Reimer. 
1843.  184  8.  gr.  8.  1^  ThIr. 

Logique  d  Aristote,  trad.  en  franf:ai.s  pour  la  premiere  fois  et  atcom- 
pagnee  des  notes  perpetuelles,  par  J.  liarllu'deraij  St.  Ililairc.  'l'om.  IV'. 
'l'opique,  rt^iutation  de«  eophistes.  Paris,  Ladrange.  1843.  31%  li.  gr.  8. 
7  Fr.  60  c. 

Aristoteles  Lehrvorträge  über  die  Staat.'ikunst.  In  8  Büchern.  Neu 
übers,  und  mit  den  nötbigen  Anmerkungen  versehen  von  J.  Fd.  Lindau. 
Gel«,  Karfunkel.  1843.   XVIII  u.  416  8.  gr.  8.  1  ThIr.  15  Ngr. 

8ulle  opere  di  Aristotele  col  commen^o  dell'  Aoerrhoe  impresfift  in  t*a- 
dova  dal  Canozio  negli  anni  1472,  73  e  74,  lettera  ai  cav,  Aug.  Pezzana 
di  Giu».  Antfmelli,  vicebibliotecario  a  Ferrara.  1842.  24  8-  gr.  8,  [Nicht 
im  Buchhandel.] 

Jourdain,  Auiahlc,  Recherches  crili<jue«  .«ur  l'äge  et  l'origiiie  de«  tra- 
ductions  htines  d'Aristote  et  tur  les  commenlaires  grccs  ou  arabe»  cm 
pioyes  par  le«  docteur«  scbola«tiquea.     Ouvrage   couronne  par  I  acad.  des 
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inscript.  et  belles  lettres.     Nouv.  ^dit,  revue  et  angm.  par  CA.  Jourdain. 
Paris,  Joiibert.  1843.  SOVa  B.  gr.  8.  8  fr. 

Bergk ,  Th.,  De  Aristotelis  Hbello  de  Xenophane,  Zenone  et  Gorgla 
commentatio.  Uiiiv.-Progr.  Marburg,  1843,  38  S.  4. 

Spengel ,  Leonh,,  De  Aristotelis  libro  X.  Historiae  Animalium  et  in- 
certo  aiictore  libri  TitQi  KÖa^iov.  Heidelberg,  Reichard.  1842.   4. 

Prantl ,  Car  ,  S^mbolae  criticae  in  Aristotelis  physicas  auscultationes. 
Berlin,  Besser.  1843.  IV  u.  64  S.  gr.  8.  10  Ngr. 

Havct,  Ernst,  De  la  rhetorique  d'Aristote.  These  present^e  k  la  faculte 
des  lettres  de  Paris.  Paris,  1843.  131  S.  gr.  8. 

Lefranc,  L..  De  la  critique  des  idees  platoniciennes  par  Aristote,  au 
premier  livre  de  la  Metaphysique.  These  etc.  Paris,  Joubert.  1843.  203  S. 
gr.  8. 

Schröder,  Gull.,  De  artis  apud  AristotelGin  notione  ac  vi.  Berlin, 
Schroeder.  1843.  88  S.  gr.  8.  n.  10  Ngr. 

Oratores  Attici.  Recognoverunt  J.  G.  Baiterus  et  H.  Sauppius. 
Zürich,  Höhr.  16.  (Taschenausg.)  Pars  VIII.  Demosthenes.  Vol.  V.  et  VI. 
230  u.  260  S.  a  %  Thlr. 

Bühnecke,  K.  Geo.,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Red- 
ner und  der  Geschichte  ihrer  Zeit.  1.  Bd.  in  2  Abtheil.  Berlin,  Reimer. 
1843.  XXI  u.  741  S.  gr.  8.  3  Thlr.  71/2  Ngr. 

Meiert  Commentationis  Andocidiae  sextae  Partie.  III — XII.  sive  de 
lexicis  rhetoricis.  Univ.-Progrr.  Halle  1843.  XXIV  u.  56  S.  gr.  4.  [Part. 
IIJ.  im  Index  schol.  aestiv.  a.  1843,  die  übrigen  als  Einladungsschr.  zu 
latein.  Gedächtnissreden.] 

Hamakcri,  H.  G.,  Quaestiones  de  nonnullis  Lysiae  orationibus.  Leyden, 
Hazenberg  et  C.  1843.  VI  u.  88  S.  gr.  8.   1  Thlr. 

Opere  d'  Isocrate,  tradotte  e  corredate  di  annotazione  da  G.  M.  La- 
banti.  Vol.    I.  Parma,    Fiaccadori.    1842.  VIII  u.  442  S.  16.  3  L.  96  c. 

Lichtenauer ,  A.,  De  Isocrate.  Progr.  nebst  Jahresbericht  über  die 
Studien-Anstalt  zu  Landshut.    1Ö43.  IX    u.  24  S.  4. 

Brause,  Hob.  Thd.,  De  aliquot  locis  Isocratis.  Gym.-Progr.  Freiberg, 
18i3.  24  (22)  S.  4. 

Discours  d'Eschine  contre  Ctesiphon,  avec  la  traduction  frftn^aise  d' 
Auger,  revue  et  corrigee  et  des  notes  par  M.  Sommer.  Paris,  Hachette. 
1843.  6V2  B.  gr.  12.  2  Fr.  50  c. 

Chefs  d'Oeuvre  de  Demosthene  et  d'Eschine,  traduits  sur  le  texte 
des  meilleures  editioiis  critiques,  par  J.  F.  Stievenart.  Paris,  Lefevre 
1842.  23  B.  gr,  12.  3  Fr.  50  c. 

Demosthenis  opera,  recensuit,  graece  et  latine  cum  indicibus  ed. 
Joh.  Thd.    Voemeliu>.  Paris,  F.  Didot.  1843.  31  B.  gr.  8.  15  Fr. 

Select  Private  Oratlons  of  Demosthenes,  after  the  Text  of  Dindorf; 
vsith  the  various  Readings  of  Reiskc  and  Bckker,  with  English  Notes, 
for  the  Use  of  Schools.  By  the  Rev.C.  T.  Penrose.  London,  1843.  204  S. 
gr.  8.  5  sh. 

Herrmann,  Imm.,  De  tempore,  quo  orationes  quae  feruntur  Demosthe- 
nis pro  Apollodoro  et  Phormione  scriptae  sint.  Gym.-Progr.  Erfurt,  1842. 
40  (22)  S.  4. 

Reuter ,  F.  J.,  Quaestiones  in  Demosthenis  orationem  de  Corona. 
Nebst  Jahresbericht  über  die  Studienanst.  in  Straubing.  1842.  XVI  u. 
26  S.  4. 

Jömel,  Joh.  Theod.,  Die  Aechtheit  der  Urkunden  in  Demosthenes 
Rede  vom  Kranze  vertheidigt  gegen  Hrn.  Prof.  Droysen.  Fortsetzung  von 
Abschnitt  V.  Gym.-Progr.  Frankfurt  a.  M.   1843.  24  (18)  S.  4. 

Falk,  Alex.  ,  Uebersetzung  der  Reden  des  Dinarch  wider  Aristogei- 
ton  und  Philocles,  mit  einigen  Anmerkungen.  Gym.-Progr.  Lauban,  1843. 
18  S.  4. 
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Eckerlz ,  Gfr.,  De  Dmide  Saraio,  imprimis  de  ejus  in  rebus  traden- 
dis  fide.  Dr.-Oiss.  Bonn,  1842.  VI  u.  32  S.  8. 

Doederlein,  L.,  Lectiones  Theocriteae.  Univ.-Progr.  Erlangen,  Junge. 
1843.  12  S.  4. 

Zetzsche,  Joh.  GoUL,  Disputatio  de  Theocrit.  Idyll.  XV,  2i  sqq. 
Gym.-Progr.  Altenburg.  1843.  17  S.  4.    ^ 

Scholiorum  Theocriteorum  pars  inedita ,  quam  ad  cod.  Genev.  fidem 
edidit  ./.  Ädert.  Zürich ,  Meyer  u.  Zeller.  1843.  VI  u.  94  S.  kl.  8.  geh. 
Vs  Thlr; 

Meineke ,  Aug. ,  Analecta  Alexandrina  sive  commentationcs  de  Eu- 
phorione  Chalcidensi ,  Rhiano  Cretensi ,  Alexandro  Aetolo,  Parthenio  Ni- 
caeno.  Berlin,  Enslin.  1843.  VIII  u.  440  S.  gr.  8.  2  Thlr.  71/3  Ngr. 

Vibe,  F.  L.,  De  Sanchuniathone  ejusque  interprete  Philone  ßyblio 
Commentatio.  Univ.-Progr.  Christiania,  1842.  41  S.  4. 

Knoch,  Joach.  Henr.,  Auctorum ,  qui  choliambis  usi  sunt,  Graecorum 
reliquias  collegit  et  illustravit.  Fase.  I.  Gym.-Progr.  Bielefeld,  1842. 
24  (12)  S.  4. 

Nitzsch,  K.  JF.,  Polyblus.  Zur  Geschichte  antiker  Politik  und  Hi- 
storiographie. Kiel,  Schwerssche  Buchh.  1842.  9*4  B.  gr.  8.  %  Thlr. 

Brandstäter ,  JF.  A.,  Bemerkungen  über  das  Geschichtswerk  des  Po- 
lybius.  Gym.-Progr.  Danzig,  (Gerhard.)  1843.  36  S.  gr.  4.  10  Ngr. 

Heusde,  Pk.  JF,  van.  De  school  van  Polybius  of  Geschiedkunde 
voor  de  Negentiende  eeuw.  Amsterdam,  Müller.  1841.  18^  B.  gr.  8. 
n.  2  Thlr. 

Ambrosch,  Jul.  Ath.,  Eclogas  Ambrosianas ,  quae  ad  Dionysii  Halic. 
Antiquitatura  Roman,  librum  pertinent ,  e  codd.  mss.  editas  et  annota- 
tione  instructas  praemisit.     Index  scholar,  aestiv.  Breslau,  1841.  18  S.  4. 

Ambrosch,  Jul.  Ath.,  Quaestionum  ad  Dionysii  Halicarnassei  Anti- 
quitates  Romanus  pertinentium.  Index  Schol.  aestiv.  1843.  Breslau. 
8  S.  gr,  4. 

^lodcÖQOV  Toü  2t.yiBXit6rov  ßLßXioQ'irjyirjs  iOTOQiKrjs  tu  XsLtpccvu.  Dio- 
dori  Siculi  bibliothecae  histor.  quae  supersunt.  Ex  nova  recens.  Lud. 
Dindorfn.  Graece  et  lat.  Perditorum  librorum  excerpta  et  fragmenta  ad 
integri  operis  seriem  accommodare  studuil,  rerumque  indicem  locupletiss. 
adjecit.  Car.  Müllerus.  Vol.  I.  Parisiis,  F.  Didot.  1842.  II  u.  625  S. 
Lex.-8.  15  Fr. 

Strabonis  Geographicorum  libri  VII.  fragmenta  primus  edidit  G. 
Kramer.  Progr.  des  College  fran9.  in  Berlin.  1843.  48  (24)  S.  4. 

Plutarchos  Jemförande  Lefwernes  beskrifningar ,  öfwersatte  af  P. 
J.  Emanuelsson.  3  Delen.  Stockholm,  Hjerta.  1843.  428  S.  gr.  16. 
i    Thlr.  8  sk.     ^ 

Plutarchi  Cimon.  Commentariis  suis  illustravit  et  de  vitae  hujus  fon- 
tibus  disseruit  Arn.  Ekker.  Utrecht,  Kemink  u.  S.  1843.  VII  u.  171  S. 
gr.  8.  1  Thlr. 

Kremer,  P.  P.,  Inquisitio  inaug.  in  consilium  et  modum ,  quo  Plutar- 
chus  scripsit  vitas  parallelas.  Part.  I.  Groningen.  (Emden,  Rakebrand.) 
^%  B.  gr.  8.  n.  %  Thlr. 

Pytheas  aus  Massilia.  Historisch-kritische  Abhandlung  von  Maxim. 
Fuhr.  Darmstadt,  Leske.  1842.  IV  u.  76  S.  4.  [Götting.  Anz.  1843  St. 
116.  S.  1159  ff.] 

Claudii  Ptolomaei  geographia.  Edid.  Car.  Fr.  Aug.  Nobbe.  Editio 
stereot.  Tom.  I.  Lipsiae ,  C.  Tauchnitz.  1843.  19^4  B.  16.  geh.  %  Thlr, 

Reinert,  Alb.,  Symbolae  quaedam  ad  genuinum  Laconicorum  Pausa- 
niae  contextum  restituendum.  Dr.-Diss.  Oels,  Ludwig.   1842.  55  S.  gr.  8. 

Dareste ,  A.  C ,  Quam  utilitatem  conferat  ad  historiam  sui  temporis 
illustrandam  rhetor  Aristides.  Thesis  in  facult.  liter,  Paris.  Paris,  1843. 
40  S.  gr.  8. 
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Scidcnslücker ,  Commeiit.  de  nonnuUis  Plutarchi  atque  Aeschyli  iocis 
difficilioribus.  Gym.-Progr.  Soest,  1843.  16  S.  4. 

Pensees  de  l'empereur  Marc  Aurele  Antonin.  Tradiict.  nouv.  par 
Alexis  Pierron,  avec  une  introduction  et  des  notes  par  le  traducteur.  Paris, 
Charpentier.  1843.  21  B.  gr.  12. 

Meineke ,  Aug.,  Philologicarum  exercitationum  in  Athenaei  Deip- 
nosophistas  Spec.  I.  Progr.  des  Joachirasthal.  Gymnas.  zu  Berlin.  1843. 
54  S.  4. 

Hecker,  Alph.,  Commentatio  critica  de  Anthologia  graeca.  Leyden, 
f.uchtinans.  1843.  VIII  u.  498  S.  gr.  8.  n.  2  Ttilr.  TV,  Ngr. 

Slruve,  Jac.  Thd.,  Emendatioues  et  observationes  in  Quinti  Smyrnaei 
Posthomerica.  Petersburg,  1843.  X  u.  43  S.   gr.  8. 

Koechly ,  Arm. ,  De  lacuiiis  in  Q.  Sniyrnaeo  quaestio.  Progr.  der 
Kreuzschule  zu  Dresden.  1843.  4, 

Krügelstcin ,  Frid.,  Observationes  quaedam  in  Pseudo-Orphei  Argo- 
nautica.  Schulprogr.  Ohrdrulr,  Engelhard-Reyher.  1841.  16  (10)  S.  8. 

Fabricius,  B.,  Lectiones  Marcianeae.  Gratulationsschr.  Dresden,  Teub- 
ner.  1843.  27  S.  8.    ^ 

Sei  lettere  di  Arlsteneto,  tratte  dal  volgarizzamento  di  Franc.  Negri. 
Venezia,  1843.   16  S.  gr.  8.     ^ 

Qsocpilov  TlQmroaTi.  jisqI  t%  tov  dv&Qconov  tiuvccaKSvfjg.  Theo- 
phili  Protospatharii  de  corporis  humani  fabrica  libri  V.  Edidit  Guil. 
Alex.  Greenhill.  Oxford,  1842.  XIX  u.  366  S.  u.^  54  S.  Index  ver- 
borum.  8. 

J'olz,  Fr.,  Antylli  veteris  chlrurgi,  quae  apud  Oribasium  libr.  XLIV. 
XLV.  et  L.  leguntur,  fragmenta.  INledicin.  Dr.-Diss.  Jena,   1842. 

Ambrosch,  Prodi  locus  alter  a  Nie.  Lconico  Thomaeo  iatine  versus.  In- 
dex lection.  hib.  1842—43.  in  Univers.  Vrati-sl.  12  S.  4. 

Georgii  Codini  Excerpta  de  antiquitatibus  Constantinopolitanis,  ex 
recogn.  Imvi.  Bekkcri.  Bonn,  Weber.  1843.  XIV  u.  290  S.  -gr.  8.  1  Thlr. 
10  Ngr.  [Gehört  zum  Corpus  scriptor.  historiae  Byzantinae.] 

Laonici  Chalcocondyiae  Atheniensis  historiaruni  libri  X ,  ex  recogn. 
Imm.  Bckkeri.  BonU;  Weber.  1843.  VII }  u.  590  S.  gr.  8.  5  Thlr.  20  Ngr. 
[Gehört  zum  Corpus  scriptor.  historiae  Byzantinae.] 

Suidae  lexicon  graece  et  Iatine.  Ad  fidem  optimorum  libr.  exactun« 
post  Th.  Gaisfordum  recens.  et  annotatione  critica  instruxit  Gfr.  Bcni- 
hardy.  Tom.  I.  fasc.  VII  et  ult.  Halae,  Schwetschke.  1843.  Si'/o  B. 
1  Thlr.  25  Ngr. 

Ba.'-ilicorum  libri  XL.  Post  Annib.  F^abroti  curas  ope  codJ.  niss.  a 
H.  E.  Heimbachio  aliisque  collatorum  integriores  cum  scholiis  edidit, 
editos  denuo  recens.,  deperd.  restit.,  translat.  latinam  adiecit  Cor.  Guil. 
Em.  Ilcimbach.  Leipzig,  Barth.  18tJ3.  Tom.  III.  Sect.  4.  b.  Eol.  58  — 
99.  gr.  4.  n.  2%  Thlr. 

Novum  Testamentnm  Graece.  Ex  recogn.  Knappii  emendatius  edi- 
dit ,  argumentorumque  annotationem  crit.  et  indices  adjecit  C.  Gfr.  Guil. 
Theile.  Edit.  stereot.  Lipsiae,  B.  Tauchnitz  jun.  1844.  VIII  u.  615  8. 
16.  20  Ngr. 

'H  Kcavi]  Jiu&rj^ri  Novum  Testamentnm  Graece.  Post  J.  H.  Titt- 
mannum,  olim  Prot.  Lips.,  ad  fidem  optim.  librorum  secundis  curis  re- 
cognovit  lectionumque  varietatem  notavit  Aug.  Hahn,  in  Acad.  Vratisl. 
Prof.  Editio  Americana  stereotypa  ciirante  Edv.  Robinson,  S.  T.  D.  Neo- 
Eboraci,  Leavitt  et  Trow.  18^2.  508  S.  8, 

'H  Kciivri  Ji(x&T]Krj.  The  New  Testament:  consisting  of  the  Greek 
Text  of  Scholtz,  with  the  Readings,  both  Textual  and  Marginal,  of  Gries- 
bach;  and  the  Variations  of  the  Editions  of  Stephens,  1550;  Beza,  1598; 
and  the  Elzevir,    1633;   with    the   English    Authorizcd  Version,    and  its 
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Marginal  Rendeiings.  Lond.  1842.  628  S.  18.  8  sh.    Mit  breitem  Rand  in 
4.  14  sh. 

The  Greek  Testament,  with  brief  English  Notes,  chiefly  Philological 
and  Kxi)lanatory,  esperjally  formed  for  the  nse  of  Colleges  and  ihe 
Public  Schools,  but  also  adapted  to  scrve  as  a  conveiiient  Manual  for 
peneral  purposes.  By  the  Rev.  .S.  7'.  liloomficld.  3.  edition,  greatly 
enlarged  and  considerably  improved.  Lond.  1843.  600  S.  mit  1  Karte  gr 
12.  n.   10  sh.  6d. 

(flner,  Geo.  Bei}.,  De  verbornm  cum  praepositionibus  compositornm 
in  Novo  Testanicnto  usu.  Kasc.  I.  Comment.  I — V.  Lipsiae,  Redam  ««^n 
1843.  23,  26,  22,  17  n.  22  S.  4.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Müller ,  Commentatio  de  locis  quibiisdam  Efiixtolae  ad  Philjppenses. 
Progr.  des  Johanneiims  zu  Hamburg.  1843.  54  (36)  S.  4. 

Becker,  Ed„  Ueber  die  Bedeutung  der  Worte  ßami^m,  ßäTTTiG!.i(x 
ßantianog.  riü'doiQCig,  -^laTciSvcig,  dväävGig,  Xovio,  Xovtqov  bei  den  Kirchen- 
vätern, in  The  American  Biblical'Repository  conducted  by  Agnew,  April 
1843.  11.   Series,  Vol.    9.  Nr.   18. 

Werke  der  griech.  Kirchenväter  in  Uebersetznngen.  J.  Bdchen.  : 
Gregors  v.  Nazianz  Rede  auf  Athanasius  d.  Gr.,  Erzbisch,  v.  Alexandrien. 
Aus  dem  Griech.  ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmerkk.  versehen  von 
H.  Mosncr.  Nürnberg,  Felssecker.   1843.  54  S.  8.  5  Ngr. 

Ä.  Justini,  philosophi  et  martyris,  Opera.  Recensuit,  prolegomenis,  adnota- 
tiöne  ac  versione  instruxit  indicesque  adjecit  Joa.  C.  Thd.  Otto.  Tom.  11 
Fase.  1.  Jena,  Mauke.  1843.  S.  1—352.  gr.  8.  2  Bde.  2  Thlr.  22i/o  Ngr. 

Justin  Martyr :  bis  Life,  Writings  and  Opinions.  By  C.  Sewisch. 
Translated  from  the  Gcrman ,  with  the  Author's  concurrence,  by  J.  E. 
Rtßand.  [Vol.  41.  u.  42.  des  Biblical  Cabinet.]  2  vols.  Edinburgh,  1843 
762  S.  gr.  12.  15  sh. 

Otlo,  Nachträgliches  über  den  Gebrauch  neutestamentl.  Schriften  bei 
Justinus  Martyr,  in  Illgens  Zeitschr.  f.  histor.  Theologie.  1843.  1  S. 
33  —  45. 

Dionis  Chrysostomi  opera  graece.  E  rec.  ^d.  Emperii.  Pars  prior. 
Orat.  1-XXX.  Brunsvigae,  Westermann.  1844.  XXIV  u.  359  S.  gr  8 
n.  4  Thlr.  20  Ngr.  f.  2  Abtheil. 

SlQiyevovg  za  EvQicn6[.i?va  Ttärzcx.  Orlgenis  Opera  omnia.  Edide- 
runt  Car.  et  Car.  J  incent  de  la  Rvc.  Denuo  recens. ,  emend.  ,  castig. 
Car.  Ilenr.  Ed.  LoniTnaizsch.  Tom.  XV.  Origenis  in  canticum  canticornm 
libror.  Pars  II.  ejusdemque  in  Jeremiam  Homiliae.  Kx  nova  editionum  Pa- 
ris, recognitlone  edid.  C.  H.  Ed.  Lotnmatzsch.  Berol.,  Haude  et  Spener. 
1843.  VI  11  u.  502  S.  8.   1  Thlr.  22%  Ngr. 

Krüs:er ,  Lieber  das  Verhältniss  des  Origenes  zu  Ammonius  Sacca«, 
Illgens  Zeitschr.  für  histor.   Theol.  1843.  I.  S.  45—62. 

Eusebi  Pamphili  evangelicae  praeparationis  libri  XV.  Ad  Codices 
raanuscr.  recens.  Tliorn.  Gaisford.  Acced.  Frc.  Vigeri  versio  lat.  et  no- 
tae,  et  L.  C,  Valckenaerii  diatribe  de  Aristobulo.  T.  I — IV.  Oxonii,  ty- 
pis  acad.  1843.  VIII ,  XXIV  u.  544,  548  u.  513  S.  gr.  8.  2  *.  8  sh. 
(Leipzig,  T.  O.  Weigel.  20  Thlr.) 

Eusebi  Pamphili,  episcopi  Caesariensis,  eclogae  propheticae.  E  cod. 
manuscr.  bibliothecae  Caesareae  Vindobon.  nunc  primum  edidit  T/iom. 
Gaisford.  Oxonii,  typ.  acad.  (Leip.  T.  O.  Weigel.)  1842.  XI  u.  243  S. 
u,  1  Facsimile.  gr.  8.  4  Thlr.  10  Ngr. 

Eusebius ,  Bishop  of  Caesarea,  on  the  Theophania  or  Divine  Mani- 
festation of  Our  Lord  and  Saviour  Jesus  Christ.  Translated  into  P]nglish 
•with  Notes,  from  an  Ancient  Syriac  V^ersion  of  the  Greek  original  now 
lost.  To  vvhich  is  prefixed  a  Vindication  of  the  Orthodoxy  and  Prophet. 
Views  of  that  distinguishe^  Writer.  By  S.  Lee.  Cambridge,  1843.  504  S. 
gr.  8.  11  sh. 
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Stieren^  Ad.,  De  Ptolomaei  Gnostici  ad  Floram  epistola.  P.  I.  De 
authentia  epistolae.  Accedit  textus  epistolae  adnotationibus  criticis  in- 
structus.  Habilitationsschr.  Jena ,  Hochhausen.  1843.  IV  u.  64  S.  8. 
%  Thir.  [Zeigt,  dass  der  Brief  von  zwei  verschiedenen  Verfassern  stammt, 
lind  keiner  der  beiden  Theile  desselben  dem  Ptoiemäus  zugeschrieben 
werden  darf.  Hall.  LZ.  1843.  Nr.  188.] 

Quae  de  Ignatianarum  epistolarum  authentia  duorumque  textuum  ra- 
tione  et  dignitate  hucusque  prolatae  sunt  sententiae  enarrantur  et  diiu- 
dicantur.  Commentatio  quae  in  certam.  liter.  civium  acad.  Georgjae  Au- 
gustae  .  . . .  praemium  abstulit.  Scripsit  Fr.  Arm.  Chr.  Düsterdück,  Ha- 
melensis.  Gottingen,  Dieterich  1843.  XII  u.  91  S.  4.  %  Thlr.  [s.  Hall.  LZ. 
1844.  Nr.  37.] 

Schliemann ,  Ado. ,  Die  Clementinischen  Recognitionen  ,  eine  Ueber- 
arbeitung  der  Clementinen.  Besond.  Abdr.  aus  den  „Theolog.  Mitarbeiten." 
Kiel,  Universitätsbuchh.  1843.  72  S.  gr.  8.  I2V3  Ngr. 

Epiphanii  monachi  et  presbyteri  edita  et  inedita.  Cura  Alb.  Dres- 
sel.  Paris,  Brockhaus  u.  Avenar.  1843.  XII  u.    128  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Catenae  in  S.  Pauli  epistolas  ad  Timotheum,  TItum,  Philemona  &  ad 
Hebraeos.  Ad  fidem  codd.  mss.  edidit  J.  A.  Cramer.  Oxonii  (Lips.  T.  O. 
Weigel.)  1843.  V  u.  601  S.  gr.  8.  5  Thlr.  10  Ngr. 

3.   Römische  Schriftsteller  und  Erlä'uterungsschriften  derselben. 

Lersch ,  L. ,  Centralmuseum  rheinländischer  Inschriften.  III.  Trier, 
Aachen  ,  Coblenz ,  Neuwied  ,  Brohl ,  Dormagen  ,  Neuss  ,  Xanten  etc. 
Bonn,  Habicht.  1842.  IV  u.  128.  S.  gr.  8.  [s.  NJbb.  38,  299  ff.] 

Arneth,  Jos.,  Zwölf  römische  Militär-Diplome.  Beschrieben  von  etc. 
Auf  Stein  gezeichnet  von  Alb.  Camesina.  Wien ,  Robrmann.  1843.  IV  u. 
76  S.  mit  25  Lithogr.  gr.  4.  n.  2  Thlr.  25  Ngr. 

Römische  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen ,  herausgegeben  vom 
Prof.  G.  L.  F.  Tafel,  Prälat  C.  N.  von  Oslander  und  Dekan  G.  Schwab. 
165— 172.  Bdchen.  Stuttgart,  Metzler.  1842.  43.  16.  geh.  ä  %  Thlr.  Bd. 
165.  166.  Ciceros  Briefe  an  Attikus  übers,  von  H.  G.  Moser.  14  — 16. 
Buch.  16^  B.  Bd.  168 — 171.  Ciceros  vermischte  Briefe,  übersetzt  und 
durch  Einleit.  und  Anmerk.  erläutert  von  Chr.  H.  Dörner.  32^2  B.  Bd. 
167.  u.  172.  Plinius  Naturgeschichte  übers,  und  erläut.  von  PA.  H.  Külb. 
6.  7.  Bd.  19'^  B. 

Römische  Dichter  in  neuen  metrischen  Uebersetzungen,  herausgeg. 
vom  Prof,  Tafel ,  Prälat  von  Oslander  und  Dekan  Schwab.  35.  Bdchen. 
die  Plautinischen  Lustspiele  in  Triraeter  übersetzt  von  Karl  Mor,  Rapp. 
5.  Bdchen.  Der  Schiffbruch.  Stuttgart ,  Metzler.  1843.  9%  B.  16.  geh. 
14  Thlr. 

Eo-ffer,  A.  E.,  Latin!  Sermonis  vetustioris  reliquiae  selectae.  Paris, 
Hachette.  1843.   XXH  u.  428  S.  8.  7  Fr.  50  c. 

Poeseos  popularis  ante  saeculum  duodecimum  latine  decantatae  reli- 
quias  sedulo  collegit,  e  mss.  exaravit  et  in  corpus  primum  digessit  Ede- 
lestand  du  Meril.  Paris,  Brockhaus  et  Avenarius.  1843.  428  S.  8.  [Ent- 
halt römische  Volkslieder  vom  Lied  der  Fratres  Arvales  bis  zum  Pervi- 
gilium  Veneris;  dann  christliche  Poesien.] 

Klusmann,  Ern.,  Cn.  Naevii  poetae  Romani  vitam  descripsit ,  car- 
minum  reliquias  collegit,  poesis  rationem  exposuit.  Jena.  Hochhausen 
1843.  VIII  u.  232  S,  gr.  8.  22V3  Ngr. 

Baumgart,  Expeditus,  Diss.  de  Fabio  Pictore,  antiquissimo  Roma- 
norum historico,  part.  I.  Dr. -Diss.  Breslau.  1842.  52  S.  gr.  8. 

Jacob,  Der  Epidikus  des  Plautus,  metrisch  übersetzt,  Gym.-Progr, 
Lübeck,  1843.  22  S.  4. 
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ytndresen,  C.  G.,  De  vita  Plauti,  Gyni.-Progr.  Altena,  1843  20 
(16)  S.  4. 

rissen/lg-,  Simon,  Quaestiones  Plaiitlnae.  Partie.  I.  u.  II.  Amsterdam, 
van  Kämpen.   1842.  103  u.  112  S.  gr,  8. 

Ilollze ,  fr.,  Quaestionum  Plautinarum  part.  I,  Gym.-Progr.  Nauni- 
l)urg.  1843.  36  (18)  S.  4. 

fFolf,  G.  A.  B.,  De  Plauti  Aululariae  act.  III.  scen.  V.  Im  Pfört- 
ner Jubeiprogramm  von   1843. 

liitschl,  Index  scliolar.  aestiv.  a.  1843.  in  Univers.  Rhenan.  habend. 
(Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  und  Autführung  des  Trinummus  von  Plau- 
tus.)  Bonn.  4. 

Jlitscld,  Meletematum  Plautin.  Specimen  onomatologum.  Index  Scho- 
lar, hibern.   a.  1843.  Bonn.  XIV  S,  4. 

Kampmann,  De  ab  praepositionis  usn  Plautino,  Progr.  des  Elisabetha- 
nums  zu  Breslau.   1842.  41  (35)  S.  gr.  4. 

Wilms,  M.  P.  Catonis  vita  et  fragmenta.  Fase.  II.  Gym.-Progr. 
Dortmund,  1843.  23  (16)  S.  4. 

P.  Terentii  Afri  Comoediae  sex.  Ad  libror.  mss.,  qui  adhuc  collati 
sunt,  omnium  et  edd.  vett.  fidem  reeensuit,  Donati  scholiis  passim  emen- 
datis,  Eugraphii,  Calphiirnii,  Ähireti,  Rivii,  G.  F'abricii,  Faerni,  Bentieji, 
Lindenbriuhii ,  Dacieriae,  Westerhovii ,  Ruhnkenii ,  Bottigeri  commentariis 
integris  ,  Glareani ,  Govoani,  Laiir.  Vallae  ,  Paimerii,  Scaligeri ,  Casau- 
boni,  Lipsii,  Schrevelii ,  Camerarii,  Fabri,  Salmasii,  Victorii,  Parei,  Bi- 
pontinorum,  Roosii,  God.  Hermanni,  Perleti,  Sehmiederi  ceterorumque  tarn 
veterum ,  quam  retentioruni  adnotationibus  excerptis  interpretatus  est 
suumque  ubiijue  adjecit  commentarium  Cur.  Gucrnh.  Heinhold.  Adjectae 
sunt  omnitim  adhuc  coilatorum  libr.  Mss.  et  edd.  vett.  lectiones  variae 
cum  editoris  adnotationibus  perpetuis.  Pars  I.  Eunuehus.  Vol.  I.  II. 
Pasewalk,    Köhler.    1H43.    XV    u.  421  u.  365  S.  gr.  8.   2  Thlr. 

Ihne,   inih.,  Quaestiones  Terentianae.   Dr.-Diss.  Bonn,  1843.  38  S.  8. 

Lucrece,  Virgile,  Valerius  Flaccus.  Oeuvres  eompletes,  avec  la  tra- 
duction  en  fran^ais,  publikes  sous  la  direction  de  M.  Nisard.  Paris,  Du- 
boehet.  18-f3.  39  B,  gr,  8.  15  Fr.  [Bildet  den  18.  Band  der  von  Nisard 
herausgeg.  Collection  des  auteurs  latins.  Lucrez  übersetzt  von  Chaniot, 
Virgil  von  Aug.  ISisard,  Valerius  Fl.  von  Cli.  J\isard.] 

Knniss ,  Karl,  Quaedam  de  Ciceronis  libris  qui  sunt  de  Oratore. 
Programm    des  Vitzthum.  Geschl.  Gymnas.  Dresden,  1843.  IV  n.  76  (42) 

^-  g«"-  ^-  .  .  ...        •. 

Lorentz,  Conr.   Gitil.,    Commentatio    de  loco  Ciceronis,  qui  legitur  de 

Orat.  I,  60.  Gym.-Progr.  Altenburg,  Hofbuchdr.  1842.  13  S.  4. 

M.  T.  Ciceronis  Orationes  XIV.  Praemissa  Ciceronis  vita.  In  usum- 
Gymnasiorum  edidit,  selectam  varietatem  textui  subjunxit,  indicem  nominum 
addid.  Fd.  Schultz.  Arnsberg,  Ritter.  1843.  X   u.  318  S.  8.   12%  Ngr. 

Orazioni  di  M.  T.  Cicerone,  tradotte  de  diversi.  Vol.  I.  Parma, 
Piaecadori.  18l2.  LXXXVI  u.  296  S.  16.  3  L.  36  e. 

Oraciones  escogidas  de  M.  T.  Ciceron.  Traducidas  del  latin  al 
castellano  por  D.  Rodiigo  de  Oviedo.  2  Vols.  3.  edit.  Paris,  Rosa.  1843. 
30^^   B.  gr.   12.  6  Fr.  _. 

Semestiium  ad  IVl.  Tüll.  Ciceronem  libri  sex.  Sen'psit  Frid.  Lud. 
Keller.  Lib.  I.  II.  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  C.  1841  u.  43.  538  S.  gr.  8. 
2  Thlr.  [Juristische  Erörterungen  der  Rechtsfälle  in  den  Reden  pro 
Quinctio    und  pro  Caecina  und  Zusammenstellung  des  Variantenapparats.] 

ISikl,  Aloys ,  Levitatem  et  fallaciam  argumentat.  in  M.  T.  Cicero- 
nis oratidue  pro  lege  Man.  adhibitae  ostendit.  Gym.-Progr.  Kempten, 
J842.   15  N.  4. 

Mitlcrmuijcr ,    Jos.,    Beitrag    zur   Erklärung    einiger    Stellen    in    der 
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zweiten  philippischen  Rede  des  Cicero.  I.  Abtheii.  Gym.-Progr,  Aschaffen- 
burg,  1843.  28  S.  4. 

Della  natura  degli  iddli.    Fase.  1  u.  2.  Napoli,  1842,  64  S.  gr.  8. 
M.  T.  Ciceionis  Tusculanae  Quaestiones  etc.  Cura  C.  K.  Dillaway. 
2  Voll.  Philadelphia,  1842.  12.  10  sh. 

Klotz ,  licinh.,  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Cicero's  Disputat. 
Tuscul.  Leipzig,  Schwickert.   1843.    XII  u.  212  S.  gr.  8.  26V5  Ngr.^ 

Libri  tre  di  M.  T.  Cicerone  delle  Leggi;  versione  con  osservazionl 
di  G.  M.  Scaramuzza.  Voghera,  Sormani.  1842.  X  u.  166  S.  gr.  8. 
1  L.  50  c. 

Krause,  A.  Gull.  Fd.,  Emendationes  in  Ciceronis  libros  de  legibus. 
Gym.-Progr.  Neu-Stettin,  1842.  18  S.  4. 

M.  T.  Ciceronis  de  officiis  libr.  IIl.  Recens,  Rud.  Stuercnburg. 
Accedit  commentarius.  Leipzig,  Reichenbach.  1843.  VI  u.  182  S.  gr.  8. 
l  Thir. 

M.  T.  Ciceronis  epistolarum  ad  Quintum  fratrem  libri  III.  Recogn,, 
selectani  lectionura  varietatem  adjecit  et  perpet.  adnotatione  scholarum 
in  usum  illustravit  J.  Hoffa.  Heidelberg,  Mohr.  1843.  VIII  u.  157  S. 
gr.  8.  25  Ngr. 

Suringar,  W.  H.  D,,  Initia  lectionis  Ciceronianae.  In  usum  scholarum. 
Leyden,  Luchtmans.  1842.  18  B.  gr.  12.  n.   IV2  Thlr. 

Stange,  J.  C.  W,,  De  discrepantia  quadam  iiiter  sermonem  Cicero- 
nianum  et  Livianum.  Gym.-Progr.  Frankfurt  a.  O.  1843.  X  u.  10  S.  4. 
Sententias  M.  Ter.  Varronis  majori  ex  parte  ineditas  ex  codice  MS. 
bibliothecae  Seminarii  Pata\ini  edidit  et  commentario  illustravit  linc. 
Bevit.  Acc.  alia  Varronis  ejusdem  fragmenta  et  duo  M.  T.  Ciceronis  non- 
dum  inter  ea,  quae  vulgo  eduntur,  descripta  et  specimen  quoddam  operis 
moralis  philosophiae  ven.  Hildeberti,  quod  in  eodem  codice  habetur.  Pa- 
tavii,  1843.  100  S.  gr.  8.  87.  c 

Frcmy ,  A.,  Quid  in  libris  M.  Terentii  Varronis  de  re  rustica  ad 
litteras  attineat.  Thesis  proposita  in  Facult.  liter.  Paris.  1843.  46  S.  gr.  8. 
Rei  Agrariae  scriptorum  nobiliores  rellquiae.  Accessit  legum  Roman, 
agrariarum  dolectus.  Ad  usum  scholar.  ex  optt.  libb.  fide  et  Mss.  codd. 
recens.,  edidit,  notulis  instruxit  Cur.  Giraiid.  Paris,  Videcoq  et  fils. 
1842.  634  B    gr.  8. 

Freudenberg,  Joh,,  Quaestiones  historicae  in  Corn,  Nepotis  \itas  excell. 
imperatt.  Part.  11.   Gym.-Progr.  Bonn,  1842.  38  (16)  S.  4. 

Caesar;  with  Vocabulary,  Notes,  and  Map.  By  JF.  M'Dowall. 
London,  1843.  224  S.  gr.  12.  3  sh. 

Henne,  Dcsire,  De  Caesare  rerum  a  se  gestarum  scriptore.  Thesis 
proposita  in  Facult.  lit.  Paris.  1843.  50  S.  8. 

Krügermann,  Karl,  Bemerkungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Com- 
mentarien  Cäsars  vom  gall.  Kriege.  Gym.-Progr.  Hirschberg,  1842.32 
(16)  S.  4. 

C.  Salusti  Crispi  Catilina  et  Jugurtha.  Aliorum  suisque  notis  illustra- 
vit Rud.  Dietsch.  Vol.  I.  Catilina.  Leipzig,  Teubner.  1843.  VI  u.  317  S. 
12.  1  Thlr.,  Velinp.  1  Thlr.  15  Ngr. 

C.  Salusti  Crispi  Catilina  et  Jugurtha.  Recogn.  R.Dietsch.  Ibid.  18*3. 
38  u.  74  S.  12.  6  Ngr.  , 

C.  Crispo  Saliustio,  trad.  da  T'itt.  Alfieri  da  Asti.  Firenze,  1843. 
1  L.  68  c. 

Dreis,  Ueber  Sallust  als  Geschichtsschreiber,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  beiden  Einleitungen  zu  Catilina  u.  lugurtha.  Progr. 
der  Meldorfer  Gelehrtenschule.  Itzehoe,  1843.  26  (20)  S.   4. 

P.  Virgilii  Maronis  opera,  ad  optim.  codd.  et  edd.  lidem  recensuit  et 
variorum  suisque  notis  illustravit  L.  Quicherat,  Paris,  Hachette.  1843. 
20%  B.  12.  2  Fr. 
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P.  Virgilii  Maronis  opera  ad  optim.  codd.  et  edd.  fidem  rec.  L.  Quiche- 
rat.  Paris,  Hachette.  1H43.   10%  B.  J8.  1  Fr.  25  c. 

Virgil,  the  latin  text  of  the  Aeneid,  Georgics  etc.  with  copious  eiig- 
lish  notes.  ßy  Franc.  Bowen.  Boston,  1842.  600  S.  gr.  8. 

The  Biicolics  and  Georgics  of  Virgil,  illustrated  by  Englisli  Notes, 
partly  selected  from  previous  Commentators  and  partly  Original ;  with 
Prolegomena  etc.  By  //.  Owgan.  Revised  by  G.  B.  fVheeler.  London, 
1843.  153  S.  12  sh. 

The  Georgics  of  Virgil,  translated  iato  English  Verse.  By  J.  King. 
London,  1843.  144  S.  gr.  8.  5  sh. 

L'  Eneide   di   Virgilio   in  altrettanti   sciolti.    Venez.,    Cecchini   e  C. 

1842.  gr.  8.  (Uebersetzer:  Prof.  Stef.  Stcfani.^ 

Gossrau,  Probe  einer  neuen  Ausgabe  der  Aeneide  Virgils  (Lat.-Com- 
mentar  zu  Aen.  I,  1  —  209.)  Gym.  -  Progr.  Quedlinburg.  1843.  31  (23) 
S.  4. 

Bergk,    7'A.,    Servil  Cassellani   part.    I.  II.  Univ.  -  Progrr.   Marburg, 

1843.  29  u.  33  S.  4. 

Q.  Horatius  Flaccus ,  recensuit  et  interpretatus  J.  C.  Orellius.  Edit. 
II.  emend.  et  aucta.  Vol.  I.  Zürich,  Orell,  Fiissli  u.  C.  1843,  VIII  u. 
732  S.  gr.  8.  3  Thlr. 

Q.  Horatius  Flaccus.  Recensuit  et  interpretatus  est  Jo.  Casp. 
Orellius,  Editio  minor  II.  emendata  et  aucta.  Vol.  I.  Ebendas.  1843. 
XX  u.  305  S.  gr.   12.  1  Thlr. 

Q.  Horatii  Flacci  opera  orania.  Recogn.  et  commentaris  in  usum 
scholarum  instruxit.  Guil.  Dilleiiburger.  Bonn,  Marcus.  1844.  X  u.  565  S. 
gr.  8.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Q.  Horatii  Flacci  carmina  castigata,  adnotationibus  ac  perpetua  in- 
terpretatione  illustravit  P.  Jos.  Juvencius  e  soc.  Jesu.  Ad  usum  scholarum 
ejusd.  societatis.  Ed.  stereot.  Romae.  (August.  Taur. ,  Marietti.)  1842. 
360  S.  gr.  12.  2  L. 

Eclogae  Horatianae.  Pars  I.  Carmina  prope  omnia  continens.  Ad- 
dita  est  familiaris  Interpretatio  quam  ex  Adnotationibus  Mitscherlichii, 
Dpringii ,  Obbarii ,  aliorum  excerpsit  T.  K.  Arnold.  Lond.,  Rivington. 
1843.  276  S.  gr.  12.  5  sh. 

Opere  di  Q.  Orazio  Flacco  poste  nell'  ordine  grammaticale  colle 
varianti  e  tradotte  in  prosa  italiana  dal  canon.  Carlo  Costa  della  Torre. 
Vol.  I.    Vercelli,  Ceretti.  1842.  XVI  u.   174  S.  gr.  18.  2  L. 

Oeuvres  d'Horace,  trad.  par  Denis  Prion,  avec  le  texte  en  regard. 
2  tomes.  Paris,  Didot  freres.  1843.  43  u.  38Va  ß-  g/-  8. 

The  Ödes  of  Horace.  Translated  by  J.  Scriven,  London ,  1843. 
232  S.  8.  5  sh. 

Hoffmann,  Karl,  Probe  einer  neuen  Uebersetzung  der  Oden  des  Ho- 
raz,  zugleich  ein  Versuch,  dieselben  nach  innerm  Zusammenhange  zu  ord- 
nen. Gym. -Progr.  Dilingen,  1842.  31  S.   gr.  4. 

Del  Re,  Carlo,  Einige  Oden  des  Horaz  im  humoristischen  Gewände, 
grammatisch,  kritisch,  historisch  und  philosophisch  erläutert.  Kein  Bei- 
trag zu  einer  Textesrevision.  1.  Heft.  Odarum  lib.  I.  v.  1 — 6.  Berlin, 
Springer.  1843.  48  S'.  8.  71/3  Ngr. 

Eichstacdt,  11.  C.  A.,  De  primo  Carmine  Horatii.  Univ. -Progr.  Jena, 
Bran.  1843.  27  S.  4.  »4  Thlr. 

Eichstadtü,  Uenr.  C.  Abr.,  Paradoxorum  Horatianorum  spec.  XII.  De 
Horatii  oda  vicesiraa  octava  libri  prim.  Univ. -Progr.  Jena  ,  Bran.  1843. 
15  S,  gr.  4.  5  Ngr. 

Prantl,  Karl,  Commentatio  de  Horatii  carmine  libri  primi  vicesimo 
octavo.  München,  1842.  25  S.  8. 

Gernhard,  De  compositione  carminum  Horatii  explananda.  Part.  III. 
Gym..Progr.  Weimar.  1843.  13  S.  4. 
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Sökelanä,  ß.,  Bruchstück  einer  Uotersuchung  über  die  Zeitfolge  der 
horazischen  Gedichte.  (II,  6.  u.  7.  III,  13.  u.  21.)  Gym.-Progr.   Coesfeld, 

1842.  27  (17)  S.  4.    ^ 

Ho!?s,  Annotationura  in  Horatii  carniina  spicilegiurn.  Progr.  des  Fried. 
Wilh.  Gymnasiums  zu  Köln.  1842.  16  (8)  S.  4. 

Fuldner ,  Quaestiones  Horatianae.  P.  1.  Gym.-Progr.  Marburg,  1843. 
46  (34)  S.  4. 

Hermann,  Car.  Frid.,  Disputatio  de  loco  Apollinis  in  carmlne  Horatii 
seculari.   Univ.-Progr.  Göttingen,   1843.  IV  u.  24  S.  4. 

Arnold,  Ueber  die  Erklärung  des  Horaz.  Gym. -Progr.  Königsberg  in 
der  Neumark,  1842.  16  S.  4. 

Des  Qu.  Hör.  Flaccus  Satiren,  erklärt  von  C.  F.  Heindorf.  Neu  bear- 
beitet von  E.  F.  irüstcmann.  Mit  einer  Abhand.  von  C.  G.  Ziiwpt  über 
das  Leben  des  Horaz  und  die  Zeitfolge  seiner  Gedichte  ,  namentlich  der 
Satiren.  Leipzig,  Herbig.  1843.  XVHI  u.  532  S.  gr.  8.  3  Thir. 

llothe,  C.  L.,  De  Satirae  natura  commentatio.  Gym.-Progr.  Nürn- 
berg, Campe.  1813.  15  u.  XXIV  S.  4.  [Zugleich  Gratuiationsschr.  an 
die  Univ.  Erlangen.] 

Feldbausch,  Bemerkungen  zu  der  dritten  Satire  des  Horaz  im  ersten 
Buche.  Gym.-Progr.  Rastatt,  1843.  31  S.  8. 

Q.  Horatii  Flacci  epistolas  commentariis  uberrimis  instructas  ed.  Ä. 
Obbarius.  Fase.  V.,  cont.  epist.  VIII — XII.  Leipzig,  G.  Wigand.  1843. 
161  S.  gr.  8.  n.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Düntser,  It.,  Kritik  und  Erklärung  der  horazischen  Gedichte.  4. 
Thl. :  Der  Episteln  2.  Buch  nebst  der  ars  poetica.  Braunschweig,  Meyer 
sen.  1844.  12  u.  540  S.   gr.  12.  2  Thlr. 

La  poetica  di  Orazio  ,  versione  dell'  ab.  Paolo  Mistrorigo  vicentino. 
Vicenza,  Tremeschin.  1843.  32  S.  gr.  8. 

Wcichert,  /tug.,  Lectionum  Venusinarum  llbellus.  Grimma,  Gebhardt. 

1843.  VIII  u.  115  S.  gr.  8.  n.  25  Ngr. 

Streuher,  W.  T.,  Ueber  die  Chronologie  der  horazischen  Dichtun- 
gen. Eine  literarhistor.  Abhandlung.  Basel,  Neukirch.  1843.  '2%  B.  gr. 
8.  5  Ngr. 

Teuffei,  JV.  Sigm.,  Horaz.  Eine  literarhistorische  Uebersicht.  Tü- 
bingen, Fuss.   1843.  VIII  u.  52  S.   gr.  8.  8V5  Ngr. 

Bergk,  Th.,  de  Cornificio  eiusque  studiis  grammaticis.  Index  schol. 
aestiv.  a.   18^13.  Marburg.  4. 

Hertzberg ,  Guil.,  De  poetarum  elegiac.  apud  Romanos  principum 
ingenio   et  arte.  Gym.-Progr.  Halberstadt,  1842.  26  (10)  S.  4. 

Elegie  scelte  di  Properzio  ed  elegie  di  TibuUo,  volgarizzate  dal  march. 
Ant.  Cavalli  di  Ravenna,  con  note.  Torino ,  Fontana.  1842.  VIII  u.  454 
S.  gr.   8.  [s.  Wiese  in  Jahrbb.  f.  \Aiss.  Krit.  1844.  I.  Nr.  II.  12.] 

Keil,  Heinr. ,  Observationes  criticae  in  Propertium.  Dr.-Diss.  Bonn, 
1843.  54  S.   8. 

Heidtniann  ,  G.  H.,  De  carmine  latino,  quod  Pervigilium  Veneris  in- 
scribitur.  Dr.-Diss.  Greifswald,  1842.  62  S.  gr.  8. 

Die  Liebeskunst.  Drei  Bücher.  Dem  Publ.  Ovidius  Naso  nachge- 
dichtet von  Chr.  Fr.  Adler.  Leipzig,  Brockhaus.  1843.  LVIII  u.  192  S. 
gr.  12.  1  Thlr.  6  Ngr. 

P.  Ovidii  Nas.  Metamorphoseon  libri  XV.  Recensuit,  varias  scriptu- 
ras  omnium  codd.  adhuc  collatornm  et  velustiss.  editionum  apposuit,  com- 
mentariis instruxit,  praefatus  est  et  indicem  addidit  Jitus  Loers.  Leipzig, 
Fr.  Fleischer.  1843.  XXXIII  u.  G64  S.  gr.  8.  3  Thlr.  15  Ngr. 

P.  Ovidii  Nas.  Fastorum  libri  VI,  cum  annotationibus  in  uberiorem 
Operis  expücationem  adjectis.  In  usum  Scholae  Regiae  Westmonaster. 
Editio  cxpurgata.  Lond.,  18  !3.  IHO  S.  8.    5  sh. 
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P.  Ovidii  Nasonis  Tristium  libri  V ;  epistolarum  ex  Ponto  llbri  Vf. 
Cum  notis  novis  J.  MinclUi.  In  duos  tonios  distributi.  Bassani  1842 
226  u.  216  S.   gr.  12.  ^  '  * 

T.  Livii  lerum  Roraanarum  ab  «rbe  condita  libri  ex  emendatione  C 
Fr.  Sig.  Alschrfski.  P.  I  — III.  Berlin,  Diimmler,  1843.  220,  184  u.  192 
S.  gr.  8.  1  Thir.  27V3  Ngr. 

T.  Livii  Hi^toriae  Libri  V  priores  :  cum  annotationibiis  probatissimis  et 
utilissimis,  ex  omnibus  prioribus  commentatoribus  accurate  selectis  et  An- 
glice  redditis,  quibus  et  nonnullae  siiae  sunt  adjectae  a  Jac.  Prendcville 
Univ.  Dublin.  Schol.  Loci  omnes  difficiles  explicantur,  et  textus  maxime 
emendatus  datur.    Editio  nova.  Dublin,  1842.  586  S.  gr.   12.  n.    3  sb. 

Histoires  choisies  de  Tite-Live ,  latin-franpais  en  regard,  traduction 
de  J.  A.  Pannelier.  Nouv.  edit.  Paris,  Delalain.  1843.  16'A  B.  er.  12 
3  Fr.  50  c.  /4  fe  . 

Kacstner ,  Ern.,  Quaestiones  Livianae.  Celle,  Schulze.  1843  121  S 
gr.  8.  20  Ngr. 

Fabri,  E.  Gull,,  Emendantur  ex  Livii  libro  XXVI.  loci  circiter  cen- 
tum.  Gym.-Progr.   Nürnberg,  1842.  4. 

Franke,  C,  De  via,  qua  Hannibal  in  GalHa  ad  Alpes  progressns  est. 
Annott.  ad  Liv.  bist  libr.  XXL  Progr.  des  Progymnas.  zu  Sagan  1842 
19  (12)  S.  4. 

Paldamus,  H.,  De  Cornelio  Ceiso.  Gym.-Progr.  Greifswald,  1842 
14  S.  4. 

Geographie  de  Pomp.  Mela,  trad.  par  Louis  Baudet.  Paris,  Panckoucke 
1843.  15  ß.  gr.  8. 

L.  Annaei  Senecae  Opera.  Ad  libros  mss.  et  impressos  recens.  com- 
nientarios  crit.  subjecit  disputationes  et  indicem  addidit  C.  Tlud.  Fickcrt. 
Vol.  II,,  cont.  libros  de  Beneficiis ,  de  dementia,  de  Ira.  Lipsiae  libr. 
Weidmann.  1843.  XVIII  u.  469  S.  gr.  8.  2  Thlr.  20  Ngr. 

Octavia  praetexta.  Curiatio  Materno  vindicatara,  ad  libros  antiquos 
recognitam,  brevi  adnotatione  instructam  edidit  Frc.  Ritter,  Bonn  Habicht 
1843.  XXXII  H.  55  S.  8.  15  Ngr. 

A.  Persii  Flacci  Satirarum  über.  Cum  scholüs  antiquis  edidit  Otto 
Jahn.  Lips.  Breitkopf  u.  Härtel.    1843.  CCXVI   u.  408  S.  gr.  8.  3  Thlr. 

Satires  de  Perse,  trad.  en  vers  fran9ai.s  par  J.  Barbier.  Paris,  Pilout. 
1843.  8  B.   12.  3  Fr.     Mit  gegenübergedrucktem  lat.  Texte. 

Dühr,  Metrische  Uebersetzung  der  fünf  ersten  Satiren  des  Persius. 
Schulprogr.  Neubrandenburg,  1842.  16  u.  18  S,  4. 

Qu.  Curtii  Rufi  de  gestis  Alexandri  Magni  regis  Macedonum  libri 
qui  supersunt  octo.  Kleinere  Ausgabe  mit  Anmerkungen  zum  Schulge- 
branch von  Jul.  Mützell.  Berlin,  l)uncker  u.  Humblot.  1843.  IV  u.  351  S 
gr.  8.  1  Thlr. 

Quintilien  et  Pline  le  jeune.  Oeuvres  conipletes  avec  la  traduction 
en  Fran^ais;  publies  sous  la  direction  de  M.  IMsard.  Paris,  Dubochet. 
1842.  51  ß.  gr.  8.  15  Fr.  [Uebersetzung  des  Quintilian  von  L,  Baudet, 
der  Briefe   des  Plinius  von  Sacy,  des  Panpgyricus  von  Burnouf.'] 

Alden ,  Jos.,  Quinctiliani  de  institutione  oratoria  e  libris  Excerpta. 
Selegit  et  accuravit  etc.  Boston,  1842,    12.    6  sh. 

Hummel,  E,,  Quintiliani  vita.  Part,  I,  Gym.-Progr.  Göttingen,  1843. 
34  S.  4. 

Enderlcin ,  Frdr.  Leonh.,  Commentat.  de  Bambergensi  codice  insti- 
tutionum  Quinctiliani  manuscripto  ,  Sectio  I.  Gym.-Progr.  Schweinfurt, 
1842.  16  S,  gr.  8. 

C.  Plinii  Caecilii  Secundi  E|)istolae.  Mit  kritischberichtigtem  Texte 
erläutert  von .  Mor.  Döring;.  B'reiberg,  Engelhardt,  1843.  2  Bde.  XXIV, 
32  t  u.  42)   S.  gr,  8.  2  Thlr. 

C.  Plinii  Caec.  See.  Panegyricus,  Nervae  Trajano  dictus.  Panegyri- 
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que  de  l'empereur  Trajan ,  par  Pline  le  jeune.  Texte  revu  par  Fr. 
Dübner  avec  notice,  sommaires  et  notes  en  francais  par  E.  Lefranc.  Pa- 
ris, Perisse.  1843.  4%  B.  18.  _ 

Oeuvres  completes  de  Stace ,  traduits  les  livres  I.  et  II.  des  silves 
par  Rinn,  les  livres  111.  et  IV.  par  Achaintre.  Tom.  1.  Paris,  Panckoucke. 
1843.  2514  B.  gr.  8.  7  Fr.  [Bildet  die  2.  Lief,  der  Bibliotheque  lat. 
fran^aise.] 

DülUng,  J.  Glo. ,  Uebersetzung  von  Statins  Sylv.  V,  3.  vs.  1 — 293. 
Gym.-Progr.  Plauen,  1843.  16  (10)  S.  4. 

Satire  di  Giovenale,  tradotti  da  Zeffirino  Re.  Con  testo  e  con  note. 
Padova,  Cartallier  e  Sicca.  1842.  28  B.  gr.  8.  6  L,  10  c. 

Kempfii,  Car.,  Observationes  in  Juvenalis  aliquot  locos  interpretan- 
dos.  Berlin,  Nicolai.  1843.  93  S.  gr.  8.  15  Ngr,  [s.  K.  Fr.  Hermann  in 
Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.   1844.  Nr.  8-10,J 

Hermann,  C.  Fr.,  Disputatio  de  Juvenalis  satirae  septimae  temporibus. 

Index  lectt.  in  Acad.  Götting.  a.   1843.  Göttingen,  Dietreich.  20  S.  gr.  4. 

Bauer,  Ludw.,  Die  vierte,  achte  und  dreizehnte  Satyre  des  Dec.  Jun. 

Juvenalis   metrisch    übersetzt.     Progr.   des    Gymnas.    zu  Stuttgart.  1842. 

35  (32)  S.  4. 

Toutes  les  epigrammes  de  Martial ,  en  latin  et  en  fran9ais,  distri- 
buees  dans  un  nouvel  ordre,  avec  notes,  eclaircisseraents  et  commen- 
taires,  publiees  par  J.  B.***.  Tome  II.  Paris,  Gie-Boullay.  1843.  66%  B. 
gr.  8.  8  Fr. 

M.  Val,  Mattialis  als  Mensch  und  Dichter.  Nebst  Andeutungen  zur 
Kenntniss  einiger  von  den  Epigrammen  desselben  vorhandenen  Ueber- 
setzungen  in  deutscher  und  französischer  Sprache.  Berlin ,  Ende.  1843. 
156  S.  8.  20  Ngr. 

C.  Corn,  Taciti  opera,  secundum  editionem  Burnouf  recensuit  notis- 
que  selectis  illustravit  A.  Beyerle.  Ad  usum  scholarum.  Paris,  Delalain. 
1843.  23V3  B.  gr.  12.  3  Fr. 

Corn.  Taciti  opera  quae  supersunt,  cura  Fr,  Duebner.  Paris,  Perisse. 
1843.  22  B.  gr.  12.  2  Fr.  50  c.  . 

Corn.  Taciti  vita  Agricolae,  brevi  annotatione  explicuit  Fr.  Dübner. 
Paris,   Perisse.  1843.  1  B.  12. 

Oeuvres  de  C.  C.  Tacite,  trad.  par  C.  L.  F.  Panckoucke.  Annales 
Tom.,  I— III.  Paris,  Panckoucke.  1843.  gr.  8.  ä  7  Fr. 

Etudes  et  dissertations  sur  C.  C.  Tacite,  par  C.  L.  F.  Panckoucke. 
1.  livr.  Paris.  1843.   2  B.    mit  7  Kpfrn.    gr.  8.  3  Fr.  50  c. 

Le  Aringhe  di  C.  Corn.  Tacito ,  volgarizzamente  del  conte  Spirid. 
Petrettini  da  Corfu.  [Biblioteca  scelta  di  opere  greche  e  latine  tra- 
dotte  in  lingua  italiana.  Vol.  LX.]  Milano,  Silvesiri.  1843.  VIII  u.  248  S. 
gr.  16.  2  L.  30  c. 

Scy^ert,  Raim.,  Emendationes  Taciteae.  Fase.  I.  Annales.  Berlin, 
Reimer.  18:13.  VlII  u.  80  S.  gr.  8.  10  Ngr.^ 

Müller ,  Krit.  Untersuchungen  der  taciteischen  Berichte  über  den 
Ursprung  der  Juden.  Abhandl.  in  Theolog.  Studien  und;  Kritiken  1843 
Heft  4. 

Prodiges  de  Julius  Obsequens.  Trad,  nouv.  par  T'ict.  Verger.  Paris, 
Panckoucke.   1843.  10  B.  gr.  8. 

Auli  Gellii,  quae  ad  jus  pertinent.  Recognovit  commentarioque  cri- 
tico  instruxit  Jwan  de  Gloeden.  Series  I.,  tres  priores  Gelli  libros  am- 
plexa.  Rostock,   Leopold.  1843.  VI  u.  35  S.  gr.  8.   71/2  Ngr. 

L.  Apuleji  Madaurensis  opera  omnia.  Ex  optimis  cüdd.  edidit  et 
rerum  indicem  adjecit  G.  F.  Ilildebrand.  Editio  minor.  Adjecta  est 
codd.  Parisinorum  trium  lect.  varietas.  Lips.  Cnobloch.  1843.  VI  u.  402 
S.  gr.  8.  1  Thlr.  22V2  Ngr. 

Schilderung  eines  röra.  Gastmahls  zur  Zeit  des  Kaisers  Nero.    Nach 
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dem  Lat.  des  Petronius.    Nebst  Bruchstücken  aus  dems.  Autor  u.  erläut. 
Anmerk.  Berlin,  Ende.  1843.  94  S.  H.   15  Ngr.  [s.   NJbb.  38,  461.] 

Livre  de  Censorinus  sur  le  joiir  nataie.  Trad.  pour  ia  preiniere  fois 
en  fran^-ais.  pnr  M.  J.  Mangeart.  Paris,    Panckoucke   IH43.  Ö'/o  B.  gr.  8. 

Publius  Victor.  Des  regions  de  la  viile  de  Konie.  Trad.  pour  la 
premierc  fois  en  fran9ais  par  L.  liaudet.  Paris,  Panckoucke.  J843. 
6%  B.  gr.  8. 

Oeuvres  completes  d'Ausone.  Traduction  nouvelle  par  E.  F.  Corpet. 
2  Vols.  Paris,  Panckoucke.  1843.  GO'/o  B.  gr.  8.  U  Fr.  [Zweite  Folge 
der  Bibliotheque  latine-fran^alse.] 

Vibius  Sequester.  Nomenclature  des  fleuves ,  fontaines,  lacs,  forets, 
marais ,  inontagnes  et  peuples,  dont  il  est  fait  raention  dans  les  poets, 
trad.  pour  la  premiere  fois  par  L.  Bandet.  Paris ,  Panckoucke.  1843 
41/4  B.  gr.  8. 

Jani,  Lud.,  Symbolae  ad  Macrobii  libros  Saturnaliorum  emendandos. 
Gratulationsschr.  Schvveinfurt,  18-13.   16  S.  4. 

Anicii  Manlii  Severini  Boethii  de  consolatione  philosophiaelibri  V.  Ad 
optimorura  librr.  mss.  nondum  collatorum  fidem  reoi  et  prolegomenis  instruxit 
Thd.  Obbarius.  Jena,  Hochhausen.  1843.  LXIV  u.  160  S.  gr.  8.  22%  Ngr. 

Cosmographie  d'  Ethicus.  Trad.  pour  la  premiere  fois  en  fr^nfais 
par  Louis  liaudet.  Paris,  Panckoucke.  1843.  öYg  B.  gr.   8. 

Ueimbach,  G.  E.,  Was  haben  die  Quellen  des  römischen  Rechts 
durch  die  kritischen  Bearbeitungen  der  neueren  Juristen  gewonnen  ?  Kri- 
tisch-literarhistorische Uebersicht  im  Leipziger  Repertor.  der  deutsch,  und 
ausländ.  Literatur.  1843.  Heft.  27.  S.  1  —  20.,  28.  S.  49—63.,  29.  S.  70 
—81.  u.  30.  S.  137—159. 

Institutes  de  Gajus ,  traduites  et  annotees,  avec  le  texte  en  regard, 
par  L.  Domenget.  Paris,  Cotillon.  1843.    28  B,  gr.  8.  5  Fr. 

Corpus  iuris  civilis,  recognosci  brevibusque  adnotationibus  criticis  in- 
strui  coeptum  a  Dr.  Alberto  et  Dr.  Mauritio  fratribus  Krigelüs,  continua- 
tum  cura  studioque  Dr.  Aemilii  Hernnanni,  qui  inde  ab  hac  altera  parte 
in  Krigeliorum  locum  successit.  Editio  stereotypa.  Opus  uno  volumine 
absolutuni.  Pars  altera ,  Codicem  continens.  Leipzig ,  Baumgärtner. 
1836  — 1843.  gr.  8.  4'/^  Thir.  [vgl.  G.  E.  Heimbach  in  Jen.  Lit.  Zeit. 
1843.   Nr.  3—5] 

Osenbrüggen,  Ed.,  Zur  Interpretation  des  Corpus  iuris  civilis.  Ein 
kritischer  Beitrag.    Kiel,  Schwers.  1842.  54  S.  gr.  8.  7^.^  Ngr. 

Bruns ,  Georg,  Quid  conferant  Vaticana  fragmenta  ad  melius  cogno- 
scendum  Jus  Komanorum.  Tübingen,  Laupp.  1842.  VIII  u.  135  S.  gr.  8. 
I7V2  Ngr.  [Neuer  Titel  einer  schon  1838  erschienenen  Schrift.  Gersd. 
Rep.  33,  2.  Nr.  1078.] 

Rittershusii ,  Cunr.,  Expositio  methodica  Novellarum  Imp.  Justi- 
nlani.  Editio  novissima  cum  summariis  et  novo  indice  generali  lucopl. 
materiarum  nunc  impresso.  Florentiae,  Celli.  1842.  gr.  4.  Ist  in  18  Lief,, 
ä  1  L.  18  c,  erschienen. 

Fred.  Lud.  van  Sonsbeeck,  Spec.  iurid.  inaug.  ad  L.  4.  Digestorum 
de  Captivis  et  de  Postliminio.  Groningen  ,  1842.  30  S.  gr.  8.  [Gersdorf 
Rep.  18^3,  9.   S.  362. 

Gcrardi  JSoodt  Scholae  in  Digestorum  libros  XXVIII.  u.  L.  edidit 
H.  U.  Huguenin.  Heerenveenae,  Hessel.  (Bremen,  Kaiser.)  1842.  X  u. 
393  S.  gr.  8.  2  ThIr. . 

Tertulliani  über  Apologcticus.  —  The  Apology  of  Tertuliian ,  with 
English  Notes  and  a  Preface ,  intended  as  an  Introduction  to  the  Study 
of  Patrist,  and  Ecciesiastical  Latinity.  By  H.  A,  IVoodham.  Cambridge-, 
1843.  234  S.  gr.  8.  8  sh  6  d. 

L'Octavius  de  Minucius  Felix.  Traduction  avec  le  texte  en  regard 
et  des  notes  par  Ant.  Pericaud,  2.  ed.,  revue,  corrigee  et  augmentee  du 
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discours  d'Hermias  contre  les  philosophes  et  de  IV  dissertations  de  M. 
Tabbe  Greppo.  Lyon,  Perisse.  l^ii.  24',  B.  gr.  8.  4  Fr.  50  c. 

Spicilef:ium  Ilomanum  [cur.  An^,  Maji.]  Tom.  I — VIII.  Romae  tvpis 
Collegü  Urbani.  1839  — 42.  gr,  8.  16  Sc.  Rom.  [Ein  Nachtrag'  zu 
Scriptorum  vett.  nova  coUectio  e  V'atic.  codd.  edita,  enthält :  Tom  I.  Vi- 
rorum  illustrium  CHI,  qui  saecalo  XV.  exstiterunt,  vitae  auctore  coaevo 
Vespasiano  Florentino.  Praeit  ßernardi  Baldi  de  historia  scribenda  tra- 
ctatus.  Ib39.  XLVIII  u.  68^.  S.  Tora.  II,  Ang.  Politiani  Interpretatio  poe- 
tica  librorum  IV  Iliadis.  Jac.  Sadoleti  Card,  tractatus  de  Christiana  Eccle- 
sia  et  alius  ad  dementem  VII.  Aiexandri  sen.  Card,  epistolae  aliquot. 
Cosmae  Hieros.  Commentarius  ad  carmina  S.  Gregorii  Nazianzeni.  Nonni 
ad  dua«  eiusdem  Orationes.  Libanii  Dictiones  iV.  Joh.  Philoponi  Prolo- 
giis  ad  Nicomachi  Arithm.  1^39.  XX,  240,  400  u,  28  S.  Tom.  III.  SS. 
KiM.  Cyri  et  Johannis  laudes  et  miracula  LXX,  scriptore  S.  Sophronio, 
interpretibus  Bonifacio  Con.«iliario  et  Anastasio  ßibliothecario.  S.  Petri 
Alexandrini  vita  eodem  Bibliothecario  interprete.  Fragmenta  theologica 
priscorum  auctornm  e  codd.  Arab.  et  Syriacis.  Henrici  VIII.  R.  A.  epi- 
ßtoia  adversu-s  Lutherum.  1840.  XX  u.  7öO  S.  Tom.  IV.  Patram  eccle- 
siaslicorum  Serapionis,  Joh.  Chrysostomi ,  Cyrilli  .Alex.,  Theodori  Mops- 
vesteni,  Prodi,  Diadochi,  Sophronii,  Joh.  Monachi,  Paulini,  Ciaudii.  Petri 
Damiani  scripta  varia.  Item  ex  Nicetae  Thesauro  excerpta,  üiographi  sacri 
veteres  et  Asciepiodoti  militare  fragmentum.  1840.  CV  I  u.  644  S.  Tom.  V. 
Apponius  in  Caiiiicum.  Fausti,  p-au.stini,  .Arnobii,  S.  Cyrilli,  Laurentii  Epis- 
copi  et  Alberici  Diaconi  sermones.  Epistolae  veteres  et  Codicum  ampla  noti- 
tia.  Stephanu«  in  Prognosticum  Hippocratis.  Eustathins  ad  Hyninuin  S.  Joh. 
Damasceni.  Zonarae,  Prodromi  et  Nicetae  s|)ecimina.  Choricii  Rhetoris 
scripta.  Cas-sii  Dionis  fragmenta  tria.  1H41.  XXX.  '2)0  u.  46t  S.  Tom.  Vf. 
Pontificum  Rom.  ^  itae.  Collectiones  canonicae.  Innoceiitii  III.  PP.  sermones  et 
dialogus.  Rei  liturgicae  et  Historiae  ecciesiasticae  ac  Gnomicoriim  fragmenta. 
Sfortiae  Pallavicini  Card,  tractatus  de  principe  erudito.  1841.  LXIV  n. 
6iO  S.  Tom.  VII.  8.  Ciermani  I.  Patriarchae  Con.-tantin.  de  haeresibiis  et 
synodi.s.  Photii  item  Patr.  Syntagma  canonum.  ]>'A'2.  XXXII,  88  u.  496  S. 
Tom.  VIII,  Sedulii  Scoti,  .4ug.  Card.  \  alerii,  .\nt.  M.  Gratiani,  Card.  Joh. 
Commendoni  et  P.  Bembi  ,  A.  S.  Saiinazarii,  Jul.  Valerii  ,  Ant.  Galatei. 
Jui.  Caesaris  Capacii,  Onuphrii  Panviiiii,  Prodi  L}cii,  S.  AuguJlini 
Episc.  Hipponensis  opuscala.  1>^42.  XXXII  n.  727  S.  Inhalt.saiTzeige 
des  ganzen  Werkes  in  Gersdorfs  Leipz,  Repert.   1843.  Hft.  40.  S.  1 — 16.] 

'iaillandier .  De  snra:i»a  providentia  res  humanas  administrante  quid 
senserint  priuris  ecclcsiae  scriptores  et  quae  fuerit  apud  eos  huius  doctri- 
iiae  fortuna  et  incremenlum.  Thesis  propos.  in  facultate  iit.  Parisina. 
1843.  64  S.  8.  ^ 

liersot ,  E.,  Doctrini?  de  St.  Augnstin  sur  la  liberte  et  la  provi- 
dence.     These  propos.    ä  la  Faculte  litt,  de  Paris.    1843,  254  S.  8. 

ferdicrc,  C.  II..  D,  Augustini  et  Salviani  iudicia  de  suorum  tempo- 
rum  calamitatibus.  Thesis  propos.  in  F\itukt,  Iit,  Pari.«.   1843.  47  S.  8. 

Venerabilis  Bedae  o|)era  (juae  supersunt  omnia,  nunc  primum  in  An- 
glia  ope  codd,  mss.  editii  numque  optimar,  edidit  J.  A.  Giles.  N  ol.  V, 
Homiliae,  London,  Whittaker.   I?<43.  XVI  u.  -i64  S,  8. 

A',  f  incentii  Lirinensis  Commonitorium  adver-us  haereses.  Juxta  edi- 
tiones  opt,  recognituni  notisque  brevibus  illnstratum  a  Clerii  o  dioecesis  .\u- 
gustanae,    Augustae  \  ind.  libr,  Schmid,  1843,  XIV  u,   118  S.   12.  7'iNgr. 

Bittcher ,  Leber  den  Werch  der  .\baelardischen  FIthica  seu  scito  te 
ipsum.  8  S.     Im  Jubelprogramm  der  Landesscbule  Pforta. 

Johannis  Saresber.  Entheticus  de  dogmate  pbilosophorum,  nunc  pri- 
mum editus  et  commentarüs  instructus  a  Chr.  Petersen.  Hamburg,  Meissner. 
1843.  XXI  u,   l^^  S.    gr.   «.  geh.   n.  ~g  Thir. 

Thomas    von    Keiupjn    \ier   Bücher   von   der   Nachfulge  Chri.'^ti    und 
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Verachtanrr  der  Welt,  Nach  der  lat«in.  Urschrift  neu  übernelzt  von 
Jo».  A.  MoHhamer.  Wien.  Mechit.  Con^eg.  Buctitu  1843.  XJV  u.  Üit  H, 
gr.  IH.  mit  TitelLopfer.  6'/,  Ngr. 

Jordan,  Joh, ,  Jordaiie^'  Leben  arwi  Schriften,  nebst  Probe  einer  «Jeat- 
schen  L"eber!?«tzung  «einer  Geichichle  der  Gothen ,  mit  Aoraerkon/'e». 
Gym.-Progr.  Ansbach.   1&4/J.  'JJi  8.   -*. 

Acbille«,  prototrafioe<Jia  Aatonii  de  Lufchi»,  ad  fidem  codicu  «aec 
XIV.  in  hibliotbeca  Vicentina,  Bertholllana  lUiQcupata,  assenratl.  PataviL 
Scbiedo.  J8t3.  4^  S.  8. 

Ein  Hyranuj  auf  <i'?n  Omnipotens  ,  annoga  poli  quem  suscipit  acta*, 
ffiitgelheilt  von  M.  Haupt  zu  Ovidii  Halieut.  p.  6ö.  u.  von  Quicberat  in 
fiibliotb.  de  l'Kcjie  des  Charte.«  I'i4.3  Janvier  p.  267.  und  kritijK:b  berich- 
tigt von  F.  ff.  Schn'.idewin  in  Hall.   LZ.  i''4l   Jnt.  Bl.  67. 

Peter.  J.  >/.,  .\üegori»che«  Gedicht  auf  den  Verfall  de«  k,  römlfMrhen 
ReicL»  mit  Version  aus  de«  14.  Jabrli.  beratiBgegebea.  GyBi.-Progr.  Mön- 
neräiadt,  l%i2.  4. 

Graeser,  C.  E.,  CariDini.s  de  Deo  .  qaod  DracoatitL?  scripsit ,  iibroHi 
tertiom  ex  cod-  Redig.  ernend.  ac  gupplevit.  Progr.  des  Frie<Ir.  G'vmiae. 
zu  Bre-«lau.  1^3.  34  riä;  S.  4. 

Paur,  Theod.^  De  Joanne  .SIeidano  commetitariornm  de  statu  religioDW 
et  reipublicae  »criptore.  Dr.-Di-s.   Breslau.  IH4'2,  h. 

Chronicon  sea  Annales  Wi^andi  .Marburgen.^ij.  Pritnam  edidemat 
Jo.  folgt  et  F.d.  Comes  Haczyrviki.  I-reipzif:  "  P-'-*  B"  -  th- as  o,  .Ave- 
narius.  49' J  B.  4.  geh.  a.  2  Thlr. 

Dag  .Schachj-piel  von  Jac.  Baifie.  H-r  _  __._:.  ....  ^r»l^rt  von 
Frz.   L^chntr.  Gytn.-Progr.  Nenburg  a.  d.  D.   l'^-trS.  24  ä.  4. 

Kolanomki,  Mai.,  DLsg.  phil.  de  .Matihia  Ca.sijiiiro  Sarbievio,  Polo- 
Diae  Horatio.  Dr.-Di««.  Berlin,  1&42.  91  S.  gr.  8. 

4.   Ilülfsbücher  für  das  Sprachitadiiira :  Grammatiken,  Wörter-, 
UebersctzuDgs-.  Lesefjücher  u.  ».  w. 

a.     Allgemeine  .Sprachlehre  and  Sprachvergleichung. 

Clement,  M.,  Es?ai  sar  la  »cieace  da  langage.  Parü,  Hachette.  1843. 
13*2  B.  gr.  8.  3  Fr.  ö^)  c- 

Payne,  G.,  Elemente  of  Langnage  aad  Genwal  Grammar.  London, 
1S43.  260  S.  gr.  12.  4  sh.  6  d. 

Mitheiien,  Conr.,  Philosophie  der  Grammatik.  Unter  gteter  I^eitung 
der  Geschichte  entworfen.  1.  Bd.  Ca*tLs!ehre  der  latein.  .Sprache  vom 
cao.<?al- lokalen  .Standpunkte  aas.  Berlin,  Trautweiiu  1843.  3V11  tu  220  8. 
gr.  8.  1  Thlr,  5  Ngr. 

Minsberg,  Fd.,  Ueber  die  Verwandtschaft  der  slawischen  mit  der  grie- 
cfalecLen,  lateini-scben  und  deutschen  Sprache.  Progr.  des  katbol.  Gyrauas. 
zu  Glogaa.   18 r2.  29  ih)  S.  4. 

Giger.  Joh,,  Vergleichende  Sprachlehre  der  deutschen ,  franzö*  ,  itaL 
and  engL  Sprache  ans  den  besten  <^aeUen  geschöpft  and  für  Schalen  be- 
arbeitet. DLssentL?.  (Luzem,  Jenni.)  1842.  20'^-  B.  gr.  8.  geh.  d.  1^4  Thlr. 

Krüger,  G.  T.  ./.,  .Andeutungen  zur  Parailel-GraAmatik ,  be^nders 
der  deut«chen,  lateinischen  und  griecbiichen  Spraeke.  Gym.-Progr.  Braun - 
sehweig,  (Leibrock.;  1843.  46  S.  gr.  4.  6  Ngr 

Ueber  moderne  Schul grammatik,  Gratolationsscbrift.  Parchim  ,  Zim- 
mermarin's  Erben.  1843.  l^)  S.  8. 

Etruria-Celtica:  Etmscan  Literatare  and  Aatiqnities  inTestigated :  or, 
tbe  Language  of  tbat  ancient  and  iliostrions  peeple  oonpared  and  iden- 
tified  with  tbe  Ibemo-Cellic  ,  and  botli  siMwn  to  be  Pboeniciao.  By  8ir 
JViU.  Bttbam.  2  Vols,  Dublin,    Hardy.    1842.  MU,  396  u.  XII,  296  8. 
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er.  8.  mit  21  Kupferst.  2  i.  2  sh.  [Rec.  in  der  Literary  Gazette  1842 
Nov.  u.  Dec.  n.  11547  ff.,  Gentlemans  Magaz.  1843  Jan.  p.  49  if.,  Monthly 
Review  1843  Jan.  p.  95—104.,  und  von  Grotefend  in  Götting.  gel.  Anz. 
1843  St.  168.] 

Della  forma  interna  della  parole.  IMonografia  del  profess.  Dr. 
Bart.  Malpaga.  Salisburgo ,  dalla  tipogr.  Duyle,  1843.  90  S.  gr.  8.  geh. 
%  Thlr, 

HoUzmann,  //.,  Ueber  den  Umlaut.  Zwei  Abhandlungen.  Karlsruhe, 
Holtzmann,  1843.  8.  12Vo  Ngr. 

]Saef>;elsbach,  Car.  Frid.,  de  vera  Modorum  origine.  Inauguraldisp. 
Erlang.  Kunstmann.  1843.  16  S.  8. 

Ackermann,  Paul,  Traite  de  l'accent  appliqud  a  la  theorie  de  la  ver- 
sification.  2.  edit.  Berlin,  Asher.  1843.    4  15.   12.  geh.  n.  %  Tlilr. 

Uossler,  Chr.,  Metrik  in  Beispielen,  ein  Lesebuch  zur  Einübung  der 
gebräuchl.  antiken  Rhythmen  u.  Versmaasse  in  grlech.  ,  lat.  u.  deutscher 
Sprache ,  für  obere  Gymnasialclassen  u.  zum  Privatstudium.  Darmstadt, 
Jonghaus.  1843.  XVI  u.  25J  S.  8.  %  Thlr. 

b.     Griechische  Sprache. 

©rjßctvQog  Trjs  '  ElXrjviK^g  yXcöaarig.  Thesaurus  Graecae  linguae  ab 
Henr.  Stephano  constructus.  Post  editionem  Anglicam  novis  additamentis 
auetum  ordineque  alphabetico  digestum  tertio  ediderunt  Car.  liened.  Hase, 
Guü.  Dindorfius  et  Lud.  Dindorßus.  Paris,  Firm.  Didot  freres.  Vol. 
V.  Fase.   3.  4.  S.  642—1280.  aisyaXofisgwi—  Mvqi'S<o.  1843.  Fol. 

Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache ,  begründet  von  Franz 
Passoiv.  Neu  bearbeitet  und  zeitgemäss  umgestaltet  von  J'al.  Chr.  Fr. 
Jiost  u.  Friedr.  Palm.  1.  Bd.  2.  Abtheil.  (E—iQXOiiai.)  Des  ursprüngl. 
Werkes  5.  Aufl.    Leipzig,    VV.    Vogel.    1843.    S.  753  —  1184.  gr.  Lex.-8. 

1  Thlr.  121/2  Ngr. 

Papc,  W.,  Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache.  In  drei  Bän- 
den. Braunschw.,  Vieweg  u.  Sohn.  2.  Bds.  1.  Abth.  Ä — TlcnSivm,  1843. 
26'/i  B.  Lex.  8.  der  ganze  Band  3  Thlr.  Alle  3  Bände  7%  Thlr. 

Jacobiis,  Karl,  u.  E.  Ed.  Seiler,  Handwörterbuch  der  griech.  Sprache. 
2.  Bds.  1.  Abth.  A—O.  Leipzig,  Hinrichs.  1843.  321/^  B.  Lex.-8.  V/s  Thlr. 

Liddel,  II.  G.,  and  li.  Scott,  A  Greek-Knglish  Lexicon ,  based  on 
the    German    Work    of    Francis    Passow.     Oxford,    1843.    1602    S.    4. 

2  <  2  sh. 

JVahl,  Chr.  Ahr.,  Clavis  Novi  Testament!  usibus  scholarum  et  juve- 
num  theologiae  studiosorum  accommodata.  Editio  III.  emend.  et  aucta. 
Leipzig,  Barth.  1843.  VIII  u.  525  S.  gr.  4.  51/3  Thlr. 

Keil,  Car.,  Schollon  Arateum,  im  Pförtner  Jubelprogramm  1843.  8  S,  4. 
Dazu  Car.  Keilii  Vindiciae  onomatologicae  in  dem  Progr.  lllustri  Scholae 
Afranae .  .  .  gratulatur  Schola  Portensis.  Naumburg  1843.  15  S.  Fol. 

Winer,  Geo.  Ben.,  De  verborum  cum  praepositionibus  compositorum 
in  N.  Testamento  usu  s.   Griech,  Schriftsteller. 

Buttmann,  Ph.,  Griech.  Schulgrammatik.  11.  verm.  und  verb.  Ausg. 
Berlin,  Mylius.  1843.  233^  B.  8.  %  Thlr. 

Kühner,  Raph.,  Elementargrammatik  der  griech.  Sprache,  nebst  ein- 
gereihten griech.  und  latein.  Uebersetzungsaulgaben  und  den  dazu  gehör. 
Wörterverzeichnissen,  so  wie  einem  Anhange  von  dem  homer.  Verse  und 
Dialekte.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Hannover,  Hahn.  1842.  21  B.  gr.  8. 
%  Thlr. 

Kühner,  Raph.,  Schulgrammatik  der  griech.  Sprache.  2.  durchaus 
verb.  u.  verm.  Aufl.  Hannover,  Hahn.  1843.  XII  u.  532  S.  gr.  8.  1 
Thlr.  12V2  Ngr.  [Ausführl.  beurth.  von  G.  Blakert  in  Jen.  Lzt.  1843 
Nr.  280—283.] 
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Marccllo,  E.,  Grammaire  grecque  systematiqiie  et  raisonn<5e,  pour 
les  coninicii(,ans  et  les  gens  <lii  iiionde  et  dictioiiiiaire  etyinol.  de  tous  les 
niots  fran^-ais  ,  qiü  vicnneiit  du  {rrcc  ancieii.  J[.  partio,  dictionn.  etymo- 
logique.  Paris,  chez  l'aiiteur.  1843.  29%  U.  hS.  H  Fr.  [Die  erste  Abtii.  er- 
schion   1841.] 

Lucaa,  K.  JV.,  Formenlehre  des  ioni.schen  Dialekts  im  Homer,  neb.st 
einem  Anhange  der  vorzüglichsten  dialekt.  Figenthümlichkeiten  des  He- 
rodot.  Uebersichtiich  dargestellt  von  etc.  2.  verni.  u.  verb.  Aufl.  Bonn, 
Weber.   18+3.  XII   n.  96  S.  gr.    VI.  10  Ngr. 

Jhrens,  Ihnr.  Liidw.,  De  dialecto  Dorica.     (Anch  u.  d.  Tit.  De  grae- 

cae  lingnae  dialectis  scrips.  etc.  Lih.   II.  de    dialecto    dorica.)  Göttingen, 

Vandenhoeck    et  Ruprecht.    1843.    XIV  n.  586  S.  gr.  8.  2  'J'hlr.  20  Ngr. 

Lobcck^  Chr.  Auf^-,  Patliologiae    sernionis  graeci  prolegomena.  Leipz. 

Weidmann.  1843.  X  u.  574  S.  gr.  8.  3  Thir. 

Rcgnicr,  Ad.,  Traite  de  la  formation  des  mots  dans  la  langue  grec- 
qu«.  Paris,  Hachette.  1843.  7  B.    12.  1  Fr.  75  c. 

IVissowa ,  A.,  De  pronuntiatione  fi  diphthongi  vetere  et  genuina. 
Progr.  des  kathol.  Gymnas.  zu  Breslau.  1842.  49  (22)  S.  4. 

Loheck,  De  nominibus  I.  declin.  in  ag  purum  exeuntibus  diss.  I. 
Univ.-Progr.   Königsberg,  1843.   15  S.  4. 

Lobeck,  De  nominibus  graeci  sermonis,  quorum  character  est  labialis. 
Univ.-Progr.  Königsberg,  1842.   15  S.  4. 

Lobeck,  De  nominibus  graeci  sermonis,  quorum  character  est  guttu- 
ralis,  diss.   II.   Univ.-Progr.  Königsberg,   1842.  8  S.  4. 

Lobeck,  De  verbis  quintae  deelinationis.  Univ.-Progr.  Königsberg, 
1843.  15  S.  gr.  4. 

Schötcnsack ,  Aug.,  De  genitivi  vocabnlorum  graecorum  tertiae  de- 
elinationis terminatione  eorumque  genere  fasc.  11.  Gym. -Progr.  Stendal, 
1843.  34  (21)  S.  4. 

Kretschmar ,  IL,  Von  der  Bildung  der  Comparationsformen  in  der 
griech.  Sprache.  Gym.-Progr.  Bromberg,  1842.  22  u.  16  S.  4. 

Troska ,  De  Aoristi  graeci  forma  significationi  conveniente.  Gym.- 
Progr.  Leobschütz,  1842.  14  u.   15  S.  4. 

*     Junk ,    De    participiis   Graecis   et  Latinis  part.  I.     [Ueber  die  Lehre 
des  Apollon.  Dyscoius.]  Gym.-Progr.  Friedland,  1843.  12  S.  4. 

Ritz,  lonat.,  De  praepositionum  Graecaruiu  natura  et  indole.  Dr.-Diss. 
Marburg,  1842.  25  S.  8. 

JFentzel,  Ed.,  Nachtrag  zu  der  Lehre  über  fij)  ov  mit  dem  Parti- 
cipium  und  über  ^irj  ov  mit  dem  Infinitiv.  Gym.-Progr,  Glogau,  1843.  46 
(30)  S.  4. 

McMhorn,  Friedr.,  Ueber  die  Verlängerung  durch  die  Liquida  bei  den 
Epikern.  Gym.-Progr.  Ratibor,  1843.  29  (16)  S.  gr.  4. 

Göbcl,  K.  A.,  Griechisches  Lesebuch  für  Quarta.  Liegnitz,  Kuhl- 
mey.   1843.  4-^  B.  gr.  8.  %  Thlr. 

Sophocles,  E.  A.,  A  Roraaic  (modern  greck)  grammar,  accompanied 
by  a  chrestomathy  with  a  vocabulary.  Connecticut,  Hartford.  1842.  gr. 
12.  6  sh.  6  d. 

c.    L  ateinisc he  Sprache. 

Kapp,. Fr,,  Zur  Methodik  des  Unterrichts  in  der  lat.  Sprache.  Gym.- 
Progr.  Hamm,  1842.  22  (10)  S.  4. 

Guiard,  De  ea  quae  nunc  est  Latine  scribendi  artis  conditione.  Gym.- 
Progr.  Königsberg  in  d.  Neum.  1843.  20  S.  4. 

Mciring,  Ueber  das  Vokabellernen  im  lateinischen  Unterrichte  an  Gym- 
nasien. Gym.-Progr.   Düren,  1842.  15  S.  4. 

Georges,    K.    E.,    Lateinisch  -  Deutsches    und    Deutsch  -  Lateinisches 
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Handwörterbuch  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  latein.  Sprach- 
wissenschaft ausgearb.  Lateinisch  -  Deutscher  Theil.  l.  Band.  A  —  I.  9. 
umgearb.  Aufl.  des  Scheller-Lünemann.  Leipzig,  Hahn'sche  Biichb.  1843. 
63  l^.  Lex.-8.  \%  Thlr. 

Mühlmann ,  Gast. ,  Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  lat.  Schulen  ,  Gymnasien  und  Lyceen. 
J.  Thl.  Lateinisch-Deutsch.  Würzburg,  Stahel'sche  Buchh.  1843.  XII  u. 
1272  S.  Lex.-8.  3  Thlr. 

Kürcher,  E.,  Lateinisch -Deutsches  Schulwörterbuch  in  etymolog. 
Ordnung.  3.  verb.  Aufl.  Stuttgart,  Metzlersche  Buchh.  1843.  IV  u.  343  S. 
gr.  8.  lä  Ngr. 

Krebs,  J.  Ph.,  Antibarbarus  der  latein.  Sprache.  In  2,  Abtheil,  nebst 
Vorbemerkk.  über  reine  Latinität.  3.  umgearb.  und  verm.  Aufl.  Frankf. 
a.  M.,  Brönner.  1843.  XVI  u.  821  S.  Lex.-8.  n.  3  Thlr.  [Rec.  von 
Poppo  in  Jahrbb.  f.  wiss.   Kritik  1843,  II.  Nr.  117—119.] 

Liebetreu ,  Specimen  Onomastici  Romani.  Progr.  d.  Gymnas.  zum 
grauen  Kloster.  Berlin,  1843.  42  (24)  S.  4.  [Zusammenstellung  röm. 
Cognomina  bis  Aetcrnius  aus  Fasten,  Münzen,  Inschriften,  Büchern  bis  z. 
Jahr  900  n.  R.   Erb.] 

Fickert,  C.  R.,  Glossarii  latini  fragmenta  Portensia  descripsit.  8  S. 
Im  Pförtner  Jubelprogramm. 

Dorn-Seiffen,  G,,  Lexicon  propriorum  et  inde  derivatorum  nominum 
principum  poetarum  latinorum.  Utrecht,  (Kemink.)  1842.  27  ß.  gr.  8.  n. 
1%  Thlr. 

Dufresne  du  Cange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis,  auctum 
a  Monachis  ordinis  S.  Benedicti  cum  supplementis  integris  D.  P.  Carpen- 
terii  et  additamentis  Adelungii  et  aliorum  digessit  G.  A.  L.  Henschcl. 
Paris,  Finnin  Didot  freres.  Tom.  II.  Fase.  5.  Dal-Dijs.  29  B.  Fol. 

Gradus  ad  Parnassum  sive  Novus  Synonymorum  Epithetorum  Ver- 
suum  ac  Phrasium  poeticarum  Thesaurus.  Editio  nova,  cur.  Gul.  Pyper. 
Lond.  1843.  674  S.  gr.  12.  7  sh. 

JVifling,  Fr.,  Spiele  auf  dem  Felde  der  latein.  Sprache.  Gym.-Progr. 
Kempten,  1843.  20  S.  4. 

Ellendt,  Fr.,  Lateinische  Grammatik  für  die  untern  Classen  der 
Gymna.sien.  Nach  der  Anlage  der  Billroth'schen  Grammatik  bearbei- 
tet. 2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Weidmann'sche  Buchh.  1843.  XII  u.  178  S. 
gr.  8.  10  Ngr. 

Hermann,  Alex.  ^  Elementargrammatik  der  latein.  Sprache.  Mit  ei- 
nem Vorwort  von  Dr.  H.  Saiippe.  St.  Gallen,  Scheitlin  u.  Zollikofer,  1843. 
XII  u.  312  S.  gr.  8.  1  Thlr.  4  Ngr. 

Madvig ,  J.  ZV.,  Lateinische  Sprachlehre  f.  Schulen.  Braunschweig, 
Vieweg  u.  Sohn.  1844.  VII  u.  481  S.  gr.  8.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Madvig,  J.  iV.,  Bemerkungen  über  verschiedene  Puncte  des  Systems 
der  latein.  Sprachlehre  und  einige  Einzelheiten  derselben.  (Als  Beilage 
zu  seiner  latein.  Sprachlehre  für  Schulen.)  Braunschw.  Vieweg  u.  Sohn. 
1844.  88  S.  gr.  8.  10  Ngr. 

Schulz,  O.,  Schulgrammatik  der  lat.  Sprache.  12.  verb.  Aufl.  Halle, 
Weisenhaus.  1843.  23  ß.  8.  12'/2  Ngr. 

Brüggemann,  F.  Jo,  Dziadekii  libellus ,  quo  continentur  quaedam 
addenda  mutandaque  in  libro ,  quem  de  arte  grammatica  scripsit  C  G. 
Zumptius.  Gym.-Progr,  Conitz,  1842.  32  (12)  S.  4. 

Dietrich,  Alb.,  Commentatio  de  quibu.sdam  consonae  V  in  lingua 
Latina  alfectionibus.  8  S.     Im  Pförtner  Jubelprogramm. 

Hermann,  Godofr.,  Dissertatio  de  Jo.  Nie.  Madvigii  interpretatione 
quarundam  verbi  Latini  formarum.  Univers.  -  Progr.  Leipzig ,  1843. 
20  S.  4. 
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Lentz,  Leonh,,  De  verbis  latinae  linguac  auxiliaribiis  spec.  I.  Progr. 
des  Kneipliöf.  Stadtgymnas.  zu  Königsberg.  1842.  36  (2J)  8.  4. 

Lüschkc,  Gtlo.  Friedr,,  Vom  Gebrauche  des  Pronomen  reflexivuni  sui, 
sibi,  se  und  des  zu  ihm  gehörigen  Adjectivum  suus,  a,  um,  des  Pronomen 
ipsc  in  Verbindung  mit  einem  Personalpronomen  und  der  Partikeln  nisi 
und  sinon.  Bauzen,  Monse.  J843.  78  S.  gr.  8.  %  Thlr. 

Ilomnann,  Ueber  aliquis  und  quisquam.  Gym.-Progr.  Minden,  1H43. 
19  S.  4. 

Michelsen ,  Conr. ,  Casuslehrc  der  latein.  Sprache,  s.  Allgemeine 
Sprachlehre. 

Kllcndt,  J.  E.,  De  praepositionis  a  cum  nominibus  junctae  apud  iA- 
vium  maxime  usu.  Gym. -Progr.  Königsberg,  1843.  14  S.  4. 

Schlickeisen,  Quaestionis  quae  est  de  formis  linguae  latinae  ellipticis 
part.  II.    Gym. -Progr.  Müblhausen,   1843.  34  (29)  S.  4. 

Herzog,  Chr.  Glo.,  Observationum  particula  XIV.,  in  qua  agitur 
de  Latinorum  formula:  „Sunt-qui"'.  Gym.-Progr.  Gera,  18^2.  8  S.  gr.  4. 

Hormayr,  Sulp.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Redensarten  haud  scio 
an,  nescio  an.  Gym.-Progr.  Passau,  1842.  4. 

Bossler,  Metrik  in  Beispielen,  s.  Allgem.  Sprachlehre. 

Blume,  fr.  Herrn.,  Lehrcursus  der  latein.  Sprache,  oder  vollständiges 
latein.  Elementarbuch.  1.  u.  2.  Thl.  Lateinisches  Elementavbuch,  1)  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Latein,  ins  Deutsche,  2)  Uebungen  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Latein.  6.  sehr  verm.  u.  verb.  Aufl.  Potsdam, 
Kiegel.  1843.  Vdl ,  J51  u.  IV,  90  S.  gr.  8.  10  u.  15  Ngr.  3.  Thl. 
Kleine  latein.  Schulgrammatik,  oder  kurzgefasste  Formenlehre  der  lat. 
Sprache.  Ebend.  1843.  VIII  u.  112  S.  gr.  8.  10  Ngr.  [Alle  3  Theile 
22Va  Ngr.] 

Seidcnsiücker,  J.  H.  P.,  Elementarbuch  der  latein.  Sprache.  1.  Abth. 
7.  verb.  Aufi.  Münster,  Wundermann.   1843.  Idt^s  B.  8.  15  Ngr. 

Mühlmann,  Gust.,  Elementarbuch  der  latein.  Sprache,  nach  Seiden- 
stückers  Methode  bearbeitet.  1.  Abth.  Leipzig,  Schumann.  1843.  IV  u.  186 
S.  8.  11 'I5  Thlr. 

Jacobs,  Fr.,  u.  Jfllh.  Döring,  Latein.  Elementarbuch.  1.  Bdchen. 
Lat.  Lesebuch  für  die  ersten  Anfänger  von  Fr.  Jacobs.  11.  verb.  Aufl. 
Jena,  Frommann.  1842.  IIV2  »•  8.  Y^  Thlr. 

Meiring ,  M.  ,  u.  //.  J.  Remaclij ,  Lateinisches  Memorirbuch,  oder 
Stellen ,  Abschnitte  und  kleinere  Ganze  aus  Cicero.  Für  methodische 
Gedächtnissüliungen  gesammelt,  und  nach  Inhalt  und  Stufenfolge  geord- 
net. 2.  verb.  Aufl.  Bonn,  Habicht.   1843.  XVI  u.  175  S.  12.   11 'I5   Ngr. 

Spillvr,  J.,  Grammatisch  geordnete  Stoffsammlung  zu  latein.  Memorir- 
übungen.  Breslau,  Leuckart.  1844.  VIII  u.  96  S.  8.  71/2  Ngr. 

Loci  memoriales  e  Ciceronis  scriptis  selecti  et  ad  Ruthardti  prae- 
cepta  accommodati.  In  usum  scholarum  ediderunt  G.  JF.  Gossrau ,  C 
1l\  Kallenbach,  J.  A.  Pfau.  Pars  I  — III.  Quedlinburg,  Franke.  1843. 
VIII  u.  123  S.  kl.  8.  geh.  %  Thlr.  Die  einzelnen  Abtheilungen  3^  ,  6^^ 
u.  10  Ngr. 

Schönborn ,  A.  S,,  Latein.  Lesebuch  znr  Einübung  der  latein.  For- 
menlehre. 1.  Cursus.  3.  verb.  Aufl.  A.  u.  d.  T. :  Lateinisches  Lesebuch 
für  die  Vorbereitungsciasse  des  Friedrich-Wilhelms  Gymnasiums  zu  Posen. 
Berlin,  Mittler.  1842.  7Vo  B.  8.  Vi  Thlr, 

Frese,  J.,  Praktische  Anleitung  zur  Uebung  der  regelmässigen  For- 
men der  latein.  Sprache.  Münster,  Theissing.  1842.  8V3  B.  8.  %  Thlr. 

Schulz,  O.,  Aufgaben  zur  Einübung  der  lateinischen  Grammatik.  9, 
Aufl.  Berlin,  Rücker  und  Büchler.  1843.  154  S.  8.  11 V^  Ngr. 

Bürstenbinder,  C,  Palaestra.  Latein.  Uebungsschule.  Berlin,  Vosssche 
Buchh.  18i2.  6'/>  B.  8.  cart.  n.  14  Thlr. 
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Klaiber,  G.,  Lateinische  Chrestomathie  für  mittlere  Abtheihingen 
gelehrter  Schulen.  Mit  3  Karten  der  alten  Welt.  2.  verb.  AuH.  Stutt- 
gart, IMctzler'sche  Budih.  1843.  XXII  u.  462  S.  8.  nebst  3  Karten  in  4. 
§7V2  Ng'-. 

Schviidt ,  Lateinische  Anthologie  für  latein.  Schulen.  Bayreuth, 
Grau'sche  Buchh.   1H43.  IV  u.  100  S,  qu.-8.   geh.  n.  %  Thlr. 

Suiintrar,  IF.  U.  D.,  Initia  lectionis  Ciceronianae.  In  usum  scho- 
larum  edidit  etc.  Lngduni  Batav. ,  Luchtmans.  1843.  XVIII  u.  393  S. 
gr.  12.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Chrestomathia  latina  in  ii.sum  auditorum  philosophiae  anni  primi  et 
secundi.  Editio  emend.  et  correctior.  Wien,  Gerold.  18*3.  XX  u.  483  S. 
8.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Madviirius,  Jo.  Nie.,  Poeiarum  ali(|uot  latinorum  carinina  selecta  car- 
minumve  partes.  Scholarum  causa  seorsum  describenda  curavit.  Hauniae, 
Gyldendal.  1843.  IV  u.  112  S.  8.  10  Ngr. 

Ziimpt,  C.  G. ,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Latein,  aus  den  besten  neuern  lat,  Schriftstellern  gezogen.  5.  umgearb. 
Ausg.  Berlin,  Dümmler.   1844.  SOVt  B.  gr.  8.  1%  Thlr. 

Süpflc,  K.  Fr.,  Aufgaben  zu  latein.  Stylübungen.  Mit  besond.  Be- 
rücksichtigung von  Krebs  Anleitung  zum  Lateinischschreiben  und  von 
Zumpt's,  Schulz's  und  Feldbausch's  latein.  Grammatiken  und  mit  An- 
luerk.  versehen.  2.  Tbl.  Aufgaben  für  obere  Classen.  3.  verb.  und 
vielfach  verm.  Aufl.  Carlsruhe,  Groos.  1843.  VIII  u.  340  S.  gr.  8. 
27V2  Ngr. 

Hoffmann ,  Frz.  AJo.,  Anleitung  zum  lateinischen  Stil  für  die  mitt- 
leren Classen  der  Gelehrtenschulen.  1.  Curs.  Carlsrube,  Braun.  1843. 
XIV  u.  129  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Unschuld,  Aloya,  Vorübungen  für  die  Umänderungslehre  (exercitia 
syntaxeos  variantis)  für  die  obein  Gymnasialclassen.  1.  Heftchen  [102 
einzelne  Sätze.]  Prag,  Haase  Söhne.   1843.  4  B.  gr.  8.  geh.  1/3  Thlr. 

Grysar,  C.  J.,  Theorie  des  latein.  Styls.  2.  durchaus  umgearbeit.  u. 
stark  verm.  Aufl.  Cöln,  Schmitz.  1843.  XVI  u.  447  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
10  Ngr. 

d.     Hebräische  Sprache  und  Literatur. 

Seipp,  J.  li.,  Ueber  den  Unterricht  im  Hebräischen  auf  Gymnasien. 
Worms,  Kunze.  18i3.   1  B.    gr.  8.  geh.  Vs  Thlr. 

lieufcji ,  Thcod. ,  Ueber  das  Verhäilniss  der  ägyptischen  Sprache 
zum  semitischen  Spracbstaiiim.  Leipzig,  Brockhaus.  1844.  XVI  u,  336  S. 
gr.  8.  geh. 

Wenrich ,  Jo.  Ge.,  De  Poeseos  Hebraicae  atque  Arabicae  origine, 
indole,  mutuoque  consensu  atque  discrimine.  Comment.  praemio  ornata. 
Leipzig,  Vogel.  1843.  Vlll  u.  276  S.  gr.  8.  2  Thlr.  5  Ngr. 

Gcsenius,  JFilL,  A  hebrew  and  english  lexicon  of  the  Oid  Testament, 
including  the  biblical  Chaldee.  Transiated  from  the  latin  of  W.  Gesenius, 
by  Edw.  Robinson.  New- York,  1843.  Roy.-8. 

JVhilte,  IL  K ,  Hebraisk  Sprogläre  til  Skolebnig.  Sammesteds,  1842. 
VI  u.  128  S.  8.  26V5  Ngr. 

Ilcrxheimer,  S.,  Praktische  Anleitung  zum  Erlernen  des  Hebräischen. 
2.  verb.  u.  verm.  Auflage.  Berlin,  Schröder.  1843.  VI  u.  76  S.  gr.  8. 
5  Ngr. 

Anton,  K.  G.,  Comparationis  libr.  sacrorum  V.  T.  et  scriptorum  pro- 
fanorum  graecorum  latinorumque  eum  ad  finem  institutae,  ut  similitudo, 
quae  inter  utrosque  deprehenditur,  clarius  appareat,  Pars  XI.  Gym.-Progr. 
Görlitz,  1843.  16  S.  4. 

Müller ,  Benno ,  Disputationis  de  Pentateuchi  auctore  part.  I.  et  II. 
Gym.-Progrr.  München,  18i2  u.  43.  31  u.  25  S.  4. 
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Iloffmann,  Commentarii  philologico-critici  in  Moysis  benedictionem 
Deuter.  XXXIIT.  Part.  VIII.  Univers.  Progr.  Jena,  1843.4. 

Movcrs,  Fr.  A.,  Loci  qiiidam  historlae  canonis  veteris  testamenti  il- 
lustrati.   Habilitat.  Schrift.  Breslau,  1842.  4. 

Schmitt,  Lconh.  Clcvu,  Praktische  Erklärung  des  ersten  Psalmes. 
Gym. -Progr.  Bamberg,  1H43.  24  S.  4. 

Lindemann ,  Ed. ,  Sprachlich-sachlicher  Commentar  zu  den  beiden 
ersten  Psalmen.  Gym.-Progr.  Zwickau,  Höfersche  Buchdruckerei.  18 i3. 
43  S.  8. 

Redslob,  Gust.  Maur.,  De  nonnullis  psalmorum  inscriptionibus.  Index 
Lection.  in  Gymnas.  Hamburg.  Academ.  Hamburg,  1843.  VIII  u.  22 
(16)  S.  4. 

e.     Deutsche  Sprache  und  Literatur. 

Arnold,  Pädagogisch-didaktische  Gedanken  über  die  Wichtigkeit, 
die  Abstufungsweise  und  Beschaffenheit  eines  Handbuches  der  deut- 
schen Sprache  und  Literatur.  Gym.-Progr.  Königsberg  in  d.  Neumark. 
1842.  4. 

Beiz,  Ueber  den  deutschen  Sprachunterricht  in  den  untern  und 
mittlem  Gymnasialclassen.  Gym.-Progr.  Elberfeld,  1843.  31  (19)  S.  4. 

Hülsmann,  J.,  Ueber  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur.  Gym.-Progr.  Duisburg,  1842.  34  (24)  S.  4. 

Ilüser,  Wie  wird  der  Unterricht  im  Deutschen  eine  Gymnastik  des 
Geistes?  Progr.  der  Realschule  zu  Halle.  1843.  4. 

Maier,  Talent.,  Ueber  den  Unterricht  in  der  Muttersprache.  Gym.- 
Progr.  Würzburg,   1843.  30  S.  4. 

Mörtl ,  Theod.  ,  Deutscher  Unterricht  an  Gymnasien.  Gym.-Progr. 
Straubing,  1843.   14  S.  4. 

Pfarrius,  G.,  Der  Unterricht  in  der  Muttersprache,  eine  Frage  der 
Zeit,  in  deutscher  Vierteljahrsschrift  1843  Nr.  24.  S.   31—47. 

Archiv  für  den  Unterricht  im  Deutschen  in  Gymnasien  ,  Realschulen 
und  andern  Lehranstalten.  Eine  Vierteljahrschrift,  herausgegeben  von 
IJeinr.  Jichoff.  Düsseldorf,  Böttcher.  1843.  1.  Jahrgang  in  4  Hftn.  gr.  8. 
3V2  Thir.  [Das  erste  Heft  enthält  lauter  Aufsätze  von  dem  Herausgeber, 
nämlich:  1)  Commentar  zum  1.  u.  2.  Gesang  von  Göthes  Hermann  undDo- 
rothea,  S.  1—24. ;  Erläuterungen  zu  9  Gedichten  von  A.  W.  von  Schlegel,  — 
77.  i  desgl.  zu  6  Gedichten  von  P\  Freiligrath, —  110.;  Zwei  Prosastücke  von 
Manso  und  Engel,  erläutert  von  Hiecke,  aus  dessen  deutschen  Unten*, 
auf  d.  Gymnas,  abgedruckt,  —  125.  ;  Aufgaben  zu  deutschen  Arbeiten, 
für  die  oberste  Bildungsstufe  mit  literar.  Nachweisungen;  Stufenfolge  me- 
trischer Aufgaben  für  höhere  Classen;  Wie  malt  der  Dichter  grosse 
Räume  und  optisch-erhabene  Erscheinungen?  und  grammatische  Studien, 
—  S.  187.  Im  2.  Heft:  P^ortsetzung  des  Commentars  zu  Göthe's  Her- 
mann und  Dor. ,  S.  1 — 36. ;  Kehrein,  Commentar  zu  Göthe's  Faust,  —  95. ; 
Commentar  zu  einer  Auswahl  kleinerer  Gedichte  von  Göthe,  —  124. ;  Ver- 
such einer  Theorie  des  Wesens  der  deutschen  Tragödie,  —  146, ;  Monje, 
Bemerkungen  über  den  deutschen  Hexameter,  —  170.;  Nodna^rel,  Gram- 
matische Studien,  —  172.;  Recensionen  und  Anzeigen,  —  227.] 

Eitner,  Karl,  Synchronistische  Tabellen  zur  vergleichenden  Uebersicht 
der  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur.  Lief.  1.  2,  Breslau,  Kern. 
1842.  43.  qu.  gr.  4.  geh.  k  llVj  Ngr. 

Gervinus,  G.  G.,  Geschichte  der  poetischen  National-Literatur  der 
Deutschen,  4.  Thl.  Von  Gottsched's  Zeiten  bis  zu  Göthe's  Jugend.  ?. 
AuH.  (Auch  u.  d,  Tit. :  Neuere  Geschichte  der  poet.  National-Literatur  der 
Deutschen.)  Leipzig,  Engelmann.  1843.  X  u.  592  S.  gr.  8.  3  Thlr.  1%  Ngr. 

Ileinsius,  Thcod.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  oder  der  Sprach-, 
Dicht-   und  Redekunst  der  Deutschen,    bis  auf  unsere  Zeit.    6.  durchaus 
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verb.  u.  mit  vielen  Zusätzen  verm.  Ausg.  (Teut.  4.  Thl.)  Berlin,  Duncker 
u,  Humblot.  J843.  XX  u.  724  S.  8.  V2%  Ngr. 

Helbi«^,  K.  G.,  Grundriss  der  Geschichte  der  poetischen  Literatur 
der  Deutschen.  Dresden,  Arnold.  1843.   VIII   u.  40  S.  gr.  8.  5  Ngr. 

Oescr,  Chr.,  Geschichte  der  deutschen  Poesie  in  leichtfasslichen  Um- 
rissen für  die  reifere  Jugend  beiderlei  Geschlechts.  In  2  Theilen.  1.  Thl. 
Leipzig,  Einhorn.  1844.  XII  u.  391  S.  gr.  8.     Beide  Bände  3  Thlr. 

Pischon,  F.  A.,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 
7.  verm.  AuH.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot.  18l3.  XIV  u.  196  S.  gr.  8. 
15  Ngr. 

Rinne,  C.  Fr.,  Innere  Gescliichte  der  Entwickelung  der  deutschen 
National-Literatur.  Ein  method.  Hai;dbuch  für  den  Vortrag  und  zum 
Selbststudium.  2.  Thl.  Leipzig,  Härtung.  I8i3.  XII  u.  632  S.  er.  8. 
2  Thlr.  TVa  Ngr. 

Schacfcr ,  Joh.  W.,  Grundriss  der  Geschichte  der  deutschen  Liiera- 
tur.  3.   verb.  AuH.  Bremen,  Geisler.  1843.  XIV  u.  165  S.  gr.  8.  lii/g  Ngr. 

Stöber,  Auß;.,  Geschichte  der  schönen  Literatur  der  Deutschen.  Ein 
Abriss  zum  Gebrauche  in  Gymnasien  und  höhern  Bürgerschulen.  Strass- 
burg,  (Heidelberg,  Winter.)  1843.  XVI  u.  204  S.  gr.  8.  n.   1  Thlr. 

Kehrein,  J. ,  Geschichte  der  kathoi.  Kanzelberedtsamkeit  der  Deut- 
schen von  den  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  allge- 
meinen Literaturgeschichte.  2  Bände.  Regensbure,  Mauz.  1843.  ar.  8. 
3%  Thlr.  ^  ^ 

Hodscher,  Lessing  als  Dramatiker.  Progr.  der  hohem  Bürger-  und 
Realschule  zu  Siegen.  1842.  34  (18)  S.  4. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  Herausgegeben  von  Moritz 
Haupt.  3.  Bds.  l.  u.  2.  Heft.  Leipzig,  VVeidmann'sche  Buchh.  1843.  384 
$.  gr.  8.  geh.  ä  n.  1  Thlr. 

Neues  Jahrbuch  der  Berlinischen  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache 
und  Alterthumskunde.  Enthaltend  sprachwissenschafiliche  und  geschicht- 
liche Abhandlungen,  Abdrücke  und  Erläuterungen  kleiner  Stücke  alt- 
deutscher Sprache  und  Poesie  ,  Nachrichten  von  altdeutschen  Kand- 
schriften  ,  Mittheilungen  aus  lebenden  deutschen  Mundarten,  einzelne 
Sprachbemerkungen  ,  Belträgo  zur  deutschen  Literaturgeschichte  und 
Uebersichten  der  deutschen  Sprachliteratur  seit  1834.  Herausgeg.  von 
Fr.  II.  V.  d.  Hagen.  5.  Bd.  Mit  Beiträgen  von  August,  Bormann,  Für- 
stemann.  Höfer,  Klöden ,  Kuhn,  Lütcke,  Pixchon ,  Tostmnnn,  Zelle,  7.eunc, 
Zinnow  u.  d.  Herausgeber.  (.\uch  u.  d.  Tit :  Germania.  5.  Bd.)  Berlin, 
Schultze.  J843.  276  ,S.  gr.  8.  1  Thlr.  15  Ngr.  [Inhalt:  v.  d.  Hagen, 
Nibelungen,  21,  Handschrift,  S.  l— 10. ;  Zcune,  Aelteste  altdeutsche  heid- 
nische Gedichte,  —  19.;  v.  d.  Hagen,  Die  deutsche  Sprache  in  der  Ber- 
liner Akad.  der  Wissensch. ,  — 2+.;  Zinnow,  Ueber  die  Entstehung  der 
Sage  von  Biterolf  und  Dietlieb,  —  43.;  Zelle,  Bedeutung  und  Unterschied 
der  Bestimmungswörter  Gross,  Klein,  Hoch,   Tief^   I\icdcr,  Ober,   Unter, 

—  57.;  V.  d.  Hagen,  Erinnerungen  an  GrafF,  — 66.;  Bormann,  Grait 
als  Pädagog,  — 80.;  Tostmann,  zum  Jüngern  Titurel,  —  102.;  i'.  d.  Ha- 
gen, Altdeutsche  Baukun.st  und  Bildwerke,  —  113.;  Derselbe,  Das  Helden- 
lied von  Walther  und  Hildegunde,  — 122.;  Lütcke,  Der  VViener  Meer- 
fahrt, —  142.;  V.  d.  Hagen,  Willirams  Verdeutschung  des  hohen  Liedes, 
Berliner  Handschr.,  —  190.;    Derselbe,    Anast.-Grün :    Schutt,    Gedichte, 

—  207.;  Fr.  Roth  u.  v.  d.  Hagen,  Nochmals  Nibelungen,  Würzburger 
Handschr.,  — 218.;  E.  Förstemann ,  Noch  etwas  über  Idisi,  —  222.; 
Klöden,  Ueber  den  Eingang  zu  Eschenbach 's  Parzival,  — 2-Jl6. ;  Kuhn, 
Proben  niederdeutscher  Mundarten,  — 251.;  Höfer,  Ein  plattdeutscher 
Reim  durch  einen  englischen  erklärt,  — 254.;  Pischon,  Lieber  e.  alten 
Kelch  u.  e.  Patina  der  Nicolaikirche  in  Berlin,  —  260.;  Göthe  u.  d.  zu- 
dringl.  Floh ,  von  v.  d.  Hagen ,  Ueber  das  Nachtlied  von  Kuhn ,    Luther 
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und  Gothe  von  v.  d.  Haften,  —  266.',  Jahresbericht  über  die  Arbeiten  der 
Gesellschaft  u.  s.  w.  — 275.] 

Grimm ,  Jac. ,  Deutsche  Mythologie.  2.  stark  verm.  und  verb.  Aufl. 
Abth.  l.B.  1—43.  Göttingen,  Dieterich.   1843.   gr.  8.   n.  3  Thir. 

Schröder,  -^ug..  Germanische  Mythologie.  Mit  einer  kurzen  Ab- 
handlung über  die  sonstigen  deutschen  Alterthümer.  Vornehmlich  Deu- 
tung der  Mythologie.  Berlin,  Schröder.   1843.  22  B.  gr.   8    geh.  1%  'l'hlr. 

Graff,  K.  G.,  Althochdeufsc  her  Sprachschatz  oder  Wörterbuch  <ler  alt- 
hochdeutschen Sprache.  27.  Lief.  (Schluss.)  Berlin,  Nicolaische  Buchh. 
1843.  B.  46  —  59.  gr.  4.  [Der  vom  Prof.  Massmann  bearbeitete  Index 
über  das  ganze  Werk  soll  in  einigen  Monaten  erscheinen.] 

Beilhack,  Joh.  Geo.,  Kurze  Uebersicht  der  sprachlichen  u.  literar. 
Denkmäler  des  deutschen  Volkes  nach  ihrer  geschichtl.  Entwickelungsfolge 
mit  Sprachproben  von  Wulfila  bis  Gottsched  sammt  Erklärung  derselben, 
für  latein.  Schulen  und  höhere  Lehranstalten.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl., 
besorgt  durch  Jl.  J.  f'oUmer.  München,  Lindauer'sche  Buchh.  1843.  X 
u.  313.  S.  gr.  8.  271/2  Ngr. 

Dietrich,  Frz.  Ed.  Chr.,  Altnordisches  Lesebuch,  aus  der  skandi- 
nav.  Poesie  und  Prosa  bis  zum  14.  Jahrh.  zusammengestellt  und  mit  über- 
sichtl.  Grammatik  und  einem  Glossar  versehen.  Leipzig,  Brockhaas.  1H43. 
XV  u.  288  S.  breit  8. 

Grimm,  Jac,  Ueber  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  deut- 
schen Heidenthums.  Vorgelesen  in  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
Berlin,  1842.  4.  [vgl.  J.  Grimm  in  Haupt's  Zeitschr.  II.  S.  252—257., 
Wackernagel's  altdeutsches  Lesebuch  Vorr.  S.  IX.,  Massmann  in  Münch- 
ner gel.  Anz.  1842  Mai.] 

Ulfilas.  Veteris  et  Novi  Testamenti  Versionis  Gothicae  fragmenta 
quae  supersunt,  ad  fidem  codd.  castigata,  latinitate  donata,  adnotat,  crit. 
instructa,  cum  Glossario  et  Grammatica  linguae  Gothicae.  Coniunctis 
curis  ediderunt  II,  C.  de  Gabelentz  et  Dr.  J.  Loewc.  Vol.  I.  textum  con- 
tinens.  Adjectae  sunt  tabulae  duae  lapidi  inscriptae.  Erschien  zuerst 
Altenburg  1836,  jetzt  mit  neuem  Titel  und  Zusätzen  Leipzig,  Brockhaus. 
1843.  XL  u.  359  S.  Vol.  II.  Pars  prior,  Glossarium  linguae  Goth.  conti- 
nens.  Ebendas.  1843.  XVIII  u.  244  S.  gr.  4.  [s.  Massraann  im  Jahrbb. 
für  wiss.  Krit.  1843,  II.  Nr.  101—105.] 

Da  halgan  godspel  on  Englisc.  The  Anglo-Saxon  Version  of  the 
holy  gospels,  edited  from  the  original  manuscripts,  by  lieni.  Thrope.  Lon- 
don u.  Oxford,  18i2.  VI  u.  240  S.  8. 

Catena  aurea.  Commentary  on  the  Four  Gospels,  collected  out  of 
the  Works  of  the  Fathers.  By  S.  Thomas  Aquinas.  Vol.  3.  St.  Luke. 
Part.  2.  Oxford,  1843.  412  S.  8.  10  sh.  6  d. 

Die  Lex  Salica  und  die  Textglossen  in  der  salischen  Gesetzsammlung, 
germanisch  ,  nicht  keltisch  ;  mit  Beziehung  auf  die  Schrift  des  Dr.  U. 
Leo :  die  malbergische  Glosse  ein  Rest  altkeltischer  Sprache  und  Rechts- 
auffassung. Ein  Versuch  von  Knut  Jungbohn  Clement.  Mannheim ,  Bas- 
sermann. 1843.  79  S.  gr.  8.  %  ThIr. 

Edelstand  du  Meril,  Memoire  sur  la  langue  des  glosses  Malbergiques. 
Paris,  1843.  3  B.  8. 

keferstein,  C,  Ueber  die  Halloren,  als  eine  wahrscheinlich  keltische 
Kolonie,  den  Ursprung  des  halleschen  Salzwerks  und  dessen  technische 
Sprache.      Ein  Versuch.  Halle,  Heynemann.  1843,  gr.  8.  %  Thlr. 

Denkmahle  des  Mittelalters.  St.  Gallens  altdeutsche  Sprachschätze. 
Gesammelt  und  herausgeg,  vom  Prof.  Heinrich  Hattcmer.  St.  Gallen, 
Scheitlin  u.  Zollikofer.   1.   Bd.  5  Lieff.  4i:9  S.    Lex.-8.  geh.  n.  5  Thlr. 

Gudrun.  Deutsches  Heldenlied,  übers,  von  K.  Simrock.  (Auch  u.  d. 
Tit.:  Das  Heldenbuch.  1.  Bd.)  Stutteart,  Cotta'sche  Buchh.  I8i3.  370  S. 
gr.  8.  1  Thlr.  15  Ngr. 
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Der  Nibelunge  Not  und  die  Klage ,  herausgeg,  von  AI.  J.  T'ollmer. 
(Auch  u.  d.  Tit.:  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters.  1.  Bd.)  Leipzig, 
Göschen'sche  Verlagsbuchh.  1843.  23'/^  B.  gr.  8.  1  Thlr.  [vgl.  E.  Som- 
mer in  Jahrbb.  f.  wiss.  Kritik  1843,  II.  Nr.  &2.] 

Das  Nibelungenlied.  Uebersetzt  von  K.  Simrock.  3.  Aufl.  (Auch  u. 
d.  Tit.:  Das  Heldenbuch.  2.  Bd.)  Stuttgart,  Cotta'sche  Buchh.  1843. 
382  S.  gr    8.  1  Thlr. 

Der  Nibelungen  Noth,  illustrirt  mit  Holzschnitten  nach  Zeichnungen 
von  Jul.  Schnorr  v.  Carolsfeld  und  Eugen  Neureuther.  Die  Bearbeitung 
des  Textes  von  Gustav  Pfilzer.  Stuttgart  u.  Tübingen,  Cotta.  1842. 
Liefer.  8.  (Schluss)  8  ß.  gr.  4.  n.  11%  Ngr.  Das  Ganze  kostet  4  Thlr. 
20  Ngr. 

Das  Nibelungen-Lied,  im  Tone  unsrer  Volkslieder.  Durch  Aug.  Ad. 
Ludw.  Folien.  1.  Thl.  Siegfriedes  Tod.  Zürich  u.  Winterthur,  Literar. 
Comptoir.  110  S,  gr.  8.  geh.  15  Ngr. 

Zell,  K.,  Ueber  die  Iliade  und  das  Nibelungenlied  s.  Gricch.  Schrift- 
steller. 

Görres,  Guido,  Der  hörnen  Siegfried  und  sein  Kampf  mit  dem  Dra- 
chen, eine  altdeutsche  Sage.  Nebst  einem  Anhange  über  den  Geist  des 
germ.  Heidenthums  und  die  Bedeutung  seiner  Sage  für  die  Geschichte. 
Schaffhausen,    Hurter.    1843.  10  B.  4.  mit  16  Steindr.  geh.  n.  1»/^  Thlr. 

Schott,  Alb.,  Geschichte  des  Nibelungenliede.s,  in  deutscher  Viertel- 
jahrsschrift Nr.  22.  (1843.)  S.  174  —  242.  [Einleitung,  Inhaltsangabe, 
wahrscheinlicher  Ursprungs  die  Handschriften,  die  Herausgeber,  die 
Uebersetzer,  dichterische  Bearbeitungen,  Theilnahme  der  bildenden  Kunst, 
die  Erklärer;  die  nordische  Sage,  Versuche  zu  geschichtlicher  Deutung, 
die  gemischte  Deutung,  mythische  Hälfte,  geschichtliche  Hülfe,  Gedanke 
des  Liedes.] 

Simrock,  Karl,  Das  Amelungenlied.  1.  Thl.  Wieland  der  Schmied. 
Wittich  Wielands  Sohn.  Ecken  Ausfahrt.  [Des  Heldenbuches  4.  Band.] 
Stuttgart,  Cotta.  1843.  458  S.  gr.  8.  2  Thlr. 

Walther's  von  der  Vogelweide  Gedichte.  2.  Ausg.  von  K.  Lachmann. 
Berlin,  Reimer.  1843.  XVII  u.  213  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Iwein.  Eine  Erzählung  von  Hartmann  von  Aue.  Mit  Anmerkungen 
von  G.  F.  Benecke  u.  K.  Lachmann,  2.  Ausg.  Berlin,  Reimer.  1843.  X  u. 
565  S.  gr.  8.  2  Thl.  15  Ngr. 

San~Marte ,  Zur  Arthursage ,  in  Förstemanns  neuen  Mittheilungen 
aus  dem  Gebiet  histor.-antiquar.  Forschungen  Bd.  7.  Heft  1.  (1843) 
S.  110-128. 

Tristan  und  Isolt,  von  Gottfried  von  Strassburg,  herausgeg.  von 
H.  F.  Massniann.  (Auch  u.  d.  Tit.:  Dichtungen  des  deutschen  Mit- 
telalters. 2.  Bd.)  Leipzig,  Göschen'sche  Verlagsbuchh.  1843.  24.  B.  gr. 
8.  1  Thlr. 

Tristan  und  Isolde.  Von  Gottfried  von  Strassburg.  Nachgebildet 
von  Herrn.  Kurtz.  1.  Lief.  Stuttgart,  Rieger.  1844.  8. 

Heinrich's  von  Mei.ssen  des  Frauenlobes  Leiche,  Sprüche,  Streitge- 
dichte und  Lieder.  Erläutert  und  herausgeg.  von  Ludw.  Ettmüller.  (Bib- 
liothek der  gesammten  deutschen  Nationalliteratur  von  der  ältesten  bis 
auf  die  neuere  Zeit.  16.  Bd.)  Quedlinburg,  Basse.  1843.  XLIII  u.  420  S. 
gr.  8.  2  Thlr.  10  Ngr. 

Eraclius.  Deutsches  und  französ.  Gedicht  des  12.  Jahrhunderts,  je- 
nes von  Otto,  dieses  von  Gautier  von  Arras,  nach  ihren  je  beiden  einzigen 
Handschriften,  nebst  mittelhochdeutschen,  griechischen,  lateinischen  An- 
hängen und  geschichtlicher  Untersuchung.  Zum  ersten  Male  herausgege- 
ben von  H.  F.  Massmann.  Quedlinburg,  Basse.  1842.  8.  [vgl.  Tübing. 
Lit.  Bl.  1843.  Nr.  127.  u.  128.] 

Bruchstücke  aus  der  Kaiserchronik    und    dem  Jüngern  Titurel,   zum 
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crstenmale  heiausgcg.  iiiid  erläutert  von  K.  Roth.  Landshut,  Thomann'- 
sche  Buthh.  1H43.  XXXI  u.  87  S.  H.  J5  Ngr.  [Nebst  einem  Verzeich- 
nisse neuaufgefundener  altdeutscher  Bruchstücke  und  einem  Anhange.] 

Sanct  Aiexiiis  Leben  in  acht  gereimten  mittelhochdeutschen  ßehaiid- 
lungen.  Nebst  geschiclitl.  Einleitung,  sowie  deutschen,  griech.  u.  lat. 
Anhängen.  Heransgeg.  von  Haus  Fcrd.  Massmann.  (Bibliothek  der  ge- 
sammten  deutschen  National-Literatur  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuere 
Zeit.  16.  Bd.)  Quedlinburg,  Basse.  1«43.  XLIIl  u.  420  S.  gr.  8.  2  Thlr. 
10  Ngr. 

Keller,  A.,  Romvart.  Beiträge  zur  Kunst  mittelalterlicher  Dichtung 
aus  ital.  Bibliotheken.  Mannheim,  Bassermann.  1843.  gr,  8.  4  Thlr. 

Koberstciii,  A.,  üeber  die  Betonung  mehrsilbiger  Wörter  in  8uchen- 
wirt's  Versen.  8  S.  Enth.  im  Pförtner  Jubelprogramni. 

ISuuinann,  Hob.,  Ueber  einige  Hand>chriften  von  Hans  Sachs  nebst 
einigen  ungedruckten  Gedichten  desselben.  Gym.-Progr.  Leipzig,  1843. 
<J4  S.  8. 

Lisch,  G.  E.  F.,  Jahrbücher  des  Vereins  für  mecklenburgische  Ge- 
schichte der  Alterthumskunde.  8.  Jahrg.  Schwerin.  (Rostock,  Stiller.) 
1843.  8.  [Daraus  sind  zu  beachten:  Lisch,  Ueber  die  Rostocker  Chroni- 
ken des  16.  Jahrb.,  und  l^'ragmente  niederländischer  Gedichte.  Günther^ 
Plattdeutsche  Sprüchwörter  u.  mecklenburgische   Volkssagen.] 

Iloffnuuin  von  Eallersleben,  Die  deutschen  Gesellschaftslieder  des  16. 
u.  J7.  Jahrhunderts.  Aus  gleichzeit.  Quellen  gesammelt.  Leipzig,  Engel- 
Hiann.    1844.   IS'/ä  B.  12.  geh.  \%  Thlr. 

Politische  Gedichte  aus  der  deutschen  Vorzeit.  Herausgegeben  von 
Iluffmann  von  Fallersieben.  Mit  dessen  Bildniss.  Leipzig,  Engelmann. 
1843.  gr.  8.  11/2  Thlr. 

Politische  Gedichte  aus  Deutschlands  Neuzeit.  Von  Klopstock  bis 
auf  die  Gegenwart.  Herausgegeben  von  Hermann  Marggraff.  Leipzig, 
Peter.  1843.  8.  ]%  TMr. 

Paul  Gerhardts  geistliche  Lieder,  getreu  nach  der  bei  seinen  Leb- 
zeiten erschienenen  Ausgabe  wieder  abgedruckt.  Stuttgart,  Liesching. 
1843.  XXX  u.  216  S.  br.  8.  15  Ngr.,  auf  fein  Velinpapier  u.  geb.  25 
Ngr.,  Prachtausgabe  und  geb.   1    Thlr.  10  Ngr. 

Hoffmafln  von  Kallersleben  ,  Allemaiuiische  Lieder  nebst  Worterklä- 
rung und  einer  allemannischen  Grammatik.  5.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mann- 
heim, Bassermann.  1843.  kl.  8.  18?^   Ngr. 

liernhardi,  K.,  Sprachkarte  von  Deutschland.  Als  Versuch  entwor- 
fen und  erläutert.  Kassel,  Bohne.  1844.  9^/3  B.  gr.  8.  u.  eine  color.  Karte 
in  Roy.    Fol.  geh.  n.  IVo  Thlr. 

Germaniens  Völkerstimmen.  Sammlung  der  deutschen  Mundarten  in 
Dichtungen,  Sagen,  Mähichen,  Volksliedern  etc.  Herausgegeben  von  Joh, 
Math.  Firmenich.  Berlin,  Schlesinger.  1843.  Lief.  1  —  3.  1843—44.  240 
S.  4.  ä  Lief.  1/2  Thlr. 

Krüf^er ,  Ed.,  Uebersicht  der  heutigen  Plattdeutschen  Sprache  (be- 
sonders in  Emden).  Emden,  Wortmann.  1843.  72  S.  gr.  8.  11%  Ngr. 

JJ^ochcr,  Max.,  Die  Entwickelung  der  deutschen  Sprache  vom  vierten 
Jahrhundert  her  bis  auf  unsere  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Phono- 
logie.  Ulm,  Wohlersche  Buchh.  1843.  84  S.  8. 

Schmidt,  K.  E.  yi  ,  Die  alten  Mundarten  der  deutschen  Sprache  in 
den  Gymnasien. Gym.-  Progr.  Stettin.  1842.  47  (15)  S.  4. 

Eisclen,  J.,  Jacob  Grimms  Grammatik  der  hochdeutschen  Sprache 
unserer  Zeit.  Für  Schulen  und  Privatunterricht  bearbeitet.  Belle- Vue 
bei  Constanz,  Verlagshandlung.   1843.  gr.  8.  1%  ThI. 

Huhn ,  K.  A. ,  Uebungen  zur  mittelhochdeutschen  Grammatik.  Mit 
Anmerkungen  und  einem  Glossarium.  Frankf,  a.  M.,  Brönner.  1843.  XII 
ü.  256  S.  gr.  ö.  n.  1  Thlr. 
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Zinnow,  F.,  Die  abgestorbenen  Wortformen  der  deutschen  Sprache. 
Für  Lehrer  und  Freunde  der  Muttersprache  erläutert.  Berlin,  L.  Oeh- 
migke's  Buchh.  (J.  Bülow.)  1843.  VIII  u.  193  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

JleimnitZj  Ueber  die  Brechung  der  Vokale  i,  u,  iu  im  Hochdeut- 
schen. Gym.-Progr.  Guben,  18i3.   26  S,  4. 

Tschirschnitz ,  Chr.  Gottl.,  Naturkunde  der  sprächlaute,  darstellend 
das  wörterreich  der  deutschen  spräche  nach  lauten  und  begriü'en,  na- 
turwissenschaftlich   begründet    und   geordnet.    Breslau ,   Schulz   u.    Comp. 

1842.  X  u.  289  S.  8.  [Göiting.  Anz.  1843.  St.  124.  S.  1237—^0.] 
Rapp ,    Mor.,   Ueber  den  Gebrauch    der  Tempusforraen    in  der  deut- 
schen Sprache ,   in  A.  KnoII's  Magazin  für  Pädagogik  u.  Dialektik,  1843, 
Heft  1. 

Jüngst,  Die  deutsche  Declination.  Gym.-Progr.  Bielefeld,  1843. 
16  S.  4. 

Giger,  Joh.,  Vergleichende  Sprachlehre  der  deutschen,  franz.,  ital. 
u.  engl.  Sprache,  aus  den  besten  Quellen  geschöpft  und  für  Schulen  be- 
arbeitet. Dissentis,  (Luzern,  Jenny.)  1842.  25^2  B-  gr.  8.   IV^  Thlr. 

Lauer,  J.  IS.,  Theoret.  u.  prakt.  deutsche  Sprachlehre  in  Fragen  u. 
Antworten.  Nebst  praktischen  Uebungen  und  einem  Anhang  von  der  Sy- 
nonymik. Wien,  (Gerold.)  1843.  2  Bde.  39'4  B.  8.  1%  Thlr. 

Becker,  Karl  Fd.,  Ausführliche  deutsche  Grammatik  als  Commentar 
der  Schulgrammatik.  2.  Bd.  2.  neu  bearb.  Ausg.  Frankf.  a.  M.,  Kettem- 
beil.  1843.  XIII  n.  693  S.  gr.  8. 

ff^ich,  Adam,  Deutsche  Sprachlehre  gedrängt  und  lehrend -übend, 
geschichtlich  vergleichend  und  nach  den  neuesten  Ergebnissen  der  Wort- 
forschung.    Zugleich    gründlichste    Rechtschreiblehre.    Nürnberg,    Stein. 

1843.  XH  u.  170  S.  8.  I2V2  Ngr. 

Reimnitz ,  Fr.  JV.,  Leitfaden  zu  einem  wissenschaftl.  Unterrichte  in 
der  deutschen  Grammatik  und  Literatur  für  die  obersten  Gymnasial  -  und 
Realclassen  und  zum  Selbstunterrichte.  2.  völlig  umgearb.  und  mit  einem 
Wörterbuche  bereicherte  Ausgabe.  Cottbus,  Meyer.  1844.  VIII  u.  344  S. 
8.  geh.   JI/3  Thlr. 

Kämper,  Alex.,  Leitfaden  zu  dem  Unterrichte  in  der  deutschen 
Sprache  nach  Beckers  Grundsätzen  mit  vergleich.  Berücksichtigung  des 
latein.  Sprachgebrauchs ,  zunächst  für  die  3  untern  Klassen  eines  Gym- 
nasiums.    3  Hefte.  Minden,  Essmann.  1842.  22  B.  gr.  8.  n.  25  Ngr. 

Dlechhoff,  Geo.,  Leitfaden  für  deutschen  Sprachunterricht  in  aiialyt. 
Methode ,  zunächst  für  Srhüler  in  den  untersten  Classen  höherer  Lehr- 
anstalten. Münster,  Theissing.  1843.  XIV  u.  185  S.  gr.  8.  71/2  Ngr. 

Jahns,  J.  Chr.,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  für  Schüler  auf 
der  zweiten  Stufe  des  deutschen  Sprachunterrichts.  Nach  den  Ansich- 
ten der  neuern  Grammatiker  bearb.  u.  mit  vielen  Uebungsaufgaben  ver- 
sehen. Hannover,  Helwing.   1843.  VII  u.    198  S.  gr.  8.  15  Ngr, 

Urude ,  J.  Cf  ,  Handbuch  über  deutsche  Sprache  und  Orthographie 
in  Verbindung  mit  method,  Stylübungen,  zum  Gebrauche  in  Volks- 
schulen und  in  Elementarclassen  der  lat.  und  Real-Lehransta!ten.  Stutt- 
gart, Belsersche  Buchh.  1843.   X  u.  262  S.  gr.  8.  25  Ngr. 

Geppcrt,  G.,  Methodisch  geordneter  Lehrgang  zum  Unterrichte  in 
der  deutschen  Sprachlehre.  Nach  Dr.  Beckers  Grundsätzen  für  geför- 
derte Volksschulen  und  die  Elementarclassen  höherer  Lehranstalten. 
].  Thl.  Der  einfache  und  der  ausgebildete  oder  erweiterte  einfache  Satz« 
Breslau,  Schuhmann.  1843.  VI  u.  63  S.  gr.  8.  5  Ngr. 

Geppert ,  G.,  A.  Gutsche  u.  G.  Stütze,  Methodisch  geordnetes  Auf- 
gabenbuch zum  Unterricht  im  deutschen  Styl.  Für  Volksschulen  und 
die  Elementarclassen  der  Gymnasien  und  Realanstalten  beabeitet.  2. 
verb.  und  verm.  Aufl.  2.  Thl.  Breslau ,  Schuhmann.  1843.  IV  u.  79  S. 
gr.  8.  7V3  Ngr. 
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Kellner,  L.,  Vorbereitungen  auf  einen  höheren ,  formal-bildenden 
deutschen  Sprachunterricht  in  gehobenen  Stadtschulen ,  Bürgerschulen, 
Seminarien  und  den  unteren  Klassen  höherer  Unterriclitsanstalten  ,  basirt 
auf  Musterstiicke  aus  Klassikern.  Erfurt,  Otto.  1843.  VHI  u.  16*  S.  gr. 
8.  20  Ngr. 

Das  Wichtigste  aus  der  deutschen  Sprachlehre  oder  Anhaltepunkte 
beim  deutschen  Sprachunterrichte  für  Schüler  in  Bürger-  und  Volksschu- 
len und  den  Vorclassen  eines  Gymnasiums.  Schleusingen,  Glaser.  1H43. 
32  S.  gr.  «.  -2  Ngr. 

Ileinsen,  J.  C,  Der  kleine  Deutsche  oder  die  Kunst,  die  Mutter- 
sprache in  24  Stunden  ohne  Lehrer  richtig  sprechen  und  schreiben  zu 
lernen.  Hamburg,  Berendsohn.   1843.  124  S.  32.  3I4  Ngr. 

JVurst,  liaim.  Jac,  Theoretisch-j)raktisches  Handbuch  zu  elementari- 
schen Denk-  und  Stylübungen.  Eine  Einleitung  zum  Gebrauche  des  Ele- 
mentarbuchs zu  prakt.  Denk  -  und  Stylübungen.  Reutlingen,  Macken  jun 
1843.  428  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Hurtel,  J.  Mich.,  Grundriss  der  Aufsatzlehre.  Ein  theoret.  -  prak- 
tisches Handbuch  zum  öffentlichen  und  zum  Privatunterrichte.  3.  verb 
Aufl.  Wien,  Gerold.  1843.  XX  u.  431  S.  gr.   8.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Methode  des  deutschen  Stylunterrichts.  Bern,  Dalp.  1843.  IV  u.  48 
S.  gr.  8.  ]2V2  Ngr. 

Mundt,  Th.,  Die  Kunst  der  deutschen  Prosa.  Aesthetisch ,  literar- 
geschichtlich ,  gesellschaftlich.  2.  umgearb.  Aufl.  Berlin,  Simion  1843 
24V3  15-  «•  geh.  1%  Thlr. 

Schmidt,  Kurze  Bearbeitung  der  deutschen  Stilistik,  der  deutschen 
Metrik  und  der  allgemeinen  Sprachlehre.  Gym.-Progr.  Rossleben.  1843. 
65  (52)  S.  4. 

Kleinpaul,  Ernst,  Die  Lehre  von  den  Formen  und  Gattungen  der 
deutschen  Dichtkunst.  Für  höhere  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunter- 
richte bearb.  u.  mit  Hinweisungen  auf  die  Gedichtsammlungen  von  Ech- 
termeyer, Kurz,  Schwab,  Wackernagel  u.  Wolff  versehen.  Barmen, 
Langewiesche.  1843.  XII  u.  191  S.  8.  geh.  17'/o  Ngr. 

Minckwitz,  Joh.,  Lehrbuch  der  deutschen  Prosodie  u.  Metrik.  Nach 
neuen  Grundsätzen  bearbeitet,  zum  Gebrauch  für  Universitäten  ,  Gymna- 
sien, Realsciuilen  etc.  Leipzig,  Teubner.  1844.  X  u.  164S.  gr.  8.  geh.  ^3  Thlr. 

Büttner,  Fricdr. ,  Bemerkungen  über  die  Quantität  der  deutschen 
Sprachlaute,  wie  den  Hexameter  im  Allgemeinen  und  des  tJrafen  Aug. 
Platen,  Schlegels,  Wolfs  und  Voss'  Hexameter  im  Besonderen  nebst  Ver- 
deutschung der  I.  Satire  des  Horaz  und  der  I.  Elegie  des  Tibull  etc 
Havelberg.  (Berlin,  Plahn.)  1843.  VIH  u.  88  S.  8. 

Büttner,  Fricdr.,  Bemerkungen  über  Sprach-  und  Musikrhythmen  u. 
die  Quantität  der  deutschen  Spra( blaute;  nebst  Virgils  Idyllen  in  quan- 
titativ-correcteren  deutschen  Hexametern.  Havelberg.  (Berlin  Plahn  ) 
1843.  7  B.  gr.  8.  geh.  %  Thlr. 

Chuleviiis ,  Leo  ,  Von  der  Einführung  der  alten  Mythologie  in  die 
Poesie  der  Deutschen.  Gym.-Progr.  Königsberg,  1843.  24  S.  4. 

Lehmann,  Erklärungen  zu  Klopstocks  Elegie  „die  frühen  Gräber." 
Gym.-Progr.  Marienwerder,  Haricli.   1843.  31  (19)  S.  4. 

Kieser,  Psychologisch  -  ästhetische  und  grammatische  Bemerkungen 
über  Göthe's  Iphigenie.  Nebst  Schulnachrichten.  Progr.  Sondershausen, 
1843    36  (25)  S.  4. 

Uliukelniann,  Beiträge  zur  Erklärung  von  Schillers  Gedichten.  Gym.- 
Progr.  Salzwedel.  1843.  45  (34)  S.  4. 

Adelung,  C.  D.,  Neues  Taschen- Fi-emd-Wörterbuch,  enlh.  über  4000 
fremde  Wörter  und  Redensarten  mit  Angabe  ihrer  richtigen  Aussprache. 
Ein  Hand-  und  Nachschlagebuch  für  Jedermann.  3.  Aufl.,  Hamburg, 
lierendsülm.  1843.  153  S.  16.  SVs  Ngr. 
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Alvensleben,  L.  v.,  Synonym-Fremdwörterbuch,  oder  alphabetische 
Zusanimenstelhing  der  gebräuchlichsten ,  in  die  deutsche  Sprache  aufge- 
nommenen oder  in  der  Umgangssprache  vorkommenden  Fremdwörter  von 
ähnlichem  Klange  und  ähnlichem  Sinne.  Nach  den  besten  vorhandenen 
Quellen  bearbeitet.  Meissen,   Goedsche.  1843.  IV  u.  100  S.  8.   12'/3  Ngr. 

Heigelin,  J.  F.,  Allgemeines  Fremdwörterbuch  für  Deutsche  oder 
Erklärung  aller  fremdartigen  Ausdrücke  der  deutschen  Sprache.  Neue 
verb.  u.  verm.  Aufl.  In  8  Lief.  1.  Lief.  Tübingen,  Oslander.  18i3.  10  B. 
gr.  8.  geh.  %  Thlr. 

Hcyse,  Joh.  Chr.  Aug.,  Allgemein,  verdeutschendes  und  erklärendes 
Fremdwörterbuch  mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung  der 
Wörter  und  genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung.  Neu  bearb. 
von  K.  IV.  L  Heyse.  9.  verm.  u.  verb.  Ausg.  1,  Lief.  A  —  Jas.  Hanno- 
ver, Hahn.   18+3-  :>5  B.  Lex -8.  geh.  l'/o  Thlr. 

Kallschmidt,  Jac.  II.,  Neuestes  und  vollständigstes  Fremdwörterbuch 
zur  Erklärung  aller  fremden  Sprachen  entlehnten  Wörter  und  Aus- 
drücke, welche  in  den  Künsten  und  Wissenschaften,  im  Handel  und 
Verkehr  vorkommen,  nebst  einem  Anhange  von  Eigennamen  mit  Bezeich- 
nung der  Aussprache  bearbeitet.  In  10  Heften.  Leipzig,  Brockhaus.  iSi'i. 
832  S.  gr.  8.  2  Thlr.  12  Ngr. 

Salzmann,  IV.  F.,  Vollständiges  verdeutschendes  Frenidwörterbnch, 
6.  verb.  und  verm.  Aufl.  Nürnberg,  Zeh.  1843.  41%  B.  geh.  8.  %  Thlr. 

JVeigxind,  Fridr.  Ludw.  K.,  Wörterbuch  der  deutschon  Synonymen. 
3.  Bd.  S~Z.  Nachträge  und  Register.  Mainz,  Kupferberg.  41  B.  gr.  8. 
Bd.   1—2.  1839.     Das  Ganze  6  Thlr. 

Detmcr ,  Musterung  unserer  deutschen  Jugendliteratur,  zugleich  ein 
Wegweiser  für  Eltern  in  der  Auswahl  von  passenden  zu  Weihnachtsge- 
schenken sich  eignenden  Büchern.  Hamburg,  1842.  8. 

JVaikcrnagcl,  IV.,  Deutsches  Lesebuch.  3.  Thls.  2.  Bd.  Proben  der 
deutschen  Prosa  von  1740  bis  1842.  Basel,  Srhweighäuser.  1843.  X  u. 
1526  S.  gr.  8.  3  Thlr.  37.=,  Ngr. 

Pischon,  F.  A.,  Denkmäler  der  deutschen  Sprache.  3.  Thl.  vom 
Jahr  1620—1720.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot.  1843.  38V2  B.  gr.  8. 
2%  Thlr. 

JVolff,  0.  L.  B.,  Poetischer  Hausschatz  des  deutschen  Volks.  6. 
Aufl.  Leipzig,  O.  Wigand.  I8i4.   IV.  u.    1163  S.  Lex. -8.  2  Thlr. 

Bach ,  A'tc. ,  Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und  Realschulen. 
2.  revid.  Aufl.  Leipzig,  Einhorn.  1843.  gr.  8.  Untere  Lehrstufe:  1. 
Abthl.  (Sexta.)  VI  u.  225  S.  15  Ngr.  2.  Abtheil.  (Quinta.)  VI  u.  237 
S  15  Ngr.  Mittlere  Lehrstufe:  1.  Abtheil.  (Quarta.)  VH  u.  360  S. 
221/2  Ngr.  2.  Abthl.  (Tertia.)  X  u.  521  S.  1  Thlr. 

Deutsches  Lesebuch  für  untere  und  mittlere  Gymnasial -Classen 
und  Bürgerschulen.  4.  verm.  Aufl.  Trier,  Lintz.  1843.  396  S.  gr,  8. 
1  Thlr. 

Dieckhoff,  Geo. ,  Sammlung  von  leichten  Musterstücken  deutscher 
Prosa  und  Poesie  für  Schüler  zur  Uebung  im  Erklären  und  Declamiren. 
Münster,  Theissing.  1843.    VI  u.  209  S.  gr.  8.  7h.^  Ngr. 

Klctke,  H.,  Deutsche  Aufsätze  von  Abbt,  Ancillon ,  Delbrück,  Engel, 
Fichte  u.  m.  And.  nebst  Anmerk  u.  Aufgaben.  Für  die  oberu  Classen 
höherer  Bildungsanstalten,  wie  auch  zum  Selbststudium  herausgegeben. 
Berlin,  Amelang.  1843.  XII  u.  666  S.  gr.  8.  1  Thlr.  221/2  Ngr. 

Lehmann,  J.  A.  O.  L.,  Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und  hö- 
here Bürgerschulen.  2.  Thl.  (für  die  mittleren  Classen.)  l.Abth.  3.  verb. 
Aufl.  2.  Abthl.  2.  verb.  Aufl.  Danzig,  Anhuth.  1843.  VIII  u.  278,  VIII  u. 
398  S.  gr.  8.  20  Ngr.  u.  1  Thlr. 

JVillm,  Jos.,  Auserlesene  Stücke  aus  der  deutschen  Literatur  mit  An- 
merkungen und  kurzen  Notizen  über  die  angeführten  Schriftsteller.     Her- 
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ausgeg.  zum  Gebrauch    der   obern  Schulen,  2  Thie.  2.  Ausg.  Strassburc 
Wwe.  Berrault.  1843.  VIII  u.  418,  475  S.  gr.  12.  2  Thlr. 

Zimmermann,  Fr.,  Deutsches  Lesebuch  ni  Poesie  und  Prosa,  zunächst 
zum  Gebrauche  der  untern  und  mittlem  Klassen  von  Gymnasien  und 
Realschulen.  In  3  Cursen.  1.  Curs:  Für  Schüler  von  9—12  Jahren. 
192  S.  7Vo  Ngr.  2,  Curs:  Für  Schüler  von  12  —  14  Jahren.  2-tO  S.  10 
Ngr,  3.  Curs:  Für  Schüler  von  14—16  Jahren.  384  S.  1  Thlr.  Darm- 
stadt, Jonghaus.  1843.  gr.  8. 

Clemcn  ,  C.  Fr.  JV.,  Deutsches  Lesebuch  für  Bürgerschulen  und  un- 
tere Classen  höherer  Lehranstalten.  Cassel ,  Bohne.  1843.  XII  u  284  S. 
gr.  8.  20  Ngr. 

Mager,  Deutsches  Elementarwerk.  Lese-  und  Lehrbuch  für  Gymna- 
sien und  höhere  Bürger-  (Real-)  Schulen,  Cadettenhäuser,  Institute  und 
Privatunterricht.  1.  ThI.  1.  Bd.  Deutsches  Lesebuch  für  untere  und  mitt- 
lere Classen,  1.  Bd.  Neue  Aufl.  Stuttgart,  Cast.  l843,  XVI  u.  344  S. 
gr.  8.  15  Ngr. 

Müller,   Jf\,  Musterstücke  in  Prosa  u.  Poesie.     Zum  Gebrauch  beim 
Unterricht    in  der  deutschen  Sprache,  so  wie  zur  Belehrung  und  Unter- 
haltung  der   Jugend  ausgewählt   und    herausgeg.    2.  verm.  u.  verb.  Aufl 
Clausthal,  Schweiger,   1843.  XVI.  u.  394  S,  8.  15  Ngr. 

Brandauer,  J.  F.,  Deutsches  Sprach-  und  Lesebuch  für  die  Elemen- 
tarclassen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  Stuttgart ,  Beck  u.  Fränkel. 
1843.  XVI  u.  287  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

Lesebuch  für  Preussische  Schulen.  1.  ThI,  Für  Schüler  von  6 — 9 
Jahren,  Herausgeg.  von  den  Lehrern  der  höh.  Bürgerschule  in  Potsdam. 
4.  verm.  Aufl.  3.  ThI.  für  Schüler  von  13^16  Jahren.  2.  verm.  Aufl. 
Potsdam,  Riegel.  1843.  VIII  u.  240,  IV  u.  568  8,  gr,  8,  10  u.  271/0  Ngr. 
Preussischer  Kindei freund.  Ein  Lesebuch,  herausgeg,  von  A.  E. 
Prcuss  u.  J.  A.  Vetter.  2.  ThI.  Für  die  Oberclasse  der  Volksschulen  u. 
die  mittl.  Classen  höherer  Lehranstalten  zusammengestellt  von  J.  A. 
Tetter.  2.  verm.  Aufl.  Königsberg,  Bon.  1843.  VI  u,  314  S.  8.  10  Ngr. 
Gräfe,  II.,  Deutsches  Lesebuch  für  Real-  und  Bürgerschulen.  1.  u 
2,  Stufe.  Cassel,  Fischer.  1843.  VIII  u.  422,  VII  u.  584  S.  gr.  8. 
25  Ngr.  u.  1  Thlr.    5  Ngr. 

Böhme  ,  Fr.  Aug.,  Deutsches  Lesebuch  für  Oberclassen  von  Stadt- 
schulen. Neustadt  a.  d.  O.,  Wagner.  1843.  VIII  u.  312  S.  8.  geh,  n.  %  Thlr. 
Sartorius,  R.,  Lebensspiegel,  ein  deutsches  Lesebuch  für  Schule  und 
Haus.  Abth.  1.  Mittelclas.sen.  Breslau,  Leuckart.  1843.  IV  u.  296  S. 
geh.  8  Ngr.  Abth.  2.  Das  Buch  der  Natur.  Ebend.  1843.  326  S.  gr.  8.* 
geh.  171/2  Ngr. 

JfYinsch ,  J.,  Musterbuch.  Deutsches  Lesebuch  für  Realanstalten, 
Lehrer-Seminarien  und  Sonntags-Gewerbe-Schulen.  Stuttgart,  Ebner  u. 
Seubert.  1844.  XXIV  u.  349  S,  gr,  8.  1  Thlr. 

Hillert,  A.,  u.  K.  Riedel,  Neues  historisches  Lesebuch  für  die  Ju- 
gend. Eine  Auswahl  anziehender  Darstellungen  aus  den  Werken  alter 
und  neuer  Geschichtsschreiber.  2.  ThI.  Mittlere  Geschichte.  3.  ThI. 
Neuere  Geschichte.  Berlin ,  Sandersche  Buchh.  (G.  E.  Reimer.)  1843. 
VIII  u,  401,  430  S,  gr.  8.  ä  1  Thlr. 

Aehrenkranz  von  Balladen,  Romanzen  und  Sagen  der  deutschen 
Dichter  neuester  Zeit  (bis  1842).  Zunächst  zu  Redeübungen  für  Gym- 
nasien und  Realschulen  bestimmt.  Leipzig,  Härtung.  1843.  IV  u.  123  S. 
8.  71/2  Ngr. 

Förster,  Karl,  Sammlung  auserlesener  Gedichte  für  Gedächtniss  -  und 
Redeübungen  nach  einer  fünffachen  Abstufung  vom  Leichten  zum  Schwe- 
ren geordnet  und   mit   erläut.    Anmerkungen    versehen.    4.  verm.  u.  verb. 
Auflage.  Dresden,  Arnoldische  Buchh.  1843.  XVI  u.  423  S.  8.  1  Thlr. 
Grünbaum,  fV.,  Declamationsstucke  für  Gymnasien  und  andere  höh. 
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Unterrichtsanstalten  ausgewählt  und  mit  Bezeichnung  des  Satzaccentes 
und  einer  Einleitung  über  declamatorischen  Vortrag  versehen.  Mit  18 
Bildern  deutscher  Dichter,  Leipzig,  Naumburg.  1843.  XXX  u.  241  S.  gr. 
8.  26 '/j  Ngr. 

Dichterhalle.  Auswahl  des  Schönsten  und  Gediegensten  aus  Deutsch- 
lands Dichtern  der  Gegenwart.  (1815  —  1843.)  Neue  verm.  Autl,  des 
Büchleins  junger  Lieder.  Berlin,  Heymann.  1844.  IV  u.  576  S.  8.  1  Thir. 

Jürs,  J..  u.  G.  F.  F.  Rvng,  Deutsche  Dichter  von  Klopstock  bis  auf 
die  neueste  Zeit.  Eine  Mustersammlung  deutscher  Gedichte  zum  Ge- 
brauch in  den  mittlem  und  obern  Ciassen  dänischer  Lehranstalten.  Mit 
einer  literarhistor.  Uebersicht  und  erklär.  Anmerk.  herausge'T.  Kopenha- 
gen, Ritzel.  1843.  L  u.  390  S.  gr.  8.  1  ThIr. 

f.     Französische  Sprache. 

Capelle,  C.  Liidiv.,  Zur  Frage:  Ueber  den  Unterricht  in  der  französ. 
Sprache  und  seine  Stellung  auf  Gymnasien.  Gym.-Progr.  Nordhausen, 
(Schmidt.)  1843.  46  S.  4.  121/3  Ngr. 

Kögel,  K.  JF.,  Lehrgang  und  Ergebnisse  beim  Unterrichte  in  der 
französ.  Sprache.  Gym.-Progr.  Görlitz,  1843.  15  S.  4. 

Mager,  Ueber  Wesen,  Einrichtung  und  pädagog.  Bedeutung  des 
schulmässigen  Studiums  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen  und  die 
Mittel,  ihm  aufzuhelfen.  Zürich ,  Meyer  u.  Zeller.  1843.  9  B.  gr.  8. 
l'^/t  Ngr.  [Auch  unter  dem  Titel :  Die  modernen  Humanitätsstudien. 
2.  Heft.] 

Bigot,  CJi.,  Conseils  et  Preceptes  sur  la  maniere  d'enseigner  et  d'^tu- 
dier  ia  langue  fran9aise  en  Allemagne.  Stuttgart,  Neff.  1843.  IV  u.  57  S. 
gr.  8.  11  Ngr. 

Caspers,  JV.,  Ueber  die  nahe  Verwandtschaft  der  französischen 
mit  der  lateinischen  Sprache.  Schulprogr.  Recklinghausen,  1842.  35 
(20)  S.  4. 

Hein,  A.,  und  Hugo  Kapstadt,  Ueber  den  römischen  Ursprung  der 
französischen  Sprache.  Schulprogr.  Crefeld,  Funcke.  1843.  24  S,  4.  7V2  Ngr. 

Schuster,  C.  G.  T.,  Neues  u.  vollständiges  Wörterbuch  der  deutschen 
und  französischen  Sprache.  Durchgesehen  für  das  Französische  von 
Prof.  A.  Kegnier.  Leipzig,  Weber.  18^3.  2.  ThI.  Französisch -Deutsch. 
3  —  6.  Lief.  Debo  —  Z.  471/2  B.  Lex.-8.  geh.  ä  1/3  Thlr.  Beide  Theile 
n.  4  Thlr. 

Kaltschmidt ,  J.  H.,  Dictionnaire  complet  fran9ais-allemand  et  alle- 
mand-fran^ais,  compose  d'apres  les  meilleurs  ouvrages,  le  Dictionnaire  de 
l'Academie  Francaise  etc.  Vollständiges  Taschenwörterbuch  der  fran- 
zösischen und  deutschen  Sprache,  nach  den  neuesten  und  besten  Werken 
u.  s.  w.  bearbeitet.  Leipzig,  Brockhaus.  1843.  IV  u.  257  S.  gr.  16.  n. 
24  Ngr. 

Schmidt,  J.  A.  E.,  Vollständigstes  französisch-deutsches  und  deutsch- 
französisches Handwörterbuch.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  und 
Forschungen.  2  Thle.  7.  Aufl.  Leipzig ,  Ph.  Reclam  jnn.  1843.  874  u. 
936  S.  br.  8.  2  Thlr. 

Martin,  J. ,  Neues  französisch-deutsches  und  deutsch-französisches 
Taschenwörterbuch.  24.  durchges.  u.  verm.  Ausg.  Leipzig,  Breitkopf  u. 
Härtel.  1843.   19  B.  gr.  16.  22i/o  Ngr. 

Nouveau  dictionnaire  de  poche  fran^ais-anglais  et  anglais-fran^ais ; 
edit.  stereotype.  I.  Partie,  fran^ais-anglais ;  IL  Part,  english  and  french. 
Leipsic,  Ch".  Tauchnitz.  739  S.  16.  1  Thlr. 

Nouveau  dictionnaire  de  poche  des  langues  russe,  francaise,  allemande 
et  anglaise,  ä  l'usage  des  4  nations,  redige  d'apres  les  dictionnaires  de 
l'Academie  russe,  l'Academie  francaise,  Adelung,  Heinsins,  Johnson,  Web- 
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ster  et  autres  Lexicograplies.  Par  CA.  Phil.  Reiff.  II,  partle.  Le 
Fran^ais  cxpliqu^  par  le  russe,  rallemaiid  et  l'anglais.  Carlsruhe,  Nöldeke. 
1Ö43.  XLVIII  u.  792  S.  gr.  12.  n.  2  Tlilr.  20  Ngr. 

Grisel,  L.  C,  Wörterbuch  der  fran/.ös.  Homonymen ,  oder  vollständ. 
Verzeichniss  derjenigen  französ.  Wörter,  welche  bei  gleicher  Aussprache 
sich  in  der  Bedeutung  oder  in  der  Orthographie  unterscheiden ,  nebst 
der  deutschen  Uebersetzung  jedes  Homonyms  und  mehr  als  1500  aus 
den  besten  Schriftstellern  und  dem  Dictionn.  de  l'academie  fran9aise  aus- 
gewählten Beispielen.  Ijeipzig,  Friedlein  u.  Hirsch.  1843.  Xlll  u.  282  S. 
«.  1  Thir. 

Staedler,  L.,  Wissenschaftliche  Grammatik  der  franzö'sischen  Sprache. 
Berlin,  Thome.  18 »3.  X  u.  518  S.  gr.  8.  2  ThIr. 

Ahn^  F.,  Französische  Grammatik  für  Gymnasien  und  höhere  Bür- 
gerschulen. 7.  verb,  Aufl.  Mainz,  Kupferberg.   1843,  16^4   ^-  ^-  ^^  Ngr. 

Müller,  Herrn.  Alex.,  Französische  Grammatik  für  Gymnasien. 
Nebst  den  nöthigen  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische,  1.  u.  2.  Abthl.  für  die  mittlem  und  obern  Gymnasialclas- 
sen.  Jena,  Hochhausen.  18i3,  XII  u.  170,  IV  u.  300  S.  gr.  8.  II75 
u,  22»^Ngr. 

Deutschmann,  K.,  Französische  Sprachlehre  für  Schule  und  Haus.  2. 
Lehrstufe.  Köln,  Bachern.   1843.  VI  u.   289  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Ottendorf,  j.  B.,  Französische  Sprachlehre  für  jedes  lernfähige  Alter, 
2.  vielfach  verb.  u.  verm.  Aufl.  Wien,  Jasper'sche  Buchh.  1844.  VII  u. 
488  S.  gr.  8.  1  ThIr.  10  Ngr. 

Uammstein,  Fd.  Lp.,  Grammatisches  Frage-  und  Antwortbuch  zum 
Gebrauch  für  Deutsche,  welche  die  französische  Sprache  in  der  möglichst 
kürzesten  Zeit  gründlich  erlernen  und  sich  selbst  zu  strengen  oder  Lehr- 
amts-Prüfungen vorbereiten  wollen.  Nach  den  Anforderungen  der  Zeit 
und  der  Sprachwissenschaft  bearbeitet.  1.  Cursus.  Prag,  Scheib.  1843. 
XVI  u.  416  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Schmid,  L. ,  Französische  Sprachlehre  in  Beispielen  aus  guten 
französ.  Schriftstellern.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Grammaires  von 
Claude  et  Lemoine,  Gerard,  Hirzel,  Hoelder,  Noel  et  Chapsal  und  das 
Supplement  etc.  von  Borel.  2.  wohlfeilere  Ausg.  Mit  Verbess.  Stuttgart, 
Neil".   1844.   XX  u.  168  S.  gr.  1%  il'/i,  Ngr. 

Abrege  de  grammaire  fran^aise  par  demandes  et  par  reponses  ou 
Supplement  ä  la  grammaire  de  Claude  et  Lemoine.  2.  edit.,  revue,  corr. 
et  augment^e.  Kempten  ,  Dannheimer.  1843.  96  S.  gr.  12.  5  Ngr. 

Mätzner,  Ed.,  Syntax  der  neufranzösischen  Sprache,  Ein  Beitrag 
zur  geschichtlich  vergleich.  Sprachforschung.  1.  Thl.  Berlin,  Dümmler. 
1843.  508  S.  gr.  8.  2  Thlr. 

Brüderlein,  L.  C.  M.,  Traite  complet  et  raisonne  de  la  pronunciation 
fran^aise  ä  l'usage  de  la  nation  allemande.  Comprenant  la  theorie  et  la 
pratique  exposees  pour  la  premiere  fois  dans  leur  veritable  jour  et  la 
prosodie  ramenee  ä  ses  vrais  principes  et  basd  sur  l'analyse  approfondie 
des  faits  et  sur  les  autorites  class.  des  deux  langues.  Stuttgart,  Steinkopf. 
1843.  XX  u.  416  S.  gr.  8.  2  Thlr.  7Vo  Ngr. 

Treskoiv ,  A.  v.,  Lehrbuch  der  französ.  Rechtschreibung  für  Schulen 
und    zum    Selbstunterricht.  Berlin,    Schnitze.  1843.  XI  u,  200  S.  gr.  12. 

22V2  Ngr. 

Carl,  J.  Th.  E.,  Ueber  das  Geschlecht  der  Substantiva  der  französ. 
Sprache,  welche  aus  dem  Lateinischen  herstammen.  Gym.-Progr.  Elbing, 
1842.  37  (21)  S.  4. 

Kurz,  H.,  Die  französische  Conjugation  nebst  einem  Versuche  über 
die  Bildungsgesetze  der  französ.  Sprache.  Zürich,  Meyer  u.  Zeller.  1843. 
XVI  u.  124  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

Wolfart,  J.  Fr.,  Tableau  synoptique  des  formes  simples  de  la  conju- 
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gaison  fran^aise ,  reguliere ,  irr^guH^re  et  defectueuse ,  puise  dans  les 
meilleurs  sources  et  ränge  suivant  les  principes ,  Tordre  et  la  iiouv.  me- 
thode,  dont  Tauteur  s'est  servi  dans  ses  ,, Formen  des  französ.  Zeit- 
wortes 1833".  Magdeburg,  Schmilinsky.  1843.  3  Blätter  gr.  Imp.  Fol. 
10  Ngr. 

Fetri,  J.  Ado.,  Le  verbe  fran^ais.  Das  gesammte  französische  Zeit- 
wort in  180  praktischen  Uebungsaufgaben  nach  systematischer  Reihen 
folge  mit  genauer  Angabe  der  Beugung  und  Anwendung  desselben  und 
allen  grammatikalischen  Nachweisungen,  besonders  auf  Hiizel's  Sprach- 
lehre. Zur  Erleichterung  gründlichen  Lehrens  und  Lernens  der  französ. 
Sprache  für  Lehrer  und  Schüler  bearb.  Leipzig,  WöUer.  1843.  160  S. 
8.  10  Ngr. 

Kiene ,  Ado,,  Die  unregelmässigen  Zeitwörter  der  französ.  Sprache. 
In  tabellarischer  Uebersicht  nach  einer  neuen  Methode  für  den  Unter- 
richt bearbeitet.  Stade,  Schaumburg.  18-13.  16  S.  gr.  8.  5  Ngr.  Mit 
Vorwort  nebst  Darlegung  und  Begründung  der  den  Tabellen  zu  Grunde 
liegenden  Lehrmethode.  Ebend.  32  S.  gr.  8.  7'/o  Ngr. 

Täuber,  Js.,  Ueber  die  Regierung  der  französ.  Zeitwörter  nebst  e. 
reichhaltigen  Sammlung  von  Redensarten  und  Sprichwörtern,  in  denen  das 
Deutsche  von  dem  Französ.  abweicht.  Ein  Anhang  zu  jeder  Sprach- 
lehre, französisch  und  deutsch.  Wien,  (Leipzig,  Liebeskind.)  1843.  4  u. 
107  S.  8.  8V5  Ngr. 

Seitz,  Aug.,  Die  Negation  in  der  französ.  Sprache  ,  wissenschaftlich 
abgehandelt.  Emden,  Rakebrand.  1843    IV  u.  91   S.  gr.  8.   1 1  '/^  Ngr. 

Fremy,  Arn.,  Essai  sur  les  variations  du  style  fran^ais  au  dix-septi- 
eme  siede.  These  presentee  ä  la  faculte  des  lettres  de  Paris.  Paris,  1843. 
14%  B.  gr.  8. 

Ackermann,  P.,  Traite  de  l'accent,    applique  k  la  theorie  de  la  ver 
sification.    2.  edlt.  Berlin,   Ascher   u.    Co.   1843.   XXIV  u.   72  S.  gr.  12. 
10  Ngr. 

Haler,  Frz.,  Unterredungen  eines  Lehrers  mit  seinen  Zöglingen  über 
die  Grundregeln  der  französ.  Sprache.  Leichtfassliches  Lehrbuch  der 
französ.  Sprache  für  Anfänger,  in  Fragen  und  Antworten,  mit  gegen- 
überstehender deutscher  Uebersetzung.  Pressburg,  C.  F.  Wigand.  1843. 
XIV  u.  210  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

Der  geschickte  Franzose,  oder  die  Kunst,  ohne  Lehrer  in  zehn 
Lectioiien  französisch  lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Von  ei- 
nem prakt.   Schulmann.  Cöln,  Lengfeld.  1843.  gr.  16.  5  Ngr. 

Slretz,  C,  Der  geschwinde  Franzose,  oder  kleine  Sprachlehre  für 
Anfänger  jedes  Alters ,  nach  den  besten  französ.  Grammatiken  praktisch 
und  populär  nach  der  Interlinear-Methode  bearbeitet  und  nur  mit  den 
wesentlichsten  Regeln  versehen.  Linz ,  Eurich  u.  Sohn.  1843.  134  S.  gr. 
8.   121/3  Ngr. 

Mayer,  Fr.,  Der  kleine  Franzose,  oder:  die  Kunst,  die  französische 
Sprache  ohne  Lehrer  auf  eine  leichte  und  ganz  fassliche  Art  in  einigen 
Tagen,  selbst  ohne  vorher  ein  Wort  davon  zu  verstehen,  vollkommen 
richtig  sprechen  zu  lernen.  Hanau,  Edler'sche  Buchh.  1843.  IV  u.  76  S. 
8.  5  Ngr. 

Lohmann,  C.,  Praktischer  Wegweiser,  die  französ.  Sprache  binnen 
acht  Monaten  richtig  und  geläufig  sprechen  und  in  derselben  correspondi- 
ren  zu  lernen.  2.  durchgehends  verb.  Aufl.  Leipzig,  Fritzsche.  1844.  VIII 
u.  282  S.  gr.  8.  22V2  Ngr. 

Ollendorf,  II.  G.,  A  New  Method  of  Learning  to  Read,  Write,  and 
Speak  a  Language  in  Six  Months ,  adapted  to  the  French.  Lond.  1843. 
556  S.  gr.  8.  16  sh. 

Ahn ,  F. ,  Praktischer  Lehrgang  zur  schnellen  und  leichten  Erler- 
nung  der  französ.    Sprache,    1.    Cursus.   14.    Aufl.    2.   Cursus.    4.    stark 
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Tcrm.  Aufl.  130,  VIII  u.  135  S.  gr.  12.  Cöln,  Du  Mont-Sd  auberc.  cait. 

7V2  Ngr. 

Eisenmann,  W.  Fr.,  Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  franz. 
Sprache.  Stuttgart,  Beck  u.  Fränkel.  1843.  VII  u.  208  u.  152  S.  gr.  8. 
267,  Ngr. 

Girard,  J.    L. ,   Rudiments    de   la    langue   fran9aise    k    l'usage    des 

ecoles  allemandes.    I.   partie:  Tableaux.  2.  edit.  II.  partie:    Exercices  de 

Phraseologie.  Basle,  Schneider.  1843.  83,  72  u.  28  S.  gr.  8.  5  u.  71/2  Ngr. 

Krafft,  Fr.,    Anfangsgründe    der   französischen  Sprache,  Lübeck,   v. 

Rohdensche  Buchh.   1843.  42  S.  gr.  8.  5  Ngr. 

Sanguin,  J.  Fr.,  Neuer  Leitfaden  zum  ersten  Unterricht  in  der  franz. 
Sprache,  oder  Uebersetzung  sämmtiicher  Uebungsstücke  in  dem  1.  u.  2. 
Cnrsus  der  Sanguinischen  Grammatik.  3.  verb.  Aufl.  Coburg,  Sinnersche 
Hofbuchh.  1843.   VTII  u.  283  S.  gr.  8.  27V2  Ngr. 

Schifflin,  Anleitung  zur  Erlernung  der  französ.  Sprache.  1.  Curs. 
6.  Aufl.  Elberfeld,  Becker.  1843.  X  u.   134  S.  8.  7%  Ngr. 

Seyerlen,  J.,  Lehr-  und  Uebungsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in 
der  französ.  Sprache,  als  Einleitung  in  die  Grammatik  methodisch  bearb. 
u.  zunächst  für  Realschulen  bestimmt,  3.  verb.  Aufl.  Stuttgart,  Beck  u 
Fränkel.  1843.  X  u.  308  S.  gr.  8.  22V2  Ngr. 

foigtmann,  Ch.  GL,  Vorschule  der  französ.  Sprache  für  Anfänger. 
In  stufenweiser  Entwickelung  des  Unterrichts  bis  zum  unregelmässigen 
Zeitwort.  Jena,  Hochhausen.  1843.  IV  u.  99  S.  gr.  8.  7^^  Ngr. 

Neues  französisches  Elementarbuch.  2.  ThI.,  oder  Folge  des  neuen 
französ.  Lesebuchs  für  den  ersten  Schul  -  und  Privat-Unterricht.  Her- 
ausgeg.  von  prakt.  Schulmännern,  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Frankf.  a.  M., 
Jägersche  Buchh.   1844.  VIII  u.  224  S.  gr.  12.   15  Ngr. 

Giemen,  A.,  Elementarbuch  der  franz.  Sprache.  Lemgo,  Meyer,  1843, 
IV  u.  175  S.  gr.  8,  n.   15  Ngr. 

Lossnitzer,  C.  E.  Lehrbuch  der  französ.  Sprache,  nach  den  Grund- 
sätzen des  Universal-Ünterrichts  bearb.  und  mit  einer  ausführl.  Ueber- 
sicht  der  Methode  versehen.  Mit  Fenelon's  Telemaque  Buch  1  —  4, 
Franz.  und  Deutsch,  2,  Stereotypausg.  Chemnitz ,  Goedsche  Sohn.  1843. 
XXllI  u.  107  S.  gr.  12.  5  Ngr, 

Seidenstüiker ,  J.  H.  P.,  Elementarbuch  zur  Erlernung  der  französ. 
Sprache.  1.  Abthl.  oder  No.  1.  12.  Aufl.  Hamm,  Schulz.  1843.  IV  u.  92 
S.  8.  7V2  Ngr. 

trahlert,  G.  E.,  Vollständig  theoretisch  -  praktisches  Lehrbuch  der 
französ.  Sprache  zum  Privat-  und  Schulgebrauch.  Lippstadt,  Lange.  1843, 
dl%  B.  gr.  8.  1  Thlr.   10  Ngr, 

Feiler,  F.  E.  ,  Nouveaux  exercices  de  la  langue  fran^aise.  Zur 
Vorbereitung  zu  freien  stylistischen  Arbeiten,  2,  mit  einer  dramat. 
Zugabe  verm.  Aufl.  Leipzig,  O.  A.  Schulz.  1843.  VI  u.  277  S,  8. 
26%  Ngr. 

Gallois,  J.,  Uebersetzungsbuch  aus  dem  Deutschen  ins  Französische. 
2.  Aufl.  Hamburg,  Perthes,  Besser  u.  Mauke,  1844,  X  u,  350  S.  12, 
271/2  Ngr. 

Leber,  A.,  Handbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische. 1.  Abtheil.  Carlsruhe,  Nöldeke.  1843.  VII  u.  267  S.  gr.  8. 
2675  Ngr. 

Schulthess ,  J.,  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische  für  mittlere  Classen  von  Gymnasien,  Industrie-  und 
Secundarschulen,  2.  verb.  Aufl.  Zürich,  Schulthess.  1843.  VIII  u.  168  S. 
gr.  8.   15  Ngr. 

Ahn,  F.,  Französisches  Lesebuch  in  drei  Cursus,  mit  Anmerkk.  und 
einem  W öfter verzeichniss,  für  die  untern  und  mittlem  Classen  der  Gyra- 
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nasien   und  höhern  Bürgerschulen.    8.  Aufl.   Köln,    Du    Mont-Schauberg. 
1844.  VIU,  176  u.  XXXXVIII  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Büttner,  M.,    Lectures    faciles    et   agreables  pour  les  enfans,    tirees 
des  ouvrages   de   C.    Schmid,  Berquin,    Mad.  la  Princ.  de  Beaumont  etc. 
Ouvrage    suivi    d'un    vocabulaire    complet    et    enrichi    des  notes  de  gram-  - 
maire.  Anclam,  Dietze.  1844.  VI  u.  256  S,  p-.  8.  I2V2  Ngr. 

Jlülder,  C.  G.,  Handbuch  der  altern  und  neuern  Französischen  Lite- 
ratur, mit  crläut.  Anmerkungen  und  bibliographischen  Notizen  über  die 
Schriftsteller,  zum  Gebrauche  in  höhern  Lehranstalten  in  4  Abthl.  ge- 
ordnet. Neu  umgearb.  Ausgabe.  Stuttgart,  Metzler.  1842.  geh.  1]^  Thlr, 
Hundeicker,  iV.  TA.,  u.  C.  E,  Plate,  Französisches  Lesebuch.  Eine 
Sammlung  zweckmässig  geordneter  und  lehrreicher  Lesestucke  zum  Un- 
terricht in  der  französ.  Sprache.  Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche. 
1.  Thl.  4.  verm.  u.  verb.  Aufl.  von  G.E.  Plate.  Bremen,  Heyse.  18i3.  VIII 
u.  424  S.  gr.  8.    1  Thlr.  10  Ngr. 

Ife,  Aug.,  Neuestes  französisches  Lesebuch,  enth.  eine  Anleitung 
zur  Kenntniss  der  Natur  nach  bewährten  französ.  Autoren  und  beglei- 
tet von  Hinweisungen  auf  die  wesentlichsten  Regeln  der  Grammatik. 
Königsberg  i,  d.  N.,  Windolif  u.  Striese.  1843.  Vllf  u.  232  S.  8.  15  Ngr. 
hange,  Jul.,  Neues  französisches  Lesebuch  für  höhere  Schulen  mit 
beigelügtem  Wörterbuch.  Berlin,  Duncker  u.  Humbiot.  1843.  VI  u.  356 
S.  gr.  8.  25  Ngr. 

Lntz,  F.,  Französisches  Lesebuch  für  Realschulen  und  untere  Gym- 
nasialclassen.  2.  Cursus.  St.  Gallen,  Scheitlin  u.  Zollikofer.  1843.  140  S. 
8.  I2V2  Ngr. 

Liesen,  C,  F.,  Französisches  Lesebuch  nebst  einem  vollständ.  Wör- 
terbuche für  die  Lesestücke  und  einem  Anhange,  enth.  die  Elemente  der 
französ.  Grammatik.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  Oehmigke's  Buchh. 
(Bülow.)  1843.  304  S.  8.  10  Ngr. 

Lecture  eleraentaire  et  graduee  ä  l'usage  des  Instituts  d'education.  2. 
edit.  rev.  et  corr.  Mainz,  Faber.  1843.  104  S.  8.   10  Ngr. 

Französisches  Lesebuch  in  zwei  Unterrichtsstufen  nach  pädagog. 
Grundsätzen  geordnet,  mit  sorgfältig  bearb.  Wörterbuche.  (Von  Prof.  K. 
Kärcher.)  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Carlsruhe,  Artist.  Institut.  1843.  XVI, 
104,  126  u.  80  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

Noel  et  de  la  Place,  Le^ons  fran^aises  de  Litterature  et  de  Murale. 
1.  ddit.  ä  l'usage  de  la  jeunesse  allemande,  avec  des  notes  grammaticales, 
un  vocabulaire  et  une  liste  historique ,  geographique  et  litteraire  des 
noms  propres  et  specialement  des  auteurs  dont  on  a  tire  des  inorceaux 
pour  ce  recueil  par  E.  J.  Hauschild.  II.  partie :  Descriptions  et  defini- 
tions.  III.  partie:  F'ables  et  aüegories ,  murale  religieuse  ou  philosophie 
pratique.  IV.  partie:  Lettres.  Discours  et  morceaux  oratoires.  Exordes. 
Peroraisons.  Dialogues  philos.  ou  literaires.  V.  partie :  Caracteres  ou 
portraits  et  paralleles.  Caracteres  polit.  Caracteres  liter.  Caracteres 
moraux.  Pesth,  Hartleben.  (Leipsic,  Frohberger.)  1843.  VI  u.  186, 
VI  u.  152,  VI  u.  154,  VI  u.  185  S.  gr.  12.  ä  n.  10  Ngr. 

Ruland,  J.  N.  L.,  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Töchter-  und 
Bürgerschulen ,  die  untern  Classen  der  Gymnasien  und  zum  Selbstunter- 
richt. Mit  Anmerk.  und  einem  Wörterverzeichnisse.  2.  durchges.  Aufl. 
Aachen,  Hensen.  1843.  14^3  B.  12.  15  Ngr. 

Schipper,  L.,  Französisches  Lesebuch  nebst  einem  Memorirstoff  zu 
einer  neuen ,  von  den  Behörden  empfohl.  Memorirmethode  für  Gymna- 
sien, höhere  Bürgerschulen  und  zum  Privatgebrauche.  Münster,  Theissing'- 
sche  Buchh.  1843.  X  u.  171  S.  8.  10  Ngr. 

J'inet ,  A.,  Chrestomathie  fran9aise,  ou  choix  de  morceaux  tires  des 
meilleurs  ecrivains  fran^ais.  Ouvrage  destine  ä  servir  d'application  me- 
thod.   et  progressive   ä  uu  cours  regulier    de   langue  fran9aise.  4.    edit. 
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revue  et  augtnentee.  Tome  I.  Auch  unter  dem  Titel :  Litt(5rature  de 
l'enfance,  ou  choix  de  morceaux  ä  la  portee  de  Tage  de  dix  ä  quatorze 
ans,  pris  daiis  les  diflerentes  branches  de  l'art  d'ecrire,  et  tires  des 
meilleurs  ecrivains  frangais.  Basle,  Neukirch,  J843.  XVI  u.  458  S.  8. 
1  Thlr. 

Noel,  L.,  Lectures  fran^aises  ä  l'usage  des  ecoles  et  des  Colleges. 
Tom.  II.  Berlin,  Reimer.  JÖ43.  XVIII  u.  971  S.  gr.  8.  I  Thlr.  l'5  Ngr. 

Fräiikel,  Sig.,  Cours  de  le^ons.  Sammlung  französ.  LeseÄtiicke  aus 
der  alten  und  neuern  Literatur.  In  fortschreit.  Reihenfolge  und  mitf  un- 
tergelegten grammatikal.  Erläuterungen.  Nebst  einem  deutsch  französ. 
Wörterbuche.  I.  Curs.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  ßerlüi ,  Heymann.  1Ö43. 
224  u.  I6ij  S.  8.  22 Vo  Ngr. 

de  Castrcs  de  Tersack,  G.  H.  F.,  Blüthen  aus  dem  Gebiete  der  neu- 
ern französ.  Literatur.  Eine  Auswahl  der  gediegensten  Bruchstücke  aus 
den  Classikern  1.  und  2.  Ranges  des  17.,  18.  u,  19.  Jahih.  Nebst 
biograph,  Skizzen  und  grammat.  und  krit.  Noten  über  jeden  der  ange- 
führten Schriftsteller;  eingeleitet  durch  einen  kurzen  Umriss  der  franz. 
Literaturgeschichte  von  der  altern  Zeit  bis  auf  Malherbe.  Zum  Ge- 
brauche für  Deutschlands  höhere  Schulen.  Altona,  Blatt.  1843.  XVI  u. 
383  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Fenelon,  Les  Aventures  de  Telemaque,  fiis  d'Ulysse.  Mit  einem 
vollständigen  VVörteibuche  von  Fr.  A.  Menadier.  Quedlinburg,  Basse. 
1843.  445  S.  8.  20  Ngr. 

Fenelon,  Les  Aventures  de  Telemaque.  A  l'usage  de  l'enseignement 
universel  revues  par  Ch.  E.  Lossniizer.  2.  edit.  stereot.  Chemnitz,  Goed- 
sche  Sohn.  1843.  3l8  S.  gr.  12.   10  Ngr. 

Numa  Pompilius,  II  roi  de  Rome  ,  par  M.  de  Florian.  Mit  einem 
voUständ.  Wörterbuche  von  Fr.  A,  Menadier.  Quedlinburg,  Basse.  1843. 
262  S.  8.  15  Ngr. 

Lamartine,  Voyage  en  Orient  1832 — 1833.  Auszug  in  einem  Bande 
mit  erklär.  Noten ,  einem  Wörterbuche  und  drei  Registern  über  1)  die 
Namen  ,  2)  die  citirten  Stellen  aus  Girault-Duvivier,  Rod  ,  Hirzel ,  Hau- 
schild, Dressler,  Frings,  Sanguin  und  Simon,  und  endlich  3)  über  die  ab- 
gehandelten grammatischen  Streitfragen  überhaupt.  3.  Aufl.  Anclam,  Dietze. 
1843.  VIII  u.  373  S.  gr.  12.  22i/2  Ngr. 

Parnasse  fraufais  ou  collection  de  drames  classics.  Avec  tJes  notes 
explicatives.  I.  partie.  Auch  unter  dem  Titel :  Auswahl  französischer 
Dramen  zum  Schulgebrauche..  Mit  erklärenden  Anmerkungen.  1.  ThI. 
Trauerspiele.  Frankfurt  a.  M.,  Brönner.  1843.  IV  u.  468  S.  12.  n.  25 
Ngr.  Enth.:  Cinna  u.  Nicomede  von  Corneille;  Esther  u.  Athalie  von 
Racine;  la  mort  de  Cesar  u.  Merope  von  Voltaire;  Philoctete  von  La 
Harpe ;  la  fille  du  Cid  von  Delavigne. 

Juvenile  Theatre.  Mit  deutschen  Worterklärungen  für  den  öffentl. 
und  Privatunterricht  von  J.  Pearson.  Stuttgart,  Erhard.  1843.  165  S.  gr. 
16.  11  Vi  Ngr. 

Ahn ,  F.,  Handbuch  der  französischen  Umgangssprache.  7.  verm. 
Aufl.  Cöln,  Du  Mont-Schauberg.  1843.  IV  u.  180  S,  gr.  8.  12%  Ngr. 

Fries,  J.  G.,  Proverbes  et  phrases  proverbiales  en  franfais  et  en  alle- 
mand.  Sprüchvvörter  und  sprüchwörtliche  Redensarten.  Oldenburg,  Schul- 
ze'sche  Buchh.  1844.  136  S.  gr.   12.  15  Ngr. 

Fries,  J.  G.,  Vollständige  Phraseologie  der  französischen  Conversa- 
tion.  4.  uragearb.,  sehr  verm.  Aufl.  Oldenburg,  Schulze'sche  Buchh.  1843. 
XHI  u.  352  S.  gr.  12.  W/^  Ngr. 

Louis,  J.,  Idiotismes  fran9ais  en  forme  de  dialogue.  Dessau,  Aue.  VIII 
u.  160  S.  gr.  12.  15  Ngr. 

Mozin^s  französische  und  deutsche  Gespräche  nebst  einer  Sammlung 
der  unentbehrlichsten  Wörter  und  sprücbwörtlichen  Redensarten ,   durch- 
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gesenen  u.iii  einem  Auszüge  herausgeg.  von  J.  Mayct,  Lehrer  in  Strassburg 
Stuttgart,  Cotta.  1843.  VllI  u.  10-t  S.  8.  71/2  Ngr. 

6'trets,  Karl,  Samniliing  der  gebräuchlichsten  französischen  Redens- 
arten (Gailicisnienj.  Linz,  Fink.  1843.  IV  u.  63  S.  8.  1%  Ngr. 

Genius  der  französischen  Sprache,  oder  Sammhnig  von  32O0  Sprich- 
wörtern und  sprichwörtlichen  Redensarten  mit  der  deutschen  Ueber- 
setzung.  ßeatb.  nach  dem  Dictionn.  der  Alcademie,  dem  des  deux  Na- 
tions ,  denen  von  Boiste ,  Gattel ,  Mozin  u.  s.  w.  und  andern  Werken, 
Tübingen,  Oslander.  1843.  VI  u.  180  S.  8.  15  Ngr. 

Zfe,  /^uo-.,  Praktisches  Hiilfsbuch  zum  Erlernen  der  französ.  und  ita- 
lienischen Sprache,  bestehend  in  einer  Sammhing  der  beim  Sprechen  am 
häufigsten  vorkommenden  Wörter  und  Redensarten,  nebst  Unterredungen 
und  Briefen  über  allerlei  Gegenstände  des  geselligen  Lebens;  deutsch, 
französisch,  italienisch.   Berlin,  Amelang.  1843.   VIll  u.  352  S.  8.  1  Thir. 

Rüwbotham  ,  J. ,  Neuester  sprachlicher  Reisegesellschafter  durch 
Deutschland  ,  Frankreich,  England  und  Nordamerika  etc.  s.  Englische 
Sprache. 

g.     Englische   Sprache. 

Diezmann,  J.  Aug.,  Vollständiges  Taschenwörterbuch  der  vier  Haupt- 
sprachen Eurojja's.  JII.  Englisch  deutsch-französisch-italienischer  Tlieil. 
1.   Abtheil.  Leipzig,  Baumgärtner.  1844.  59V2  ß-  ^^-  ^'   1  l''»''"-   20  Ngr. 

Büttger  ,  F.  Ä.,  Vollständiges  Wörterbuch  der  deutschen  und  engli- 
schen Sprache.  Stereotyp-Ausgabe.  2.  Tbl.  Auch  unter  dem  Titel :  New 
and  complete  Dictionary  of  the  english  and  german  languages.  Vol.  II. 
containing  all  the  german  words  and  phrases  in  general  use  up  to  the 
present  tirae,  the  terminology  and  proverbs,  a  great  many  cant  termes 
and  expressions  of  domestic  and  vulgare  life.  Compiled  from  the  best 
authorities  bv  etc.  Leipzig,  Fest'sche  Buchh.  1843.  XVI  u.  587  S.  Lex.  -8. 
1  ThIr.  15  Ngr. 

Sporschil,  J.,  u.  Fr.  Aug.  Böttger ,  Vollständiges  englisch-deutsches 
und  deutsch-englisches  Taschen-Wörterbuch.  4.  Stereotyp-Ausg.  Leipzig, 
Liebeskind.  1843.  448  u.  429  S.  br.  8.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Hilpert,  Jos.  Leonh.,  Plnglisch-deutsches  u.  deutsch-englisches  Hand- 
wörterbuch unter  Zugrundlegung  des  grösseren  Werkes.  1,  Bd.  Englisch- 
deutsch. 4  Lielf.  769  S.  2.  Bd.  deutsch-englisch.  1.  Lief.  S.  1  —  64. 
Pforzheim,  Dennig,  P'inck  u.  Co.   1843.  gr.  8.  ä  Lief.   19   Ngr. 

Rabenhorst's  Pocket  Dictionary  of  the  German  and  English  Langua- 
ges. ßy  G.  II.  Nochdeii.  5.  edit.,  materially  improved  by  D.  Boileau. 
Lond.   1843.  860  S.  gr.  8.  7  sh. 

(febstcr,  F.  A.,  Vollständ.  englisch- deutsches  und  deutsch- engl. 
Taschen-Wörterbuch.  Stereotyp-Ausg.  4.  Abdruck.  Leipzig,  Eisenach. 
1844.  XVI,  498  u.  462  S.  Lex.-8.  2  Thlr. 

Flügel,  J.  G.,  Literarische  Sympathien  oder  industrielle  Buchmache- 
rei.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  neuern  englischen  Lexicographie, 
nebst  einem  Vorwort  von  Gottfr.  Hermann.  Leipzig,  Weichardt.  1843. 
VI  u.  41  S.  gr.  8. 

Rubens,  L.,  Kurzgefasster  Auszug  der  gebräuchlichsten  englischen 
Wörter  mit  ihren  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  für  Schulen  zum 
Auswendiglernen.  Dessau,  Aue.  1843.  48  S.  gr.  12.  S'/s   Ngr. 

iFahlert,  G.  E.  //. ,  Englische  Schulgrammatik.  3.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Bielefeld,  Velhagen  u.    Klasing.  1843.   VI  u.  313  S.  8.   H'/o  Ngr. 

Schmitz,  Bernli.,  Englische  Grammatik  für  Anfänger.  Berlin,  Dämm- 
1er.  1843.  VI  u     114  S.  gr.  8.   12V2  Ngr. 

Latham,  II.  G.,  An  Eiementary  English  Grammar  for  the  Use  of 
Schools.  London,  1843,  224  S.  gr.  U.  4  sh.  6  d. 
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Grclss,  C.  B.,  Kurzgcfasste  englische  Sprachlehre.  Frankf,  a.  M,, 
Brönner.   1843.  VI  11  u.  J67  S.  8.   19  Ngr. 

Grühnau,  l^eitfaden  für  den  gramniatischen  Untorricht  in  der  engli- 
schen Sprache  auf  höheren  Bürgerscliulen.  Danzig  ,  Kabus.  1843.  127  S. 
gr.  8.  10  Ngr. 

IFagiier,  K.  Frz.  Chr.,  Theoretisch-prakt.  Schulgrammatik  der  engl. 
Sprache,  für  jüngere  Anfänger.  Braunschw.,  Vieweg  u.  S.  18i3.  VIII  u, 
298  S.  gr.  8.  25  Ngr. 

IVagner,  C.  Frz.  Chr.,  Neue,  vollständige  und  auf  die  möglichste 
Erleichterung  des  Unterrichts  abzweckende  englische  Sprachlehre  für  die 
Deutschen.  2.  oder  prakt.  Thl.,  welcher  Uebungen  über  die  einzelnen 
Regeln  enthält,  5.  Aufl.  Braunschweig,  Schulbuchli.  (Vieweg.)  J843.  VIII 
u.  229  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

V.  Schlüzer,  IV.,  Vollständige,  die  möglichste  Erleichterung  des  Un- 
terrichts und  des  Sprechens  bezweckende  praktische  deutsch-englische 
Sprachlehre,  Hamburg.  (Altena,  Blatt.)  1843.  XIV  u.  405  S.  gr.  12 
1  Thlr,  10  Ngr. 

Rothwell,  J.  S.  S.,  Beweise  für  die  Einfachheit  der  englischen 
Sprache  in  Vergleich  mit  andern  Sprachen  Europa's,  sowohl  lebenden 
als  todten.  Ein  untrüglicher  Wegweiser  zum  schnellen  und  leichten 
Erlernen  der  englischen  Sprache,  München,  Franz,  18i3.  39  S.  gr.  8 
7'/a  Ngr. 

Bloomfield,  M. ,  Der  kleine  Engländer  oder  Anweisung,  die  engl. 
Sprache  ohne  Lehrer  in  8  Stunden  theoretisch  und  praktisch  zu  erlernen. 
„Des  engl.  Trichters"  3,  venu.  u.  verb,  Aufl,  Dresden,  ßronime.  1844. 
105  S,  gr.  12.  10  Ngr. 

JVoIff,  F.  W,,  Die  Kunst  sich  die  englische  Sprache  durch  eine  ganz 
neue  übersichtliche  Methode  in  52  eingetheilten  Stunden,  selbst  ohne 
Hülfe  eines  Lehrers,  gründlich  zu  eigen  zu  machen.  2.  oder  prakt.  Theil. 
Berlin,  Hey  mann.   1843.    7  B.  gr.  8.  geh.  n.  15  Ngr. 

Paradigmen  zur  englischen  Formenlehre  für  den  ersten  Unterricht  in 
dieser  Sprache.  Gotha,  Müller.  1843,  26  S.  gr.  8.  5  Ngr. 

Fölsing ,  J.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Thl.  Leitfaden 
für  den  wissenschaftlichen  LTnterricht.  2.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin, 
Voss'sche  Buchh.  1843.  X  u.  218  S.  gr.  8.  22'/>  Ngr. 

Behnsch,  Ottomar,  Praktischer  Lehrgang  zur  leichten  und  schnellen 
Erlernung  der  englischen  Sprache.  1.  Cursus.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Breslau,  Korn.   1843.  V  u.  114  S,  gr.  8.  IP/s  Ngr. 

[Clemen,  //.,]  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  Lemgo,  Meyer- 
sche  Hofbuchh.  J842.  66  S.  8.  geh.  %  Thlr. 

Sinnett,  E.  W.  P.,  Elementarbuch  der  engl.  Sprache,  Leichte  Lese- 
übungen mit  Wort-Erklärungen  und  einer  Einleitung,  in  welcher  die  un- 
entbehrlichsten Regeln  der  Grammatik  enthalten  sind.  (Stereotypaus- 
gabe.)  Hamburg,  Hoffmann  u.  Campe.  1843.  XII  u.  273  S.  8.  15  Ngr. 

Marcus,  E.,  Elementar-  und  Uebungsbuch  zur  Erlernung  der  eng- 
lischen Sprache.  Mit  besonderer  Beziehung  auf  Dr.  Becker's  gramma- 
tische Grundsätze  bearbeitet.  Münster,  Regensberg.  1843.  IV  u,  99  S. 
8.  1%  Ngr. 

Rohertson's,  T.,  Handbuch  zur  Erlernung  und  Uebung  der  englischen 
Sprache  in  47  prakt.  theoretischen  Lcctionen  mit  einer  erklär.  Einleitung 
und  einem  ergänzenden  Anhange  zum  öffentl.  und  Privatgebrauche ,  ins- 
besond.  zum  Selbstunterricht  für  Deutsche  bearb.  von  Geo.  Steinbcis. 
Heilbronn,  Flamraer,  1843.  VIII  u.  288  S.  8,  1  Thlr. 

Towler ,  Joh.,  Der  kleine  Engländer  oder  Sammlung  von  Wörtern  u. 
Sätzen  zu  leichtem  Erlernen  der  rieht.  Aussprache  des  Englischen.  Nebst 
Regeln    und    Beispielen    über  Betonung,    Wort-   und   Sylbenvertheilung. 
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Zum  Gebrauch  für  Deutsche.  Carlsruhe,  Holtzmann.  1843.  VIII  u,  165  S 

8.  26 'A  Ngr. 

Morris,  Lewis,  Englisches  Lesebuch,  enth.  eine  Auswahl  gemischter 
Lesestücke  über  belehrende  und  unterhaltende  Gegenstände,  mit  bezeich- 
neter Aussprache  der  schwersten  Wörter  und  Phrasen ,  für  den  Schul- 
gebrauch und  zum  Selbstunterricht.  Hamburg,  Heubel.  1843.  VIII  u, 
254  S.  8.  20  Ngr. 

Towler,  John,  My  early  days.  An  english  reading  book.  Meine  Ju- 
gendzeit. Kin  englisches  Lesebuch  zum  Gebrauche  der  Jugend  beiderlei 
Geschlechts  in  Schulen  und  bei  dem  Privatunterricht,  Mit  einem  Wor- 
terbuche.   Carlsruhe,  Noldecke.  1843.  175  S.  8.  20  Ngr. 

Day ,  Th. ,  The  history  of  Sandford  and  Merton,  intended  for  the 
use  of  children.  A  new  edition.  Mit  syntakt.  und  eriäut.  Noten  und  ei- 
nem vollständigen  ,  die  Aussprache  jedes  einzelnen  Wortes  nach  Voigt- 
iTiann  enthaltenden,  erklärenden  Wörterbuche  versehen  von  F.  Bauer.  1. 
Lief.  Celle,  Schulze.  1843.  VI!  u.  194  S.  15  Ngr. 

Chambers,  It.,  Cyclopaedia  of  English  Literature:  consisting  of 
Specimens  of  British  Writers  in  Prose  and  Verse,  connected  by  a  Hi- 
gtorical  and  Critical  Narrative.  (2  vols.)  Vol.  I.  Edinburgh,  1843.. 688  S. 
Imp.-8.  7  sh. 

Moriarty ,  Ediv.  A.,  Chrestomathie  aus  englischen  Autoren  in  Prosa 
und  Poesie.  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch,  Leipzig,  B.  Tauchnitz  jun. 
1844.  X  u.  414  S.  gr.  16.  20  Ngr. 

Bulwer,  Edw.  Litt.,  The  pilgrims  of  the  Rhine.  Accentuirt,  mit 
eriäut.  Anmerkungen  unter  besond.  Hinweisung  auf  Wagner's  vgl.  Sprach- 
lehre und  Melford's  sjnonym.  Handwörterbuch  und  mit  einem  vollständ. 
Wörterbuch  von  Lud.  Georg.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1843. 
VIII  u.  315  S.  gr.  8.  27 Vs  Ngr. 

The  Vicar  of  Wakefield  by  Goldsmith.  New  edition.  with  32  en- 
gravings.  Tübingen,  Oslander.  1843.  333  S.  16.  20  Ngr. 

Nachtrag  zum  Anhange  seines  vgl.  Lesebuchs  von  Newman  Sher- 
wood.  Lübeck ,  v.  Rohden'sche  ßuchh.  1843.  14  S.  gr.  8.  3  V^  Ngr. 

Rowbotham ,  J. ,  Neuester  sprachlicher  Reisegesellschafter  durch 
Deutschland ,  Frankreich ,  England  und  Nordamerika ,  d.  i.  unentbehr- 
lichster Sprachstoff  für  Deutsche ,  des  Engl,  und  Französ.  unkundige 
Reisende  in  deutscher,  franz.  und  engl,  Sprache,  2.  Aufl.  Grimma,  Ver- 
lagscomptoir.  1843.  380  S.  gr.   16.   1  Thlr. 

Ahn,  Fr.,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache  mit  deutscher  u. 
französischer  Uebersetzung.  3.  verm.  Aufl.  Mainz,  Kupferberg.  1843.  15% 
B.  gr.  16.  cart.  15  Ngr. 

Thiemc,  Fr.  JF.,  Uebungen  im  Sprechen  und  Schreiben  der  engli- 
schen Sprache.  Als  weitere  Entwickelung  der  prakt.  Anweisung  zu 
einer  naturgemässen  und  schnellen  Erlernung  der  englischen  Sprache. 
(In  drei  Cursus.)  1.  u.  2.  Cursus.  Berlin,  Kiemann.  1843.  IV  u.  160,  158 
u.  168  S.   8.   ä  10  Ngr. 

Clairmont ,  Karl  Gaulis,  Handbuch  englischer  Gespräche,  die  ge- 
bräuchlichsten Ausdrücke  der  Umgangssprache,  mit  Bezug  auf  die  Ge- 
wohnheiten, Eigenheiten,  Sitten  und  Verfassungen  Englands,  eine  Er- 
klärung der  engl.  Pairie  und  ein  Cap.  über  die  See- Ausdrücke  ent- 
halt. Wien  ,  Braumüller  u.  Seidel.  1844.  VIII  u.  356  S,  gr.  8.  1  Thlr. 
10  Ngr. 

Hedley,  J.  H.,  Englische  und  deutsche  Gespräche,  nebst  einer  ver- 
glcichen(fen  Uebersicht  der  Grammatik  und  des  Idioms  beider  Sprachen. 
Zum  Gebrauch  beider  Nationen.  2.  Aufl.  Leipzig,  Härtung.  1843.  XII  n. 
338  S.  br.  kl,  8.  26  Vs   Ngr. 

Sharman,  J.  H.,  Eigenthümliche  Redensarten,   deutsch  und  englisch, 
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mit  den  Abkürzungen,    die   in  der   englischen  Conversations-Sprache  ge- 
bränchlich  sind.  2.  Anfl.  Carlsruhe,  NÖldeke.  1H43.  24  S.  8.  5  Ngr." 

Assmann,  Ä, ,  Shakspeare  und  seine  deutschen  Uebersetzer,  eine 
literar.  linguistische  Abhandlung.  Progr.  des  Gj'mnas.  zu  Liegnitz.  1843. 
48  (32)  S.  4. 

h.    Italienische  Sprache. 

Diezmann,  J.  Au^.,  Vollständiges  Taschenwörterbuch  der  vier  Haupt- 
sprachen Kuropa's.  IV.  Italienisch-deutsch-englisch-französischer  Theil; 
nach  den  besten  Hiilfsmittein  bearb.  von  Jac.  H.  Kaltschmidt.  Leipzig, 
Baumgärtner.  1844.  61  B.  br.  8.  1  Thir.  20  Ngr. 

Lessigrafia  italiana,  o  sia  Maniera  dl  scrivere  le  parole  italiane,  pro- 
posta  da  Giov.  Gherardini  e  messa  a  confronto  con  quella  insegnata  dal 
Vocabolario  della  Crusca.  Milano,  1843.  XII  u.  564  S.  in  gesp.  Coli.  gr. 
8.  15  L.  66  c. 

Aldini,  Gio.  ß.,  ii.  W.  Becker,  Der  neue  und  vollständige  italieni- 
sche Sprachmeister  im  Haus  und  auf  der  Reise,  oder  die  italienische 
Sprache  in  einer  gedrängten  für  das  prakt.  Leben  und  den  schnellen 
Ueberblick  zweckmässigen  Darstellung.  Ein  Hand-  und  Hülfsbüchlein  für 
Alle,  die  dieselbe  leicht,  schnell  und  gründlich  erlernen  wollen  oder  sich 
ihrer  ohne  längeres  Studium  bedienen  müssen.  Chur,  Grubenmann.  1843. 
190  S.  gr.  12.  I2V3  Ngr. 

V.  Fornasari-  f  erce,  A.  J.  Edl.,  Theoretisch- praktische  Anleitung  zur 
Erlernung  der  italien.  Sprache  in  einer  neuen  und  fasslicheren  Darstel- 
lung der  auf  ihre  richtigen  und  einfachsten  Grundsätze  zurückgeführ- 
ten Regeln.  10.  vcrb.  Aufl.  Wien,  Volke's  Buchh.  1843.  VI  u.  478  S. 
gr.  8.  1  Thlr.  15  Ngr. 

de  Fornasari- T  erce,  A.  J.,  Cours  theorique  et  pratique  de  la  langue 
italienne,  simplifiee  et  reduite  a  ses  vrais  principes.  Vienne,  Volke.  1843. 
VI  u.  376  S.  gr.  8.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Biagioli,  B.,  Italienische  Sprachlehre  für  die  Jugend  nach  der  8. 
Aufl.  des  Originals  zum  erstenmale  für  die  deutsche  Jugend  bearb.  von 
Ado.    Wolf.  Wien,  Rohrmann.  1843.  VI  u.  200  S.  gr.  12.  I7V3  Ngr. 

Arnold,  Joh.  Frz.,  Neuer  italienischer  Dollmetscher  für  Deutsche. 
Enth.  eine  kurze  prakt.  Anleitung  der  Grammatik,  die  nöthigsten  Wör- 
ter und  Redensarten,  Zahlen  u.  s.  w.  nebst  der  Aussprache,  um  in  kurzer 
Zeit  das  Italienische  lesen  und  sprechen  zu  lernen.  Heilbronn  ,  Class'sche 
Buchh.  1843.  52  S.  8.  6 1/5  Ngr. 

Der  Neffe  als  Onkel  und  der  Parasit  von  Schiller.  Lustspiele  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Ital.  für  bereits  vorgerückte 
Schüler,  die  in  den  Geist  des  zuletzt  genannten  Idioms  tiefer  eindringen 
und  Fertigkeit' in  der  Unterhaltungssprache  erlangen  \Yollen.  Mit  sprach- 
wissenschaftl.  Erläuterungen.  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  bearb. 
und  herausgegeben  von  G.  B.  Ghezzi.  Leipzig,  Baumgärtner.  1843.  182  S. 
gr.  12.  15  Ngr. 

Scelta  dl  opere  di  P.  Metastasio  preceduta  da  notizie  biografiche 
del  medesimo  con  necessarie  dichiarazoni  ad  uso  della  gioventü  di  Gio. 
Batt-  Ghezzi.  Leipzig,  Baumgärtner.  1843.  XXII  u.  285  S.  gr.  12. 
20  Ngr. 

Rossi,  Jos.  Aug.,  Neuste  Sammlung  von  ausgewählten  italienischen 
und  deutschen  Gesprächen  und  Sprüchwörtern  ,  nebst  einigen  poetischen 
Versuchen  von  modernen  italien.  Schriftstellern.  Ein  Handbuch  den 
Freunden  dieser  beiden  Sprachen  gewidmet,  Linz,  Fink.  1843.  VIII  u. 
112  S.  8.  15  Ngr. 

Valentini,  Frz.,  Italienisches  Jahrgeschenk  für  Deutsche.  Eine  un- 
terhaltende und  durch  beigefügte  deutsche  Anmerk.  zugleich  belehrende 
Leetüre.  2.  Jahrg.  Berlin,  Mittler.  1843.  XVI  u.  231  S.  8.  1  Thlr.  10  Ngr. 
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i.     Spanische  Sprache. 


Meadows,  F.  C,  New  Spanish  and  English  Dictionary;  in  Two 
Parts.  Part.  I.  Spanish  and  English ;  Part.  II.  English  and  Spanish. 
Lond.  1843.  812  S.  gr.  18.  7  sh. 

Lazeu,  Gratien,  Nouvelle  grammaire  espagnole,  sur  un  plan  tres-me- 
thodique.  Perpignan,  1842.   13  B.  gr.  12.  5  Fr. 

Martinez ,  Franc,  Le  nouveau  Sobrino  ,  ou  Grammaire  de  la  langue 
Espagnole,  reduite  ä  XIII  le^ons.  10.  edit.  reviie,  corr.  et  augni.  Bor- 
deaux, Laplace.  1842.  344  S.  gr.  8.  6  Kr. 

Cuendias,  Man.  Galo  de,  Cours  elementaire  de  langue  espagnole.  Tou- 
louse, Bon.  1843.  18^4  B.  gr.  8. 

Lopez,  Pedro  Mart.,  Grammaire  pratique  de  la  langue  espagnole. 
Paris,  1843.  10  B.  gr.   12.  3  Fr. 

V.  Serra-Oseti ,  Der  kleine  Spanier,  oder  die  Kunst  die  spanische 
Sprache  ohne  Lehrer  auf  eine  ganz  leichte  und  ganz  neue  Art  in  ei- 
nigen Tagen  theoretisch  und  praktisch  zn  erlernen.  Nach  den  neuesten 
Regeln  der  spanischen  Akademie  bearbeitet.  Dresden,  Bromme.  1843. 
VIII  u.  184  S.  8.  15  Ngr. 

5.     ArchaeoIog:ie  und   Numismatik. 

Archäologische  Zeitung,  herausgegeben  von  Ed.  Gerhard.  1.  Jahr- 
gang 1843  in  4  Lieff.  ä  3  B.  u.  3  Taif.  Ahbiliungen.  Berlin,  Reimer,  gr. 
4.  n.  3  Thlr.  [Jeden  Monat  erscheint  1  B.  Text  u.  1  Taf.  Abbildungen. 
Anzeige  der  ersten  Lieferung,  Januar  bis  März,  in  NJbb.  39,  329.  Die 
2.  u.  3.  Lief,  enthalten:  Nr.  4.  Panofka ,  Das  Harpyienmonument  von 
Xanthos ,  gegenwärtig  im  britisch.  Museum.  Gerhard,  Griechische  und 
onteritalische  Vasenbilder,  und  Pomppjanische  Wandgemälde.  Nr.  5. 
Gerhard,  Etruskische  Spiegel.  Curtius,  Ueber  das  Theseion  zu  Athen. 
Nr.  6.  Ross ,  Griechische  Inschriften.  Nr.  7.  Gerhard ,  Ueber  ein  Mu- 
ßenrelief des  kön.  Museums  in  Berlin.  Ross,  Griech.  Inschrift.  Nr.  8. 
Gerhard,  Musenrelief  des  Museums  zu  Neapel ,  und  die  dreifache  Hekate 
im  kön.  Museum  zu  Leyden.  Nr.  9.  Gerhard,  Ueber  griech.  u.  unter- 
itali.^che  Münzen,  und  über  etruskische  Spiegel.] 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  s. 
Geschichte. 

Annali  dell'  Instituto  dl  corrlspondenza  archeologira.  V^ol.  XI.  mit 
19  Kpfrn.  1839.  Vol.  XI f.  mit  16  Kpfrn.  1841.  Vol.  XTII.  mit  7  Kpfrn, 
1842.  Vol.  XIV.  18^3.  Rom.  8.  Dazu  Monumenti  inediti  pubblicati  dalP 
instituto  ecc.  Vol.  III.  1839  —  43.  Fol.  [s.  O.  Jahn  in  Jen.  LZ.  1843. 
Nr.  287—289.] 

Bulletino  dell'  Instituto  di  corrisp.  archeol.  per  l'anno  1842.  e  per 
l'anno  1843,  Rom.  ä  12  Nummern.  8.  [vgl.  Götting.  Anz.  1843.  St. 
49  —  52]  ^ 

Bulletino  archeolugico  Napoletano,  edit.  del.  cav.  Franc.  AveUino. 
i.  u.  2.  Jahrg.  Napoli,  1842  u.  43.  4.  [Nach  der  Einrichtung  des  Bul- 
letino dell'  Inst,  di  corr.  arch.,  aber  blos  für  archäolog.  Auffindungen  im 
Königreich  Neapel,  s.  Alig.  Zeit.  1843  Beilage  zu  Nr.  356.  Monatlich  er- 
scheint 1  B.  mit  Kpfrn.] 

ChampoIHon-Figeac,  Tiait6  elementaire  d'archeologie ,  pierres  gra- 
Tdes,  inscriptions,  medailles  etc.  2.  edit.  Tom.  II.  Paris,  Fournier.  1843. 
5V2  B.  32.  mit  2  Kpfr. 

Schröer,  Tob.  God.,  Archaeologia  Graecorum  et  Romanoriim.  Disci- 
pulis  suis  conscripsit  etc.  Posen,  C.  F.  Wigand.  1843.  VIII  u.  111  S.  gr. 
8.  15  Ngr.  i  '  6  fe 

Schnaase,    Karl,  Geschichte  der   bildenden  Künste  bei  den  Alten.  1. 
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Bd.:  Die  Völker  des  Orients,   Düsseldorf,    Buddeus.  1843.  XX  u.  456  S, 
gr.   8.  3  Thlr. 

Fosbrokc,  T.  D.,  Encyclopaedia  of  Antiquities,  and  Elements  of  Ar- 
chaeolo^y,  Classical  and  Mediaeval.  New  edition,  with  iinprovenients.  2 
vols.  London,  18.t3.   1122  S.  u.  107  Kpfrn.  gr.  H.  1  L.   15  sh. 

V.  ScluUing,  F.  IV.  J ,  Ueber  das  Vcrhältnlss  der  bildenden  Künste 
zu  der  Natur.  Ein  Rede  zu  München  am  12.  Oct.  lc*-07  gehalten  in  der 
öfTentl.  JSitzung  der  Akademie  der  Wiss.  Neuer  unveränd.  Abdruck. 
Berlin,  Reimer.  1843.  62  S.  gr.    4.   15  Ngr. 

Schaler,  Die  Malerei  bei  den  Griechen.  Gym.-Progr.  Lissa,  1842,  32  S.  4. 
Brunn,  Henr.,   Arliticum    liberae  Graeciae    tempora.  Dr.-Diss.  Bonn, 
Georg.  1843.  IV  u.  46  S.  8. 

Thibaut,  Emile,  Considerations  historiques  et  critiques  sur  les  vitraux 
anciens  et  modernes  et  sur  la  peinture  sur  verre.  Paris,  Cousin  et  Imbert. 
1842.  9  B.  mit  2  Kupf.  gr,  8,  5  Fr. 

Letronnc  ,  Explication  d'une  Inscription  grecque  trouvee  dans  I'inte- 
rieur  d'une  statue  antique  de  bronze ;  avec  des  observations  sur  quelques 
points  de  Phistoire  de  l'art  chez  les  anciens.  Paris,  1843.  56  S.  4,  [H. 
Weil  in  Jahrbb.  f.   wiss.  Kr.  1844,  1  Nr,  13.] 

Sur  une  inscription  gravee  sur  une  lame  de  plomb ,  trouvee  dans 
une  Statue  en  bronce  du  musee  du  Louvre  et  sur  les  signatures  inscrites 
par  les  artistes  grecs  sur  leurs  ouvrages  ,  par  M.  le  comte  de  Charac. 
Paris,  1843.  1  B.  gr.  8.  [Verhandelt  ebenso,  wie  die  genannte  Abhandlung 
Letronne's,  über  einige  Bleistückchen  mit  griechif^chen  Buchstaben,  welche 
in  einer  antiken  Statue  gefunden  worden  sind  und  den  Namen  des  Künst- 
lers enthalten  sollen.  Piot  in  Cabinet  de  J'amateur  et  de  l'antiquaire  hat 
den  Verdacht  eriegt,  dass  der  Subconservator  des  Museums  Duhois  diese 
Bleistückchen  untergeschoben  habe.  Dagegen  ist  als  V^ertheidigungs- 
schrift  erschienen:  Duhois,  J.  J.,  Lettre  sur  une  inscription  grecque, 
trouvee  dans  une  statue  de  bronce  appartenant  au  Musee.  Paris,  1843. 
12  S,  8.  vgl.  Morgenblatt  1843  Nr.  19-i  ff,  u.  Tübing.  Kunstblatt  1842 
Nr.    85.] 

JVaap;en,  Gust.,  Ueber  die  Stellung,  welche  der  Baukunst,  der  Bild- 
hauerei und  Malerei  unter  den  Mittein  menschlicher  Bildung  zukommt. 
Vortrag,  geh.  am  18.  März  1843  im  wissenschaftl.  Vereine  zu  Berlin. 
Leipzig,  Brockhaus.  1843.  48  S.  gr.  12.  6  Ngr, 

Emmich,  fV,,  Versuch  einer  Uebersicht  sämmtlicher  bekannter  Bau- 
werke der  Vorzeit  und  deren  Denkmäler,  als  Beitrag  zur  Geschichte  und 
Archäologie  der  Baukunst.  Frankfurt  a.  O.,  Harnecker  u.  Co.  1843.  IV  u. 
13Ö  S.  mit  1   Kpfr,  gr.  8.   n.  20  Ngr. 

Jul.  Ferrario  ,  Memorie  per  servire  alla  storia  dell'  architettura  Mi- 
lanese  della  decadenze  dell'  impero  Romano  fliio  ai  nostri  giorni,  in  den 
Abhandlungen   des  Instituto  Lombarde  von  1843. 

Forchhammer,  Ueber  einige  der  ältesten  Bauten.  [Tulliannm,  Car- 
ter Mamertinus,  Gefängniss  des  Sokrates ,  Ohr  des  Dionysius,  Grab  des 
Kekrops ,  des  Erechtheus  ,  des  Ajax ,  die  Pyramiden ,  die  Schatzhäuser, 
die  Lfibyrinthe,  —  welche  alle  Wasserbehälter  gewesen  sein  sollen,]  in 
der  Allgem.  Zeitung  1843  Beilagen  zu  Nr.  256  u.  278. 

Arts,  Antiquities  and  Chronology  of  Ancient  Egypt;  from  Obser- 
vations in  1839.  By  G.  H.  JVaihcn,  Architect,  With  Illustrations  from 
Original  Sketches.  London,  Longman  and  Comp.  1843.  2^0  S.  Imp. 
8.  16  sh. 

Steuart,  J.  R.,  A  description  of  some  ancient  monuments  etc.  still 
existing  in  Lydia  and  Phrygia,  illustrated  with  plates,  from  sketches  made 
on  the  spot.  London,  1843.  Fol. 

Fellows,    C,   The  Xanthian  Marbles;  their  Acquisition    and  Trans- 
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niission  to    England.    London,   1843.    44   S.  mit    1   Karte    und    1  Kpfr. 
Imp.  8. 

The  inscribed  monument  at  Xanthus  recopied  in  1842  by  Charles 
Fellows.  London,  Murray,  1842.  12  S.  Fol.  [Copie  lykischer  Inschrif- 
ten von  einem  hohen  Pfeiler  in  den  Ruinen  von  Xanthus,  und  einer  aus 
Zwölf  Zeilen  bestehenden  griech.  Inschrift  von  demselben  Pfeiler, 
welche  zwischen  541  —  333  vor  Chr.  verfasst  sein  soll.  Diese 
griechische  Inschrift  ist  behandelt  von  Grotefend  in  den  Götting. 
Anz.  1843  St.  52.  S.  516  ff.,  von  Fr.  Tbiersch  in  den  Münchner  gel. 
Anz.  1843  Nr.  154  ff.  oder  im  Bulletin  der  Akademie  der  Wissensch.  1843 
Nr.  53.  54.,  von  Schneidewin  in  Hall.  LZ.  1843  Intell.  ßl.  69  u.  von 
Martin  in  Schönbor's  Abhandlung  über  einige  Flüsse  Lyciens  etc. 
S.  23  f.] 

Archäologische  Mittheilungen  aus  Griechenland ,  nach  Carl  Ottfr. 
Müllers  hinterlass.  Papieren  herausg.  von  Ado.  Scholl.  I,  Athens  Anti- 
ken-Sammlung. 1.  Hft.  Frankf.  a.  M.,  Hermann'sche  Buchh.  1843. 
VIII  u.  131  S.  mit  6  Taff.  gr.  4.  2  Thlr.  15  Ngr.  [vgl.  Blatt,  f.  lit. 
Unterh.  1843.  Nr.  319.] 

Serradifalco,  Domenico  Lo  Faso  Pietrosanta  Duca  di,  Le  Antichitä 
della  Sicilia  esposte  ed  illustrate.  Vol.  V.  (Antichitä  di  Catana).  Palermo, 
reale  Stamperia.  1842. 113  u.  XIX  S.  mit  44  lithogr.  Taff.  28  Thlr.  [Schluss 
des  Werks,] 

Engelhard ,   Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrab.   Gebäude,     Be- 
sonders   abgedruckt  aus    Crelle's  Journal    für  die  Baukunst,  Bd.   18.  Ber- 
lin, Reimer.  1843.  80  S.  4.     Mit  1  Plan  von  Pompeji  in  i/o  Fol.  1  Thlr. 
Studio  suU'  anfiteatro  Puteolano,  ec,  Fase.  I — III.  Napoli,  1842. 
Fabbriche    antiche    di    Roma ,    disegnate,    descritte   e    pubblicate  da 
F.  Turconi.  Fase,  32.  Milano,  Turconi,  1843,  Fol.  mit  4  KU,  3  L.  50  c. 
Osservazioni    sopra    un  sepolcreto   nella  collina  Modenese,     IModena, 
Soliani.     1842.    49    S.    gr.    8,      [Besonders    abgedr.    aus    Bd.   XIII.    der 
„Continuazione  della  Memorie  di  Religion!,  di  Morale  e  di  Letteratura,] 
Schreiber,  Hcinr.,    Die  Marcellus-Schlacht  bei  Clastidium ,  Mosaikge- 
mälde  in  der  Casa  di  Goethe  zu  Pompeji,  ein  archäol.  Versuch.  Univers.- 
Progr.     Mit  4  lithogr.  Taff.  Freiburg,  1843,  4. 

Zahn,  JV.,  Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde 
aus  Pompeji,  Hcrkulanum  und  Stabiä.  2.  Folge.  Berlin  ,  Reimer,  6.  Hft. 
1843.  Jedes  Heft  10  Blätter,  wovon  5  in  Farbendruck,  und  1  Bl,  Text 
in  deutscher  und  französ,  Sprache.  Imp,. Fol.  ä  n,  6  Thlr.,  Prachtausg. 
ä  n.  1 1%  Thlr. 

Panofka,  Theod.,  Bilder  antiken  Lebens.  1 — 4.  Heft.  Berlin,  Reimer. 
1^43.  Hft,  1—3.  ä  1  B.  Text,  Hft.  4,  3V3  B.  Text,  und  jedes  Heft  5  lith, 
Blätter,  gr.  4.  ä  1  Thlr. 

Braun,    Emil,   Antike    Marmorwerke    zum    ersten  Male    bekannt  ge- 
macht.    Erste  und  zweite  Decade.  Leipzig,  Brockhaus.  1843.  Fol.  8  Thlr. 
Gerhard,  Ed.,  Auserlesene  griech,  Vasenbilder,  hauptsächlich  etruski- 
schen  Fundorts.   Berlin,    Reimer.   1843.  gr.  4.  23—26.  Heft.  12.  B.   Text 
u.  Taf,  CLI— CLXXV.  ä  Heft  2  Thlr. 

Gerhard,  Ed.,  Griechische  und  etruskische  Trinkschalen  des  kön. 
Museums  zu  Berlin.  Berlin,  Reimer,  1843.  9%  B.  Text  u.  31  Taf.  z.  Th. 
in  Farbendruck,  gr,  Fol.    15  Thlr. 

Gerhard,  Ed.,  Etruskische  Spiegel.  Berlin,  Reimer.  1843,  gr.  4.  10 
—  13  Heft.  Taf.  XCI-CXXX.  ä  Heft  2  Thlr. 

Gerhard ,  Ed.,  Etruskische  und  kampanische  Vasenbilder  des  kön, 
Museums  zu  Berlin.  Berlin,  Reimer.  1843.  I2V3  B.  Text  u.  31  Taf.  z. 
Thl.  in  Farbendruck,  gr,  Fol.  24  Thlr. 

Museo    Chiaramonti    aggiunto    al   Pio  -  Clementino    con    la    dichiara- 
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zioni  di  Antonio  TSibby    ed    i   Monumenti    Amaranzani   descritti    da  Luis-i 
liiondi.  6.  Bd.  Rom,   1843.   [Der  2.  Band  ist  1837  erschienen.] 

Tosti,  /Int.,  11  Museo  Antoniniano,  rappresentante  la  Scnola  degli 
Atleti,  transferito  per  ordine  del  regiiante  pontifice  Gregorio  XVI.  daile 
terme  di  Caracaila  al  Palazzo  Lateranese,  ora  delineato  descritto  e  iliu- 
strato  per  cura  deli  etc.  Roma,  Salviucci.  1843.  IV  u.  89  S.  mit  2 
Kupfertaf.  4. 

Catalogo  della  coUezione  di  pietre  usate  dagli  antichi  per  costruire 
ed  adornare  le  loro  fabbriche,  dell'  avv.  Fr.  Belli.  Rom.  1842.  [Zählt 
die  Orte  auf,  wo  in  Rom  die  schönsten  Stürl;e  von  alten  Steinarten  zu 
linden  sind.  F.  Corsi  hat  im  Trattato  deile  pietre  antiche ,  2.  Aufl. 
Rom,  1833,  das  Hauptwerk  über  die  alten  Steinarten  geliefert  und  ist  in 
Plattner's  Beschreibung  von  Rom  Bd.  1.  S.  335  ff.  ausgezogen.  Neuer- 
dings hat  man  den  Hauptaltar  der  Kirche  del  Gesü  aus  alten  Steinen  zu- 
sammengesetzt, worüber  die  Schrift:  Enumerazione  delle  pietre  orna- 
mentaii  usate  nella  vinnovata  Tribuna  ed  Altare  maggiore  della  chiesa 
del  Gesü  di  Roma,  Rom  1843,  Auskunft  giebt.] 

Kärntens  romische  Alterthümer  in  Abbildungen.  Herausgegeben  von 
M.  F.  von  Jabornig  -  Altenfels  und  Grafen  Alfr.  Christalnigg.  1.  Heft. 
Klagenfurt,  Leonsche  ßuchhandl.  1843.  8  Taf.  u.  3  Blätte'r  Text.  Fol* 
12  Ngr. 

Houard ,  Rapport  sur  les  fouilles  d'antiquites  faites  ä  Aix  en  1842 
Aix,  1843.  5  B.  ii.  5  Kpfr.  4. 

MinutoU,  //.  C.  V.,  Topographische  Uebersicht  der  Ausgräbungen 
griechischer,  römischer,  arabischer  u.  a.  Münzen  und  Kunstgegenstände, 
wie  solche  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  Küstenländern  des  baltischen 
Meeres  stattgehabt,  zugleich  als  Andeutung  über  den  Handelsverkehr  der 
nordischen  uiid  morgenländischen  Völker.  Berlin,  Logier.  1843  IV  u  99 
S.  gr.  8.  [vgl.  NJbb.  37,  458.] 

Gallery  of  Antiq'üties,  selected  from  the  British  Museum,  bv  F. 
Arundalc  and  J.  Hanomi;  with  Descriptions  by  Ai\  Birch.  Vol  I.  London 
18i3.  124  S.  mit  57  Kupfern,  gr.  4.  2  f.  ' 

Bizio ,  Bart. ,  Dissertazione  sopra  la  porpore  antica  e  sopra  la 
scoperta  della  porpora  ne'  murici,  scritta  nell'  occasione  di  rispondere 
alle  critiche  del  dott.  Ambrogio  Fusinieri.   Venedig,  1843.  112  S.  H. 

Baonl-Rochette ,  Conjectures  archeologiques  sur  le  groupe  antique 
dont  faisait  partie  le  torse  du  Belvedere,  precedees  de  considerations  sur 
l'utilite  de  l'etude  des  medailles  pour  la  connaissance  de  l'histoire  de  la 
statuaire  antiqne.  Paris,  imp.  Roy.  1842.  55  S.  4.    mit  1    Kufifertf. 

Madvig,  !\ic. ,  Afhandiung  om  Sprogets  Vaesen ,  Udvikling  og  Liv. 
Univers.-Progr.  Kopenhagen,  1842.  39  S.  gr.  4. 

Gennarelti,  Achäle ,  La  Moneta  primitiva  e  i  Monumenti  dell'  Ttalia 
antica  messi  in  rapporto  cronologico  e  ravvincinali  alle  opere  d'arte  delle 
altere  nazioni  civili  deli'  antichita  per  dedurre  onde  fosse  l'origine  ed  11 
progresso  delle  arti  e  dell  incivilimcnto.  Dissertatiune.  Roma,  lö43.  IV  u 
168  S.  mit  9  Kpfrn.  gr.  4. 

Brüel:  Chemische  Untersuchung  alter  [römischer,  griechischer  u. 
mittelalterlicher]  Münzen  nebst  tabellarischer  Uebersicht  ihrer  Metallzu- 
sammensetzung, mitgetheilt  von  Hausmann  in  Götting.  gel.  Anz.  1843  St 
130.  u.  131.  S.  1289-1299. 

Finder,  M.  ,  Die  Beckerschen  falschen  Münzen,  beschrieben  etc. 
Berlin ,  Nicolai.  1843.  b%  B.  gr.  8.  mit  2  Taff.  sz  Thlr.  [s.  NJbb. 
39,  336.]^ 

Numismatische  Zeitung,  herausgeg.  von  J.  Leitzmann.  10.  Jahrg. 
1843.  In  52  Nrn.  oder  halben  Bogen.  Mit  Abbild.  Weissensee ,  Gross- 
mann.  gr.   4.  n.  2  Thlr.  15  Ngr. 

Zeitschrift   für  Münz-,   Siegel-  und   Wappenkunde,   herausgegeben 
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von  B.  Eöhne,  3.  Jahrgang,  6  Hefte.  Berlin,  Mittler.  1843.  gr.  8.  n. 
3',2  Thlr.  [Enthält  für  die  antike  Münzkunde:  Fünfzig  unedirte  grie- 
chische Münzen  der  von  Ranchschen  Sammlung,  Hft.  1.  S.  1 — 49. 
J.  de  Bariholomei ,  Notice  snr  les  medailles  de  Didotes,  roi  de  Ba- 
ctriane,  Hft.  2,  S.  65  —  77.  Die  Römischen  auf  die  Deutschen  und  Sar- 
maten  bezüglichen  Münzen,  Hft.  5.  u.  6.  und  Jahrg.  1844.  Hft.  1.] 

Revue  numi-matique,  publice  par  C.  Cartler  et  L.  de  la  Savssaye, 
Annee  1843.  Paris,  Rollin.  6  Hfte.  mit  16  lithogr.  Tff.  gr.  8.  15  Fr. 
[Enthält  im  Hefte  1  —  5  folgende  Aufsätze  über  antike  Münzen  :  Numis- 
matique  de  Syracuse ,  par  le  Duc  de  Liiynes ,  p.  5  — 16.  mit  2  Kpftff.; 
Le  niylhe  d'Haemus  et  de  Rhodope  sur  les  medailles,  par  Du  Mersan, 
p,  17 — 25.;  Analyse  des  memoires  de  M.  RaouURochette  sur  le  type  des 
monnaies  de  Caulonia  sur  les  medailles  siciliennes  de  Pyrrhus  et  sur  la 
nuniisma'ique  Tarentine  dans  le  T.  XIV.  de  l'Acad.  des  Inscriptions,  par 
L.  D.  L.  S.,  p.  63  —  71.,  143  —  149.  et  215  —  228.;  Rectification  d'une 
erreur  de  M.  Finder  par  M.  Du  Mersan  avec  la  reponse  du  meme  ä  M. 
Friedlaender,  p.  80. ;  Observatt.  sur  quelques  medailles  de  la  Mysie  (Adra- 
rayttium) ,  par  E.  J'init ,  p.  83  —  87.;  Medailles  de  Sainte  Helene,  mere 
de  Constantin  le  Grand,  et  de  Fausta,  femme  de  cet  empereur,  par  Ch. 
Lenormant,  p.  88 — 101.;  Analyse  du  Memoire  sur  les  voyages  de  l'empe- 
reur  Hadrian  et  sur  les  medailles  qui  s'  y  rapportent  par  O.  G.  H. 
Greppo,  p.  150  — 157.;  Sur  les  monnaies  de  Ptolemee  XI.  dit  Auletes, 
de  son  fils  Ptolemee  XII.  et  sur  celles  de  Cleopatre  et  d'Antoine,  par 
Letronne,  p.  163 — 184.;  Notice  sur  les  medailles  de  sept  villes  qui  ne  fi- 
gurent  pas  dans  les  tables  generales  de  Mionnet.  par  IM.  A.  de  Long- 
pericr,  p.  243  tf . ;  Notice  sur  un  dernier  d'or  inedit  de  Tempereur  Ura- 
uius  Antoninus  ,  par  M.  Lenormant,  p.  270  f.;  Notice  sur  une  medaille 
d'Eurymenae  de  Thessalie,  par  M.  F.  de  JFitte,  p.  323  ff.;  Medaille  ine- 
dite  de  Lycie  par  M.  J.  de  Longperier,  p.  325  ff.;  Lettre  ä  M.  de  la 
Saussaye,  sur  l'attribution  de  quelques  monnaies  ä  Constantin  le  Grand 
et  ä  ses  fils,  par  M.  F.  Soret,  p.  339  ff.] 

Meynaets  ,  Des  monnaies  chez  les  Epyptiens,  Aufsatz  im  Revue  de 
la  Numismatique  Beige,   1842,  Heft  II.  p.  280  ff. 

Falbe  et  Lindberg,  Annonce  d'un  ouvrage  sur  les  medailles  de  l'an- 
cienne  Afrique.  Avec  un  aper9u  des  decouvertes  de  Lindberg  dans  la  nu- 
mismatique de  Carthage ,  de  la  Numidie  et  de  la  Mauritanie.  Kopenha- 
gen, 1843.  20  S.  gr.  8.  _ 

Fiorelli,  G.,  Osservazioni  sopra  talune  monete  rare  di  cittä  Greche. 
Con  tre  tavole  inrise.  Napoli,  1843.  81  S.  4. 

Chassot  V.  Florencourt,  fV.,  Erklärung  der  räthselhaften  Umschrif- 
ten der  Consecrations-Mänzen  des  Romulus.  Trier,  Lintz.  1843.  28  S.  gr. 
8.  7Vo  Ngr. 

Preller,  Nummorum  Graecorum,  qui  in  Museo  academ.  asservantur, 
recensus  spec.  I.     Index  schol.    acad.  Dorpat.  1842.  27S.  4. 

Hänisch,  Ed.,  Verzeichniss  der  röm.  Münzen  des  Gymnasiums. 
(Nebst  Erklärungen  derselben  in  lat.  Sprache.)  Gym.-Progr.  Ratibor, 
18 i2.  37  (20)  S.  4. 

Katalog  einer  Privat- Antikensammlung  ,  mit  Nachweisungen  von 
Friedr.  Creuzer.  Darmstadt,  Leske.  1843.  77  S.  8.  [Katalog  der  Creu- 
^erbchen  Sammlung.] 

6.     Antiquitäten. 

Real-Encyclopädie  der  class.  Alterthumswissenschaft  in  aiphabet. 
Ordnung.  Herausgeg.  vun  Aug.  Pauly.  Stuttgart,  Metzler.  Lief.  39 — 44. 
Bis  Granua.  Jede  Lief,  zu  5  B.  gr.  8.  Va  Thlr. 

Lassen,  Chr.,  Indi.sche  Alterthumskunde.  1.  Bds.  1.  Hälfte.  Bonn, 
König.  1843.  IV  u.  540  S.  gr.  8.  2  Thlr.  15  Ngr. 
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Jrachsmuth,  IVilh.,  Hellenische  Alterthumskunde.  2.  Anfl,  1—5.  Hft. 
Halle,  Schwetsrhke  und  Sohn.  1843.  S.  1— ü60.   gr.  8.  ä  15  Ngr. 

lliijrscn,  E.  F.,  Handbuch  der  {griechischen  An(i(|uitäten.  Zum  Ge- 
brauche l'iir  Gymnasien  und  Schulen  aus  dem  Dänischen  übers,  von  J. 
Uoffa.  Giessen,  Heyer.  184:^.  XX  u.   148  S.   gr.  8.  20  Ngr. 

Schick,  U.  A. ,  üeber  die  Himmelsgloben  des  Anaximander  und  Ar- 
chimedes,  1.  Abth.  Gym.-Progr.  Hanau,  18+3.  53  (40)  S.  4. 

Gcppert,  C.  E.,  Die  altgriechische  Bühne.  Mit  6  Tff.  antiker  Mün- 
zen und  Vasengemälde.  Leipzig ,  T.  O.  Weigel.  1843.  lOy^  gr.  8.  geh, 
21/0  Thlr. 

Fritzsche ,   F.   V.,    De   saltatione  Cretica.     Index    scholar.  aestiv.  a. 

1842.  Rostock.  5  S.  gr.  4. 

Trinkler ,  Die  Lehre  von  der  Harmonik  und  Melopöie  der  griechi- 
schen Musik.  Progr.  des  Friedr.  Wilhelm-Gyninas.  zu  Posen.  1842.  61  S. 
mit  1  lithogr.  Taf.  u.  XII   S.   Schulnachrichten.  4. 

Mcj'er,  Commentatio  de  proxenio  sive  de  publico  Graecorum  ho- 
spitio.     Gratulationsschr.    an  die  Univers.  Erlangen.  Halle,  Schwetschke, 

1843.  31  S.  gr.  4. 

Lasaulx ,  Ernst  v..  Der  Fluch  bei  Griechen  u.  Römern.  Univ.-Progr. 
Würzburg,  (Voigt  u.   Mocker.)  1843.  28  S.  4.  7I/0  Ngr. 

Schümann,  De  iure  hereditario  Athenieiisium.  Index  sehol.  hibern. 
a.  1842.  —  43.  in  Univers.  Gryphiswald. 

Hermann ,  Car,  Fr.,  Epicrisis  de  proedris  apud  Athenienses.  Index 
Lection.  GöUingen,  1843.  34  (24)  S.   4. 

Forchhammer,  De  lapidibus  in  Areop;igo,  quibus  insistebant  reus 
et  accusator  ,  commentatio,  im  Index  lect.  Kiel,  hibern.  1843 — 44.  Kiel, 
1843.  11  S.  4. 

Meier,  M.  H.  E.,  Die  Lehre  von  der  Freilassung  [der  Sclaven]  bei 
den  Griechen  und  die  Verfassung-sgeschichte  des  ampliiktyonischen  Bun- 
des, Delphi's  und  Erythrae's.  [Als  Recension  der  Anecdota  Delphica  von 
Ern.  Curtius.]     In  d.  Hall.  LZ,  18.3.  Nr.  230—234. 

Becker,  IVilh.  Ado.,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer,  nach 
den  Quellen  bearbeitet.  1.  Thl.  Mit  vergleichendem  Plane  der  Stadt 
und  4  andern  Tafeln.  Leipzig,  Weidmann.  1843.  XVI  u.  722  S.  gr.  8. 
3  Thlr.  15  Ngr. 

Buperti,  G.  F.  F.,  Handbuch  der  röm.  Alterthümer.  2.  Thls.  2. 
Abthl.:  Regierung  und  Verwaltung  des  röm.  Staats.  Hannover,  Hahn'sche 
Hofbuchh.  1843.  VllI  u.  1065  S.  gr.  8.  3  Thlr.  5  Ngr. 

Zeiss ,  Gustav,  Römische  Alterthumskunde,  in  drei  Perioden  bear- 
beitet. Jena,  Mauke.  1843.  VHl  u.  733  S.  gr.  8.  geh.  2  Thlr.  20  Ngr. 
[s.  Rein  in  Hall.  LZ.  1843  Nr.  202.  u.  3.] 

Ton  Quast,  Bemerkungen  über  die  richtige  Stellung  einiger  am 
Forum  gelegenen  Gebäude,  in  Tübing,  Kunstblatt  1843    Nr.  40-42. 

J  Riti  nuziali  degli  anlichi  Romjui.  Rovigo,  1843.  38  S.  8. 

JFerther,  Heinr.,  Die  circensischen  Spiele  der  Römer.  Erste  Abthl. 
Progr.  des  Gymnas.  zu  Herford.  Bielefeld,  1843.  36  (18)  S.  4. 

Ambrosch,  Jul,  Äthan.,  Ueber  die  Religionsbücher  der  Römer.  (Ab- 
druck aus  der  Zeitschrift  für  kathol.  Theologie  und  Philos.)  Bonn,  Marcus. 
1843.  63  S.  gr.  8.  5  Ngr. 

Mommsen ,  Th.  ,  De  collegiis  et  sodaliciis  Roraanorum.  Accedit  in- 
scriptio  Lanuvina.  Kiel,  S(hvver'sche  ßuchh.  1843.  VI  u.  130  S,  gr.  8. 
nebst  1  ß.  Beil.  in  Fol.  25  Ngr. 

Guarini,  La  Finanza  del  popolo  Romano,  trattato  storico-legale. 
Napoli,  1842.  8. 

Lorenz  ,  Chr.  Glo,,  De  praetoribus  mnnicipalibus  brevis  commentatio. 
Gym.-Progr.  Grimma,  (Gebhardt.)  1843.  18  S.  gr.  4.  10  Ngr. 
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Haeckermann,  Ad.^  Vindiciae  antiquitatum  Romanarum  Fase.  I.  De 
legislatione  decemvirali.  Dr.-Diss.  Greifswald,  Koch,  18i3.  146  S.  gr.  8. 
22V3  Ngr. 

Bender,  C,  De  intercessione  tribunitia  Commentat.  part.  I.  Pro^r, 
des  Altstadt.  Gymnas.  zu  Königsberg.  18 f2.  19  S.  4. 

Zander,  Ch.  L.  E.,  Dissert.  de  vigilibus  Romanis.  Gratulations- 
schrift. Hamburg,  Nestler  n.  Melle.  1843.  16  S.  4. 

ChrUtiansen ,  J.,  Institutionen  des  röm.  Rechts,  oder  erste  Einlei- 
tung in  das  Studium  des  röm.  Privatrechts.  Altona,  Haramerich.  1843. 
50  Ji.  gr.  8.  3'ä  Thir. 

Von  Buchholz,  Justinians  Verordnungen  in  dessen  Constitutlonen-Co- 
dex,  chronologisch  geordnet.  In  C.  u.  W.  Sell's  Jahrbb.  für  Bearbeit. 
des  röm.  Rechts  Bd.  2.   Hft.  1.  S.  97—147. 

Mortreuil,  J.  A.  B.,  Histoire  du  droit  bjsantin,  ou  du  droit  romain 
dans  Tempire  d'Orient,  depuis  la  mort  de  Justinien  jusqu'ä  la  prise  de 
Constantinople.  Tome  I.  Paris,  1843.  8.  8  FV. 

Freissleben,  C.  Fr.,  De  auctoritate  et  utilitate  poetarum  Romanorum 
in  expHcando  jure  Romano.  Spec.  I.  Univ.-Progr.  Lipsiae,  Staritz.  1843. 
15  S.  gr.  4. 

fVÖniger ,  Aug.  Theod.,  Das  Sacralsystem  und  das  Provocationsver- 
fahren  der  Römer.  Zwei  Beiträge  zur  Kunde  des  röm.  Staats-  und 
Rechtslebens.  Leipzig,  Brockhaus.  1843.  XXIV  u.  343  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
24  Ngr.     [Leipziger  Repert.  18+3  Hft.  16.  Nr.  2309.  II.  S.  85—90.] 

Asverus,  Gast.,  Die  Denunciation  der  Römer  und  ihr  geschichtlicher 
Zusammenhang  mit  dem  ersten  processeinleitenden  Decrete.  Leipzig, 
Brockhaus.  1843.  21V2  B.  gr.  8.  1%  Thlr. 

Brieglcb,  Hans  Carl,  Summatim  cognoscere  quid  et  quäle  fuerit  apud 
Romanos,  disputatio.  Erlangen,  Bläsing.  1843.  2%  B.  gr.  8.  geh.  n. 
%  Thlr. 

Eschcr ,  J.  Henr.  Alf.,  De  testium  ratione  ,  quae  Romae  Ciceroms 
aetate  obtinuit.  [Inaugur.-Dissert.]  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  C.  1842. 
195  S.  gr.  8.  %  Thlr.     [Leipzg.  Repert.  1843    Nr.  2142.  IL  S.  49-53.] 

Dirksen,  Erörterungen  einiger  auf  die  Mancipation  bezüglichen  Rechts- 
fragen. In  C.  u.  W.  Sell's  Jahrbb.  für  Bearbeit.  des  röm.  Rechts  Bd. 
2.  Hft.  1.  S.  65—96. 

Bachofen,  J.  J.,  Das  Nexum,  die  Nexi  und  die  Lex  Petillia.  Eine  rechts- 
histor.  Abhandlung.  Basel,  Neukirch.  1843.  160  S.  gr.  8.  geh.  %  Thlr. 
[vgl.  Gersdorfs  Leipzg.  Repert.  1843  Hft.  43.  Bd.    4.  S.  141—150.] 

Gerh.  Diephuis,  Dlsquis.  lit.  de  iure  et  ratione  divortiorum  apud 
antiquissimos  Romanos.  Groningen.  (Emden,  Rakebrand.)  1842.  62  S.  gr. 
8.  [vgl.  Gersdorfs  Repert.  1843,  9.  S.  361.  Nr.  Hol.] 

Geib,  Gubt,,  Geschichte  des  römischen  Criminalprocesses  bis  zum 
Tode  Justinians.  Leipzig,  Weidmann.  1842.  XIV  u.  692  S.  gr.  8.  BVs 
Thlr.  [s.  NJbb.  38,  243  ff.] 

Platner,  Ed.,  Quaestiones  de  iure  criminum  Romano,  praesertim  de 
criminibus  extraordinariis.  Marburg,  Elwert,  1842.  X  u.  475  S.  gr.  8. 
2  Thlr.  15  Ngr.     [Gersd.  Rep.  1842.  34,   1.  S.  21  f.] 

Glöden  ,  Iwan  von ,  Das  römische  Recht  im  ostgothischen  Reiche. 
Eine  rechtsgeschichtliche  Abhandlung.  Jena,  Frommann.  1843.  10  B. 
gr.  8.  %  Thlr. 

Dieck,  Car.  Frid.,  Commentatio  de  tempore  quo  uis  feudale  Longo- 
bardorum  in  Germaniam  translatum  ibique  receptum  sit.  Üniv.-Progr. 
Halle,  1843.  52  (43)  S.  gr.  4. 

Boeckh,  Aug.,  Index  schol.  hibern.  a.  1843.  in  Univ.  ßerol.  [Addita- 
menta  ad  Quaestiones  metrologicas.]  Berlin.   10  S.  4. 

Mönch,  De  vestium  coloribus  praecipue  apud  veteres.  Part.  I.  De 
nigro  vestium  colore.  Gym.-Progr.  Eisleben,  1843.  4. 
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7.     Geographie. 


Birnbaum,  Ileinr.,  Abhandlung  über  den  Unterricht  in  der  niathemat. 
Geographie  und  populären  Himnielskunde.  Gym.-Progr.  Helmstedt,  J8i3. 
42  (35)  S.  4. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Erdkunde.  Zur  Förderung  u,  Verbrei- 
tung dieser  Wissenschaft  für  die  Gelehrten  und  Gebildeten  herausg.  von 
J.  Gottjr.  Lüdde.  2.  Jahrg.  12  Hefte.  Mit  literar.  Anzeiger.  Magdeburg. 
Bänsch.  1843.  gr.  8.   n.  8  Thlr. 

Annalen  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde.  [Fortsetzung  der 
Hertha.]  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Gelehrten  verfasst  und  herausg. 
von  Heinr.  Berghaus.  5.  Reihe  Lief.  1 — 12.  Breslau,  Grass,  Barth  u.  C. 
1843.  12  Hefte  mit  Karten,  gr.  8.  n.  8  Thlr. 

Monatsberichte  über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin.  4.  Jahrg.  Mai  1842  —  43.  Redigirt  von  JFilh.  Mahl- 
mann. Mit  2  lith.  Tafeln.  Berlin,  Schropp  u.  Comp.  15*72  B.  gr.  8.  br. 
1  Thlr.  15  Ngr. 

Sommer,  Joh.  Gottfr. ,  Taschenbuch  zur  Verbreitung  geogr.  Kennt- 
nisse. Eine  Uebersicht  des  Neuesten  und  Wissenswürdigsten  im  Gebiete 
der  gesammten  Länder-  und  Völkerkunde,  22.  Jahrg.  für  1844.  Mit  6 
Stahlstichen.  Prag,  Calve.  22  ß.  gr.  12.  n.  2  Thlr. 

Le  Sage ,  Historisch-genealogisch -geographischer  Atlas.  Aus  dem 
Französ.  übertragen  und  vermehrt  von  Alex,  von  Dusch  u.  J.  Eyselein, 
Neuer  wohlfeiler  Abdruck  in  8  Lieff.  Carlsruhe,  Nöldeke.  1843.  Lief.  1 
—4.  Taf.  1—22.  Imp.  Fol.  geh.  ä  n.  1  Thlr. 

Scd'ülot,  L.  Am.,  Memoire  sur  les  systemcs  geographiques  des  Grecs 
et  des  Arabes.  Paris,  1843.  4  B.  gr.  4.  m.  2  Kpfrt. 

Schieck ,  Ueber  die  Himmelsgloben  des  Anaximander  u.  Archiraedes. 
S.    Antiquitäten. 

Kutscheit,  Joh.  Taler.,  Hand-Atlas  der  alten  Geschichte  n.  Geographie 
für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  in  10  ill.  Karten  (u.  1.  Bl.  Text.) 
Berlin,  Schröder,   gr.  Fol.  geh.    n,  2  Thlr. 

Ukert ,  F.  A.,  Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühe- 
sten Zeiten  bis  auf  Ptolemäus.  3.  Bds.  1.  Abthl.  Germania  nach  den 
Ansichten  der  Griechen  und  Römer  dargestellt  von  u.  s.  w.  Weimar, 
Geogr.  Institut.  1843.  X  u.  464  S.  mit  2  Karten  gr.   8.  2  Thlr.  20  Ngr. 

Lassen ,   Chr.,  Dissertatio    de  Taprobane    insula.  Univ.-Progr.  Bonn, 

1842.  IV  a.  24  S.  4. 

Ramner,  Karl  von,  Beiträge  zur  biblischen  Geographie.  Nebst  ei- 
nem Höhendurchschnitte.  Beiträge  zu  des  Vfs.  „Palästina."  Leipzig, 
Brockhaus.  1843.  Vlil  u.  68  S.  gr.  8.  mit  1  Liihogr.  15  Ngr. 

A  Historico-Geographical  Account  of  Palaestina  in  the  time  of  Chri- 
stus etc.  By  D.  J.  F.  Bohr.  Translated ,  with  notes  and  corrections, 
from  tfie  German  by  D.  Esdaile.     [Biblical  Cabinet  Vol.  43.]  Edinburgh, 

1843.  548  S.   8.  6  sh. 

Volger,  Jnih.  Fr.,  Beschreibung  von  Palästina.  Ein  Wegweiser  zur 
Wandkarte  dieses  Landes  von  K.  M.  Ernst.  3.  verb.  Aufl.  Berlin,  Hentze. 
1843.  3V2  B.  8.  geh.  5  Ngr. . 

Sallmann,  E.,  Wandkarte  des  heil.  Landes,  nach  den  besten  Hülfs- 
quellen,  besonders  auch  nach  den  neuen  Ermittelungen  von  Prof.  Robin- 
son u.  E.  Smith,  so  wie  nach  der  von  Prof.  C.  Ritter  redig.  Karte  ent- 
worfen. Cassel,  Fischer.  1843.  2  BU.  gr.  Roy.-Fol.  in  Oelfarbendruck. 
20  Ngr.  Handkarte  dazu  37»  Ngr. 

Wandkarte  von  Palästina,  gezeichnet  und  bearb.  von  Ed.  JFinckel- 
mann,  herausg.  von  Dan.  Folter.  Esslingen,  Dannheiner.  1843.  2  Bll.  Imp.- 
Fol.  221/2  Ngr. 

Beiling,    Karl,   Karte  von  Palästina  oder  dem  heiligen  Lande,  nach 
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altern  und  den  neuesten  besten  Quellen  entworfen,  zum  Studium  der  hei!. 
Schrift  und  zum  Gebrauche  für  8c!uilen  eingerichtet.  München,  lit. 
artist.  Anstalt.  1843.  2.  lith,  u.  color.  Blätter  im  grössten  Kartenformat. 
2  Thlr.  5  Ngr. 

Helmuth,  C,  Karte  von  Palästina  nach  Robinson,  E.  Smilh  und 
V.  Schubert.  Halle,  Anton.  1843.  P:in  Blatt  gr,  Imp.-4.  1  Thlr.  Be- 
sond.  abgedruckt:  Plan  von  Jerusalem.  Ebentias.  I8i3.  Ein  Blatt  gr. 
Imp.-4.  7%  Ngr. 

Kutscheit,  Joh.  Vol.,  Palästina.  Ein  Karten-Tableau  zur  Uebersicht 
der  Geographie  und  Geschichte  des  heil.  Landes.  2.  mit  Nachträgen 
verm.  Auti.  Berlin,  Trantwein.  1843.   1  Bl.    Roy.   Fol.  :22V3  Ngr. 

Bei  ton,  J.  de,  Essai  sur  la  topographie  de  Tyr.  [Eine  in  der  Acad. 
des  inscriptt.  et  des  bell,  lettres  gelesene  Abhandlung.]  Paris,  1^43.  8. 
mit  2  Karten  u.  1  Kpftf.  4  Fr.  50  c. 

Reisen  in  Kleinasien,  Pontus  und  Armenien,  nebst  antifjuarischen 
und  geolog.  Forschungen  von  JF.  J.  Hamilton.  Deutsch  von  Otto 
Sckomburgk:.  Nebst  Zusätzen  und  Berichtigungen  von  H,  Kiepert  und 
einem  Vorworte  von  Karl  Ritter.  Mit  4  Ansichten  und  2  Karten.  2 
Bde.  Leipzig,  VVeidmann'sche  Buchh.  1843.  XVIII,  515  u.  VlII ,  394  S. 
gr.  8.  6'/o  Thlr. 

Schöborn ,  lieber  einige  Flüsse  Lydiens  und  Pamphyliens  nach  Mit- 
theilungen des  Prof.  Dr.  Loew  und  nach  eigenen  Notizen.  Gym.-Progr. 
Posen,  1843.  24  S.  4.      _ 

Adana,  cittä  dell'  Asia  minore ,  Monografia  del  Sac,  Niccolo  Mag- 
giore.  Palermo,  1842. 

Kölmhoni,  Konr.,  Geographie  Altgriechenlands.  Gym.-Progr.  Culm, 
1843.  58  (42)  S.  gr.  4. 

Reisen  und  Länderbeschreibungen  der  älteren  und  neuesten  Zeit  etc. 
Herausgeg.  von  Ed.  IVidenmann  u,  Herrn.  Hauff.  25.  Liefer.;  Reisen 
auf  den  griechischen  Inseln  des  ägäischen  INIeeres.  Von  Ludw.  Ross.  2. 
Bd.  Enthaltend  Andres,  Syros,  Mykonos,  Amorgos,  Astypaiaea,  Nisyros, 
Knidos,  Kos,  Kalymnos,  Tenedos,  Leros  ,  Patmos,  Samos ,  Ikaros,  Delos, 
Rhenaea,  Gyaros,  Belbina,  Mit  1  Kupfr.,  1  Karte  (in  gr.  4.)  und  meh- 
reren Holzschn.  Stuttgart,  Cotta.  1843.  XII  u.  195  S.  gr.  8.  geh.  l'/o  Thlr. 

Stcphani ,  Ludolf ,  Reise  durch  einige  Gegenden  des  nördl.  Grie- 
chenlands. Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.  1843.  7  ß.  gr.  8.  mit  6  Stdrtaf. 
in  4.  geh.  24  Ngr. 

Notizie  di  Salona,  antica  cittä  della  Dalmazia,  estratte  della  cronica 
latina  inedita  di  Tommaso,  archidiacono  della  chiesa  di  Spalato  nel  1266. 
Venedig,  1843.  24  S.  8. 

La  Magna  Grecia ,  brevemento  descritta  da  Giuseppe  Castaldi.  Na- 
poli,  1842. 

Itineraire  de  Rome  et  de  ses  environs ,  redige  par  feu  ^.  Nibby 
d'apres  celui  de  feu  M.  Vasi  avec  les  changomens  et  les  additioiis  ,  qui 
ont  eu  lieu  jnsqu'ä  present.  Tome  I.  et  II.  Rom,  Valentiai.  1842.  XLVIII, 
272  u.  316  S.  mit  37  Kpfiff.  gr.  12.  10  L.  80  c. 

Ernst  Platner,  Carl  Bansen,  Ed.  Gerhard,  IVilh.  Rüsteil  u.  Ludw. 
Urlichs,  Beschreibung  der  Stadt  Rom.  3.  Bd.  3.  u.  letzte  Abtheilung. 
Das  Marsfeld,  die  Tiberinsel,  Trastevere  und  der  Janiculus.  Mit  1  Plane 
des  alten  Marsfeldes.  Stuttgart,  Cotta.  1842.  441/3  B.  gr.  8.  ^%  Thlr. 
Das  ganze  Werk  36-^  Thlr. 

Biseul,  Memoire  sur  les  voies  romaines  de  la  Bretagne  et  en  parti- 
culier  sur  celles  de  Morbihan.  Caen,  1843.  5V2  B.  8. 

Rhcinwald,  Car.  Fr.,  Coniectanea  ad  historiam  et  geographiam  an- 
tiquam  episcopatus  Basileensis.  Addita  sunt  cum  mappa  Geographica  [in 
Fol.]  excerpta  ex  Marcarum  libro  nunc  primum  ex  cod.  ms.  edita.  Bern, 
Huber  u,  C.  1843.  4  B.  gr.  4.  geh.  n.  ^/^  Thlr. 
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Görringer ,  Michael,  UiUersuchung  über  die  Lnge  des  Ortes  Salusia. 
Gyin.-Progr.  Zwcibrüokeii,   1842.  3(>  (12)  S.  gr.  4. 

Schott,  Alb.,  Ueher  den  Ursprung  der  deutschen  Ortsnamen  zu- 
nächst  um  Stuttgart.  (Jym.-Progr.  Stuttgart,  1843.  44  (40)  S.  gr.  4. 

Lefranc ,  Em.  ,  Nouveüe  geographie  moderne  comparee  ,  par  bassins 
et  sur  Uli  plan  historicjue;  pour  faire  suite  ä  ia  geographie  ancienne  et 
du    moyen-age.  Par,,  Perisse.  1842.  16  B.  gr.  12.  2  Fr. 

Annegarn ,  J.,  Handbuch  der  Geographie  für  die  Jugend.  Mit  vie- 
len eingestreuten  ausführlichen  Nachrichten  über  Sitten,  Religionen,  Le- 
bensweisen fremder  Völker  und  andern  nützlichen  Notizen.  3.  sehr  Yerm. 
Aufl.  Münster,  Deiters.  1843.  31^/;,  B.  8.  n.  %  Tlilr. 

Berghaus,  Hcinr.,  Grundriss  der  Geographie  in  5  Büchern,  enthal- 
tend die  mathemat.  und  physikal.  Geographie,  die  allgemeine  Lander-  und 
Volker-  so  wie  die  Staateiiknnde;  erläutert  durch  eingedruckte  xylograph. 
Figuren  und  Darstellungen,  duich  Karten  und  einen  Anhang  Hülfs-  und 
Nachweisungstabellen,  als  Leitfaden  zum  Gebrauch  für  die  obern  Classen 
von  Gymnasien  etc.,  so  wie  zur  Benutzung  beim  Selbstunterricht.  Bres- 
lau, Grass,  Barth  u.  Co.  Liefer,  9—11,  1843.  B.  52  —  76.  gr.  8.  geh.  ä 
15  Ngr. 

lierghaus,  //.,  Allgemeine  Länder-  und  Völkerkunde.  Nebst  einem 
Abriss  der  physik«!.  Erdbeschreibung.  5.  Bd.  (Auch  u.  d.  Titel:  Das 
europ.  Staatensystem,  nach  seinen  geogr.-statistischen  Hauptverhältnissen. 
2.  Tbl.,  enth.  Frankreich,  das  brit.  Reich,  Schweden,  u.  Norwegen,  Däne- 
mark, Belgien,  die  Niederlande,  Portugal,  Spanien,  die  Schweiz,  Italien, 
Neapel  u.  Stcilien  ,  Sardinien,  Kirchenstaat,  Toskana,  Parma,  IVfodena, 
Lucca,  San  Marino  und  Griechenland.  Stuttgart,  HofFmann.  1840 — 1843. 
1070  S.  gr.  8.  3  Thlr.  20  Ngr. 

Bürger,  C.  A.  H.,  Allgemeiner  Umriss  der  Erdbeschreibung  für  die 
unterste  Classe  der  lat.  Schule  zusammengestellt.  4.  Aufl.  Erlangen,  Blä- 
sing.  1843.  -40  S.  gr.  8.  Sy^  Ngr. 

Cannabichf  J.  G.  Fr.,  Kleine  Schulgeographie  oder  erster  Unterricht 
in  der  Erdbeschreibung  für  die  unteren  und  mittleren  Schulclassen.  15. 
bericht.  Aufl.  Weimar,  Voigt.  1843,  VI  u.  3-20  S.  8.  I2V3  Ngr. 

Canvabich,  J.  G.  Fr.,  Hülfsbuch  beim  LTnferricht  in  der  Geogra- 
phie für  Lehrer.  2.  verm,  u.  verb,  Aufl.  Neues  Abonnement  in  24  Lief. 
Berlin,  Heimes.  1843.  Lief.  1—9.  70'/2  B.  gr.  8.  geh.  ä  ^4  Thlr. 

Gaspari,  Ad.  Chr.,  Lehrbuch  der  Erdbeschreibung.  1.  Cnrsus.  20. 
beriebt.  Ausg.  Weimar,  Geogr,  Institut.  1842.  2572  ß-  g«"-  ^-   %   Thlr. 

Hörschclmann ,  Avg.,  Uebersicht  der  gesammten  Geographie  für  den 
ersten  Unterricht  in  Gymnasien  u,  Bürgerschulen.  5.  Aufl.  bearbeitet 
von  Theod.  Dielitz.  Berlin,  Schnitze.  1843.  VI  u,  82  S.  kl,  8.  Vi  Thlr. 

Ife,  Avg.,  Der  kleine  Geograph  oder  erster  Unterricht  in  der  Erd- 
kunde nach  den  neuesten  Bestimmungen  und  Zeitereignissen.  Ein  Lehr- 
buch für  Schule  und  Haus.  Leipzig,  Franke.  1843.  VIII  u,  207  S.  8. 
1/3  Thlr. 

hlöden,  G.  A.,  Geographisches  Hülfsbuch  zum  Wiederholen  und  Ein- 
lernen für  Schüler  höherer  Lehranstalten  ,  insbesondere  höherer  Bürger-, 
Real-  und  Gewerbeschulen.  Mit  1  lithogr.  Tafel.  Berlin,  Luderitz.  1843. 
XI  u.  399  S.  gr,  8.  1  Thlr.  15  Ngr.  ^ 

Merlfker ,  K.  Fr.,  Historisch-politische  Geographie  oder  allgemeine 
Länder-  und  Völkerkunde.  4.  Buch  der  histor.  compar.  Geographie.  2. 
Tbl.  enthaltend  die  Continente  Oceanien  ,  Amerika  und  Europa,  Darm- 
stadt, Leske.  1843.    XX  u.  722  S,  gr,  8.  3  Thlr. 

Nischwitz,  Ad.,  Handelsgeographie  und  Handelsgeschichte.  1.  oder 
allgemeiner  Theil,  2.  umgearh.  Aufl.  Leipzig,  Göschen.  1843.  I6Y2  B. 
gr.  8.  1  Thlr. 

Reden,  Freiherr    Frdr,  IVilh.  von,  Allgemeine  vergleichende  Handels- 
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und  Geweihs  Geographie  und  Statistik.    2.  Ahth.   Berlin,    Enslin.    1843- 
67V^  B.  gr.  8.  -t%  Thlr. 

Rebau,  Ileinr.,  Kleine  Geographie.  Nach  den  neuesten  Bestimmun- 
gen für  Schulen,  so  wie  zum  Selbstunterricht.  Mit  tabellar.  Anhang. 
13.  Aufl.  Mannheim,  Schwan  u.  Götz.  1843.   15%  B.  8.  geh.  %  Thlr. 

Ritter,  Ä.,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss  zur  Natur  und  zur  Ge- 
schichte des  Menschen ,  oder  allgemeine  vergleichende  Geographie  als 
sichere  Grundlage  des  Studiums  und  Unterrichts  in  physikal.  und  histor. 
Wissensch.  10.  Thl.  3.  Buch.  West-Asien.  2.  stark  verm.  u.  umgearb. 
Ausg.  [Auch  u.  d.  Tit.:  Die  Erdkunde  von  Asien  von  K.  Ritter.  Bd.  V^II. 
1,  Abth.  Das  Stufenland  des  Euphrat-  und  Tigrissystems.]  Berlin, 
Reimer.  1843.  XVIII  u.   1150  S.  gr.  8.  4  Thlr.  25  Ngr. 

Roon,  Alb.  V.,  Anfangsgründe  der  Erd -,  Völker-  und  Staatenkunde. 
Ein  Leitfaden  für  Schüler  von  Gymnasien,  Militär  -  und  höheren  Bürger- 
schulen. Für  einen  stufenweisen  Unterrichtsgang  berechnet  und  ent- 
worfen. In  3  Abtheil.  5.  bericht.  Aufl.  Berlin,  Reimer.  1843.  VIII  u.  90, 
110  u.  104  S.  gr.    8.  15  Ngr.  einzeln  ä  6  Ngr. 

Roon,  Albr.  von,  Grundzüge  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde. 
Ein  Leitfaden  für  höhere  Schulen  und  den  Selbstunterricht.  3.  Abth. 
Politische  Geographie.  II.  1.  Lief.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot.  1843. 
24Vs  B.  u.  11  Tabellen  gr.  8.  geh.  1%  Thlr. 

Rougemont,  Friedr.  von,  Handbuch  der  vergleichenden  Erdbeschrei- 
bung, deutsch  bearbeitet  mit  vielen  Zusätzen  und  Berichtigungen  von 
CA.  H.  Hugenduhel.  "1.  neu  durchges.  Aufl.  Bern,  Chur  u.  Leipzig,  Dalp. 
1843.  XVI  u.  376  S.  geh.  11/5  Thlr. 

Rougcmont ,  Frdr.  von  ,  Geographie  des  Menschen  ,  ethnographisch, 
statistisch  und  historisch.  Aus  dem  Franz.  mit  nachträglichen  Verbes- 
serungen etc.  ins  Deutsche  übersetzt  von  CA.  H-  Hiigendubel.  2  Bde.  2. 
durchges.  Ausg.  Bern,  Dalp.   1843.  63  B.  gr.  8.  geh.  3V2  Thlr. 

Selten ,  Frdr.  Chr.,  Hodegetisches  Handbuch  der  Geographie  zum 
Schulgebrauch  bearbeitet.  1.  Bd.  für  Schüler.  Auch  unter  dem  Titel: 
Grundlage  beim  Unterrichte  in  der  Erdbeschreibung.  15.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Halle,  Schwetschke  u.  S.  1843.  19  B.  8.  12Vo  Ngr. 

Ungeivitter ,  F.  H.,  Geographie  für  Schule  und  Haus,  oder  geo- 
graphisch -  historisches  Hand-  und  Taschenbuch.  Leipzig,  Bösenberg. 
1843,  VI  u.  666  S.  gr.  16.  1  Thlr.  Mit  11  color.  Karten  und  geb. 
1  Thlr.  15  Ngr. 

Ungewitter ,  F.  H. ,  Neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde, 
oder  geographisch-statistisch-histor,  Handbuch.  Zugleich  als  Leitfaden 
beim  Gebrauche  der  Atlasse  von  Sohr  ,  Stieler,  Wieland  etc.  12  LiefT. 
Dresden,  Pietsch.  Lief.  1—5.  1843.  ä  5  B.  Lex.-8.  geh.  k  %  Thlr. 

f  älter ,  Dan.,  Lehrbuch  der  Geographie  für  Gymnasien,  für  andere 
höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  2.  u.  3.  Hft.  Die  phy- 
sikal. Beschreibung  von  Europa.  Esslingen,  Dannheimer.  1842.  37',4  ß. 
gr.  8.  geh.  ä  3^  Thlr. 

Volger,  W.  Fr.,  Lehrbuch  der  Geographie.  1.  Curs.  (Auch  u.  d. 
Tit:  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Länder-  u.  Völkerkunde  für  Gymnas. 
und  Bürgerschulen.)  11.  verb.  Aufl.  Hannover,  Hahn'sche  Hon)uchh.  1843. 
108  S.  gr.  8.  5  Ngr. 

IVilhelmi,  Ferd.,  Kleine  Elementar-Geographie.  Ein  Auszug  aus 
meinem  method.  Leitfaden  in  der  Elementar-Geographie.  B'ür  Schüler, 
deren  Lehrer  jenes  Buch  bei  ihrem  Vortrage  benutzen.  6.  verb.  Aufl. 
Berlin,  Hold.  1843.  47  S.  mit  1  Steindruck-taf.  8.  21/3  Ngr. 

Zachariae ,  A. ,  Lehrbuch  der  Erdbeschreibung  in  natürlicher  Ver- 
bindung mit  Weltgeschichte,  Naturgeschichte  und  Technologie  für  Schu- 
len und  Privatunterricht.  4.  Aufl.  Altena,  Hammerich.  1844.  23  B,  gr.  8. 
%  Thlr. 
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Studer,  Gtlicb,  Lehrbuch  der  physikal.  Geographie  und  Geologie.  1. 
Capitel,  die  Erde  im  Verhältniss  zur  Schwere,  ftlit  Abbildungcü  und  4 
lithogr.' Tal".  Uern,  Dalp.  1844.  IX  u.  398  8.  gr.  8.  geh.  2'/^  Thlr. 

lio^f:^ ,  J.,  Ueber  die  orographischen  und  klimatischen  Verliältnisse 
des  Alpengebirges.  Gyra.-l'rogr.  Ehingen,  IH-i'i.  38  S.  4. 

Müdlcr ,  J.  //.,  Leitfaden  der  mathematischen  und  allgemeinen  |)hy- 
sischen  Geographie.  Stuttgart,  Cotta.  1843.  X  u.  22]  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
20  Ngr. 

Tobisch ,  J.  K.,  Ueber  Projectionen  und  geograph.  und  astronomi- 
sche Planiglobien  aus  dem  Ital.  Progr,  des  Friedr.  Gymnas,  zu  Breslau. 
1843.  4. 

Neuer  Atlas  der  ganzen  Erde,  nach  den  neuesten  Bestimmungen  mit 
besond.  Rücksicht  auf  die  geograph.  Werke  von  C.  G.  D.  Stein.  2.  verm. 
u.  verb.  AuH.  In  27  color.  Charten,  grösstentheils  neu  entworfen  und 
gezeichn.  von  A.  H.  Kühler,  A.  Leutemann,  K.  A.  Muhlert,  C.  G.  Hiedig;, 
F.  IV,  Streit  und  gestochen  von  //.  Leutemann,  nebst  7  histor.  Zeittafeln 
und  Statist.  Tabellen.  Leipzig,  Hinrichs.  gr.  Fo\.  geh.  n.  4%  Thlr. 

Compendiöser  Hand-  und  Wand -Atlas  der  neuesten  Erdkunde.  7 
illustr.  Blätter.  Wolfenbüttel,  Holle.  1843.  Roy.  Fol.  geh.   •■;,';  Thlr. 

Schulatlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  in  32  illum,  Karten.  Neu 
corrig.  und  verb.  Aufl.  Augsburg,  Walch.    1843.  qu.  gr.  4.  geh.   \   Thlr. 

Schulatlas  über  alle  Theile  der  Erde  nach  dem  neuesten  Znstande 
und  über  das  Weltgebäude.  Nach  Stielers  Handatlas  verkleinert.  23. 
Aufl.  27  col.  Karten  und  1  ßl.  Text.  Gotha,  Perthes.  1843.  Imp.  4.  geh. 
n.  1%  Thlr. 

Arnz,  J.,  Allgemeiner  Schul-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Nach 
A.  V.  Roon's  Leitfaden  und  den  neuesten  geograph.  Karten  bearbeitet. 
6.  verb.  Aufl.  Düsseldorf,  Arnz  u.  Co.,  kl.  Qu.  Fol.  27.  lith.  u.  col.  Kar- 
ten, geh.  1  Thlr. 

Blacli's  General  Atlas  :  New  Edition,  comprehending  61  Folio  Maps, 
from  the  latest  and  niost  authentic  sources.  Engraved  by  Sidney  Hall, 
Hughes  etc.;  with  Geograph.  Descriptions  ,  and  an  Index  of  upwards  of 
50,000  Names.  Part.  I,  Edinburgh,  1843.  Vollständig  in  8  monatl.  Liefe- 
rungen. Fol.  ä  n.  6  sh. 

Ueckefs  Omnigraph  Atlas  of  Modern  Geography,  compiled  from  the 
latest  and  authentic  Sources,  and  including  all  the  recent  Geographica! 
and  Nautical  Discoveries  throughout  the  World.  Lond.  1842.  25  Karten 
royal-4.  18  sh. 

Glaser,  Karl,  Vollständiger  Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  40 
Blättern,  sowohl  zum  Privatgebrauche  als  auch  für  Schulen  nach  den 
neuesten  und  besten  Quellen  und  unter  thätiger  Mitwirkung  mehrerer 
Geographen  entworfen  und  gezeichnet.  3.  Aufl.  Mainz,  Faber.  1843.  Fol. 
5  Thlr.  10  Ngr. 

Glaser,  Karl,  Topi.sch -physikalischer  Atlas  in  10  color.  Blättern. 
Nach  den  besten  Materialien  etc.  und  schriftlichen  Mittheilungen  von 
F.  W.  Holthausen  bearbeitet.  Mannheim ,  Hofi".  1844.  Fol.  cart.  n. 
11/3  Thlr. 

Heünisch,  A.  J.  V.,  Taschen- Atlas  für  alle  Theile  der  Erde  für  den 
ersten  geograph.  Unterricht.  14.  verm.  Aufl.  Carlsruhe,  Marx.  qu.-16. 
(31  col.  Karten.)  geh.  1/2  Thlr. 

Keller's  Schul-Atlas  über  die  ganze  Erde,  in  20  auf  Kupfer  gestoch. 
und  mit  Farben  belegten  Karten.  Zürich,  Orell,  F.  u.  Co.  qu.  gr.  4.  geh. 
n.   2  Thlr. 

Köni^ ,  Theoph.,  Schul-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Nach  den 
bewährtesten  Lehrbüchern  und  den  neuesten  Karten.  Berlin,  Voss.  qu.  gr. 
4.  21  illum.  Bl.  geh.  n.  %  Thlr. 

Platt,    Alb.,    Grosser    A.tlas    der    Erde.     Magdeburg,    Rubach'sche 
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Buclih.  1H42.  IV,  V.  ti.  VI.  Liefer,  Roy.  Fol.    ä  10  litb.  u,    ill.    Blätter 
h  n.   2  Thlr. 

Sohr,  K.,  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  80  Blättern,  11  — 
15.  Lief,  je  4  Blätter  kl.  Folio.  Glogau,  Flemming.   l8:-3,  k   10  Ngr, 

Stieler's  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde  u,  s,  w.  Zur  voll- 
ständ,  Ausg.  in  83  Blättern,  II.  Snpplement-Liet'er,  oder  6  Lief,  neuer 
Bearbeitungen.  Gotha,  J.  Perthes,  18i3.  6  illum.  Karten  in  Fol.  u,  2  S, 
Vorbemerkungen  in  4.  ä  1  Thlr.  10  Ngr. 

Schul  Atlas  von  allen  Theilen  der  Erde.  Nach  den  neuesten  Werken 
und  Bestimmungen  entwerfen  und  gezeichnet  von  F.  H'.  Streit  und  F. 
RIauU.  35  Blätter,  qu.  Halb-Fol,  Und  :  Geographischer  Wegweiser  über 
alle  Theile  der  Erde,  rJ4  8.  gr.  8.  Berlin,  Kortmann.  (Leipzig,  Rein- 
sche  Buchh.)  1845.  1  Thlr,   15  Ngr. 

Sijdow,  E.  V.,  Methodischer  Handatlas  für  das  wissenschaftliche 
Studium  der  Erdkunde.  Gotha,  J.  Perthes,  2,  Abtheii,  1,  Hälfte  in  5 
Karten.     (In  Farbendruck.)   Fol,   n.   %   Thlr, 

Vogel,  C,  Schulatlas  der  neueren  Erdkunde,  mit  Randzeichnnngen 
für  Gymnasien  und  Bürgerschulen  nach  den  Forderungen  einer  wissen- 
schaftUchen  Methode  des  geogrnph,  Unterrichtes  bearbeitet  und  erläutert. 
4.  verb,  Aufl.  In  15  Blättern.  Qu.-Fol.  Leipzig,  Hinrichs.  1843,  1  Thlr, 
5  Ngr. 

Tonel ,  C,  Ueber  die  Idee  ,  Ausführung  und  Benutzung  des  neuen 
jSchulatlas"  nebst  kurzer  Erklärung  der  dazu  gehörigen  Randzeichuun- 
gen.  Ein  Hülfsbuch  für  Lehrer  und  Schüler.  2,  verb,  u.  sehr  verm.  Aufl. 
Leipzig,  Hinrichs.  1843,  77  S.  gr.  8.  geb.  iO  Ngr, 

Weiland,  C.  F.,  Compendioser  allgemeiner  Atlas  der  ganzen  Erde 
und  des  Himmels.  Nach  den  besten  Hülfsmitteln  entworfen  und  zum 
Unterrichte  bei  allen  Lehrbüchern  brauchbar  eingerichtet.  8.  verb.  u. 
verm,  Aufl.  in  34  Karten.  Weimar,  Geogr.  Institut.  1843,  gr.  4,  1  Thlr. 
15  Ngr. 

fVeiland,  C.  F.,  Schulatlas  der  ganzen  Erde  in  23  illum.  Blättern, 
2.  verb.  Aufl.  Weimar,  geogr.  Institut.   18t3.  qu.  Roy.   4.  geh.  1  Thlr. 

JVnerl,  J.  F.,  Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  28  Blättern.  5. 
Aufl.    Karlsruhe,  Herdersche  Buchh.  l8-!3,   Fol.  n.  2  Thlr. 

Europa  auf  12  Kartennmris'^en  nach  Stielers  Sclsul-Atlns  gez.  nebst 
Erklärung  der  auf  den  Karten  befindlichen  Buchstaben  und  Zahlen.  Gotha, 
Verlags-Compt.  1842    Fol.  12  lith.  Bl.  u.  1  Bl.   Text    Fol.  n.  5  Ngr. 

Fried,  Frz.,  Special-Karte  von  Deutschland.  Nebst  einem  Theile 
der  angrenzenden  Länder  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gebirge 
und  Gewässer.  Wien,  Artaria  u.  Co.  18i3.  1  Blatt  Imp.-Fol,  1  Thlr. 
10  Ngr. 

8.     Geschichte. 

Men!i;e,  Ueber  den  histor.  Unterricht  an  Gymnasien.  Gyin.-Progr. 
Aachen,  18^2.  48  (26)  S.  4. 

Grün,  Karl,  Ueber  Wesen  und  Einfluss  des  Geschichtsunterrichts 
auf  höhern  Lehranstalten  ,  namentlich  auf  Realschulen.  Weilburg,  Lanz. 
1843.  34  S,  gr.  8.  5  Ngr. 

i  Repertorium  der  historischen  Literatur  f,  Deutschland  seit  dem  Jahre 
1840  Herausgeg,  von  Leop.  v.  Ledebur,  Berlin,  Gropius,  1.  Bd,  4,  Hett 
1843".  9'/3  B.  gr,  8.  n.  20  Ngr, 

Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Unter  Mitwirkung  von  A. 
Böckh,  J,  u.  W.  Grimm,  G.  H.  Pertz  und  L.  Ranke,  herausgegeben  von 
Jf\  Ad.  Schmidt.  1.  Jahrg.  1844.  12  Hefte  Berlin,  Veit  u.  C.  gr.  8.  n. 
6%  Thlr. 
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Historisches  Taschenbuch.  Heransgeg.  von  Frledr.  v.  Raumer.  Neue 
Folge.  4.  Jahrg.  (Der  ganzen  Reihe  14.  Jahrg.)  Leipzig ,  Brockhaus. 
1843.  606  S.  gr.  12.  '1  Thlr. 

Krause,  liiirl  Chr.  Frdr.,  Vermischte  Schriften.  I.  Geist  der  Ge- 
schichte der  Menschheit.  1.  Bd.  Die  reine,  d.  h.  allgemeine  Lebenslehre 
und  Philosophie  der  Geschichte  zur  Begiiindung  der  Lebenswissenschaft. 
Vorlesungen  für  Gebildete  aus  allen  Ständen.  Herausgegeben  von  llcrm. 
Karl  von  Leonhardi.  Göttingen,  Dieterich.  1843.  ^Sy^  B.  gr.  8.  n. 
31/3  Thlr. 

Leonhardi,  Herrn.  K.  von,  Vorbericht  zu  Krause's  Vorlesungen  über 
die  allg,  Philosophie  der  Geschichte.  Nebst  der  Inhallsübersicht  dieser 
Vorlesungen  besonders  abgedruckt.  Göttingen,  Dieterich.  1843.  7Vj  ß.  gr. 
8.  n.  %  Thlr. 

Ferrari,  J.,  Essai  sur  le  principe  et  les  limites  de  la  philosophie  de 
Thistoire.   Paris,  Joubert.  ]843.  34'/o  B.  gr.  8.  7  Fr, 

JJrinckiucitr,  Ed.,  Praktisches. Handbuch  der  histor.  Chronologie  aller 
Zeiten  und  Völker,  besonders  des  IMittelalters.  Mit  Erläuterungen,  aus- 
fübrlichen  Tabellen,  Berechnungen  und  di])lomatischen  Hinweisungen,  zur 
Prüfung,  Bestiinniuiig  und  Reduction  der  alter;  histor.  Ereignisse,  Urkun- 
den,  Diplome,  Chroniken,  Schriftsteller  etc.  von  den  frühesten  Zeiten 
der  beglaubigten  Geschichte  an.  Leipzig,  Wienbrack.  1843.  26'/>  B.  gr. 
8.  geh.  2'/o  Thlr. 

Beauvais ,  Louis  Jlb.,  Etudes  historiques.  Berlin,  Duncker  u.  Hum- 
blot.  1843.  gr.  12.  Tom.  1.  Histoire  ancienne,  extraite  des  onvrages  de 
Segur  etc.  VI  u.  707  S.  n.  1  Thlr.  10  Ngr.  Tome  H.  Histoire  du 
moyen  age,  extraite  des  onvrages  de  Guizot,  de  Lacepede,  de  Robertson, 
de  Michaud  etc.  VI  u.  717  S.  n.  1  Thlr.  10  Ngr.  Tome  IIT.  Histoire 
moderne,  extraite  des  ouvrages  de  Guizot,  de  Daru  etc.  VI  u.  800  S. 
1  Thlr.  10  Ngr. 

Daunou,  F.  C.  F.,  Cour  d'etudes  historiques.  6  tomes.  Paris,  Didot. 
1842.  43.  XXXVIII  u.  494,  534,  547,  48«,  548  u.  528  S.  8.  ä  8  P>. 
[Das  Ganze  in  16  Bänden.] 

Hüllmann  y  K.  D.,  Staatsvvirthschaftlich-geschichtliche  Nebenstudien. 
Bonn,  Marcus.  1843.  169  S.  8.  %  Thlr.  [Ueber  die  politische  Bedeu- 
tung des  Grundbesitzes,  über  die  verschiedenen  Arten  der  Grund- 
steuer, über  den  Ursprung  des  Geldes  und  die  Einführung  der  edlen 
Metalle  als  Gold.  Alles  nach  Erörterungen  aus  der  alten,  mittlem  und 
neuern  Geschichte.  Götting.  Anz.   1843  St.   168.  S.   1671—74.] 
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238  S.  gr.  8.   1  Thlr.   10  Ngr. 

van  Eck ,  H.  J.  ,  Quaestiones  historicae  de  M.  Vipsanio  Agrippa. 
Inaug.-Dissert.  Leyden,  Hazenberg  1842.  59  S.  8.   %  Thlr. 

Greppo ,  J.  G.  H.,  Memoire  sur  les  voyages  de  l'empereur  Hadrien 
et  sur  les  medailles  qui  s'y  rapportent.  Paris  et  Belley,  Debecourt  et 
Pezieux.  1842.  244  S.  8.  [Minder  gründlich  und  entbehrlich  neben  Joh. 
Marl.  Flemmer ,  De  Itincribus  et  rebus  gestis  Hadriani  secundum  numo- 
j-um  et  inscriptionum  testimonia.  Kopenhagen  ,  1836.  s.  Götting.  Anz. 
1843    St.  176.  S.  1747-1753.] 

Roma  e  limperio  sino  a  Marco  Aurelio,  studii  di  Tullio  Dandolo, 
Libro  IV.  Lettere  latine.  Milane,  Bravetta.  1842.  468  S.  gr.  12.  4  L. 
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Jacobl,  Ueber  die  markomannischen  Kriege  unter  Mark  Aurel.  Gym.- 
Progr.  Hersfeld,  1842.  57  (39)  S.  gr.  4. 

Fiedler,  Ueber  die  Proviiizialeiiitheiliingen  des  römischen  und  byzan- 
tinischen Reichs.  Wesel,   18i3.  30  (24)  S.  i. 

Block,  W.  D.,  Das  wahre  Geburtsjahr  Christi,  oder  wir  sollten 
1862  statt  J843  schreiben.  Nebst  Anhang  enthallend  die  Berechnung 
der  Mondfinsterniss  am  16-  Octob.  im  Jahre  16  vor  Chr.  nebst  einer 
tabellar.  Uebersicht  des  76jähr.  Kailippischen  Cykel  vom  Jahr  728 
bis  zum  Jahr  804  der  Stadt  Rom.  Berlin ,  Vereinsbuchh.  5'/^  B.  gr.  8. 
%  Thlr. 

Labus ,  Joh.,  Antica  romana  via  del  Sempione,  nuovamente  osser- 
vata  ed  illustrata  con  monumenti  contemporanei.  Milano,  1843.  22  8.  4. 
mit  2  Kpfrn.  [Abgedruckt  aus  den  Abhandlungen  des  Institute  Lombardo 
von  1843.] 

Laboulaye,  Edouard,  Recherches  sur  la  condition  civile  et  politique 
des  femmes  depuis  les  Romains  jusqu'  ä  nos  jours.  Memoire  couronne 
par  l'academie  des  sciences  morales  et  politiques.  Paris,  Durand.  1843. 
XXVIll  u.  528  S.  gr.  8.  8  Fr. 

Hunsen,  4.,  Wer  veranlasste  die  Berufung  der  Vandalen  nach  Afrika? 
Eine  historische  Untersuchung  gegen  Procop.  Vandal.  I,  3.  Progr.  des 
Gymnas.  zu  Dorpat.  1842.  13  S.  4. 

Sleuh ,  Ludw.,  Ueber  die  Urbewohner  Rätiens  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  den  Etruskern.  München,  lit.  artist.  Anstalt.  1843.  VI  u. 
185  S.  gr.  8.  %  Thlr. 

Handbuch  der  Geschichte  des  Herzogthums  Kärnten,  bis  zur  Verei- 
nigung mit  den  Österreich!  eben  Fürstenthümern,  Von  GottUeb  Freiherrn 
von  Ankershofen.  Klagenfurt,  Leonsche  Buchh.  8.  1.  Heft.  Geschichte 
Kärntens  vor  der  Römerherrschaft.  1842.  XVI  S.  Vorr.  ,  53  S.  Text, 
63  S.  Quellenstellen  und  Erläuterungen.  Mit  2  Stdrtff.  2.  Hft.  Gesch. 
Kärntens  unter  der  Römerherrschaft.  A.  Politische  Geschichte  bis  K. 
Konstantins  Reformen.  1842.  S.  56—143.  Text,  S.  65  —  152.  Quellen- 
stellen und  Erläuterungen.  Mit  2  Stdrtff.  [vgl.  -Oesterreich.  Blät.  f. 
Liter,  u.  Kunst.  1844.  Litbl.  2  ff.] 

Massmann,  H.  F.,  Deutsch  oder  Welsch,  oder  der  Weltkampf  der 
Germanen  u.  Romanen.  Ein  Rückblick  auf  unsere  Urgeschichte  zur 
lOOOjähr.  Erinnerung  an  den  Vortrag  zu  Verdun.  Vortrag  in  der  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  München,  1843.  gr.  4.  17V3  Ngr. 

Barth,  Karl,  Teutschlands  Urgeschichte.  4.  Tbl.  2.  gang  umgearb. 
Aufl.  Erlangen,  Palm  u.  Enke.  1845.  454  S.  8.   1  Thlr.  25  Ngr. 

Obermayer,  J.  Nep.,  Teuton  ,  oder  die  gemeinsame  Abstammung  der 
germanischen ,  gallischen  und  gothischen  Völker  vom  Urstammc  Skandi- 
naviens. Aus  den  Quellen  nachgewiesen.  Passau,  Pustet.  1843.  96  S. 
gr.  8.  1/2  Thlr. 

Müller,  H.,  Ueber  Germani  und  Teutones.  Verzeichniss  der  Vorles. 
für  d.  Semester  1841  —  42.  auf  der  ünivers.  zu  Würzburg.  24  S.  gr.  4. 
[s.  NJbb.  37,  239.] 

Taschenbuch  für  die  vaterländ.  Geschichte.  Herausgeg.  von  Jos. 
Frhrn.  v.  Ilormayr.  XXXII.  Jahrg.  der  gesammten  und  XIV.  der  neuen 
Folge.  1843.  Mit  4  Bildniss.  u.  1  Plan.  Leipzig,  Reimer.  VIII  u.  460 
S.  gr.  12.  2  Thlr.  15  Ngr. 

Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  zur  Be- 
förderung einer  Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher.  Ge- 
schichte des  Mittelalters ,  herausgeg.  von  G.  H.  Pertz.  8.  Bd.  Hannover, 
Hahn.  1843.  56V2  B-  g''.  8.  4%  Thlr. 

Asher,  A.  ,  A  bibliographical  essay  on  the  Scriptores  rerum  ger- 
manicarum.  Berlin ,  Asher  u.  Co.  1843.  110  S.  gr.  4.  n.  4  Thlr. 
120  Expl. 
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Deutsches  Museum  für  Geschichte",  Literatur,  Kunst  und  Alterthums- 
forschuiig.  Herau.sgeg.  von  Ludw.  JJechstcin.  2.  Bd.  Mit  5  Bildtafeln  u. 
Facsimil.  Jena,  Mauke.  1843.  VJII  u    336  S,  gr.  8.  geh.   n.  "i  Thir. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreuiiden  in  Rheinlande.  III. 
Bonn,  Marcus.  1843.  211  S.  mit  8  Lithogr.  gr,  8.  n.  1  ThIr.  15  Ngr. 
[Inhalt:  Osami,  Gesonia,  S.  1 — 12.  Krosch,  Lippeheini,  ein  Castell  des 
I)rusus,  —  16.  Lersch,  Die  Siegel  und  Wappen  Bonns, — 30.  Düntzer,  Die 
Alamannenschlacht  des  Chlodowig,  —  42.  v.  Florencourt,  Der  vicus  Bel- 
ginum  am  stumpfen  Tliurm,  —  55.  Schneider,  Die  Römerstrasse  von 
Wasserbillig  nach  Neuhaus,  —  59.  Schneider,  Antiquarische  Entdeckun- 
gen in  Reg.  Bez.  von  Trier,  —  82.  Dillenburfrer,  Alterthumer  bei  Tud- 
deren,  —  85.  Klein,  Mainzer  Inschriften,  —  91.  Ulrichs,  Telephos  u. 
Orestes,  —  95.  Ulrichs,  Bereicherungen  des  k.  rhein.  Museums  Vater- 
land. Alterthumer,  —  101,  Lcmch,  Der  Tod  des  Lucretia ,  —  112. 
WicscUr ,  Mars  Victor,  —  124.  Jäger,  Rom,  Alterthumer  bei  Grimm- 
lingshausen und  Neuss,  —  127.  Ulrichs,  Bacchus  der  Sieger  der  Inder 
und  das  röm.  Grabmal  in  Weyden,  —  133.  —  148.  Literatur,  Miscellen, 
Chronik,  —  211.] 

Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  Herausgege- 
ben aus  den  Schriften  des  histor,  Vereins  für  das  Grossherz.  Hessen 
von  J.  JF.  Chr.  Steiner.  Darmstadt,  Le.ske.  1843.  3.  Bds.  1.  Hft.  14  B, 
mit  3  Lithograph,  gr.  8.  %  ThIr.  2.  Hft.  Phil.  Dieffcnbach,  Zur  Urge- 
schichte der  Wetterau.  2OV3  B.  mit  6  Tff.  Abbildungen.  1  Thlr. 

Kuith,  K.  J.,  Ueber  Lambertus  von  Aschaffenburg  und  dessen  Ge- 
schichte der  Deutscken.  Gym.-Progr.  Bamberg,  1842.  4. 

Dittmar,  IL,  Die  deutsche  Geschichte  in  ihren  wesentlichsten  Grund- 
zügen und  in  einem  übersichtlichen  Zusammenhang.  Ein  Leitfaden  für 
die  mittlere  histor.  Lehrstufe  in  Schulen ,  wie  im  Selbstunterrichte.  2. 
verb.,  grossentheils  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Carlsruhe,  Holtzuiann.  1843. 
IX  u.  382  S.  gr.  8.  22^2  Ngr. 

Kohlrausch,  Friedr.,  Kurze  Darstellung  der  deutschen  Geschichte. 
5.  verb,  u.  verm,  Aufl.  Elberfeld,  Büschler'sche  Verlagsbuchh.1843.  14  B. 
gr.  8.  Vs  l'h'r.  ^ 

Ludest,  Ilcinr.,  Geschichtre  der  Deutschen.  3.  Bd.  Jena,  Luden.  1843. 
39  B.  gr,  8.  2  Thlr, 

Milbiller''s,  Joh. ,  Lehrbuch  der  deutschen  Geschichte,  Für  latein. 
Schulen  und  höhere  Lehranstalten  neu  bearb.  von  Joh.  Nep.  Uschold. 
5.  verb.  Aufl.  München,  Lindauer.  1842,  221/3  ß.  gr.  8.  %  Thlr. 

Menzel,  JFolfg.,  Geschichte  der  Deutschen  bis  auf  die  neuesten 
Tage.  4.  umgearb,  Au.^g,  in  1  Bd.  2  Abthll,  Stuttgart,  Cotta.  1843.  79 Vg  B. 
Lex.-8,  geh,  5  Thlr. 

Schreiber ,  Heinr.,  Die  ehernen  Streitkeile ,  zumal  in  Deutschland. 
Univ.-Progr.  Freiburg,  Groos.  1842.  VIII  u.  192  S.  4. 

Schiern,  Eginh.,  Origines  et  Migrationes  Cimbrorum.  Diss.  bist, 
critica,  Hauniae,  Reitzel.   1842.  VIII  u.  82  S.  gr.  8.  19  Ngr, 

Nordthüringen  und  die  Hermunduren  oder  Thüringer,  Zwei  Vor- 
träge gehalten  von  Leop.  von  Ledebur.  Berlin  ,  Oehmigke's  Buchh.  1842. 
4  B,  gr.  8.  geh.  n.  1/3  Thlr,  [Göttiug,  Anz.  1843  St.  188.  S.  1877 
—  80.] 

Pieler,  De  Saxonum  saecuH  X,  moribus  et  artium  litterarumque  cultu, 
Gym.-Progr,  Arnsberg,  1842,  51  (32)  S.  4, 

Teske ,  G.  II.,  Das  erste  Auftreten  Bischof  Otto's  in  Pommern,  eine 
Untersuchung  zur  Vorgeschichte  Pommerns.  Gym.-Progr.  Stargard,  1842. 
37  (16)  S.  -4. 

Nicolai,  J.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Insel  Reichenau  im  Boden- 
see, als  Versuch  zur  Erklärung  der  Stelle  Strabo's  Vll.  §.  5.  Constanz, 
Baiinhard,  1843.  8.  71/3  Ngr. 
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Gorringer,  Mich.,  Geschichtl.  Untersuchung  über  die  Lage  des  Or- 
tes Salusia,  wo  Bertha,  die  Wittwe  Pipins  d.  Kl.,  die  zwischen  ihren 
Söhnen  Karl  und  Karlmann  entstandenen  Missheliigkeiten  (770)  ausglich. 
Gym.-Progr.  Zweibrücken.  1842.  4. 

Schivarz,  C.,  Der  Bruderkrieg  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  und 
der  Vertrag  zu  Verdun.  nach  den  Quellen  dargestellt.  Gym.-Progr.P'ulda, 
1843.  V,  105  u.  11  S.  4. 

Klöden,  Ueber  die  Stellung  des  Kaufmanns  während  des  Mittelalters, 
besonders  im  nordöstl.  Deutschland.  3.  Stück.  Progr.  der  Gewerbschule 
zu  Berlin,  1843.  69  S.  gr.  8. 

Richter,  Aechtung  der  reichsfreien  Stadt  Donauwörth  im  J.  1607. 
Gym.-Progr.  Erfurt,  1843.  44  (27)  S.  4. 

Zeuss,  Die  freie  Reichsstadt  Speyer  vor  ihrer  Zerstörung  ,  nach  ur- 
kundl.  Quellen  örtlich  geschildert.  Mit  altera  Plane  und  alten  Ansichten 
der  Stadt.  G\m. -Progr.  Speyer,  Neidhard.  1843.  34  S.  gr.  4.  mit  IBl. 
in  Steindr.  Fol.  %  Thlr 

Hering,  Beiträge  zur  Topographie  Stettins  in  älterer  Zeit.  Gym.- 
Progr.  Stettin,  1843.  61  (48)  S.  4. 

Ranke,  Leop.  ,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation. 
Berlin,  Duncker  und  Humblot.  1843.  4.  u.  5.  Bd.  542  u.  502  S.  gr.  8. 
5  Thlr.   20  Ngr. 

Malkowsky,  Fr.  H. ,  De  libris  duobus  Mss.  ad  'res  Maximiliani  I. 
et  Caroli  V.  aetate  gestas  pertinentibus.  Gym.-Progr.  Deutsch  -  Crone. 
20  (11)  S.  4. 

Kruse,  Friedr.,  Necrolivonica  ,  oder  Alterthümer  Liv-,  Esth  -  und 
Kurlands  bis  zur  Einführung  der  christl.  Religion  etc.  nebst  mehreren 
wissenschaftl.  Excursen  und  vielen  Lithographien  [auf  45  Blättern  in  4. 
und  Fol.]  von  Alterthümern,  Plänen  und  Charten.  Dorpat.  (Leipzig,  Voss.) 

1842.  39V2  B.  gr.  Fol.  n.  15  Thlr.     Colorirt  mit  3  Blättern  neuer  Trach- 
ten, n.    17  Thlr. 

Pfingsten,  E.  A.,  Ueber  die  Feste  der  alten  Letten.  Progr.  des 
Gymnas.  zu  Mitau.  1843.  20  S.  4. 

9.     Mythologie. 

Creuzer,  Symbolik,  s.  Schriften  krit,  u.  verm.  Inhalts. 

Schwenck,  Conr.,  Die  Mythologie  der  asiatischen  Völker,  der  Aegyp- 
ter,  Griechen,  Römer,  Germanen  und  Slaven.  1.  Bd.  Die  Mythologie 
der  Griechen  für  Gebildete  und  die  studirende  Jugend.  Frankfurt  a.  M. 
Sauerländer.  1843.  Vlll  u.  614  S.  mit  12  lithogr.  Taff.  gr.  8.  2  Thlr. 
10  Ngr. 

Burkhardt ,  Gust.  Em.,  Handbuch  der  classischen  Mythologie  nach 
genet.  Grundsätzen  und  zum  Selbststudium  entworfen.  1.  Abthl.  Grie- 
chische Mythologie.  1.  Bd.  Die  Mythologie  des  Homer  und  Hesiod. 
(Auch  u.  d.  Tit.:  Die  Mythologie  des  Homer  und  Hesiod,  für  mittlere 
Gymnasialclassen  zugleich  als  homer.  Einleitung  bearbeitet.)  Leipzig, 
Weichardt.  1844.  XVI  u.  437  S.  gr.  8.  1  Thlr.  22'/3  Ngr. 

Moritz ,  K.  Phil. ,  Götterlehre  oder  mythologische  Dichtungen  der 
Alten.  Mit  65  Abbild,  nach  antiken  geschnittenen  Steinen  und  anderen 
Denkmälern  des  Alterthums.  Berlin,  Herbig.  1843.  X  u.  301  S.  nebst  23  lith. 
Taf.  8.   1  Thlr. 

De  la  Escosura,  P.,  Manual  de  mitologla.  Paris,  Rosa.  1843.  24  B. 
gr.  12. 

Ambrosch ,  Jul.  Äthan.,  Ueber  die  Religionsbücher  der  Römer.  Ab- 
druck   aus    der   Zeitschrift   für   kathol.    Theol.    u.  Philos.  Bonn,  Marcus. 

1843.  4V8  B.  gr.  8.  geh.  a.  %  Thlr. 
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Lasaulx,  E.  v.,  Prometheus,  die  Sage  und  ihr  Sinn.  Univ.-Progr. 
Würzburjr,  Voigt  u.  Mocker.  1843.  ?>-l  S.   gr.  4.   10  Ngr. 

/Vi/ssc/j,  Geo.  Guil.,  De  Eleusiniorum  ratione  publica  commentatio. 
Kiel,  (Schwer.s'sche  Bachh.)  1843.  29  S.  4.  10  Ngr. 

Limburg;  IJrouwer ,  P.  van ,  Overzigt  van  de  Geschiedenis  der  Alle- 
gorische Vitiegging  van  de  grieksche  INlythologie.  Gelezen  in  de  Verga- 
dering  van  de  Derde  Klasse  van  het  Koninklijk  Nederlandsch  Institut. 
Amsterdam,  Müller.  1843.  96  S.  gr.  8, 

Schiveigger,  J.  S.  C,  Ueber  naturwis.senschafdiche  Mysterien  in  ih- 
rem Verhältnisse  zur  Litteratur  des  Alterthiims.  Denkschrift  zur  Säcu- 
larfeier  der  Univ. -Erlangen  im  Namen  der  Univers.  Halle-Wittenberg. 
Halle,  Anton.  1843.  VIII  n.  34  S.  gr.  4. 

Lewis,  Tayl.,  The  divine  Attributes,  as  exhibited  in  the  Graecian 
Poetry,  considered  with  special  reference  to  the  attribute  of  Justice, 
and  the  streng  impression  left  by  the  Primitive  relief,  upon  the  an- 
cient  mind ,  in  Agnew's  American  Biblical  Repository  Vol.  10.  Nr.  19. 
(July  1843.)  p.  81—110. 

Heathen  Mythology  illustrated  by  Extracts  from  the  most  Celebra- 
ted  Writers,  both  Ancient  and  Modern,  on  the  Gods  of  Greece,  Rome, 
India  etc.  Lond.  1842.  302  S.  mit  200  Holzschn.  gr.  8.  6  sh. 

Setiffurth ,  G.,  Die  Grundsätze  der  alten  Mythologie  und  der  alten 
Religionsgeschichte,  sowie  der  hieroglyph.  Systeme  de  Sacy's ,  Palin's, 
Young's,  Spohn's,  ChampoUion's  ,  Janelli's  und  des  Verfassers.  Eine  be- 
richtigende Beilage  zu  der  Schrift  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Movers :  „Unter- 
suchungen über  die  Religion  der  Phönizier",  und  zu  dessen  Antikritik. 
Leipzig,  Barth.  18^3.  VI  u.  iQ-^  S.  gr.  8.  geh.   2  Thlr. 

Rabus,  Joh.  Mich.,  Dissertatio  de  dea  Hertha.  Gyra.-Progr.  Augs- 
burg, 1842.  12   S.  gr.  4. 

Maury ,  L.  F,  yilf.,  Les  Fees  de  moyen  age.  Recherches  sur  leur 
origine,  leur  histoire  et  leurs  attributs  pour  servir  ä  la  connaissance  de  la 
Mythologie  gauloise.  Paris,  1843.  5  B.  12.  3  Fr. 

Pfingsten,  E.  A.,  Ueber  die  Bieste  der  alten  Letten.  Gym.-Progr, 
Mitau,  1Ö43.  20  S.  8. 

10.     Philosophie  und  Rhetorik. 

Fichte,  J.  H.,  Ueber  den  gegenwärtigen  Standpunct  der  Philosophie. 
Akadem.  Antrittsrede,  geh.  in  der  Universität  Tübingen  am  4.  Novbr. 
1842.  Tübingen,  Fues.  3  B.  gr.  8.   geh.  14  Thlr. 

Beck,  Jos.,  Philosophische  Propädeutik  ,  ein  Leitfaden  zu  Vorträgen 
zu  höhern  Lehranstalten,  I.  Grundriss  der  empirischen  Psychologie  und 
Logik.  Stuttgart,  Metzler.  1841.  TVa  B.  gr.  12.  2/3  Thlr.  II.  Encyclo- 
pädie  der  theoret.  Philosophie.  Ebend.  1844.  XII  u.  190  S.  gr.  12. 
2/3  Tl.lr. 

Zerrenner,  C.  Ch.  G.,  Denkübungen ,  ein  Schulbuch  für  SchuUehrer- 
Seminarien,  Bürgerschulen  und  diejenigen  Classen  der  Gelehrten-Schulen, 
in  welchen  der  eigentl.  philosophische  Unterricht  vorbereitet  wird.  4. 
verb.  u.  verro.  Aufl.  Leipzig,  Barth.   1843.  VIII  u.  195  S.  8.  15  Ngr. 

Sperling,  Kurzer  Abriss  der  analytischen  Logik.  Zunächst  die  Lehre 
vom  Begriff.     Gym.-Progr.  Gumbinnen,  1842.  32  (22)  S.  4. 

Tiedemann,  Fried.,  Dissertatio  de  Somniis.  Univ.-Progr.  Heidelberg, 
1842.  31  S.  4, 

Braubach,  Seelenlehre  des  Menschen,  als  Mithülfe  zur  Erhaltung  von 
Sittlichkeit  und  Religion.  Ein  Lehrbuch  für  höhere  Schulclassen.  Giessen, 
Heyer.  1843.  VII  u.  80  S.  8.  geh. 

Zeller,  Ed.,  Die  Philosophie  der  Griechen,  eine  Untersuchung  über 
Charakter,    Gang  und  Hauptmomente  ihrer  Entwickeiung.     1.  Thl.   All- 
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gemeine  Einleitung,  Vorsokratische  Philosophie.  Tübingen,  Fues.  I84i. 
VI  u.  -274  S.  gr,  8. 

Berg,  Ludov.  ,  De  Xenophane  Colophonio  dissert.  Dr.-Disp.  Heidel- 
berg.  Groos,  1.S42.    3l   S.  gr.  8. 

Prcller ,  Disputatio  de  Praxiphane  Peripatetico  inter  antiquissiraos 
graniinatico  nobili.  Univ.-Progr.  Dorpat,  lSi'6.   36  S.  4. 

Henne,  Desirc,  Ecole  de  Megäre.  These  propose  ä  la  Faculte  litter. 
de  Paris.  18 13.  248  S.  8. 

Leopold,  E.  Frid.,  Quae  Hermogenis  de  mundi  origine  fuerit  sen- 
tentia.     Disputationis  pars  prior.  Gyra.-Progr.  Budissin,  1843.  17  u.  4  S.  4. 

Hoff  mann.  De  lege  contra  philosophos  inprimis  Theophrastum  au- 
ctore  Sophocle  Amphiclidae  filio  Athenis  lata.  Gym.-Progr.  Rastatt. 
(Karlsruhe,  Braun.)   1842.  21  S.  H.  i/g  Thlr. 

Prat ,  J.  M, ,  Histoire  de  reclecticisme  alexandrin,  considere  dans 
la  lutte  avec  le  christianisme.  2  Vols.  Lyon,  Perisse.  1843.  54  B.  gr. 
8.  9  Fr.^ 

IIeqI  trjq  svXöyov  i^ccyo'y^g.  Veterum  philosophorum ,  praecipue 
Stoicorum,  doctrina  de  morte  voluntaria.  Scripsit  M.  M.  von  Baum- 
haucr.  Utrecht,  N.  van  dem  Monde.  1842.  VI  u.  392  S.  geh.  n.  214 
Thlr.  [vgl.  K.  F.  Hermann  in  Götting.  Anzz.  1843  St.  137—39.  S. 
1367—1384.] 

Schmerkel,  Brevis  explicatlo  sententiarum  de  animi  immortalitate  apud 
populos  a  Judaeorum  sacris  alienos  ante  Christum  natum  exortgrum.  Progr. 
Merseburg,  1842.  32  (22)  S.  4. 

Märklin ,  Ueber  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Freundschaft  im 
Alterthum  und  in  der  neuen  Zeit.  Gym.-Progr.  Heilbronn ,  1842.  28  u. 
4  S.  4. 

Märckcr ,  T.  A.,  Zur  Wiederherstellung  der  Kunst  der  Beredtsam- 
keit  als  philosoph.  Wissenschaft,  Einleitung  zu  den  Vorlet^ungen  ü6er 
des  Aristoteles  Rhetorik,  Berlin,  Dümmler,  1843.   1\  B.  gr.  8,  5  Ngr. 

fFiskemann,  H.,  Commentatio  de  veterum  oratione  translata  sive  fi- 
gurata. Gym.-  Progr.  Hersfeld,  1843,  67  (52)  S.  4. 

jnike,  Chr.  Gtlo.,  Die  neutestamentliche  Rhetorik,  ein  Seitenstück 
zur  Grammatik  des  neutestamentl.  Sprachidioms.  Dresden  ,  Arnold.  1843. 
XXIV  u.  524  S.  gr.  8.  2V3  Thlr. 

11.     Religion,  Gesang-  und  Gebetbücher,  Gesanglehre. 

Lehner  dt ,  Joh,  Carl,  Der  Dekalog  und  die  evangelischen  Gymna- 
sien. Eine  theologisch -pädagogische  Erörterung.-  (Abgedr.  aus  dem 
pr«uss.  Prov.  Kirchenblatte.)  Königsberg,  Gräfe  u.  Unzer.  1843,  91  S. 
gr.  8.  15  Ngr. 

Diedrich,  Christian  C?iristph.,  Ueber  das  Wesen  der  Religion.  Progr. 
der  latein.  Hauptschule  zu  Halle.  Halle,  Waisenhaus.  1843.  43  (26) 
S.  4, 

Bretschneider ,  K.  GH. ,  Die  religiöse  Glaubenslehre  nach  der  Ver- 
nunft und  der  Offenbarung  für  denkende  Leser  dargestellt.  Halle, 
Schwetschke  u.  Sohn.  1843,  X  u,  406  S,  gr,  8,  1  Thlr.  26V5   Ngr. 

Diedrich ,  Chri&t,  ,  Hülfsbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den  un- 
tern Gymnasialclassen ,  Volks-  und  Bürgerschulen.  1.  ThI,  Glaubens- 
lehre, 2.  Thl.  Sittenlehre.  Halle,  Waisenhaus-Buchh.  1841  u.  1813.  8. 
3%  Thlr. 

Eichhorn ,  Ant.,  Handbuch  der  christlich-kathol,  Religionslehre  für 
Schule  und  Haus,  1.  Th,  Die  Glaubenslehre.  Königsberg,  Bornträger. 
1842.  26  B.  8.  n,  %  Thlr. 

Kümmel,  Heinr.  Jul.,  Die  Entwickelung  des  Gottesreichs.     Ein  Leit- 
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faden  für  den  Religionsunterricht  der  mittleren  Gymnasialclassen.    Zittau, 
Birr.  1843.  VI  u.  77  S.  gr.  8.  n.  %  Tlilr. 

Ludewig,  Fr.,  Grundziige  der  christlichen  Lehre  für  die  obern  Clas- 
sen  evangelischer  Gymnasien.  1.  Ciirsus:  Propädeutik.  Frankf.  a.  M., 
Zimmer.    1843.  XII  u.  96.  S.  gr.  8.  10  Ngr. 

Niemeycr ,  Aup;.  Herrn.,  Lehrbuch  für  die  obern  Religlonsclassen  in 
Gelehrtenschulen.  18.  Ausg.  Halle,  Buchh.  des  Waisenhaus.  1843.  VIII 
u.   246  S.  gr.   8.  20  Ngr. 

Palmer,  H.,  Lehrbuch  der  Religion  und  der  Geschichte  der  christ- 
lichen Kirche  für  die  obern  Classen  evangelischer  Gymnasien  und  ande- 
rer höherer  ßildungsanstalten.  Darmstadt,  Jonghans.  18^3.  2.  Tbl.  Ein- 
leitung in  die  heil.  Schrift  und  Geschichte  der  christl.  Kirche,  VIII  u. 
216  S.  gr.   8.  20  Ngr. 

Petri,  Ludw.  Adolf,  Lehrbuch  der  Religion  für  die  obern  Klassen 
protestantischer  hoher  Schulen.  2.  verb.  Autl.  Hannover,  Hahn.  1843.  gr. 
8.  14  B.  Via  Thlr. 

Praktisches  Handbuch  der  christlichen  Lehre  nach  der  Augsburgi- 
schen Confession.  Zur  Erbauung  und  zum  Unterrichte  in  Schulen  und 
beim  Conlirmationsunterrichte.  2  Thie.  Braunschweig,  Leibrock.  1843. 
VI,  252  u.  430  S.  mit  1  Kärtchen  von  Palästina,  gr.  8.  1  Thlr.  22V2  Ngr. 

Thomasius,  G.,  Grundlinien  zum  Religions-Unterricht  an  den  mitt- 
lem Classen  gelehrter  Schulen.  1.  Cursus.  Nürnberg,  Recknagel.  1843. 
5  B.  gr.  8.  geb.  n.  Vi  Thlr. 

Biblische  Alterthümer.  Ein  Handbuch  für  christliche  Religionslehrer 
von  Ed.  Teile ,  Rect,  in  Jüterbog.  Berlin,  Oehmigke.  1843.  XVIII  u.  422 
S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Schmitter,  Ant.,  Kurze  Geschichte  der  Hieronymianischen  Bibelüber- 
setzung. Gym.  Progr.  F'reising,  1842.  4. 

Kümpffer ,  Entwickelung  der  Prädestinationslehre  aus  dem  Briefe  an 
die  Epheser,     Progr.  der  Domschule  in  Ratzeburg.  1843.  27  S.  4. 

Gesänge  christlicher  Vorzeit.  Auswahl  des  Vorzüglichsten  aus  dem 
Griech.  und  Lateinischen  übersetzt  von  C.  Fortlage.  Berlin,  Reimer.  1843. 
8.  iVa  Thlr. 

Christliches  Schulgesangbuch  mit  2  stimmigen  Melodien.  Herausgeg. 
von  dem  Calwer  Verlags-Verein.  Calw  (Stuttgart,  Steinkopf).  1843.  VHI 
u.  217  S.  gr.  8. 

Alberti,  C.  E.  R. ,  Die  Musik  in  Kirche  und  Schule.  Ein  Bei- 
trag zur  christlichen  Erziehungslehre.  Marienwerder,  Baumann.  1843.  70 
S.  8.  Vs  Thlr. 

Krausskopf,  JV.,  Sammlung  zwei-,  drei- und  vierstimmiger  Lieder  für 
Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen.  3  Hefte.  Zürich,  Schulthess.  1843. 
IV  u.  64,  81  u.  40  S.  Qu.-8.  22'/2  Ngr.^    Einzeln  8y5 ,   8V5  u.  5  Ngr. 

Steinhardt ,  Frz.,  Fünf  und  zwanzig  Gesänge  für  zwei  oder  drei 
Singstimmen,  zum  Gebrauche  in  Gymnasien  und  Realanstalten,  sowie  in 
den  obern  Classen  der  Elementarschulen.  Stuttgart,  Ebner  und  Seubert. 
1843.  40  S.  Q.-8.  33/5  Ngr. 

Drei-  und  vierstimmige  religiöse  Gesänge  für  obere  Classen  und 
Gesangvereine.  Vorzüglich  zu  kirchlichen  Feierlichkeiten  geeignet.  Ge- 
sammelt von  den  Gesanglehrern  der  Stadt  St.  Gallen.  3  Hefte.  St.  Gal- 
len, Scheitlin  und  Zollikofer.  1843.  24,    12  u.  24  S.  qu.  kl.  4.  37^  Ngr. 

Wichtl ,  Geo. ,  Theoretisch-praktische  Anleitung  zum  gemeinschaft- 
lichen Gesangunterricht  in  Volks-  und  andern  Lehranstalten.  Nebst  84 
neuen  ein-,  zwei-  und  dreistimmigen  Liedern  und  Gesängen.  (In  4 
Abthil.)  1.  u.  2.  Abth.  Stuttgart,  Erhard.  1843.  41/3  u.  2^/2  B.  gr.  8. 
6Y5  u.  5  Ngr. 

Bogenhardt ,  F.  G.,  120  ein-  und  mehrstimmige  Lieder  für  Schulen. 
2.  Aufl.  Hildburghausen,  Kesselring.  1843.  138  S.  br.  8.  7V3  Ngr. 
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12.     Naturgeschichte ,  Physik  und  Chemie. 

Hüncfeld,  F.  L.,  lieber  das  akademische  Studium  der  Naturwissen- 
schaften ,  vorzüglich  das  der  Chemie.  Ein  Beitrag  zu  zeitgemässen  Be- 
trachtungen über  Veränderungen  im  akademischen  Unterricht.  (Mit  Be- 
zugnahme auf  die  Schrift  des  Prof.  Liebig  „über  das  Studium  der  Na- 
turwiss.  u.  üb,  den  Zustund  der  Chemie  in  Preussen.  Braunschw. 
1840")  Greifswald,  (Bamberg.)    1843.  62  S.  gr.  8,  10  Ngr. 

Krasper,  K.  L.  E.,  Ueber  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  auf 
Gymnasien  nebst  einem  kurzen  Grundrisse  der  bot:uiischen  Terminologie. 
Progr.  des  Domgymnas.  zu  Magdeburg.  18*2.  44  (13)  S.  4. 

Koch,  Versuch,  die  Unterrichisstufen  für  die  Naturwissenschaften  aus 
ihrer  Geschichte  zu  entwickeln.  Progr.   Erfurt.   184*2.   4. 

Eckciie ,  ff.  W.,  Kleine  Naturgeschichte  in  Verbindung  mit  Tech- 
nologie für  Bürger  -  und  Realschulen  bearbeitet.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Mit  e.  vollständ.  Sachregister.  Erankf.  a.  M.,  Brönner.  1843.  VII  u.  302 
S.  gr.  8.  26'/,  Ngr. 

Eichelberg ,  J.  F.  A.,  Methodischer  Leitfaden  zum  gründlichen  Un- 
terricht in  der  Naturgeschichte  für  höhere  Lehranstalten.  1.  Tbl,  Thier- 
kunde.  2.  umgearb.,  sehr  verm.  und  doch  wohlfeilere  Aufl.  Zürich,  Meyer 
und  Zeller.  18^3    VIII  u.  216  S.  gr.  8.  geh.  %  Thlr. 

Flügel,  C.  G.,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte  für  Handelsschulen. 
1.  Abth.  Mineralogie.  Mit  4  lith.  Tafeln.  Leipzig,  Serig.  1843,  VIII  u. 
88  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Lenz,  Hur.  Othm.,  Gemeinnützige  Naturgeschichte.  3.  Bd.  Amphi- 
bien, Fische,  Weichthiere ,  Kerbthiere,  Pflanzenthiere.  2.  verb.  Aufl. 
Gotha,  Beckersche  Verlagshandl.  18i3.  VI  u.  464  S.  mit  7  Taff.  Abbild, 
gr.  8.  2  Thlr, 

hüben,  Aug.,  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der 
Naturgeschichte  in  Bürgerschulen,  Realschulen,  Gymnasien  und  Semina- 
rien  mit  vielen  Aufgaben  und  Fragen  zu  mündlicher  und  schriftlicher 
Lösung.  2,  Cursus.  3.  verb.  Aufl.  Berlin ,  Schultze.  1843.  77  S.  8. 
5  Ngr. 

Miemann ,  F.,  Uebersicht  der  Naturgeschichte ,  zum  Gebrauche  der 
Schüler  systematisch  dargestellt.  2.  Aufl.  Guben,  (Berger,)  1843.  10*^  ß. 
8.  19  Ngr. 

Prcstel ,  M.  A.  F. ,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte.  Für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  Hausgebrauch.  Emden,  Rakebrand.  gr.  8.  1.  Tbl. 
Das  Mineralreich.  1840.  9  B.  mit  1  Eigurentaf.  u.  2  Tabellen,  geh. 
Va  Thlr.  2.  Tbl.  Das  Pflanzenreich  nach  Oken.  18i3.  17*/,  B.  geh. 
%  Thlr, 

Schmidt,  H,  /?. ,  Grundriss  der  Naturgeschichte.  Für  die  obern 
Classen  höherer  Bürgerschulen  entworfen.  Danzig,  Homann.  1.  Abth. 
1841.  11  B.  n.  %  Thlr.  2.  Abth.  Phytologie.  1843.  IV  u.  267  S,  gr. 
8.  1  Thlr.  7 '4  Ngr. 

Dufft,  J.  C,  Kleiner  naturhistorischer  Schul-Atlas  nebst  Anweisung 
über  Fang,  Zubereitung  und  Aufbewahrung  der  Thiere.  Leipzig,  Härtung. 
1843.  61  S.  u.  16  lith.  Talf.  8.  10  Ngr. 

Reichenbach ,  A.  B.,  Naturhistorischer  Bilderatlas  für  Schule  und 
Haus  oder  Wandtafeln  zum  Unterrichte  in  der  Naturgeschichte  des  Thier- 
reichs.  Leipzig,  Baumgärtner.  Lief.  11  —  13.  ä  5  Bl.  Qu.-Fol.  ä  n.  7'^/^ 
Ngr.     Colorirt  ä  n.  I2Y2  Ngr. 

Brüllow,  Fr.,  Systematische  Eintheilung  des  Thierreichs  für  Schulen. 
Posen,  Heine,  1843.  60  S.  mit  7  lith.  Taff.  8.  I2V2  Ngr. 

Milter,  J.  C,  Kurzer  Grundriss  der  Zoologie  für  die  unteren  Clas- 
sen der  Gymnasien.  2.  verb.  Aufl.  Celle,  Capaun.  1843.  8.  SVs  Ngr. 
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Richter,  E.  //.,  Leitfaden  der  Zoologie,  zunächst  für  höhere  Bür- 
gerschulen.  Frankfurt  a.  d.  O  ,  Hoflmann.  1843.   128  S.  8.  ISVaNgr. 

IVicfrmann,  Ar.  Fr.  Aug.,  u.  Joh.  Fr.  Riithe,  Handbuch  der  Zoologie. 
2.  Aufl.  Nach  den  Fortschritten  der  Wissensch.  überarbeit,  u.  verm.  von 
Dr.  Frz.  Herrn.  Troschel  und  Joh.  Fr.  Ruthe.  Berlin,  Lüderitz.  1843. 
IV  u.  670  S.  gr.  8.  2  Thir.  T'/g  Ngr. 

Burmeister,  Herrn.,  Zoologischer  Hand -Atlas.  6.  (letzte)  Liefer. 
Berlin,  Reimer.  1843.  5^0  B.  Text  u.  6  Taff.  gr.  Imp.-4.  1  Thlr.  Color. 
1  Thlr.   20  Ngr. 

Schuls,  J.  H.,  Grundriss  der  Zoologie  und  Botanik.  Zum  Gebrauche 
in  Gymnasien,  Seminarien  und  höheren  Schul-Anstaiten.  2.  verb.  mit 
einem  Register  verm.  Aufl.  Berlin,  Müller.  1843.  XXII  u.  222  S,  gr.  ö. 
25  Ngr. 

Du  Bois,  Aem..  Qnae  apud  veteres  de  piscibus  electricis  extant  ar- 
gumenta. Dr.-Diss.  Berlin,  Nietack.  1843.  30  S.  8. 

Endlicher,  Steph. ,  u.  Frz.  Lnger ,  Grundzüge  der  Botanik.  Wien, 
Gerold.  1843.  XL  u.  494  S.  gr.  8.  4  Thlr. 

Grossmann ,  L.,  Elementarbuch  für  den  LTnterricht  in  der  Botanik. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  PMora  von  Schw.  Hall.  Stuttgart, 
Ebner  u.  Seubert.  1843.  VI  u.  224  S.  gr.  8.  22V2  Ngr. 

Hartmann ,  C,  Handbuch  der  Mineralogie  zum  Gebrauch  für  Jeder- 
mann, besonders  aber  für  Universitäten,  Forst-  und  polytechnische  Aka- 
demien ,  zum  Selbststudium  und  für  Sammler.  Zugleich  als  2.  ganz 
uragearb.  und  sehr  verm.  Aufl.  der  ,, Mineralogie  in  26  Vorless."  1.  Bd. 
X  u.  559  S.  gr.  8.  Mit  vielen  in  den  Text  eingedruckten  Holzschn. 
und  mit  30  lith.  P^Hotaf.  Weimar,  Voigt.  1843.  7  Thlr.  22V2  Ngr. 

Hartmann,  Carl,  Grundzüge  der  Geologie  in  allgemein  fasslichem  Vor- 
trage. Leipzig,  Weber.  1843.  XII  u.  427  S.  mit  107  (eingedr.J  Abbild, 
gr.  8.  2  Thlr.  20  Ngr. 

Mützl,  Scb.,  Die  Urgeschichte  der  Erde  und  des  Menschengeschlechts 
nach  der  Mosaischen  Urkunde  und  nach  den  Ergebnissen  der  Wissen- 
schaften. Landshut,  Thomann.  1843.  VI  u.  344  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

Forry ,  Sam. ,  The  Mosalc  Account  of  the  Unity  of  the  Human 
Race ,  confirmed  by  the  natural  history  of  the  American  Aborigines, 
in  Agnew's  American  Biblical  Repository  Vol.  10.  (July  1843)  p.  29 — 80. 

Burmeister,  Herrn.,  Geschichte  der  Schöpfung.  Eine  Darstellung  des 
Entwickelungsganges  der  Erde  und  ihrer  Bewohner.  Leipzig,  O.  Wigand. 
1843.   30%  B.  gr.  8.  geh.  1  Thlr.  24  Ngr. 

Habicht,  IV.,  Ueber  den  Entwickelungsprocess  der  Natur,  Abschn.  I. 
Bernburg.  1843. 

Chrzcscinski,  Das  Weltgebäude.  Ein  Aufsatz.  Gym.-Progr.  Lyk,  1842. 
38  (24)  S.  4. 

Schumann,  Andr.,  Versuch  einer  Theorie  des  Erdvulkanismus  als 
Beitrag  zur  Geologie.    Gym.-Progr.  Quedlinburg,   1842.  52  (45)  S.  4. 

Walter,  Ueber  die  Abnahme  der  vulkanischen  Thätigkeit  in  histori- 
schen Zeiten.  Progr.  des  Friedrichs-Wilhelm-Gymnasium  zu  Berlin.  1843. 
S.  16—28.     Das  Ganze  50  S.  4. 

Nagel,  Ch.  H.,  Lehrbuch  der  Naturlehre  für  Real-  und  Gymnasial- 
Anstalten.  1.  Abth.  Allgemeine  Naturlehre  für  Gymnasial-  und  Realan- 
stalten. 2.  verb.  Aufl.  Ulm,  Heerbrandt  und  Thärael.  1844.  XVI  u.  216  S. 
mit  12  Steintaf.  gr.  8.  25  Ngr. 

Frick ,  J. ,  Anfangsgründe  der  Naturlehre.  Freiburg,  Wagnersche 
Buchh.  1843.  XI  u.  206  S.  8.  nebst  7  lith.  Taff.  in  4.  22V2  Ngr. 

Melos,  J.  G.,  Naturlehre  für  Bürger-  und  Volksschulen,  so  wie  die 
unteren  Classen  der  Gymnasien.  6.  Aufl.  Durchgesehen  und  besonders 
in  Hinsicht  auf  die  physikal.  und   astronom.  Elementarkenntnisse  bericht. 


u.  verm.    v.  E.   F.    August.    Leipzig,    Franke.   1843.    XX  u.  431  S.  8. 

221/3  Ngr. 

Scholl,  (r.  H,  F.,  Grundriss  der  Naturlehre  zum  Behufe  des  popu- 
lären Vortrags  dieser  Wissenschaft.  Mit  4  Figgtff.  2.  verb.  Ausg.  Ulm, 
Wohlersche  Buchh.  1844.  VIII  u.  97  S.  gr.  8.  geh.  I/2  Thlr. 

JVeinliff,  Chr.  Alb.,  Grundriss  der  mechanischen  Naturlehre.  Als 
Leitfaden  für  physikal.  Vorträge  an  Handels  -  und  Gewerbeschulen.  Mit 
96  Holzsch.  Leipzig,   Voss.  1843.  X  u.  165  S.  gr.  8.  24  Ngr. 

Brettner,  H.  A.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  auf 
Gymnasien  etc.  Mit  4  Steintaf.  8.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Breslau,  Max 
u.  Co.  1842.  23  B.  8.  %  Thlr. 

V.  Ettinoshausen ,  A.,  Anfangsgründe  der  Physik.  1.  Lief.  Wien, 
Gerold  u.  Sohn.  1843.  S.  1—160.  gr.  8.     Vollst.  3  Thlr.   10  Ngr. 

Götz,  J.,  Lehrbuch  der  Physik.  2.  Bd.  mit  6  Figurentafeln.  Berlin, 
Reimer.  1841.  gr.  8.  XII  u.  526  S.  3.  Bd.  mit  3  Figurentafeln.  1842. 
XIII  u.  384  S.  Der  dritte  Bd.  hat  auch  den  bes.  Tit.  Die  wichtigsten 
Lehren  aus  der  Astronomie  u.  Meteorologie. 

Hcussi ,  Jak.,  Die  Experimental-Physik,  methodisch  dargestellt.  1. 
Cursus.  Kenntniss  der  Phänomene.  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Berlin,  Dun- 
cker  u,  Humblot.  1843.  VIII  u.  124  S.  mit  108  in  den  Text  eingedr. 
Holzschn.  gr.  8.  15  Ngr. 

Marcet ,  F. ,  Die  Experimentalphysik.  Zum  Selbstunterrichte  für 
Gebildete  und  zum  Gebrauch  in  Real-  und  polytech.  Schulen.  Nach  der 
3.  Aufl.  d.  Franz.  übers,  von  G.  Kissling.  1 — 6.  Lief.  Ludwigsburg, 
Nast.  (Leipzig,  Herbig.)  1843.  XIV  u.  419  S.  nebst  1  Tab.  u.  6  Figuren- 
taff.  gr.  8.  1   Thlr.  15  Ngr. 

Kries ,  Fr.,  Sammlung  physikalischer  Aufgaben  nebst  ihrer  Auflo- 
sung. Zum  Gebrauch  in  Schulen  und  beim  Selbstunterrichte.  Mit  2 
Kupferlaf.  (in  4.)  Jena ,  Frommann.  1843.   lO'/a  B.  8.  n.  %  Thlr. 

Dellmann,  F.,  Ueber  ein  neues  Elektrometer.  Gym.-Progr.  Kreuznach, 
1842.  48  (24)  8.  4. 

Fischer,  K,  Ch.  F.,  Die  gegenseitige  Einwirkung  von  Elektromagne- 
ten, Stahlmagneten  und  deren  Anker.  Progr.  Halberstadt,  1842.  4. 

Koppe,  C,  Ueber  die  Reibungselectricität.  Gym.-Progr.  Soest,  1842. 
30  (20)  S,  4.  !     .       . 

Lambert,  J.  Giiil,,  De  barometri  motu  ex  ve;iti  directione.  Gym.- 
Progr.  Wetzlar.  1842.  42  (29)  S.  nebst  I  lithogr.  Beilage.  4. 

Bertelsmann ,  Beobachtungen  am  Barometer  und  deren  Benutzung  zu 
Höhenbestimmungen.  Gym.-Progr.  Bielefeld,  1842.  34  (15)  S.  4. 

Feldtii  Observationes  Barometri  et  Thermometri  Brunsbergae  a  die 
1.  Jan.  usque  ad  1.  Jul.  1843  institutae.  Index  Lectionum  des  Lyceum  Ho- 
sianum.  Braunsberg,   1843.  12    (8)  S.  4. 

Grebel ,  M.  IV.,  Die  Strahlenbrechung  in  einaxigen  Mitteln ,  gra- 
phisch dargestellt.  Progr.  des  evang.  Gymnas,  zu  Glogau.  1842.  27 
Cl4)  S.  4. 

Grebel,  Mor.  IV.,  Ueber  Linsengläser  mit  Rücksicht  auf  ihre  Dicke. 
Gym.-Progr.  Zeitz,  18+3.  38  (32)  S.  4. 

Förstemann,  Fd.  K..  Ueber  Atomvolumen  und  Atomenwärme.  Progr. 
der  Real-  und  Gewerbschule  zu  Elberfeld.  1842.  80  (52)  S.  4. 

Lerch,  Versuch,  die  Gesetze  einiger  Bewegungen  mittelst  Elementar- 
Mathematik  darzustellen.  Gym.-Progr.  Rottweil,  1Ö42.  29  S.  4. 

Kade ,  G.  H  ,  Ueber  die  Veränderungen  des  Ortes  und  der  Gestalt 
durch  einfache  Berechnung.  Progr.  der  Realschule  zu  Meseritz.  1842. 
47  (14)  S.  4. 

Käferling,  G.  H. ,  Die  Galvanoplastik  und  ihre  Anwendung  auf 
Künste  und  Gewerbe.  Schulprogr.  Riga,  1843.  18  S.  nebst  e.  lithogr. 
Taf.  4. 


85 

SlöchJiardt,  Ueber  Farben  im  Allgemeinen  und  Giftfarben  insbeson- 
dere. Progr.  Cbomnitz,  1843.  4. 

Barcntin,  IV.,  Lehrbiicli  der  Technologie  für  Real-  und  Gewerbe- 
schulen. Mit  eingedr.  Hoizschn.  Giessen,  Heyer's  Verlag.  18-43.  IV  u.  2048. 
gr.  8.  20  Ngr. 

13.    Mathematik. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik ,  mit  besond.  Rücksicht  auf  die 
Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höhern  Uiiterrichtsanstalten.  Herausg.  v.  Prof. 
Joh.  All";.  Grunert.  4.  Tbl.  k  4  Hefte.  Mit  Holzschnitten  u.  Figuren- 
tafeln. Greifswald,  Koch.  1843.  Lex. -8.  n.  3  Thlr. 

Schmidt,  Herrn.,  Elemente  eines  Entwurfs  zu  einem  Lehrbuche  der 
reinen  Mathematik.  Gym.-Progr.  Halberstadt,  1843.  31  (16)  S.  4. 

Francocur,  L.  B.,  Vollständ.  Lehrkurs  der  reinen  Älathematik.  Nach 
der  neuesten  Pariser  Original-Ausgabe  übers,  u.  mit  Anmerk.  u.  Zu- 
sätzen versehen  von  Edm.  Külp.  Bern,  Dalp.  gr.  8.  1.  Bd.  in  4  Abthh. 
1.  Buch,  Die  Arithmetik.  2.  Ausg.  1843.  VIII  u.  128  S.  2.  Beb.,  Die  nie- 
dere Algebra.  2.  Ausg.  128  S.  3.  Beb.,  Die  Elementar-Geometrie.  1839. 
150  S.  4.  Buch,  Die  analyt.  Geometrie  in  der  Ebene.  1839.  224  S.  mit 
4  Kpftff.  2  Bd.  1.  Bch..  Die  höhere  Algebra.  1841.  360  S.  2.  Beb.,  Die 
analyt.  Geometrie  im  Räume.  1842.  156  S.S.  Beb.,  Die  Differential  -  und 
Integralrechnung.    1843.  368  S.  87,^  Thlr. 

Bordes,  L.,  Le9ons  de  mathematique,  2.  edit.  2  vols.  Paris,  Perisse. 
1843.  46V2  B.  mit  8  Kpfrn.  gr.  8.  8  Fr. 

Götz,  J.,  Sammlung  von  Lehrsätzen,  Formeln  und  Aufgaben  aus  der 
gewöbnl.  Rechenkunst,  Mathematik  und  Physik.  1,  Thl.  Aufgaben  aus 
der  gewöhnlichen  Rechenkunst.  2.  Tbl.  Lehrsätze,  Formeln  und  Aufga- 
ben aus  der  Arithmetik  ,  Algebra  und  allgemeinen  Grössenlehre.  3.  Thl. 
Lehrsätze,  Formeln  und  Aufgaben  aus  der  ebenen  Geometrie,  analyt.  und 
ebenen  Trigonometrie,  ebenen  Polygonometrie ,  Stereometrie,  sphär. 
Trigonometrie  und  sphär.  Polygonometrie.  Berlin,  Reimer.  1843.  VllI  u. 
114,  VI  u.  151,  IX  u.  306  S.  mit  12  Figurentaff.  gr.  8.  10  Ngr.,  12 
Ngr.  u.   1  Thlr.  T'o  Ngr. 

Gerlach,  L. ,  Praktisches  Rechenbuch,  enthalt.  800  Aufgaben  aus  den 
Rechnungsarten  des  bürgerlichen  Lebens  und  der  niedern  Algebra,  mit 
ihren  gemeinverständlichen  Lösungen ,  nach  einer  Grundregel  für  das 
Kopf-  und  Tafelrechnen.  Dessau,  Fritsche  u.  Sohn.  1842.  8. 

Heuser,  P.,  Methodisch  geordnete  Uebungen  und  Aufgaben  zum  .Kopf- 
rechnen, für  Lehrer  in  Elementarschulen  und  höheren  Lehranstalten.  2. 
verm.  Aufl.  Elberfeld,  Büschler.  18dl3.  160  S.  8.  7  Ngr. 

Huber  dt ,  Aug.,  Sammlung  von  prakt.  Aufgaben  über  die  verschied. 
Rechnungsarten  des  bürgerlichen  Verkehrs.  P'ür  Schulen.  Mit  einem 
Anhange,  enth.  5  Tabellen  über  Münzen,  Maasse  und  Gewichte  der  vor- 
nehmsten Länder  und  Städte.  Berlin,  Jonas  Verlagsbuchh.  1843.  VIII  u. 
186  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

Schieck,  E.,  Rechenbuch  für  das  Geschäftsleben,  enthaltend  eine 
deutliche  E^rklärung  der  verschiedenen  Rechnungsarten,  nebst  zahlreichen 
Uebungsaufgaben  mit  deren  Auflösungen.  Zum  Gebrauche  für  Lehrer 
und  zum  Selbstunterrichte.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  und  Cur- 
sen  bearbeitet.  Leipzig,  Hinrichs.  lH-}3.  X  u.  438  S.  gr.  8.  geh.  II/2  Thlr. 
Schulte ,  Aug:. ,  Sammlung  von  Aufgaben  für  den  Unterricht  im 
prakt.  Rechnen  für  Gymnasien  und  höh.  Bürgerschulen.  Zugleich  als 
Leitfaden  für  d,  Lehrer  bearb.  Siegen ,  Friedrich  u.  Scholz.  1843.  IV 
n.  135  S.  gr.  8.  121/2  Ngr. 

Fiebag ,  J.,  Demonstrative  Rechenkunst  für  die  untern  Gymnasial- 
Classen,  für  Seminarien  und  höhere  Bürgerschulen.  Zunächst  ein  Wieder- 


86 

holungsbuch  für  seine  Schüler.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Breslau,  Leuckart 
1843.  2  u.  116  S.  gr.  8.   10  Ngr. 

Brcdow,  F.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik  Oels 
1843.  gr.  8.  1.  Hft.  6' ,  ß.  geh.  n.  Va  Thir. 

Fiedler,  J.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik.  Zum  Gebrauche 
für  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen.  Breslau,  Richter.  1843.  IV  u. 
332  S.  gr.  8.  1  ThIr. 

Löhmann,  Fr.,  Neue  arithmetische  Uebungsbeispiele,  für  Deutsch- 
lands Gymnasien  und  Bürgerschulen,  so  wie  für  Berg-,  Forst-,  Militär 
und  andere  Institute  bearbeitet.  2.  verm.  Aufl.  1.  Hft.  Die  4  Rechnungs- 
arten mit  ganzen  gleich-  und  ungleichbenannten  Zahlen.  XVI  u.  85  u.  20  S. 
IP/j  Ngr.  2.  Hft.  Die  4  Rechnungsarten  gleich-  und  ungleichbenannter 
Zahlen  mitgemeinen  Brüchen.  Leipzig,  Barth.  1843.  IV,66u.  17  S.S.  TVgNgr. 
Pflanz,  J.  A.,  Arithmetik  (und  Algebra)  für  Realschulen ,  für  höhere 
Bürger-  u.  Gewerbeschulen,  so  wie  für  den  Selbstunterricht.  1.  Thi. 
Niedere  Arithmetik.  XI  u.  207  S.  19  Ngr.  2.  Thl.  Höhere  Arithmetik. 
VI  u.   168  S.  15  Ngr.  Stuttgart,  Hallberger,  gr.  8. 

Salomon,  Jos.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra.  3.  verb,  Aufl. 
Wien,  Gerold.  1843.  XII  u.   600  S.  gr.  8.  2  ThIr.  20  Ngr. 

Lückenhof ,  J.  C. ,  Anfangsgründe  der  Buchstabenrechnung  und  Al- 
gebra. 2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Münster,  Theisslng.  1843.  IV  u.  216  S. 
gr.  8.  ]2V2  Ngr. 

Brandt,  J.  II.  D.  7'.,  Sammlung  algebraischer  Uebungsaufgaben. 
Für  den  Unterricht  entworfen.  Hamburg,  Herold.  1843.  VIll  u.  112  S. 
8.  1   ThIr. 

Gräfe,  IL,  Sammlung  von  Beispielen  und  Aufgaben  aus  der  Buch- 
stabenrechnung und  Algebra  zum  Gebrauche  in  Real-  und  Bürgerschulen. 
1.  Hft.  Jena,  Hochhausen.  18^3.  VlII  u.  184  S.  8.  11 '/j  Ngr.  Resultate 
zu  vorstehender  Sammlung.  87  S.   8.  ll'/j  Ngr. 

Sass,  J.  B.,  Buchstabenrechnung  und  Algebra.  2.  Abthl.  der  Fort- 
setzung des  Rechenbuchs  für  Volksschulen.  Altena  ,  Schlüter.  1843.  224 
u.  XIX  S.  gr.  8.  1  Thlr.     Resultate  dazu  44  S.  gr.  8.  71/2  Ngr. 

Moth. ,  Frz.,  Sammlung  von  Formeln,  Lehrsätzen  und  Aufgaben  aus 
der  Buchstabenrechnung  und  Algebra.  1.  Abth.  Linz,  Fink.  1843.  223  S. 
gr.  8.  1  Thlr.  5  Ngr. 

Kulik,  J.  Phil.,  Lehrbuch  der  höheren  Arithmetik  und  Algebra,  enth. 
nebst  den  wichtigsten  Lehren  der  höheren  Analysis  nach  Gräffel's, 
Budan's ,  Sturm's ,  Fourier's ,  Horner's  und  Stern's  Auflösungen  nu- 
merischer Gleichungen.  1.  Bd.  Algebra.  2.  durchaus  umgearb.  Aufl. 
Prag,  Kronberger  und  Rziwnatz.  1843.  XVIII  u.  390  S.  gr.  8.  n. 
1  Thlr.  20  Ngr. 

Nagel,  Christ.,  Theorie  der  period.  Decimalbrüche.  1.  Abthl. 
Gym.-Progr.  Ulm,  Wagner.  1843.  VI  u.  38  S.  8. 

Klups,  Potenzlehre  (Fortsetzung).  Gym.-Progr.  Rastenburg,  1842. 
26  u.   14  S.  4. 

Michaelis,  Gusl.,  Die  Elemente  der  Differenzrechnung  mit  Beispielen 
aus  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Progr.  des  Friedrichs-Werderschen 
Gymnas.  zu  Berlin.   1843.  32  S.   4. 

Runge,  Ueber  combinatorische  Variationen.  Progr.  des  Real-Gyranas. 
in  Berlin.  18i3.  38  (22)  S.  4. 

Fiebag,  F.,  Die  allgemeine  Grössenlehre  und  niedere  Algebra  für 
die  obern  GymnasialcJassen  u.  Realschulen.  Breslau ,  (Leuckart.)  1843. 
130  S.  gr.  8.  10  Ngr. 

Gruber ,  Karl,  Die  Form  -  und  Raumgrössenlehre  in  der  Volks  -  und 
Fortbildungsschule.  P^ür  den  Lehrer  bearbeitet.  Karlsruhe,  Artist.  Insti- 
tut. 1843.  X  u.  128  S.  gr.  8.  geh.  I/3  Thlr. 


87 

Dislerwcg,  F.  A.  JV.,  Raumlehre  oder  Geometrie  nach  den  jetzigen 
Anforderungen  der  Didaktik  für  Lehror  und  Lernende.  2.  verb,  u.  verm. 
AuH.  Bonn,  Weber.  1843.  XII  u.  303  S.  mit  9  Steintaff.  gr.  8.    1  Thlr. 

Gufrlcr ,  lih.,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  descripti- 
ven  Geometrie.  (Aus  dem  grösseren  „Lehrbuch"  des  Vfs.  vorzugsweise 
für  den  Gebrauch  in  Gewerbeschulen.)  Nürnberg,  Schräg.  1844.  VI  u. 
101  S.  gr.  8.  nebst  2  Kpftaff.  in  Halb-Fol.  26V5  Ngr. 

Ilablützel,  J.  G.,  Die  Elemente  der  Geometrie,  nebst  einem  geordne- 
ten Stufengange  von  80  Aufgaben  aus  der  Constructions-,  Verwandlungs- 
und Theilungslehre.  Für  Schulen  und  zum  Privatunterrichte.  Nach 
einem  neuen  und  erleichternden  Systeme  bearbeitet.  Schaflhausen,  Hur- 
ter'sche  Buchh.  1843.  104  S.    u.  33  lith.  Taff.  gr.  12.  20  Ngr. 

Nagel,  Chr.  Heinr.,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  zum  Gebrauche 
bei  dem  Unterrichte  in  Real-  und  Gymnasial- Anstalten.  3.  verm.  Aufl. 
Ulm,  Wohier'sche  Buchh.  1843.  VIII  u.  184  S.  gr.  8.  Mit  17  lithogr. 
TalV.  25  Ngr.  Daraus  besonders  abgedruckt:  Materialien  zur  Selbst- 
beschäftigung der  Schüler  bei  dem  Unterrichte  in  der  ebenen  Geometrie. 
58  S.  gr.  8.  7V2  Ngr. 

Recht,  Geo.,  Die  Elemente  der  Geometrie.  München,  Fleischmann. 
1844.  VIII  u.  254  S.  gr.  8.  mit  7  Steintaif.  in  Qu.  Fol.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Paucker,  M.  G.,  Fundamente  der  Geometrie.  2  Thie.  in  7  Cursen. 
Mit  eingedruckten  Holzschnitten.  Mitau ,  Lucas.  1842.  XXI,  154  u.  287  S. 
gr.  8.  geh.  2  Thlr. 

Sadebeck,  Mar.,  Elemente  der  ebenen  Geometrie.  Leitfaden  für  den 
Unterricht  an  Gymnasien  u.  höh.  Bürgerschulen.  2.  verb.  Aufl.  mit  3  Fi- 
gurentaf.  Breslau,  Aderholz  ,  1843.  VIII  u.  114  S.  u.  1  B.  lith.  Abbildd. 
8.  121^  Ngr. 

Ziegler,  J.  M. ,  Darstellende  Geometrie.  Mit  3  Figurentaff.  in  4. 
u.  66  Figurentaff.  in  Fol.  Winterthur,  (Steinersche  Buchh.)  1843.  XII 
u.  148  S.  gr.  4.  7  Thlr. 

Langsdorff,  G.  fV.  v.,  Lehrbuch  der  Planimetrie  für  Schulen.  Mann- 
heim, Götz.  1843.  VI  u.  120  S.  gr.    8.  mit  4  lithogr.  Taff.  10  Ngr 

Wiegand,  Aug.,  Zweiter  Cursus  der  Planimetrie  für  Gymnasien  und 
Realschulen.  Halle  ,  Lippert.  1843.  XII  u.  82  S.  mit  2  Kpfrtaff.  gr.  8. 
10  Ngr. 

Catalan  ,  Eug.,  Elemens  de  geometrie.  Paris,  Bachelier.  1843.  22'^ 
B.  mit  17  Kupfrn.  gr.   8.  5  Fr.  50  c. 

De  la  Fremoire ,  H.  Ch.,  Theoremes  et  problemes  de  geometrie 
elementaire.  Paris,  Carilian-Goeury.  1843,  27-^i  B.  mit  13  Kpfrn.  gr.  8. 
8  Fr. 

Comte,  Aug.,  Traite  elementaire  de  geometrie  analytique  ä  deux 
et  ä  trois  dimensions,  contenant  toutes  les  theories  generales  de  geometrie 
accessibles  ä  IHinalyse  ordinaire.  Paris,  Carilian-Goeury.  1843.  38  B.  gr. 
8.  mit  3  Kpft.  7  Fr.  50  c. 

Cirodde,  P.  L.,  Le^ons  de  geometrie  analytique,  precedes  des  ele- 
mens de  la  trigonometrie  rectiligne  etc.  Paris,  Hachette.  1843.  35*/2  B. 
mit  10  Kupft.  gr.  8.  7  Fr.  50  c. 

Olivier ,  Theod.,  Developpements  de  geometrie  descriptive.  Paris, 
Carilian-Goeury  u.  Dalmont.  1843.  60  B,  mit  einem  Atlas  in  27  Blättern, 
gr.  4.  18  Fr. 

Salomon ,  Jos. ,  Sammlung  von  Formeln ,  Aufgaben  und  Beispielen 
aus  der  Geometrie,  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie,  nebst  An- 
wendungen auf  die  Stereometrie  und  Polygonometrie.  Wien,  Gerold.  1843. 
VI  u.  250  S.  mit  Holzschnitten,  gr.  8.  2  Thlr. 

Schnuse,  C.  H. ,  Sammlung  ausgewählter  allgemeiner  Formeln ,  Bei- 
spiele und  Aufgaben  aus  der  Differentialrechnung  und  deren  Anwendung 
auf  Geometrie.    Ein  Hülfsbuch   für  Lehrer   und  Schüler  an    hohem  Un- 


88 

terrichtsanstalten.  1.  Abth.  Mit  1  Pigurentaf.  Braunschweig,  Meyer  sen. 
1844.  IV  u.  162  S.  gr.  8.  %  Thlr. 

Schulz,  h.,  Sammlung  von  120  Aufgaben  aus  dem  Gebiet  der 
Elementargeometrie,  mit  ihren  Auflösungen  und  Beweisen  ohne  Anwen- 
dung der  Proportion,  nebst  einem  Anhange  von  Formeln  zur  Berech- 
nung der  Flächen  und  Körper,  für  Elementarclassen  der  Geometrie, 
so  wie  zum  Selbstunterrichte  und  zur  Vorbereitung  von  Prüfungen.  Leip- 
zig, Baumgärtner.  1843.  IV  u.  56  S.  gr,  8.  mit  5  Kpfrtff.  in  Hlbfol.  10  Ngr. 

Kieser,  F.,  Geometrie  und  Trigonometrie.  Ein  Leitfaden  beim  Un- 
terricht in  Real-  und  Gewerbschulen.  1.  Thl.  Ebene  Geometrie.  Mit 
11  Steintaf.  3.  verm.  Aufl.  Stuttgart,  Beck  u.  Fränkel.  1843.  XVI  u.  168 
S.  8.  u.  2.  lith.  B.  20  Ngr. 

Jacobi  II.,  Analytische  Behandlung  eines  Satzes  aus  der  Lehre  des 
gradlinigen  Dreiecks.  8  S.     Im  Pförtner  Jubelprogramm. 

Doppler ,  Chr.,  Versuch  einer  Erweiterung  der  analytischen  Geome- 
trie auf  Grundlage  eines  einzuführenden  Algorithmus.  (Aus  den  Abhandl. 
der  kön.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.)  Prag,  (Borrosch  u.  Andre.)  1843. 
168  S.  mit  9  lithogr.  Taff.  gr.  4.  3  Thlr.  10  Ngr. 

Gricaer,  J.  F.,  Grundzüge  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie. 
Mainz,  Wirth,  1843.  95  S.  gr.  12.  7Vo  Ngr. 

ISiemann,  F.,  Darstellung  der  Trigonometrie  in  ihrem  organischen 
Zusammenhange   mit  'der   Aehnlichkeit  der   Figuren.  Gym.-Progr.  Guben, 

1842.  18  S.  nebst  1  lithogr.  Beilage.  4. 

Jacobi,  C.  F.  A,,  Probe  einer  leichten  und  fasslichen  Behandlungs- 
weise  der  Kegelschnitte.  8  S.  mit  1  Figurentafel.  Enthalt,  im  Pförtner 
Jubelprogramm. 

Seydeivitz,  Frz.,  Theorie  der  periodisch  homologen  Punkte,  Geraden 
und  Ebenen,  in  Bezug  auf  das  System  dreier  Kegelschnitte,  welche  einen 
vierten  doppelt  berühren ,  und  auf  das  von  vier  Flächen  der  zweiten 
Ordnung  oder  Classe ,  welche  eine  fünfte  umhüllen.  Gym.-Progr.  Heili- 
genstadt, 1842.  62  (42)  S.  gr.  4. 

Schellbach,  K.  fl..  Die  Kegelschnitte  für  den  Gebrauch  in  Gymnasien 
und  Realschulen.  Berlin,  Simion.  1843.  IV  u.  192  S.  mit  7  Pigurentaf. 
gr.  8.  n.  1   Thlr.  10  Ngr. 

Kroll,  Einiges  über  parabolische  Kegel.  Gym.-Progr.  Eisleben,  1842. 
25  (10)  S.    mit  einer  lithogr.  Tafel.  4. 

Arndt,  Von  den  kubischen  Resten.  Gym.-Progr.  Torgau,  1842.  XII 
u.  28  S.  4. 

Kolberg,  Mathematische  Aufgaben.  Gym.-Progr.  Rössel,  1842. 
25  S.  4. 

Hey denr eich ,  Fd.  Friedl. ,  Anwendung  der  Trigonometrie  auf  die 
Auflösung  der  Gleichungen  bis  zum  4.  Grade.  Gym.-Progr,  Tilsit,  18il. 
14  u.  35  S.  4. 

Lalande,  Jerome  de,  Tables  des  Logarithmes  pour  les  nombres,  sinus 
et  tangentes;  suivis  de  diverses  autres  tables,  par  J.  F.  d\4buisson  et 
d'un  Supplement  ä  celles-ci  par  P.  Saint-Guilhelm.  Paris,  Carilian-Goeury. 

1843.  loVs  ß-  18.  4  Fr, 

Vega,  Georg  Preih.  v. ,  Logarithmisch -trigonometrisches  Hand- 
buch. 23.  Aufl.  oder  5.  Abdruck  der  neuen  Stereotyp-Ausgabe.  Her- 
ausgeg.  von  J.  A.  Hülsse.  Leipzig,  Weidmann.  1842.  43  halbe  B.  gr.  Lex.- 
8.  11/4  Thlr. 

Schmeisser,  J.  Chr.  Fr.,  Kritische  Betrachtung  einiger  Lehren  der 
reinen  Analysis,  welchen  der  Vorwurf  der  Ungereimtheit  gemacht  worden 
ist.  Gym.-Progr.   Frankfurt  a.  d.  O.,  1843.  36  S.  4. 

Fiebag,  Reihen  höherer  Ordnung  (arithmetische ,  geometrische  und 
Dilferenzreihen).  Gym.-Progr.  Oppeln,  I8i2.  42  (18)  S.  4. 

Hoffmann ,    Jos.    Ign. ,     Das   Grundgesetz   des   Hebels    und   des    Pa- 
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rallelogramm  der  Kräfte  auf  leicht  fassliche  und  überzeugende  Art  ge- 
genseitig aus  einander  abgeleitet.  Gym.-Progr.  Ascbairenburg,  1842.  4. 

Ottcmann ,  Fr.,  Theorie  der  Cissoide  nebst  1  lithogr.  Ueil.  Gym.- 
Progr.  Saarbrücken,  1842.  38  (26)  S.  4. 

Stcinberger,  A.,  Ueber  elliptische  Transcendenten,  Gym.-Progr.  Re- 
gensburg, 1842.  4. 

Dornheim,  Fr.,  Additamenta  ad  theoriam  superficierura  secundi  or- 
dinis,  Gym.-Progr.  Minden,  1842.  20  (10)  S.  4. 

Druckcnmülier,  Ueber  allgemeine  Coliiiieationsachsen  und  Collineations- 
scheitel.  Gym.-Progr.  Düsseldorf,   1842,  12  S.  4. 

Piegaa,  J.  Bapt.,  Unciarum  theoriae  pars  I.  Progr.  des  kath.  Gyra- 
nas.  zu  Trzemeszno.  1842.  67  (40)  S.  4. 

Dippe,  Ueber  das  ballistische  Problem.  Gym.-Progr.  Schwerin,  1843. 
22  S.  4. 

Gerling,  Chr.  Ltidw.,  Die  Ausgleichungs-Rechnungen  der  prakt.  Geo- 
metrie, oder  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  mit  ihren  Anwendun- 
gen für  geodätische  Aufgaben.  Hamburg  u.  Gotha,  Fr.  u.  Andr.  Perthes. 
1843.  XX  u.  209  S.  gr.  8.  mit  Tabellen  und  Kupfern.  2  Thir.  20  Ngr. 

Langsdorff ,  G.  IV.  v.,  Grundriss  der  Geodäsie  für  den  Unterricht 
und  zur  Selbstbelehrung.  Mannheim,  Götz.  1843.  IV  u.  143  S.  gr.  8. 
mit  8  lithogr.  Taff.  15  Ngr. 

14.      Pädagogik,    Schriften   über  Methodik    und  über  gelehrte 
Schulen  überhaupt. 

Universal-Lexicon  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  ältere  und 
jüngere  christliche  Volksschullehrer ,  Schulkatecheten ,  Geistliche  und  Er- 
zieher von  M.  C.  Münch.  Augsburg,  Schlosser,  1844.  40  B.  gr.  8t 
1  Thlr.  15  Ngr. 

Pädagogische  Real-Encyclopädie,  oder  encyciopäd.  Wörterbuch  des 
Erziehungs  -  u.  Unterrichtswesens  u.  seiner  Geschichte.  Redig.  von  Karl 
Glob.  Hergang.  Grimma,  Verlags-Comptoir.  gr.  Lex. -8.  2.  Bd.  Hft.  2 
—5.  bis  S.  144.  1843.  ä  Hft.  %  Thir. 

Museum  des  Rheinisch.  V^estphälischen  Schulmänner- Vereins,  redigirt 
von  Dr.  Grauert ,  Direct.  Dr.  Meinen,  Direct.  Dr.  Schöne,  Oberl.  Prof. 
Dr.   Jniberg.  Essen,  Bädecker.  1843.  2.  Bd.  4  Hfte.  gr.  8.    n.  1%  Thlr. 

Pädagogische  Blätter,  Zeitschrift  für  das  gebildete  Publicum.  Her- 
ausgeber und  Verleger  Rud.  Fatscheck.  1.  Jahrg.  *  Hfte.  Königsberg,  (Born- 
träger.) 1842  u.  43.  308  S.  gr.  8.  n.  2  Thlr.  [Inhalt:  Fatscheck,  Erzie- 
hung des  Menschen  zu  Wort  und  That,  S.  7 — 16.;  Turnwesen,  S.  17 — 
37.;  Hupp,  Ueber  Günther's  und  Hiecke's  Bücher  über  den  deutschen 
Unterricht  auf  Gymnasien',  S.  38  —  66.;  Aufgaben  für  die  pädagog. 
Blätter,  S.  67 — 72.;  Vermischtes,  S.  73—82.;  Anstalten  zur  Erziehung 
der  Armenkinder  in  Königsberg,  S.  85  — 114.;  TFeishavpt,  Zar  Verglei- 
chung  eines  neuen  Katechismus  mit  einem  altern,  S.  115 — 138.;  Gregor, 
Ueber  die  Benutzung  der  Meditationen  des  Cartesius  für  den  ersten  Un- 
terricht in  der  Philosophie,  S.  139 — 144. ;  Hermann,  Ueber  häusliche  Nach- 
hülfe bei  Schularbeiten,  S.  145  — 155.;  Paris,  Ein  Wort  über  den  Ge- 
sangunterricht in  Volksschulen,  S.  156 — 162.;  Grübnaus  Schrift  über  das 
höhere  Volksschulwesen  in  Preussen,  beurtheilt  von  Falscheck,  S.  162  — 
179.;  Eldilt,  Ueber  häusliche  Nachhülfe  bei  Schularbeiten,  S.  180— 205. ; 
Alberti,  Die  höhere  Bildungsanstalt  für  die  Aveibliche  Jugend  und  ihre 
Anforderungen  an  die  elterliche  Erziehung,  S.  206 — 222. ;  Kulke ,  Pflege 
des  Volksgesanges,  S,  223 — 241.;  Alberti,  Notizen  über  die  höhere  Bil- 
dungsanstalt für  die  weibl.  Jugend  in  Marienwerder,  S.  24l — 244.;  Re- 
gulativ für  die  Handelslehranstalt  in  Berlin  ,  S.  245—250. ;  Das  Schul- 
wesen Memels   und  Tilsits,  S.  261—265.;  Bücherschau,  S.  265—287.; 
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Gregor,  Andeutungen  über  den  Religionsunterricht  in  Schulen,  S.  288— 
294.;  Bender,  Präparation  u,  Exercitium  ,  ein  Beitrag  zur  Methodik  des 
Gymnasialunterrichts,  S.  294—307. ;  Randbemerkung,  S.  307—308,]  . 

Magazin  für  Pädagogik  und  Didaktik,  im  Vereine  mit  Pädagogen  und 
Schulmännern  herausgeg.  von  A,  Knoll.  Neuer  Folge  1.  Jahrg.  Stutt- 
gart, (Neff.)  1843.  4  Hfte.  gr.  8.  n.  2  Thlr. 

Pädagogische  Revue,  Centralorgan  für  Pädagogik,  Didaktik  u.  Cul- 
turpolitik.  Herausgeg.  v,  Dr.  Mager.  4.  Jahrg.  1843.  12  Hefte,  gr.  8. 
Stuttgart,  Cast'sche  Buchh.  gr.  8.  n.  7  Thir. 

Jahrbuch  für  Lehrer,  Eltern  u,  Erzieher.  Heransg.  v.  Ignaz  Jaksch. 
10.  Jahrg.  1843.  Prag,  Kronberger  u.  Rziwnatz  in  Comm.  14y2  B.  gr.  8. 
geh.  n.  20  Ngr. 

Rheinische  Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht,  mit  besond.  Be- 
rücksichtigung des  Volksschulwesens.  Herausgeg.  v.  F.  A.  IV.  Diesterweg. 
Neue  Folge.  27.  u.  28.  Bd.  ä  3  Doppelhefte,  od.  Jahrg.  1843.  Essen, 
Bädecker,  gr.  8.  n.  2%  Thlr. 

Schulblatt  für  die  Provinz  Brandenburg,  herausgeg.  vom  Provinzial- 
Schulrath  Otto  Schulz,  Regierungs-Schulrath  F.  L.  Striez,  Consistorial- 
rath  H.  JV.  Ule.  8.  Jahrg.  1843.  4  Hefte.  Berlin ,  L.  Oehmigke.  gr.  8. 
n.  1%  Thlr. 

Baur,  G.  A.  L.,  Grundsätze  der  Erziehungslehre.  Giessen ,  Ricker. 
1844.  XI  u.  171  S,  8.  %  Thlr.  [s.  Carriere  in  Jahrbb.  f.  wiss.  Krit. 
1844,  I.  Nr.  25.] 

Dinter's,  G.  F.,  Sämmtliche  Schriften.  3.  Abth.  Pädagogische  Werke. 
Durchgesehen  und  geordnet  von  J.  C.  B.  Wilhelm.  2.  Bd.  Malwina.  Neu- 
stadt, Wagner.  1843.  I6V2  B-  8.  Vs  Thlr. 

Fritz,  Theod.,  Esquisse  d'un  Systeme  complet  d'instruction  et  d'edu- 
cation  et  de  leur  histoire ,  avec  indication  des  princip.  ouvr. ,  qui  ont 
paru  sur  les  differ.  branches  de  la  pedagogique ,  sur  tout  en  Allemagne. 
Strassburg,  Schmidt  u.  C.  Tom.  I.  II.  1841.  47  B.  Tom.  III.  1843. 
47^8  B-  gr-  8.  5  Thlr. 

Heinsius ,  Th.,  Zeitgemässe  Pädagogik  der  Schule.  Historisch  und 
kritisch  aufgefasst  für  das  gesaramte  Schulpublicum.  Berlin,  Amelartg.  1844. 
12  B.  gr.  12.  br.  1  Thlr. 

Jean  PauVs  Levana  oder  Erziehungslehre.  Eine  Zusammenstellung  der 
schönsten  und  wichtigsten  Stellen.  Schaffhausen,  Brodtmann.  1843.  31  S. 
gr.  8.  5  Ngr. 

Mayer,  J.  G.,  Kurze  praktische,  sittliche  Erziehungslehre  mit  Ver- 
gleichung  der  grossen  Welt  mit  der  Kinderwelt  aus  vieljähriger  Erfah- 
rung gemeinverständlich  dargestellt  und  herausgegeben  aus  Liebe  zu  den 
Kleinen.  1.  Abth.  München ,  Pleischmann.  1843.  4  B.  gr.  8,  geh^ 
%  Thlr. 

Schivarz ,  F.  H.  C,  Lehrbuch  der  Erziehung  und  des  Unterrichts. 
4.  Aufl.  Neu  bearb.  als  Handbuch  für  Eltern ,  Lehrer  und  Geistliche 
Ton  JF.  J.  G.  Curtmann.  1.  Thl.  Die  allgemeine  Pädagogik.  XXII  u. 
238  S.  2.  Thl  Die  angewandte  Pädagogik  und  die  allgem.  Unterrichts- 
lehre. VIII  u.  275  S,  3.  Th.  Die  specielle  Methodik  und  die  Schulkunde. 
VIII  u.  348  S.   Heidelberg,  Winter.  1843.  gr.  8.  ä  221/3  Ngr. 

Tommaseo,  IS.,  Dell'  Educazione,  osservazioni  e  saggi  pratici.  Vene- 
zia,  1842.  480  S.  gr.  8. 

Kern  jeder  Erziehungslehre.  Münster,  DeiterÄ^.  1843.  116  S.  8. 
5  Ngr. 

Der  Schullehrer  des  19.  Jahrhunderts  als  Darstellung  des  gesammten 
Unterrichts  für  Väter  und  Lehrer,  wie  er  von  Stunde  zu  Stunde  ertheilt 
werden  soll.  2.  Bd.  Neue  verb.  u.  verm.  Aufl.  Stuttgart,  Scheible.  1843. 
VIII  u.  280  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Ludwig,  J,  L.j  Vollständige  praktische  Bearbeitung  der  sechs  ersten 
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Lebensverhältnisse  nach  Graser.  5.  Bd.  (5.  Lebensverhältniss.)  Hof,  Grau 
1843.  XVr  u.  491  S.  gr.  8.  1  Thir.   10  Ngr. 

Islecker  de  Saussure,  Mdme ,  L'ciducation  progressive,  ou  Etüde  du 
cours  de  la  vie,  precedee  d'une  Notice  sur  la  vie  et  les  ecrits  de  l'aii- 
teur.  2  Vols,  Paris,  Paulin.  1843.  39'/3  B.  gr.  12.  7  Fr. 

Langcthal,  IL,  Der  Mensch  und  seine  Erziehung.  Jena,  Luden.  1843. 
195  S.  gr.  8.  22V2  Ngr. 

Quelques  reflexions  d'un  auteur  du  XVI.  sifecle  sur  les  sujcts  d'<5duca- 
tion  et  d'enseigneinent.  Paris,  Delay,  1843.  1  B,  gr.  8.  [Der  auteur  du 
XVI.  siede  ist  Luther.] 

Abeken,  B.  II.,  Luthers  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Schule  mit 
seinen  Worten  und  das  erste  evangelische  Schulwesen  in  der  Stadt  Os- 
nabrück. Gym.-Progr.  Osnabrück,  1843.  15  S.  4. 

Heffter,  M.  /F.,  Die  Pädagogik  eine  Kunst.  Aus  den  Rhein.  Blät- 
tern besonders  abgedruckt.   Essen,  ßädeker.  1842.  42  S.  8. 

Reinhardt,  iTi.  F.  G. ,  Paränesen.  Jena,  Frommann.  1843.  VIII  u. 
35  S.  gr.  8.  [Enthält  vier  Schulreden  :  Alte  Sprachen,  Die  Palme,  Hen- 
ricus  Stephanus  und  Heinrich  IL,  Eine  edle  Sprache  als  Echo  einer  ed- 
len Seele.] 

Räder,  Fr.,  Pädagogische  An-  und  Aussichten.  Gym.-Progr.  Nord- 
hausen ,1843.  73  (48;  S.  4. 

Herzog,  Christi.  Glo.,  Pädagogische  Mittheilungen  aus  dem  Leben 
eines  Schulmannes.  Nebst  fortgesetzt.  Nachrichten  über  den  Zustand  der 
hochfürstl.  Landesschule.  Gera,  1843.  16  S.  4. 

Das  Turnen  und  die  deutsche  Volkserziehung.  Ein  Entwurf,  Prankf. 
a.  M.,  Brönner.  1843,  40  S.  gr.  8.  7%  Ngr. 

Ruvenstein,  A. ,  Die  Turnkunst  in  ihrer  sittlichen  Richtung  als  Be- 
förderin  edler  Gesinnungen  und  vaterländischer  Tugenden.  Erwachsenen 
Turnern  als  Wegweiser  zur  Selbstveredlung ,  Behörden ,  Schulmännern 
u.  s.  w.  zur  Würdigung  der  moral.  Bedeutung  dieses  Biidungsmittels 
gewidmet.  Frankf.  a.  M.,  Jäger.  J8i2.  1  B.  32.  geh.  3^  Ngr, 

Jahrbücher  der  deutschen  Turnkunst.  Herausgeg.  von  Karl  Euler. 
1.  Hft.  Danzig,  Anhuth.  1843.  139  S.   gr.  12,  7V2  Ngr. 

Stephany,  Alb.  v..  Gymnastisches  Merkbüchlein.  Wien,  Gerold  in 
Com.  XVI  u.  132  S.  gr,  8.  u.  1  Tabelle  in  Fol.  geh,  n,  1  Thlr,  [In- 
halt: I,  Eine  kurze  Geschichte  der  Gymnastik  nebst  einem  Berichte  über 
die  Entstehung  etc.  der  Wiener  Anstalt.  IL  F^ine  gymnastische  Anthologie. 
III.  Systemat.  Zusammenstellung  von  mehr  als  1000  der  wesentlichsten 
gymnast.  Uebungen.] 

.Seglers,  J. ,  Anleitung  zu  den  zweckmässigsten  gymnast.  Uebungen 
der  Jugend.  2.  verm.  u.  veib,  Aufl.  Mit  60  erläut.  Figg,  Bonn,  Ha- 
bicht. 178  S.   gr,  12.  nebst  5  lith,  Taff,  qu,  Fol.  22V2  Ngr. 

Lübeck,  JV.,  Lehr-  und  Handbuch  der  deutschen  Turnkunst.  Frankf, 
a.  d.  O.,  Harnerker  u.  C.  18+3.  179  S.  gr.  8.  1  Tab.  u.  4.  lith.  Tafi". 
Pol,  1  Thlr,  10  Ngr. 

Spiess,  Ado,  Die  Lehre  der  Turnkunst.  3.  ThI.  Das  Turnen 
in  den  Stemmübungen  für  beide  Geschlechter  dargestellt.  Basel,  Schweig- 
häuser'sche  Buchh.  1843.  XVI  u.  348  S.  gr.  8.  1  Thlr.  5  Ngr.  Die  drei 
Abthl.  zusammen  3  Thlr. 

Schwaab,  JV.,  Handbuch  der  geeignetsten  gymnastischen  Uebungen 
für  die  Jugend.  Bearb.  zum  Gebrauch  an  Gymnasien,  Seminarien,  Bür- 
ger- und  Volksschulen,  Privat-Erziehungsanstalten,  sowie  zum  Selbstun- 
terricht. Mit  73  Abbild.  Cassel ,  Luckhardtsche  Buchh.  1843.  IV  u.  115 
S.  nebst  2  B.  lith.  Abbild,  gr.  8.  15  Ngr. 

l  ögeli,  Hans  Heinr.,  Die  Leibesübungen,  hauptsächlich  nach  Clias, 
Zürich,  Meyer  u.  Zeller.  XXXII  u.  232  S.  gr.  8.  Mit  16  lithogr.  Taf. 
n.  1  Thlr.    10  Ngr, 
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Kluf^e,  Herm.  0. ,  Schwimm-  und  Sprung-Gymnastik.  Beschrieben 
und  bildlich  dargestellt.  Berlin  ,  Hirschwald.  1843.  VIII  u.  76  S.  gr.  8. 
mit  53  Tafeln  metallographischer  Abbild,  n.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Mönnich,  JV.  ß.,  Das  Turnen  und  der  Kriegsdienst.  Stuttgart  Lie- 
sching.  1843.  47  S.  gr.  8.  geh.  y^  Thlr. 

Timm,  H.,  Liederbuch  für  Turner.  Parchim  u.  Ludwigslust,  Hins- 
torffsche  Buchh.  1843.  96  S.  16.  geh.  5  Ngr. 

l^^Pffi  S'  C.,  Warnung  eines  Jugendfreundes  vor  dem  gefährlichsten 
Jugendfeind,  oder  Belehrung  über  geheime  Sünden,  ihre  Folgen  ,  Heilung 
und  Verhütung,  durch  Beispiele  aus  dem  Leben  erläutert  und  der  Jugend 
und  ihren  Erziehern  ans  Herz  gelegt.  2.  unveränd.  Aufl.  Stuttgart,  Stein- 
dorfsche  Buchh.  1842.  6  B.  gr.  8.  geh,  %  Thlr. 

Heimhurger ,  H.  Chr.,  Die  Jugend  unserer  Zeit  ein  Gegenstand  ge- 
rechter Besorgnisse  für  die  Erwachsenen.  Eine  Predigt  am  Feste  der 
Darstellung  Jesu  im  Tempel.  Celle,  Schulze.  1843.  20  S.  gr.  8.   21/3  Ngr. 

Jogel,  Fried.  Aug.,  Von  den  verderblichen  Vorurtheilen  der  studi- 
renden  Jugend.     Eine  Rede.  Plauen,  Schmidt.  1843.  16  S.  8.  21/3  Ngr. 

Hercher,  Ueber  das  Sittenfest  zu  Rudolstadt.  Progr.  Rudolstadt^l843.  4. 

Rotteis  ,  J.  Theod.,  Kritik  der  Bildung  unserer  Zeit.  Luzern,  Meyer. 
1843.  14V8  B.  gr.  8.  geh.  n.  1%  Thlr. 

Fenner,  Theob.,  Ueber  die  Prüfungen  der  Anlagen  zu  den  Wissen- 
schaften, ein  Beitrag  zur  pädagog.  Zeichenlehre.  Gym.-Progr.  Hanau, 
1842.  78  (62)  S.  gr    8. 

Wie  Lehrer  in  der  Conferenz  Erfahrungs- Seelenlehre  studiren.  Mit- 
getheilt  nach  den  geführten  Protokollen.  1—3.  Lief.  Neuss,  Schwann.  1843. 
I834  B.  gr.  12.  geh.  n.  1%  Thlr. 

Schwepfinger ,  Ueber  verschiedene  Hindernisse  des  Lehrers.  Progr. 
Eisenberg,  1843.  4. 

Schwepfinger,  F.  K,,  Neunte  Nachricht  von  dem  Lyc.  zu  Eisenberg 
etc.  Rede  über  die  verschiedenen  Hindernisse  der  Wirksamkeit  des  Leh- 
rers. Schulprogr.  Eisenberg,  Schöoe.  1843.  20  S.  4.  %  Thlr. 

Die  Verschiedenheit  der  Kindernaturen.  Ein  Vortrag  von  Dr. 
Strümpell,  Zum  Besten  des  Dorpater  Hülfsvereins.  Dorpat  u.  Pleskow, 
Model.  1844.  43  S.  gr.  8. 

Beger,  Aug.,  Ueber  die  frühe  Erziehung  des  kindlichen  Geistes.  An- 
sichten und  Vorschläge.  Progr.  der  höheren  Bürgerschule  zu  Neustadt- 
Dresden.  1843.  47  S.  8. 

Heimhurger ,  //.  Ch.  ,  Keine  gedeihliche  Jugenderziehung  in  der 
Schule  ohne  Mitwirkung  des  Hauses,  ein  zeitgemässes  Wort.  Celle, 
Schnitze.  1843.  66  u.  37  S.  8.  6V2  Ngr. 

Vogel,  Ueber  die  Ursachen,  warum  soviel  Gutes,  was  die  Kinder 
in  der  Schule  gelernt  haben ,  sofort  wieder  verloren  geht ,  nachdem 
sie  die  Schule  verlassen  haben ,  in  den  Blättern  für  Süddeutsch- 
land für  Volks-,  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen.  7.  Jahrg.  Hft.  2. 
S.  117-148. 

Zirnkilton,  John  George,  Die  Schule  in  Beziehung  auf  das  Leben. 
Beitrag  zur  Beantwortung  der  Suringar'schen  Preisfrage,  auf  dem  Stand- 
punkte der  Erfahrung.  Heidelberg,  Winter.  1842.  150  S.  8.  geh. 

Lindenblatt,  Ueber  die  Vorbereitung  der  Schüler  für  die  Tintern 
Classen  der  Gymnasien,  in  besond.  Beziehung  anf  die  Muttersprache. 
Gym.-Progr.  Cöslin,  1842.  16  (13)  S.  4. 

Reventtov,  Carl  Otto,  Lehrbuch  der  Mnemotechnik  nach  einem  durch« 
aus  neuen  auf  das  Positive  aller  Disciplinen  anwendbaren  Systeme.  Stutt-. 
gart,  Cotta.  1843.  15%  B,  gr.  8.  geh.  1%  Thlr. 

Sause,  fV.,  Versuch  einer  Einrichtung  der  Schulen  aus  dem  Ge- 
sichtspuncte  des  Lebens  im  Staate.  3.  Thl.  Die  Lehre  von  der  Verwal- 
tung der  Schule.  Halle,  Mühlmann.  1843.  XIV  u.  524  S.  gr.  8.  2  Thlr. 
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10  Ngr.    [1.  2.  4.  Theil  erschienen    1831   u.  1841.  vgl.  Hall.  LZ.   1844 
Nr.  10.1 

Lilie,  C,  A.,  Die  Emancipation  der  Schule  von  der  Kirche  in  ihrer 
geschichtlichen  Eutwickelung  betrachtet.  Kiel,  Schwers.  1843.  71/3  U.  gr. 
ö.  17Vo  Ngr. 

Christiansen,  Anti-Lilie  oder  Rückweis  des  Collaborators  an  der 
Gelehrtenschule  in  Kiel  zum  Princip  der  allgemeinen  Menschenvernunft. 
Oldenburg,  Frömel.  1843.   1  ß.  gr.  8.  geh.  4  Ngr. 

Gross,  J.  N-,  Analytische  Betrachtungen  über  Lilie  und  Anti-Lilie. 
Der  Holstein.  Central -Schullehrerconferenz  zugeeignet.  Itzehoe,  (Altena, 
Aue.)  1843.  2%  B.  gr.  8.  n.  %  Thlr. 

Carle,  P.  J.,  La  liberte  d'enseignement  est-celle  une  necessit^  re- 
ligieuse  et  sociale?  Paris,  Hermann  freres.  1843.  13%  B.  gr.  8.  2  Fr. 

/irüss,  Ueber  das  Verhältniss  der  Schule  zum  Staate,  zur  Kirche  und 
zur  Familie.  Gym.-Progr.  Potsdam,  1843.    25  (10)  S.  4. 

Lübker ,  Fr.,  Die  Organisation  der  Gelehrtenschule,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Herzogthümer  Schleswig  u.  Holstein.  Leipzig  in  Com. 
bei  Herrmann.  1843.  112  S.  8. 

Kapff ,  JV.,  Das  Landexamen.  Ein  Beitrag  zur  Reform  des  Ge- 
lehrtenschulvvesens  in  VVürtemberg. Reutlingen,  Kalbfell-Kurtz.  1843.29S.8. 

Schumacher,  Die  Bibel  in  der  Gelehrtenschule,  oder  welche  Stellung 
soll  die  Lesung  des  Wortes  Gottes,  zunächst  des  N.  T.,  in  der  gelehr- 
ten Schule  einnehmen?  Gym.-Progr.  Schleswig,  1843.  18  S.  4. 

Kirche  und  Schule,  Kirchengiaube  und  Wissenschaft  auf  deutsch- 
nationalem Standpunkt.  Von  H,  H.  Schaffhausen,  Brodtmann.  1843.  14*72  0. 
gr.  12.  geh.  1  Thlr. 

Matthaei,  Fr.,  Ueber  das  Verhältniss  der  Schule  zur  Kirche.  (Auch 
u.  d.  Tit.:  Güstrowsche  Schulschriften  7.  Stück.)  Gym.-Progr.  Güstrow, 
Eberts  Erben.  1843.  64  (55)  S.  8. 

Richter,  Ernst  Alb.,  Dein  Reich  komme:  Ansichten  über  christlich- 
religiöse Erziehung.  Ein  Versuch ,  die  obschwebende  religiöse  Lebens- 
frage zu  beantworten.  1.  Hft.  Annaberg,  Rudolph  u.  Dieterici.  1843. 
eVa  B-  gr.  8.  %  Thlr. 

Deutinger,  Mart.,  Das  Verhältniss  der  Kunst  zum  Christenthum. 
Gym.-Progr.   Freysing,  1843.  33  S.  4. 

Vömel,  Thd.,  Die  christliche  Gymnasialbildung.  Ein  Vortrag  gehal- 
ten bei  der  Progressionsfeierlichkeit  des  Gymn.  zu  Frankfurt.  Frankf. 
a.  M.,  Zimmer.   1843.  20  S.  gr.  8.  3Vä   Ngr. 

Schulirrthümer ,  widerlegt  vom  Schullehrer  des  19.  Jahrhunderts. 
Neue  Ausg.  in  1  Bande.  Hamburg ,  Heubel.  1843.  17%  B.  gr,  8.  geh. 
1  Thlr.  [Enthält:  1)  Schulirrthümer  des  Schulinspectors  M.  Wagner 
in  Brühl ,  nebst  ausführl.  Erklärung  über  den  Religionsunterricht.  2) 
Grundirrthümer  in  Beziehung  auf  die  Bürgerschule  und  den  Unterricht 
in  derselben.  3)  Vollständiges  Schema  der  deutschen  Sprachlehre,  auf 
alle  Sprachen  anwendbar.  4)  Die  Krebsschule,  oder  dreihundertjährige 
u.  nothwendige  Fortschritte  zum  ciassischen  Alterthume.] 

Ueber  das  religiös-sittliche  Bewusstsein  der  Philologen.  Aufsatz  in 
Brandes'  literar.  Zeitung  1843.  Nr.  5.  vgl.  Nr.  38.  42.  43.  88.  u.  113. 

Die  Philologie  und  ihre  Ankläger.  Aufsatz  in  Allgem.  Zeitung  1843 
Beilage  zu  Nr.  76—79. 

Fr.  Aug.  Wolf,  Die  Philologen  und  die  Gymnasien  gegen  einen 
Angriff  der  literar.  Zeit,  gerechtfertigt.  Nebst  3  Beilagen  ähnl.  Inhalts, 
von  Fr.  Aug.  Gotthold.  Königsberg,  Gräfe  u.  Unzer.  1843.  VIII  u.  76 
S.  gr.  8.  I2V2  Ngr. 

Ellendt ,  Fr. ,  Ueber  das  religiös-sittliche  Bewusstsein  der  Philolo- 
gen und  Schulmänner,  besonders  Preussens.  Eisleben,  Reichardt.  1843. 
45  S.  8.  %  Thlr. 
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Die  Philologie  und  die  Gymnasien.  Antwort  auf  den  in  Nr.  5.  der 
literar.  Zeitung  enthaltenen  Aufsatz.  Berlin,  Trautwein.  1843.  1  B.  er 
8.  geh.  2V2  Ngr. 

Ueber  den  Einfluss  der  classlschen  Studien  auf  sittlich-religiöse  Ge- 
sinnung nebst  einigen  Bemerkungen  über  Vereinfachung  des  Gymaasial- 
unterrichts.  Cassel,  Hotop.  1843.  43  S.  8.  71/3  Ngr. 

Mezger,  G.  C,  Ueber  die  Benutzung  der  alten  Classiker  für  die  re- 
lig.-sittliche  Bildung.  Augsburg,  Rieger.  1843.  23  S.  4. 

Herzog,  Chr.  Glo.,  Von  dem  Einflüsse  der  classischen  Studien  auf 
Bildung  des  Charakters ;  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Tacitus  und  des- 
sen   Agricola.      Ein    theoretisch  praktischer    Versuch.    Gym.-Progr.  Gera, 

1843.  24  S.  gr.  4. 

BcntUxen,  De  potestate,  quam  in  vitae  privatae  et  publicae  confor- 
mationem  apud  veteres  exhibuerint  librorura  lectiones,  part.  I.  Gym.-Progr. 
Husum,  1843.  27  S.  4. 

Schober,  Andeutungen  und  Wünsche  in  Beziehung  auf  pädagogische 
Bestrebungen  des  Gymnasiums.   Gym.-Progr.  Neisse,  1842.  33  (14)  S. 

Thum,  J.  fF.,  Was  thut  unsern  Gymnasien  noth?  Progr.  des  alten 
Gymnas.  zu  München.  1842.  4. 

Feter,  Karl,  Beleuchtung  des  Ruthardtschen  Vorschlags  und  Planes 
einer  äusseren  und  inneren  Vervollständigung  der  grammatikal.  Methode  etc. 
Leipzig,  Reclam  sen.  1843.  46  S.  8.  1/3  Thir.  [vgl.  Niemeyer  in  Hall. 
LZ.  ]843.  Nr.  212.] 

Iteuter,  Frz.  Jos.,  Dr.  E.  Ruthardt's  Vorschlag  u.  Plan  etc.  und  des- 
sen Beleuchtung  durch  Dr.  Carl  Peter,  erläutert  von  etc.  Straubing, 
Schorner.   1844.  94  S.  8. 

Votum  in  Sachen  der  Ruthardtschen  Methode,  die  alten  Sprachen  zu 
lehren,  mit  Rücksicht  auf  deren  Einführung  in  die  sächsichen  Gymnasien. 
Leipzig,  Barth.  1844.  16  S.  gr.  8.  geh.  3;'4  Ngr. 

Jf^iegand ,  Praktischer  Versuch  einer  Versöhnung  der  feindlichen 
Principien  in  dem  höheren  Unterrichtswe.sen.  Gym.-Progr.  Worms,  1842.  4. 

Laiiber,  Ueber  das  Verhältniss  des  Gymnasial-  und  Real  Unterrichts 
und  die  Vermittelung  des  letztern  durch  die  Gymnasien.  Gym.-Progr. 
Thorn,  1842.  30  u.  20  S.  4. 

Dilthey,  K. ,  Gymnasium  und  Realschule  in  ihrer  Verbindung  zu 
Worms.     Eine  Rede.  Worms,  1842.  IV  u.  24  S.  8. 

Körner,  F.  A.,    Das  Wesen    der  Realschule.    Sondershausen,    Eupel. 

1844.  64  S.   gr.  8,  geh. 

Das  Realschulwesen  in  Charakteristiken.  Von  dem  Vorstande  einer 
Realschule.  Norddeutsche  Realschule.  Darmstadt,  Leske.  1843.  XIV  u. 
87  S.  8.  %  Thlr. 

Schacht ,  Thd. ,  Ueber  Zweck  und  Einrichtung  der  höheren  Ge- 
werbschule des  Grossherzogthums  Hessen  und  der  damit  verbundenen 
Realschule  zu  Darmstadt.  Darmstadt,  Pabst.  1843.  64  S.  Lex.-8.  15  Ngr. 

Weinlig ,  A.,  Ueber  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  technolo- 
gischen und  mechanischen  Unterrichts  an  Handelsschulen.  Progr.  der  Han- 
delsschule zu  Leipzig.  1843.  22  (16)  S.  4. 

Spiess ,  Andeutungen  über  Werth ,  Zweck  und  Methode  des  kalli- 
graph.  Unterrichts  mit^besonderer  Rücksicht  auf  Realschulen.  Progr,  der 
Realschule  des  Waisenhauses  in  Halle.  1842.  41   (12)  S.  4. 

Studienplan  für  die  grossherz.  hessische  Landesuniversität  Giessen. 
Giessen,  1843.  72  S.  8. 

Schleier m acher,  A.  A.  E.,  Bemerkungen  über  den  Studienplan  für  die 
grossherzog.  hessische  Landesunivers.  zu  Giessen.  Darmstadt,  Jonghans. 
1843.  75  S.  8.  10  Ngr. 

i>.  Linde ^  J.  T.  B.,  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Hrn. 
Geh.    Raths    A.   A,    E.    Schleiermacher    über    den    Studienplan   für    die 
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grossh.  Hess.  Landesuniv.  zu  Giessen.  Ebendas.  1843.  X  u.  69  S,  gr.  8. 
10  Ngr, 

Osaun,  Beleuchtung  der  Bemerkungen  des  Geh.  Raths  Schleiermacher 
über  den  Tbeil  des  8tudicnplanes ,  welcher  dio  Candidaten  des  Gymna- 
siallehrämts  aus  dem  philolog.  Gesiclitspunkte  betrifft.  Giessen,  1843.  ■ii)S,  8. 

Frilzschc,   C.  F.  A.,  Widerlegung  der  Bemerkk.  des  G.  R.  Schleicr- 
macher   üb.  den  für  die  evang.  TheoK)gen    auf  d.    Univ.  zu  Giessen  be-, 
stimmten  Studienplan,  nebst  e.  Anhange.  Giessen,  Ricker.  1844.  82  S.  8. 
[vgl.  Allg.  Kirchenzeit.    184-t  theol.  Lit.  Bl.  Nr.  31.  32.] 

Erwiderungen  auf  die  Bemerkk.  des  Herrn  etc.  Schleiermacher  über 
den  Studienplan  für  die  Grossherz.  Hess.  Landesuniv.  zu  Giessen.  Von 
einigen  Professoren  derselben  [Dr.  Leop.  Schmid ,  Dr.  //.  Umpfenbach, 
Dr.  Schäfer,  Dr.  J.  A.    Füllers].   Giessen,  Ricker.    1843.  36  S.  8.  %  Thlr. 

Widerlegung  der  Bemerkungen  des  Geheimraths  Schleiermacher  etc. 
über  den  für  Aerzte  und  Wundärzte  bestimmten  Studienplan  von  Prof. 
Wernher.  Darmstadt,  1843.   8. 

Kritische  Beleuchtung  der  Principien  des  neuen  giessener  Studien- 
plans, in  K.   Weifs  constitutionellen  Jahrbüchern  Bd.  3.    S.   184 — 226. 

Andeutungen  zu  zeitgemässer  Verbesserung  akademischer  Einrichtun- 
gen. Zunächst  veranlasst  durch  den  für  die  grossherz.  hcss.  Landes- 
univers.  zu  Giessen  neuerlich  festgesetzten  Studienplan  und  die  auf  den- 
selben bezüglichen  polemischen  Schriften  der  Hrn.  Dr.  A.  A.  E.  Schleier- 
macher und  Dr.  J.  T.  B,  von  Linde.  Darmstadt,  Leske.  1843.  IV  u. 
35  S.  gr.  8.  71/2  Ngr. 

Schcidler,  K.  H.,  Deutscher  Studentenspiegel.  Als  Beitrag  zu  einer 
Reform  des  deutschen  Studentenlebens  im  Geiste  unserer  Zeit  und  un- 
seres Volksthums  ans  Licht  gestellt.  Oder:  Beiträge  zu  einer  innern, 
vqji  den  Studirenden  selbst  ausgehenden  Reform  des  deutschen  Studenten- 
lebens. I.  Jena,  Bran.  1844.  21^:^  B.  8.  geh.  n.  1  Thlr.  [s.  Blätt.  f.  literar, 
Unterh.   1844.  Nr.  9 — 13.  vgl.  Fries  und  Schulz  unter  Universitätsreden.] 

Baumer,  K.  v.,  Geschichte  der  Pädagogik  vom  Wiederaufblühen 
classischer  Studien  bis  auf  unsere  Zeit.  Zweiter  Band.  Von  ßaco's 
Tod  bis  zum  Tode  Pestalozzis.  Stuttgart,  Liesching.  1843.  VIII  u.  431 
S.  gr.  8.  2  Thlr.   15  Ngr. 

Cramer,  Fr,,  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  den 
Niederlanden  während  des  Mittelalters,  mit  Zurückführung  auf  die  allge- 
meine literar.  und  pädagog.  Verhältnisse  jener  Zeit.  Stralsund,  Löffler'- 
sche  Buchh.  (Hingst.)  1843.  LVIII  u.  338  S.  8.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Die  Pädagogik  der  Philosophen  Kant,  Fichte,  Herbart.  Ein  Ueber- 
blick  von  Dr.  Strümpell,  ßraunschweig ,  Leibrock.  1843.  VI  u.  208  S. 
gr.  8.  1%  Thlr. 

Bandlin ,  J.  B.,  Pestalozzi ,  seine  Zeit ,  seine  Schicksale  und  sein 
Wirken.  Eine  Schrift  für  Freunde  der  Menschenbildung  und  Förderer  ei- 
ner bessern  Zukunft.  Schaffhausen,  Brodtmann.  1843.  10  B.  8.  geh.'j_%  Thlr. 

Otto,  Fr.,  Ueber  die  Behandlung  des  öffentlichen  Unterrichts.  Be- 
merkungen ,  gesammelt  im  preuss.  Regierungsbezirk  Erfurt.  Mühlhausen, 
Heinrichshofen.   1843.  XII  u.  156  S.  8.  19  Ngr. 

15.     Geschichte   der  Universitäten  und  Schulen*). 

The  English  Universities,  from  the  German  of  T'.  A.  Huber;  an 
abridged  translation  edited  by  F.  W.  ISewmann.  London,  Pickering.  1843. 
3  vols.  449  u.  738  S.  8.  [vgl.  Huber  in  Götting.  gel.  Anzz.  1843  St. 
156.  S.  1547—58.] 


*)  Ausgelassen  sind  hier  die  Jaliresberlchte  der  Gymnasien  und  höhern  Bürger- 
und Realscliulen,  welche  -im  Jahre  1843  theiis  als  besondere  Programme,  theils  als 
Anhänge  zu  wissenschaftlichen  Abhandlungen  erschienen  sind. 
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Statutes  of  Corpus  Christi,  All  Soul's,  and  Magdalen  Colleges.  Oxford, 
1843.  632  S.  mit  4  Kpfrii.  gr.  8.  12  sh. 

The  Foundation  Statutes  of  Bishop  Fox,  for  Corpus  Christi  College 
in  the  University  of  Oxford,  A.  D.  1517.  Now  first  translated  into  Eng- 
lish,  -with  a  Life  of  the  Foundeur.  By  G.  R.  M.  Ward,  Esq.  Oxford, 
1843.  242  S.  mit  4  Kpfrn.  gr.  8.  7  sh. 

yothomb,  Etat  de  1'  instruction  moyenne  en  Belgique,  rapport  pre- 
sent6  aux  Chambfes  legislatives  le  1.  mars  1843.  Bruxelles,  1843.  CLX  u. 
636  S.  gr.  8. 

Fillemain,  Rapport  au  roi  sur  Tlnstruction  secondaire  (en  France). 
Paris,  Imprimerie  royale.  1843.  358  S.  Roy.  -4. 

V.  Barth  -  Barthenheim ,  Joh.  Ludiv.  Ehrenr.  Graf  ,  Oesterreichs 
Schul-  und  Studienwesen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Schul-  und 
Studien-Anstalten  im  Herzogthume  Oesterreich  unter  der  Ens.  1.  u.  2. 
Abthl.  Wien,  Braumüller  und  Seidel.  1843.  1156  S.  gr.  8.  4  Thlr. 
20  Ngr. 

Leivitz,  Pädagogische  Mittheilungen  aus  Oesterreich,  Progr.  des 
Friedrichs-Colleg.  zu  Königsberg.  1842.  21  (12)  S.  4. 

Pfaff,  K.,  Versuch  einer  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichtswesens 
in  Würtemberg  in  altern  Zeiten.  Ulm,  Wagnersche  Buchh.  1842.  IV,  80 
u.  LXIV  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Uebersicht  über  die  im  Königr.  Württemberg  b  estehenden,  dem  k. 
Studienrath  untergeordneten  Lehranstalten,  mit  Angabe  der  dabei  ange- 
stellten Lehrer  und  Diener,  so  wie  deren  Besoldungen.  Stuttgart',  Baiser, 
1843.  75  S.  gr.  8.  10  Ngr. 

(^Engelhardt ,)  Die  Universität  Erlangen  von  1743  bis  1843.  Zum 
Jubiläum  der  Universität  1843.  Erlangen ,  ßarfus'sche  ünivers.  Buchdr. 
1843.  255  S.  gr.  8. 

Personalzustand  der  Friedr.  Alexanders  Universität  Erlangen  in  ih- 
rem ersten  Jahrhundert.  Erlangen,  Enke.  1843.  gr.  8.  s/g  Thlr. 

Jubilar- Album  der  Universität  Erlangen,  herausgeg.  von  Theod. 
Koch  und  Karl  Köler.  Mittheilungen  aus  dem  Studentenleben.  Erlangen, 
Bläsing.  1843.  168  S.   gr.  8.  mit  2  Lithogr.  geh.  n.  %  Thlr. 

Züge  und  Zustände  aus  dem  Erlanger  Studentenleben.  Mit  histor. 
Notizen  über  die  Friedrich-Alexanders  Universität  und  dem  Programm 
zu  den  Feierlichkeiten  bei  ihrem  100jährigen  Jubiläum  von  einem  ehema- 
ligen Erlanger  Studenten.  Nürnberg,  Feissecker.  1843.  XVI  u.  112  S. 
16.  geh.  Vs  Thlr. 

Reuscher,  Ueber  die  beiden  wichtigsten  Documente  der  neuesten 
(preuss.)  Schulgesetzgebung.  Ein  einleitendes  Resume.  Gym.- Progr. 
Cottbus.  1843.  15  S.  4. 

Schober,  H.,  Die  Akademie  Eldena.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  landwirthschaftlichen  Uuterrichtswesens.  Greifswald,  Koch.  1843.  gr.  8. 
I2V2  Ngr. 

Ribbeck,  A.  Fd.,  Nachricht  über  die  Streitische  seit  1776  ins  Le- 
ben getretene  Stiftung  von  150,000  Thlr.  und  einige  andere  damit  ver- 
bundene Stiftungen  am  Gymnas.  zum  grauen  Kloster  u.  s.  w.  Progr.  die' 
ses  Gymnas.   Berlin,  1842.  gr.  4. 

Paalzow ,  C.  L.  A. ,  Zur  Geschichte  des  Gymnasialbaues  in  Prenz- 
lau  u.  s.  w.  Gym.-Progr.  Prenzlau,  1842.  30  (16)  S.  nebst  2  lith. 
Beil.  4. 

Reiche,  Sam.  Gfr.  ,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  St.  Elisabeth, 
I.  Periode  von  1293  —  1592.  Progr.  des  Elisabeth,  zu  Breslau.  1843. 
60  (46)  S.  4. 

Schönborn,  Karl,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Schule  und  des  Gym- 
nas. zu  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau.  I.  Von  1266—1400.  Jubelprogr. 
Breslau,  1843.  24  S,  gr.  4. 
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Matthison,  K.  E.  Cr.,  Momente  ans  der  Geschichte  des  k.  Gym- 
nasiums zu  Brieg.  Gym.-Progr.  Krieg,  1842.  29  (13)  S.  4. 

Müller,  Jos.,  Chronik  des  kathol.  Gymnas.  zu  Glatz  von  1194  bis 
1776.  Gym.-Progr,  Glatz,  1842.  34  (28)  S.  4. 

Leisnig,  Versuch  einer  Geschichte  des  herzog!.  Gymnasiums  zu  Geis. 
2.  Abthl.  1..  Abschnitt.  Progr.  Oels.  1842.  42  (27)  S.  4. 

Thiersch,  Bernh.,  Geschichte  des  Dortmunder  Gymnasiums  bis  1800. 
Progr.  Dortmund,  1842.  42  (34)  S.  4. 

liucrbaum,  Jos,,  Beschreibung  der  zweiten  Säcularfeier  des  Progym- 
nas.  zu  Dorsten,  nebst  einer  kurzen  Geschiclite  der  Stadt,  des  F'ranzis- 
kanerklosters  und  Gymnasiums.  Münster,  Coppenrathsche  Buchh.  1843. 
66  S.  8.  7Vo  Ngr. 

Amcis,  Karl  Friedr. ,  Das  dritte  Reformations-Jubelfest  der  Stadt 
Mühlhausen  in  Thüringen  am  J4.  Sept.  1842.  Festbeschreibung  nebst 
Beilagen.  Auf  Veranlassung  des  Magistrates  herausgegeben.  Mühlhausen, 
(Heinrichshofen.)  18i3.  LiV  u.  215  S.  gr.  8.  % 

Kirchneri,  C. ,  Historia  scholae  Portensis  saec.  XIX  cum  actis 
primorum  sex  mensium.  Jubelprogramm.  Naumburg,  1843.  VIII  u.  156  S. 
gr.  4. 

JFolff ,  G.  A,  B.,  Chronik  des  Klosters' Pforta  nach  urkundlichen 
Nachrichten.  Naumburg,   1843.  332  S.  Text  und  20  S.  Anmerkk,  4. 

Bittcher,  H.,  Pförtner-Album.  Verzeichniss  sämmtlicher  Lehrer  und 
Schüler  der  Landesschule  Pforta  von  1543 — 1843.  Leipzig ,  Vogel.  1843. 
VIII  u.  568  S.  8.  2  Thlr. 

Schmieder,  IL  E.,  Erinnerungsblätter.  Zur  3.  Jubelfeier  der  kön. 
preuss.  Landesschule  Pforta.  Leipzig,  Vogel.  1843.  gr.  8.   1  Thlr. 

Scholae  regiae  Portensi  diem,  quo  ante  hos  300  annos  condita  est 
gratulatur  Gymnasium  illustre  Gothanum.  Gothae,  1843.  15  S.  gr.  4. 

Jacobs,  Fr.,  Epistola,  qua  tertia  scholae  Portensi  solemnia  saecularia 
gratulatur.  Gotha,  1843.  8  S.  gr.  8. 

Almae  matri  Portae  inexhaustae  ubertatis  nutrici  et  praesentes  et 
absentes  Varisci  ipsius  olim  alumni.  Plauen.  1  B.  gr.  4. 

JVtmder,  K.  G.,  Erinnerung  an  die  Schulzeit  in  Pforta  von  1808 
—13.  Meissen.  15  S.  gr.  8. 

Naumann,  Gull.,  Portaefalmae  matri  IV.  scholae  saeculum  auspicanti 
etc.  Lips.  Teubner.    11  S.  Lex. -8. 

Crain ,  C.  Fd. ,  Ad  solemnia  saeculi ,  a  quo  tempore  Mauritius  Pr. 
in  Porta  Sax.  musis  sedem  paravit  decursuri  tertii  carrainibus  rite  cele- 
branda  poetas  condiscipulos  invitat.  Wismar.  6  S.  gr.  8. 

Adler,  De  beneficiis  in  Gymnasium  Soranum  collatis  eorumque  aucto- 
ribus.  Gym.-Progr.  Sorau,  1843.  23  (11)  S.  4. 

Calinich,  E.  Jd.  Ed.,  Das  gesammte  Unterrichtswesen  im  Königr. 
Sachsen.  Leipzig,  ß.  Tauchnitz  jun.  1843.  X  u.  128  S.  gr.  8.  20  Ngr. 

Sacra  secularia  Scholae  regiae  Afranae  ex  die  IT.  usque  ad  IV.  mens. 
Jul.  1843  terlium  instauranda  indicit  Detl.  Carol.  Gull.  Baumgarten-Cru- 
sius.  Meissen,  Klinkicht  u.  Sohn.  76  S.  gr.  4.  [Enthält:  Frid.  Kraneri 
narratio  de  humanitatis  studiorum  XV.  et  XVI.  saeculo  in  Germania  ori- 
gine  et  indole;  Joannis  Rivii  Atthend.  vita  descripta  a  Georg.  Fabricio; 
Diploraa  Maximiliani  II.,  quo  nobilitas  G.  Fabx'icio  eiusque  genti  tributa 
est;  Jahresbericht  der  Schule.] 

Oertel,  Fr.  Mar.,  Das  Münster  der  Augustiner  Chorherrn  zu  St 
Afra  in  Meissen.  Eine  Säcularschrift  zur  SOOjähr.  Jubelf.  der  kön.  Lan- 
desschule daselbst  aus  archival.  Quellen  dargestellt.  Leipzig,  Reclam  sen. 
1843.  VIII  u.  142  S.  gr.  8.  %  Thlr. 

Oertel,  Fried.  Max,,  Die  drei  Säcularjahre  der  k,  sächs.  Landes- 
schule   zu    St.   Afra  in   Meissen.     Rede    bei    der    Jubelfeier   der  alten 
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Afraner  am  4.  Juli  1843  gehalten.  Meissen',  Klinkicht  und  Sohn.  1843. 
24  S.  8. 

Lichtbilder  der  SOOjähr.  Jubelfeier  der  kön.  sächs.  Laiidesschnle  zu 
St.  Afra  bei  Meissen  den  2.  3.  u.  4.  Juli.  Gezeichnet  von  einem  alten 
Afraner.  Mit  Abbild,  des  Festzuges  und  der  Festhalle.  30  S.  u.  I  lithogr. 
Taf.  Fol.  Meissen,  Gödsche.  1%  Ngr. 

Eichstädt,  H.  C.  A. ,  De  beneficio  Lynkeriano  in  Acad.  Jenensi 
constiiuto  ejusque  celeberrimo  auctore.  Jenae,  ßran.  1843.  2*/3  B.  gr.  4. 
31  Ngr. 

Schöppach,  K.,  Geschichte  der  latein.  Schule  zu  Meiningen  bis  1705, 
als  erster  Theil  der  Geschichte  der  hiesigen  Gelehrtenschule.  Gym.-Progr. 
Meiningen,  1843.  37  S.  8. 

Weber,  Geschichte  der.  städtischen  Gelehrtenschule  zu  Kassel  von 
722—1599.  Gym -Progr.  Cassel,  1843.  101  S.  4. 

Hammer  stein,  Eug,  Frhr.  v.  ,  Das  Gymnasium  zu  Celle.  Dessen 
Geschichte  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Celle,  Schnitze  jun.  18i3.   96  S.  u. 

1  lith.  Ansicht.  8.  20  Ngr. 

Meyer ,  Ed.,  Geschichte  des  hamburg.  Schul  -  und  Unterrichtswe- 
sens   im    Mittelalter.  Hamburg,    Meissner.  1843.  IX    u.   482   S.   gr.   8. 

2  Thir.  20  Ngr. 

Deecke,  Ernst,  Das  Catharineum  zu  Lübeck  vor  1800.  Eine  Jubel- 
schrift jener  Anstalt  verfasst  von  etc.  Lübeck,  v.  Rohdensche  Buchh, 
1843.  VI  u.  56  S.  gr.  4.  10  Ngr. 

16.     Gelehrtengeschichte. 

Behrends,  Pet.  JfUh.  ,  Leben  des  heiligen  Ludgerus,  Apostels  der 
Sachsen  und  Geschichte  des  ehemal.  kais.  freien  Reichsklosters  St.  Lud- 
geri  zu  Helmstedt,  aus  archiv.  Quellen.  Neuhaldensleben  ,  Eyraud.  1843. 
XX  u.  168  S.  8.  %  Thir. 

Sass,  Friedr,,  Paraceisus.  Sein  Leben,  sein  System  und  seine  Be- 
deutung.    In  Mundts  Freihafen  1843,  Septemb.  S.  204—232. 

Schmidt,  Der  Mystiker  Heinrich  Suso,  in  den  Theolog.  Studien  u. 
Kritiken  1843,  Hft.  4.  S.  835  —  892. 

Schmidt ,  Fr.  Jul, ,  Gerbert  oder  Pabst  Sylvester  II.  als  Freund 
und  Förderer  classischer  Studien.  Progr.  Schweidnitz,  1843.  32  (17)  S.  4. 

Baum,  Joh.  If^ilh.,  Theodor  Beza  nach  handschriftl.  Quellen  darge- 
stellt. 1.  ThI.  Mit  Beza's  Bildniss.  Leipzig,  Weidmannsche  Buchh.  1843. 
34  B.  gr.  8.  geh.  2V2  Thh-. 

Barham,  F.,  The  Life  and  Times  of  John  Reuchlin  or  Capnion,  the 
Fathe  of  the  German  Reformation.  [Nach  Mayerhoff  bearbeitet.]  Lon- 
don, 1843.  296  S.  8.  5  sh. 

Das  Leben  Johannes  Oekolampad's  und  die  Reformation  der  Kirche 
zu  Basel.  Beschrieben  von  Joh.  Jak.  Herzog.  2  Bde.  Basel,  Schweig- 
häuser. 1843.  gr.  8.  234  Thir. 

Heimburg,  E.  A.  //.,  De  Matth.  Flacio  Illyrico,  professore  olim  Je- 
nensi ,  fortissimo  atque  acerrimo  theologiae  Lutheranae  propugnatore. 
Gedächtnissrede.  Jena,  Frommann.  1843.  2',4  ^-  g"".  8,  geh.  %  Thir. 

Kreyssig,  J.  Th.,  Joachim!  Camerarii  narratio  de  Hello  Eobano  Hesso. 
Meissen,  Klinkicht  u.  Sohn.  1843.  8. 

Baumgarten-Crusitis ,  D.  C.  G.,  Joannis  Rivii  Atthendoriensis  vita 
descripta  a  Geo.  Fabricio,  im  Jubelprogramm  der  Fürstenschule  zu  St.  Afra. 

Herzog,  J.  J.,  Johannes  Calvin,  eine  bibliograph.  Skizze.  Basel, 
Schneider.  1843.  VI  u.  45  S.  8.  Y,  Thir. 

Niemeyer,  H.  A.,  Woifgang  Ratichius  in  Cöthen.  Nebst  Bericht 
über  das  kön.  Pädagogium  zu  Halle.  1843.  38  (20)  S.  4. 

Schmidt,  Chr.  GH.,  Richard  Baxter.    Sein  Leben  und  Wirken  nebst 
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einigen  aiiserwählten  Stellen  seiner  Schriften.  Nacii  dem  Engl,  bearb. 
und  herausgeg.  von  etc.  Leipzig,  Hiniiclis.  1843.  X  u.  133  S.  8.  7'/>j  Ngr. 
Johann  Keppler,  kaiserlicher  Mathematiker.  Denkschrift  des  histor. 
Vereins  der  Oberpfalz  und  von  Regensburg  auf  die  Feier  seines  zehn- 
jähr. Bestandes.  Mit  Kepplers  Bildniss,  Wappen  und  dem  Facsimile  sei- 
ner Handschrift.  Regensburg,   1842.  gr.  4.  1  Thlr. 

Jacob,  Geo.,  Memoriam  duorum,  qui  e  schola  Portensi  prodierunt, 
philologorum  Jo.  Geo.  Graevii  et  Jo.  Aug.  Ernestii  commendat.  8  S. 
Enthalten  im  Pförtner  Jubelprogramm. 

Mücke,  De  Alb.  Geo.  Walchii  vita.  Progr.  Schleussingen,  1843.J4, 
Joh.  Priedr.  Kleuker  und  Briefe    seiner   FYeunde.     Im  Anhange  zwei 
Briefe  Imm.  Kants    an    Hamann.     Herausgeg.    von  H.  Katjen.  Göttingen, 
Dieterich.    1842.     IV   u.   212   S.  8.    [s.    Götting.   Anzz.   1843    St.  180. 
S.  1789—96.] 

Petersen,  C,  Erinnerungen  an  J.  J.  Winckelmanns  Einfluss  auf  Li- 
teratur, Wissenschaft  und  Kunst.  Eine  Rede  gehalten  an  dessen  Ge- 
burtstage etc.  Hamburg,  1842,  8.  3^^  Ngr. 

Eine  kleine  Gabe  am  lOOjähr.  Geburtstage  des  Hrn.  Joh.  Georg 
Meusel,  weiland  geh.  Hofraths  und  k.  Universitätsprofessors  zu  Erlan- 
gen, zu  seinem  ehrenden  Andenken  bei  der  diesjähr.  Säcularfeier  der  dor- 
tigen Universität  dargebracht.  Auf  den  Wunsch  mehrerer  Freunde  des 
Gefeierten  und  zum  Besten  der  Armen  in  der  Pfarrei  Eyrichshof  dem 
Drucke  übergeben.  Erlangen,  (Palmsche  Verlagsbuchh.)  1843.  1  B.  8. 
geh.   V,,  Thlr. 

Eckstein,  Fr.  Aug.,  Die  Prediger  an  der  St.  Moritzkirche  von 
1740  bis  auf  unsere  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Litterar  -  und  Kirchenge- 
Bchichte  von  Halle.  Gratulationsschr.  Halle,  Waisenhausbuchdr.  1843. 
IV  u.  31  S.  4. 

Aischefski ,  C.  F.  S.,  Worte  der  Erinnerung  an  Fried.  August  Wolf 
auf  dem  berlin.  Gymnas.  zum  grauen  Kloster  bei  der  B'eier  des  Wohl- 
thäterfestes.  Progr.  184ti.  31  (10)  S.  4. 

Renuntiationem  solemnem  virorum  excell.,  quibus  summos  in  philoso- 
phia  honores  inter  sacra  saec.  Universitatis  Frid.-Alexandrinae  confe- 
rendos  decrevit  ordo  philosophorum ,  indicit  Car.  Guil.  'Böttiger.  De 
Wielando  epistolarum  Ciceroniarum  interprete  quaedara.  Erlangen,  1843. 
32  S.  gr.  4. 

Elsperger ,  Chr.  St.  Th. ,  Memoria  I.  Aad.  Schaeferi.  Gym.-Progr. 
Anspach,  1842.  4. 

JSeuhig ,  Andr. ,  Dr.  Joh.  Heinr.  Abicht ,  Professor  der  Philosophie 
zuerst  in  Erlangen,  zuletzt  in  Wilna ,  einer  der  tiefsten  Denker  Deutsch- 
lands. Denkmal  zur  Säcularfeier  der  Friedrich  -  Alexanders  Universität. 
Gym.-Progr.  Bayreuth,  1843.  4. 

Ad  solemnem  renuntiationem  virorum  excc.  etc.,  summos  quibus  in  iure  ho- 
nores inter  sacra  saecularia  Universit.  Prid.  Alexandrinae  conferri  decre- 
vit Ictorum  ordo ,  invitat  Ed.  Jos.  Schmidtlein.  Inest  vita  Car.  Henr. 
Grosii.  Erlangen,  1843.  47  S.   gr.  4. 

Fritzsche,  Chr.  Frid,,  De  Aug.  Herrn.  Niemeyero  et  Gustave  Frid. 
Dintero,  summis  nuper  Theologiae  practicae  doctoribus.  Comment.  II. 
Osterprogr.  der  Universität  zu  Halle.   1843.  22  S.  4. 

Gesenius.  Eine  Erinnerung  für  seine  Freunde.  Berlin,  Gärtner. 
1842.  45  S.  8.  8  Ngr. 

Nekrolog  J.  Joa.  Bellermanns  im  Progr.  des  Gymnas.  zum  grauen 
Kloster.  Berlin.  1842.  gr.  4. 

Kurze  Lebensbeschreibung  des  M.  C.  Gfr.  Siebeiis,  Rectors  am 
Gymnas.  zu  Budissin,  von  ihm  selbst  verfasst.  Bautzen,  Weller.  1843. 
64  S.  8.  7V2  Ngr. 

Neuer  Nekrolog   der  Deutschen.     (Herausgeg.   von   Bernh.  Friedr. 


100 

Voigt).  19.  Jahrg.  1841.  2  Thie.    Mit  1  Portrait.  Weimar,  Voigt.  1843. 
LIV  u.  1384  S.  8.  4  Thlr. 

Scriba ,  H.  E.,  Biographisch-literarisches  Lexikon  der  Schriftsteller 
des  Grossherzogthums  Hessen  im  19.  Jahrh.  2.  Abth.  Die  Schriftsteller 
des  Jahres  1843.  in  theils  neuen  Mittheiiungen,  theils  in  Fortsetzung 
der  in  der  ersten  Abtheilung  enthaltenen  Artikel  ,  nebst  den  Nekrologen 
der  von  1800  — 1843  verstorb.  Schriftsteller  des  Grossherz.  Hessen, 
Darmstadt,  Jonghans.  1843.  8.  41/3  Thlr. 

17.     Schriften  neuerer  Lateiner;    griechisclie ,    lateinische    und 

deutsche  Schulgcdichte;   lateinische   und   deutiSche   Schul-  und 

üniversitäts  -  Reden. 

M.  Seyffert,  Carmina  quaedam  (67)  Rückerti  Latine  reddita.  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Brandenburg.  1842.  26  S.  4. 

Faustissiraas  nuptias  Celsissirai  Principis  Caroli  Alexandri  Ser. 
Magni  Ducis  Saxoniae  heredis  et  Ser.  Principis  Sophiae  Pot,  Regis  Ba- 
tavorum  filiae  pie  conceiebrant  Gymnasii  Carolo-Fridericiani  Doctores. 
Eisenach,  1842,  8  S.  4.  [Der  Verf.  des  im  alcäischen  Versmasse  gedichte- 
ten griech.  Carmens  ist  Director  K.  H.  Funkhänel,] 

Actum  solemnem,  quo  eximii  aliqui  viri  de  ecclesia  ac  civitate  op- 
time  merentes  boni  ominis  et  honoris  causa  inter  ipsa  saecularia  prima 
univers,  Friderico-Alexandrinae , , ,  theologiae  et  scripturr.  sacrar.  docto- 
res creandi  et  renuntiandi  sunt,  indicit...  D.  Theoph.  Ph.  Chr.  Kaiser. 
Praemissa  sunt  Odae  tres  in  Universitatis  Frid.-Alexandrinae  prima  sae- 
cularia. Erlangen,  1843.  21  S.  gr.  4, 

Litterarum  Universität!  Friderico-Alexandrinae  sacra  saecularia  prima 
gratulatur  Gymnasium  Baruthinum.  Gedicht,  Bareuth,  1843,  8  S.  4, 

Almae  Litterarum  Parenti  Friderico-Alexandrinae  solemnia  saecul. 
prima  gratulantur  Gymnasii  Erlangensis  coUegae,  interpr,  Car.  Schäfer. 
Erlang,  1843.  10  S.  4,  Gratulat.  Schrift, 

Doederlein ,  Lud, ,  Oratio  in  Academiae  FMderico-Alexandrinae  so- 
lemnibus  saecularibus  primis  d.  XXIV,  August  18i3.  habita.  Erlang.  1843. 

Thomasius ,  Gfr. ,  Predigt  am  lOOjähr.  Jubelfest  der  Friedrich- 
Alexanders-Universität  Erlangen  am  23.  Aug,  1843.  Erlangen,  1843.  22  S. 
gr-  4. 

Kirchner,  C,  Musae  Portenses  sive  analecta  poetica  ab  alumnis  Por- 
tensibus  ultimis  decem  annis  saeculi  scholae  Portensis  tertii  composita. 
Leipzig,  Vogel.   1843.  160  S.  gr,  8.  geh.  %  Thlr, 

ZlxsivuQxo  s,  K.,  nÖQtrjs  fyKcoftioj/ t6  zqiaHoaioGtov  stos  nXrjQOi- 
aäerig  i'^oirjos...  iv  'Akalg.  18  S.  gr.  4. 

Freitag ,  God.  Car.,  Carmina  votiva  Portae  almae  matri  ,  studiorum 
magistrae ,  vitae  duci  tribus  feliciter  conditis  saeculis  solemnia  natalitia 
die  XXI.  m.  Mai.  1843.  celebranti.  Lips.  C.  H.  Reclam.  Lex.-8.  5%  B. 
geh.  n.    1/3  Thlr. 

Carmen  saeculare  scholae  reg.  Afranae,  tribus  saeculis  feliciter  ex- 
actis  solemnia  festa  diebus  11.  III.  IV.  m.  Jul.  1843  celebranti,  obtulit 
Ed.  Aug.  Diller.  Meissen,  Klinkicht.  7  S.  4. 

Carmen  saeculare  inter  sacra  scholae  Afranae  saecularia  tertium  in- 
staurata  d.  IV.  mens.  Jul.  1843.  in  veterura  Afranorum  coetu  recitatum  a 
Joa.   Theoph.  Kretjssigio.  Meissen,  Klinkicht.  12  S.  4. 

Diller,  Ed.  Aug.,  Xenia,  quibus  ad  rerum  Afranarum  memoriam  inter 
solemnia  institutae  scholae  saecularia  tertium  instaurata  recolendam  no- 
minis  Afrani  socios  invitavit.  Dresden  ,  Meinhold.  1843.  XII  u.  117  S. 
gr.   8. 
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s.  Anton,  MonnieTy  Ring,  Schwetg- 
häuser,  Spach. 

Antisthenis  fragmenta  ed.  Winckel- 
mann.  37,  99.  s.    Vater. 
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Aratus.  s.  Keil. 
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Caiimont. 

Baum:  De  superficiebus  orientibus 
motu  rectae  lineae  etc.  37,  350. 

Baum  u.  Schirlin;  Ueber  Historio- 
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Kirchen.  37,  337. 

Buchen  u.  Tastu:  Geograph.  Atlas 
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der  Reformation  in  Salzwedei. 
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38,  345. 
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39,  98. 

Demosthenes.  Neueste  Literatur.  39. 
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Denzinger:  Dissertatio  de   Philonis 

philosophia.  37,  231. 
Dicaearchus.  s.  Buiimann,  Letronne. 
Dietrich  :  Commentat.  de  quibusdam 

consonae  v  in  linguaLatina  affe- 

ctionibus,  38,  232, 
Dlller:    Xenia.    39,    111.     Carmen 

saeculare.  39,  126. 
Dinarchus.    Neueste  Literatur.  39, 
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Dionysius  Halicarnass.  s.  Ambrosch. 
Ditfurt:  Comment,  de  particulis  aut, 
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476.  lieber  die  Land  -  und  See- 
macht der  Etrusker.  37,  476. 

Döderlein  :  Emendatt.  Historiarum 
Taciti.  37,  465,  Minutiae  So- 
phocleae,  37,  466.  Aristologie 
für  den  Vortrag  der  Poetik  und 
Rhetorik.  38,  88.  lieber  ur- 
sprüngl.  Bedeutung  der  griech. 
Präpositionen.  39,  345.  lieber 
die  Eintheilung  der  Wortarten. 
39,  346. 

Dohrn :  Ueber  Schuldisciplin.  37, 
477. 

Dolz:  Die  Rathsfreischule  in  Leip- 
zig. 37,  110  u.  341.  Jubelfeier 
der  Rathsfreischule.  37,   111.  341. 

Doran:  History  and  antiquities  of 
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38,  103. 

Drechsler:  De  lingnae  Hebraicae 
vocalium  mutationibus.  37,  464. 

Droysen:  Phrynichos,  Aeschylos  und 
die  Trilogie.  37,  138.  Des  Ari- 
stophanes  Vögel  u.  die  He.-moko- 
piden.  39,  75.  Ueber  die  Sigei- 
sche  Inschrift.  39,  227. 
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von  Eckenbrecher  :   Lage  des   Ho- 
mer, llion.  37,  458. 
Eggers:  Quaest.Tullianar.  spccimen. 

39,  339. 

Ehrenberg:  Ueber  eine  Art  Thon- 
erde.  37,  218. 

Eichstädt:  Memorabilia  Academiae 
Jenensis.  37,  230.  Monita  quae- 
dam  de  recto  et  severe  litteraram 
studio.  37,  230.  De  primo  car- 
mine  Horatii.  39 ,  348.  Oratio 
Üivi  CaroU  Augusti  memoriae 
Sacra.  39 ,  350.  De  beneficio 
Lynkeriano.  35,  340.  Quaest. 
philolog.  spec.  VIT.  De  vocabulo 
mediocritatis.  37,  230. 

Eckstein :  Prolegoraena  in  Taciti 
dialogum  de  oratt.  38,  193. 

Ellendt :  Rede  bei  der  Huidigungs- 
feier  des  Königs.  38,  188. 

Elsennann:  Lehrbuch  der  Arithme- 
tik etc.  38,  372. 

Endemann:  Quaedam  de  Scabinis. 
38,  99. 

Enderlein :  Comment.  de  Bamber- 
gensi  codice  Quintiliani.  38,  91. 

Erhard :  Deutsches  Lesebuch.39,309. 

Ersch-Grubersche  Encyclopädie  der 
Wissensch.  u.  Künste.  38,  470. 


Eunpides.  s.  Firnhaber,  Fritzsche, 
Hasse,  Patin,  Planck,  Sommer. 

Evagrius.  s.  Dangers. 

Ewald  :  Hebräische  Sprachlehre.  38, 
447. 

F. 

Fabroni:  Di  una  singolarlssima  spe- 
cie  di  matloni.  37,  217. 

Felimer:  Festrede  beim  Regierungs- 
antritt Friedrich  Wilhelm  IV,  38, 
350. 

Feldhiigel:  Abhandl.  über  Cicero's 
Biiclier  de  legibus.  38,  349. 

P^ickert:  Prolegomena  ad  novam 
operum  Senecae  editionem.  38, 
227.  Glossarii  Latini  fragmenta 
Portensia.  38,  232. 

Fickler:  Die  Donauquellen  und  das 
Abnobagebirge  der  Alten.  38,  474. 

Fiedler,  s.  Huuben. 

Firnhaber:  Beiträge  zur  Würdigung 
von  Euripides  Hecuba  etc.  37, 
456. 

Fischer :  Die  gegenseitige  Einwir- 
kung von  Elektromagneten  etc. 
38,  191.  Lehrbuch  der  mechani- 
schen Naturlehre,  neu  bearb.  von 
August.  39,  217.  Disert.  de  an- 
ginaemembranaceae  origine  etan- 
tiquitate.  37,  98. 

Fliedner:  Dissert.  de  pendulo.  38, 
103. 

Forbiger :  Handbuch  der  alten  Geo- 
graphie. 38,  306. 

Forchhammer;  Panathenäische Fest- 
rede. 37,  350.  Die  Geburt  der 
Athene.  37,  351.  Ueber  die  Stadt- 
mauer Athens.  39,  228. 

Fournet :  Notice  sur  la  gelatineuse 
de  Ceyssat.  37. 

Frähn:  Topograph.  Uebersicht  der 
Ausgrabungen  von  altera  arab. 
Gelde  in  Russland.  37,  458. 

Francke :  Fasti  Horatiani.  37,  355. 
Ueber  den  böotiscben  Bund.  38, 
478. 

Franz :  Herstellung  des  Monumentnm 
Ancyranum.  39,  329. 

Frege:  Das  Leben  Jesu  für  Schulen. 
38,  170. 

Freitag :  Carmina  votiva  Portae 
oblata.  38,  234.  439. 

Fresenius :  De  Apoliinis  numine  so- 
lari.  38,  lOß. 

Fries:  Kritik  der  Principien  d. Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. 38,  380. 
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Friry  :  Von  der  eiikaustischen  Ma- 
lerei. 37,  319. 

Fritzsche  :  De  hodiernae  comoediae 
tenuitate.  39,  352,  De  .saltatione 
Cretica.  Und.  De  Phrygis  can- 
tico  in  Ore.ste.  ibid.  De  Adimanto 
patriae  suae  proditore,  ibid.  De 
nionodiis  P^uripidei.s.  ibid. 

Fuchs:  Ueber  die  sogen,  unregel- 
mässigen Zeitwörter  in  d.  roman. 
Sprachen.  37,  311.  Ueber  die 
Pflege  der  Volksliteratur  nach  den 
Volksdialekten.  37,  329. 

B'ürstenau:  De  carminum  aiiq.  Ho- 
rat.  chronoiogia.  37,  3J5. 

Fuhr:  Ausgewählte  Stücke  aus  den 
alten  Epikern  u.  Historikern.  37, 
382.  Lateinisches  Gedicht  auf 
Dir.  Dilthey.  39,  347. 

Funk:    Canticum  Hannae.  37,  231. 

Funkhänel :  Observatt.  crit.  in 
Demosth.  Philipp.  III.  37,  220. 


G. 


Gaupp:  De  occupatione  et  divisione 
provinciarum  agrorumque  Roma- 
norum   per   populos  Germanicos. 

37,  348. 

Gedichte  aus  dem  Afran.  Musenal- 
manach. 39,  111.  s.  Diller,  Car- 
mina ,  Freytag,  Fuhr,  Gerlach, 
Hermann,  Kirchner,  Krcyssig, 
Nobbe,  Spitzner. 

Geffers :  Disput,  de  Lysia  epitaphii 
auctore  cap.  II.  37,  106. 

Geib :  Geschichte  des  römischen 
Ciiminalprocesses.  38,  243. 

Gelehrtenversammlung  zu  Strass- 
burg.  37,  305. 

Geographie,  alte.  s.  Eckenbrecher, 
Ficklcr,  Forbiger,  Forchhammer, 
Göttlivg ,  Mauduit ,  Merleker, 
Müller,  Thiersch,  Ulrichs,  mittle, 
s.  Büchon,  Cauvin,  f^ickler,  Gör- 
ringer, Schiern,  neue.  s.  Bern- 
stein, Klee,  Schacht,  fFerth.  vgl. 
GeschicJite. 

Gerhard :  Ueber  die  zwölf  Götter 
Griechenlands.  37,  454.  Festge- 
danken an  Winkelmann.  38,  462. 
Phrixos  der  Herold.  38,  464,  Ar- 
chäologi!^che  Zeitung.  39,  329. 

Gerhardt :  Histor.  Entwickelung  des 
Princips  der  Differenzialrechnung. 

38,  341. 

Gerlach  :  Rede  bei  der  Trauerfeier 


Friedrich  Wiih,  !II,  37,  471.  Ana- 
lecta  carminum  Joa.  Dantisci  de 
Curiis,  ibid.  Geschichte  des  Ma- 
gistrats der  Altstadt  Braunsberg. 
ibid.  Praktisches  Rechenbuch. 
39,  215. 

Geschichte  ,  alte  und  orientalische. 
s.  Lcdebur ,  Stinzler ,  f  arges, 
Zicnker ,  7,uwpt.  griechische,  s, 
Baarts,  Bjotling.^  lilastos,  Blume, 
Bormann ,  JJroi/sen ,  Francke, 
Fritzsche,  Hermann  ,  Ilubmann, 
Kiepert ,  Kraus ,  Münscher,  Mül- 
ler ,  Roth ,  Srheibe ,  SrhcUing, 
Schiller  ,  Schneider  ,  IThitle.  rö- 
mische, s,  y4pcl,  Baumgart,  Denn- 
hardt ,  Diiki ,  Gaupp,  Ilecker^ 
Houbcn ,  Krieg,  Kumlin,  Lorenz, 
Meyer,  Rüttig,  Schneider,  Schtiei- 
detrin,  Schuch ,  Varges,  Zander. 
mittle  u.  deutsche,  s.  Comarmond, 
Danneil,  Gaupp,  Gerlach,  Kreys- 
sig ,  Lcdebur ,  Lenz ,  Levrault, 
Löbell,  Müller,  Monnier,  Schiern, 
Zenker.  Methodik,  s.  Baum^ 
Liedtki,  Schirlin,   Voigtland. 

Glasser:  Abhandlung  über  Pensions- 
anstalten. 38,  88. 

Gliemann:  Michae  Vaticinia  inLat. 
conversa.  38,  341, 

Gieseler :  Euthymii  Zygadeni  nar- 
ratio  de  Bogomilis.  37,  105. 

Göppert:  De  coniferarum  structura 
anatomica,  37,  347. 

Görringer:  Gesch.  Untersuchungen 
über  die  Lage  des  Ortes  Salusia. 
38,  96. 

Göttling:  Narratio  de  oraculo  Tro- 
phonii.  39,  350.  Das  Thor  zu 
Mycenae.  37,  456.  Ueber  eine 
antike  Statue.  39,  343. 

Götz:  Lehrbuch  der  Physik,  38,  122. 

Golisch  :  Spec.  disquis.  de  Thucy- 
didis  interpretatione  a  Laur. 
Valla  latine  facta,  37,  349. 

Graefe:  Inscriptiones  aliquot  Grae- 
cae  nuper  repertae,  39,  333. 

Grammatik  u.  Sprachforschung,  all- 
gemeine und  sprachvergleichende. 
s.  Bethnm ,  Bernhardt,  Bopp, 
Claussen,  Döderlein,  Fuchs,  Las- 
sen ,  Lersch ,  Plato ,  Schmidt, 
Schneider,  deutsche,  s.  Bcrnhardi, 
Koberstein.  französische,  s.  Cas- 
pers,  Fuchs,  Schifflin,  Steffenha- 
gen, griechische,  s,  Döderlein, 
Härtung,  Jan'on,    Kaiser,  heil., 
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Mehlhorn^  Scheuerlcin ,  Schmidt, 
iScAöte«sac/r, hebräische,  s.  Drechs- 
ler,  Ewald,  Funk,  Gliemanii, 
Iloffmanu,      Lind<^ren ,      Movcrs, 

.  Vhlemunn,  lateinische,  s.  Brix, 
Cludius,  Cramer ,  Dietrich,  Dit- 
furt ,  Eichstüdt ,  Fickert ,  Jacob, 
Krebs,  Kühner,  Rübe,  Schmidt. 
Methodik,  s.  Matthiä ,  Rhode. 
vgl.  Lesebücher  ,  Lexikographie, 
Rhetorik. 

Gratz:  Charakt.  und  Deutung  der 
prophet.  Schriften  d.  n.  Bundes. 
38,  87. 

Grabe:  De  conditionibus  ad  arbo- 
rum  saltuens.  vitam  necessariis. 
38,  103. 

Grebel:  Ueber  Linsengläser.^8,350. 

Grimm:  Dissert.  de  maris  nocturna 
lucis  emissione.  38,  103. 

Grotefend :  Verrius  Flaccus  als 
Auetor  de  pronom.  39,  228. 

Gruber:  Der  arithmetische  Unter- 
richt.  38,  389. 

Gruszcynski :  In  Piatonis  Sophistam 
adnotatt.  37,  350. 

Guhrauer ;  Quaestt.  crit.  ad  Leib- 
nitii  opera  philos.  37,  3i8. 

Guerrier  de  Dumast :  Ueber  die 
Entwickelnng  der  poetischen 
Sprache  aus  der  älteren  S|)rache 
in  Frankreich,  und  über  das  beste 
Mittel  zur  Entwickl.  der  Kanzel- 
beredtsamkeit.  37,  330. 

H. 

Hänel:  De  Hippolyto  episcopo.  37, 
106. 

Häser:  Historisch-patholog.  Unter- 
suchungen. 37,   94. 

Halm:  Lectiones  Stobenses.  38,  92. 
Emendatt.  in  Plutarch.  de  Is.  et 
Osir.  39,  227. 

Hamilton:  Ueber  die  xanthischen 
Marmortafeln,  39,  332. 

Hammer:  Dissert.  de  platino  eoque 
chemice  -  technice  obtinendo.  37, 
106. 

Haneberg :  Ueber  die  arab.  Psal- 
menübersetzung des  R.  Saadia- 
Gaon.  37,  455. 

Harless:  Lucubratt.  Evangelia  ca- 
nonica  spectantes.  Pabula  de  Mat- 
thaeo  Syro-chaldaice  conscripto. 
37,  465.  De  compositione  evan- 
geiii,  quodMatthaeo  tribuitur  ibid. 

Hartmann:  Geometr,  Cursus  für  die 


ob.  Gymnasialclassen.  37,  182 
«^uaesiiones  tetragononietricae.  38, 
103.  De  Diis  Timaei  Platonici. 
39,  207. 

Härtung :  Griechische  Schulgram- 
matik.   38,  175. 

Hasse:  Euripidis  philosophia.  38, 
190. 

Haun :  Ueber  Schulgesetzgebune, 
38,  198.  ^         ^         fe        S 

Haym:  De  Apollinis  origine  et  cultus 
vi  apud  Helienes.  38,  1!0. 

Hassenstein  und  Leyde:  Lesebuch 
für  Töchterschulen.  39,  295, 

Hautz:   Jacobus  Micylkis  Argentor. 

38,  323. 

Hecker:  De  peste  Antoniniana.  37, 
96.  Commentatt.  Callimachearum 
capita  duo.  39,  220. 

Hegel:  Dante  über  Staat  u.  Kirche. 

39,  352. 

Heimburg:   De   Matth.    Flacio  Iliy- 

rico.  39,  351. 
Heiss :    Sammlung     von    Beispielen 

aus   der    Arithmetik    u.    Algebra. 

38,  317. 
Held :  Prolegom.  ad  Plutarchi  vitam 

Timol.  38,^5.  Rede  am  Standbilde 

Jean  Paul  Fr.    Richters.  38,  86. 

Commentatio   de   vita   scriptisque 

A.  Cremutii  Cordi.  38,  112. 
Die  Hellenen,   Darstellungen  für  die 

gebildete  i^esewelt.  39,  303. 
Henke:    Commercii    literarii    Calix- 

tini  ex  autographis  editi  fasc.  III. 

38,  99. 
Hcnn:  Diss.  phys,  de  Amperi  princl- 

piis    in    phaonomenorum    electro- 

magneticorum  doctrina  propositis. 

37,  349. 

Hennige:  Probe  einer  neuen  Bear- 
beit.  von  Matthias  Leitfaden  in 
der  Elenientarniathematik.  3S,  195. 

Hermann  :  De  Interpretation.  Timaei 
Piaton.  a  Cicer.  relicta.  37,  lOl. 
Indices    lectt.    in    acad.  Marburg. 

38,  99.  Antiquitates  Laconicae. 
ibid.  Disput,  de  Satirae  Rom. 
auctore.  38,  100.  Catalogus  codd. 
mss,  bibl.  Marb.  ibid.  Analecta 
catalogi  codicum.  ibid.  Lectiones 
Persianae.  38,  102.  Vorschlag 
überGeschäftsordnunginderPhilo- 
logenversaramlung.  39,  345.  Ueber 
die  Idee  der  Moira  in   gr.  Trag. 

39,  345.  Jubelode.  38,  99.  Gruss 
an  Pforta.  38,  80.    Lat.  Gedicht 
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an  Afra.  39,  119.  Ueber  e.  griecli. 
Hymiuis  auf  Isis.  H9,  '-227. 

Herrmann:  Einweiluuif^  des  neuen 
Schulhauses  zu  Mühlhausen.  3iS, 
197.  De  tem[)üre,  quo  orationes 
Demosth.  pro  Apollodoro  et 
Phorm.  scriptae  sint.  68,  189. 

Hertzberg:  De  poetaruni  eleg.  ap. 
Rom.  ingenio.  o8,  351.  Andenken 
an  Herrn.  Schmidt.  38,  191.  351. 

Hesiodus.  s.  Bamberger ,  Caesar, 
Kock. 

Van  Heusde:  Studia  critica  in  Lu- 
cilium.  39,  146. 

Heyfelder:  De  steatomate  37,  46i. 
De  lipomate.  ibid. 

Hiecke  und  VVislicenus:  Auswahl 
von  Gedichten.  39,  304. 

Hiecke:  Handbuch  deutscher  Prosa. 
39,  304. 

Hincke:  Möglichkeit  und  Nothwen- 
digkeit  des  Studiums  der  Mathe- 
matik   für  Gymnasien.   38,    221. 

Hintz:  Ueber  musikalische  Bildung. 
■68,  333. 

Hippolytus.  s.  Ilänel,  Kimmel. 

Höfling :  Die  Lehre  der  apost.  Vä- 
ter Baruabas  ,  Clemens  von  Rom, 
Ignatius  u.  Polycarp.  vom  Opfer. 

37,  465.  Clemens  von  Alex. 
Lehre  vom  Opfer,  ibid.  Disser- 
tatio  de  Originis  doctrina  de 
sacrificiis  christ.  ibid. 

Van  Hoevell:  Disq.  de  Xenophontis 

philosophia.  38,  337. 
Holtze:  Quaestt.  Plautinarum   part. 

I.  38,  220. 
Homer,    s.   Crusius ,    KÖchly,  Mau- 

duit,  Steinmetz. 
Horatius.    s.     Eichstüdt ,    Francke, 

Fürstenau ,     Hoffmann  ,    Lübker, 

Prantl,   JValckenaer. 
Houben :  Denkmäler  von  Castra  ve- 

tera    und    Colonia    Trajana    mit 

Erläut.  von  Fiedler.  37,  89. 
Hoffmann :    'Probe      einer      neuen 

Uebersetzung  d.  Oden  des  Horaz. 

38,  87.  Commentar.  in  Moysis 
benedictionem.  39,  350.  Ueber 
das  Verhältni.ss  der  Staatsge- 
walt zu  den  staatsrechtl.  Vorstel- 
lungen der  Untergebenen.  37, 
454. 

Huberdt:  Elemente  der  ebenen  Tri- 
gonometrie. 39,  212. 

Hubmann  :  Diokles,  Gesetzgeber  der 
Syrakusier.  38,  81. 


Hugendubcl:  Deutsches  Lesebuch. 
39,  299. 

Hülsen  :  Ueber  einige  transcendcnte 
Curven.  3«,  200. 

Hugo:  Ueber  Urknndensamnilnngen 
der  Städte  in  KIsass.  37,  323. 

Humboldt:  Gesammelte  Werke.  37, 
456. 

Hummel:  De  theologia  Socratis  in 
Xenoph.  Memorab.  37,  106.  Sy- 
stem  der   Mathematik.    38,    394. 

Hwasser:  Ueber  den  Zu.stand  der 
Arzneiwissenschaft  in  Upsala.  37. 
479. _ 

Hyperides.  Neueste  Literatur.  39, 
98. 

I. 

Jacob :  Memoria  Graevii  et  Er- 
nestii.  38,  231.  Comment.  de  usu 
numeri  pluralis.  38,  228. 

Jacobi :  Behandlung  eines  Satzes 
aus  der  Lehre  des  grundlinigen 
Dreiecks.  38,  232.  Probe  einer 
leichten  und  einfachen  Behand- 
lungsweise  der  Kegelschnitte.  38. 
231.  Specimen  disquisitionis  cur- 
varum  quarti  ordinis.  37,  349. 

Jacobs :  Epistola  ad  C.  G.  Jacob. 
3H,  234. 

Jahn :  Specimen  epigraphicum.  38, 
430.  Aufgaben  für  Anfänger  in 
der  Buchstabenrechnung.  39,  214. 
Aufgaben  in  der  Buchstabenrech- 
nung. 3'^,   382. 

Jahns:  Leitfaden  für  den  Religions- 
unterricht. 38,  159. 

Janson :  De  Graeci  sermnnis  voci- 
bus  in  lov  trisyllabis.  37,  473. 

Janssen  :  Musei  Lugduno-Batavi  in- 
scriptiones  Graecae  et  latinae. 
38,  466.  _ 

Jerzykowski:  Diss.  qua  octavo  hi- 
storiae  Thucyd.  libro  extremam 
manum  non  accessisse  demonstra- 
tur.  37,  349. 

Ihlefeld :  Ist  die  Philologie  eine 
Wissenschaft?  38,  239. 

Inscriptiones  antiquae.  s.  Droysen, 
Franz,  Greife,  Ilouben,  Jahn, 
Jansticn,  Lersch. 

Journalismus.  De  l'influence  du  jour- 
nalisme  sur  la  litterature.  37, 
329. 

Isaeus.    Neueste   Literatur.  39,  79. 

Isis-Hymnus,  s.  Bergk,  Hermann. 

Isocrates.  Neueste  Literatur.  39,  78. 
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Jubiläum ,  Dilthey's  in  Darmstadt. 
39,  347.  in  Dortmund.  39,  235. 
des  Dir.  Strass  in  Erfurt.  38. 
188.  in  Erlangen.  39,  236,  in 
Güstrow.  38,  475.  der  Rathsfrei 
schule  zu  Leipzig.  37,  110.  in 
Pforta.  38,  230.  in  Meissen.  39, 
108.  in  Quedlinburg.  38,  237. 

Jungclaussen :  Verhältniss  des  Un- 
teriichtswesens  zu  Religion  und 
Kirche.  37,  477. 

Jurisprudenz  und  römisches  Rechts- 
wesen, s.  Asverus ,  Endemann, 
Geib  ,  Leht ,  Meier  ,  Steinfeld, 
Stenzler,   JVeizel. 

Jugendfreund,  Der  schweizerische. 
39,  304. 

K. 

Kabath  :    Deutsches  Lese  -  und  De- 

clamationsbuch.  39,  298. 
Kämmerer:  De  indole  ac  pretio  co- 

dicum   Ms.   Taciti  Agricolae.  37, 

350. 
Käuffer:  Biblische  Studien.  39.  117. 
Kaiser:  Dissertat.  de  special!  Joan- 

nis  Apostoli  grammatica.  37,  464. 
Keil:    Quaestt.    Tullianarum    spec. 

38,  49.     Scholion    Arateum.    38, 
232.      Vindiciae    onomatologicae. 

39,  117. 

Keller:  Semestrium  ad  M.  Clcero- 
nem  libri.  37,  313.  Ueber  das 
Studium  der  classischen  Philolo- 
gie. 37,  313. 

Kiepert :  Das  Monument  des  Seso- 
stris  bei  Smyrna.  39,  329. 

Kierkegaard :  Om  Begrebet  Ironi 
med  Hensyn  til  Socrates.  37,  212. 

Kimmel:  De  Hippolyti  vita  et  scrip- 
tis.  37,  106. 

Kirchengeschichte,  s.  Bauermeister, 
Burmeister,  Dangers,  Danneil, 
Gieseler  ,  Häncll  ,  Heimburg, 
Henke,  Höfling,  Kimmel,  Köllner, 
Liebner,  Paur,  Salomon,  Taillan- 
dier,  IVarnkönig ,  von  IFeber, 
Wiggers. 

Kirchner :  Kurze  Nachricht  von 
der  kön.  Landesschule  Pforta. 
38,  22^.  Musae  Portenses.  38, 
231.  Scholae  Portensis  solemnia 
saecular.  indicit.  38,  231.  Histo- 
ria  Scholae  Portensis  saec.  XIX. 
ibid.  Festcantate.  38,  235,  Aka- 
dem.  Propädeutik.  39,  3. 

Klee:    Uebersicht    vom    Länderge- 


biete des  preuss.  brand.  Staates. 
38,  342, 

Kleiber:  Ueber  die  Lectiire  deut- 
scher Classiker  auf  Schulen.  37, 
475. 

Klopstocksfeier  in  Leipzig  u.  Pforta. 

38,  229. 

Klossmanni  Prolegom.  in  dialog. 
de  oratoribus.  38,  193. 

Knie,  Scholz  u.  Koska:  Der  Ju- 
gendlehrer, eine  Sammlung  von 
Erzähl,  39.  307. 

Koberstein :  Quaestiones  Suchenwlr- 
tianae.  38,  228.  Ueber  die  Be- 
tonung mehrsylb.  Wörter  in  Su- 
chenw.  Versen.  38 ,  231.  Ueber 
Klopstocks  Verdienst  um  Vater- 
land. Poesie.  38,  229. 

Koch :  Novae  ratioiiis  quotciinque 
quantitatum  variabilium  geometri- 
ce  construendi  specimen.  37,  349. 
Versuch,  die  Unterrichtsstufen  für 
die  Naturwissenschaften  zu  ent- 
wickeln. 38,   lüO. 

KÖchly :  Homer  u.  das  griech.  Epos. 

39,  227. 

Kock:  De  pristina  Theogoniae  He- 
siod.  forma.  37,  350. 

Köhler  :  Geschichtl.  Mittheil.  üb.  d. 
Gymnas.  zu  Liegnitz.  38,  110. 

König:  Discussion  der  Gleichung 
vom  4.  Grade  etc.  37,  473. 

Köllner:  De  actis  concilii  Triden- 
tini.  37,  105. 

Koppe:  Methodischer  Leitfaden  für 
den  Unterricht.  39,  209.  An- 
fangsgründe der  reinen  Mathe- 
matik, ibid. 

Kraft:  Epistolae  Ulr.  Hutteni  ad- 
nott.  instructae.  38,  97. 

Kramarczik:  De  Plinio  juniore  dia- 
logi  de  oratt.  auctore.  38,  192. 

Kraneri  narratio  de  humanitatis  sta- 
diorum  XV.  et  XVI  saeculo  in 
Germania  origine.  39,  108. 

Krauss:  Disquis,  de  natura  morbi 
Atheniensium  a  Thucydide  de- 
scripti.  37,  96. 

Krebs:  Anleitung  zum  Lateinisch- 
schreiben. 37,  207. 

Kreyssig  :  Diploma  Maximiliani  IL, 
quo  nobilitas  Geo.  Fabricio  tri- 
buta  est.  39,  109.  Carmen  sae- 
culare.  39,  125. 

Krieg  von  Hohlfelden :  Römisches 
Baumaterial  erhalten  in  den  Bau- 
ten des  Mittelalters.  37,  336. 
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Kriegk:    Belehrende    Darstellungen 

f.  d.  höhere  Jugendalter.  39,  '5'2'd. 
Krische  :  Principien  bei  Bearbeitung 

der  aristotel.    Sclirr.  39,  3-»6. 
Kritz:  Prolegomeiia  ad  novam  Vel- 

leji    Paterc.    editionem.    38,    IHH. 

Cratiilalionsschrift  zumJubil.  des 

Dir.  Strass.  38,  188. 
Kroger:    Dissert.   de  figuris    oratio- 

nis ,   (]uae   a  comparatione  rerum 

peüintur.  38,  103. 
Kriigermann:   Ueber  die  Glaubens- 

wiirdigkeit    der  Commentare  Cä- 

sars.  38,  110. 
Kühnast :     De     Comitibus     Martini 

Galli.  37,  477. 
Kühner :    Schulgrammatik    der    lat. 

Spr.  37,  288. 
Kuh :    De    intlammatione    aurls  me- 

diae.  37,  347. 
Kundin :    Taciti    Germania    suetice 

reddita.    37,    480.      Quae    fuerit 

educandi   ratio   Romanorura    ante 

libertatem  amissam.  ibid. 
Kunisch :  De  Nie.  Henelii  Breslogra- 

phia.  3ß,  104. 

L. 

Lanz:  Historisches  Lesebuch.  39, 
316. 

V,  Lassaulx:  Ueber  den  Sinn  der 
Oedipussage.  37,  232.  Die  Sühn- 
opfer der  Griechen  und  Römer. 
ibid.  Ueber  die  Gebete  der  Grie- 
chen und  Römer,  ibid.  Ueber 
die  Linosklage.  ibid. 

Lassen:  Gedanken  zu  e.  Psycho- 
logie der  Sprache.  37,  477. 

V.  Ledebur:  Ueber  die  in  den  bal- 
tischen Ländern  gefundenen  Zeug- 
nisse eines  Handelsverkehrs  mit 
dem  Orient.  37,  458. 

Lehmann :  Deutsches  Lesebuch.  39, 
324. 

Lehrs  :  "Axrj.  37,  456. 

Leis«nig:  Versuch  einer  Geschichte 
des  Gymnas.  zu  Oels.  38,  110. 

Leist;  De  praejudiciis  in  coneursu 
causarum  crimin.  et  civil.  37,  100. 

Lemyl :  Ueber  die  antike  Schnür- 
brust. 37,  219. 

Lenz:  Zur  Geschichte  der  Erfin- 
dung des  Schiesspulvers.  37,  218. 

Lersch:  Die  Sprachphilosophie  der 
Alten.  37,  396.  Centralmuseum 
rheinländ.    Inschriften.     38,   293. 


Probus  der  jung.  39,  228.  Die 
QrixoQiv.il  ngog  'AXs^.  ein  Werk 
des  Aristoteles.  37,  456. 

Lesebuch,  deutsches,  für  Gymna- 
sialclassen.  39,  305.  für  kathol. 
Elementarschulen.  39,  300.  für 
preuss.  Schulen.  39,  305.  histori- 
sches für  d.  Knabenalter.  39,  319. 

Lesebücher,  deutsche,  s.  Mtes  und 
Neues,  Aufsätze,  Auswahl,  Bau- 
ernkeim ,  Erhard,  Ilasscnstein  u. 
Leyde,  Hellenen,  Hiecke,  Jugend- 
freund, KabatR,  Hugendubel,  Knie, 
Kriegk ,  hanz ,  Lehmann ,  Lese- 
buch, Müller,  OUrogge,  Rcnd- 
schmidt ,  Roth ,  Schmitz ,  Stieff, 
1  iehoff,  Weingart,  griechische  u. 
lateinische,  s.  Seiffcrt,  Fuhr. 

Letronne:  Fragments  des  poemes 
geogr.  de  Scymnus  et  du  faux 
Dicearque.  38,  334. 

Leviseur :  Der  ReligionsbegrifF  bei 
Kant  u.  Schleiermacher.  38,  103. 

Levrault :  Essai  sur  l'ancienne  mon- 
naie  de  Strassbourg.  37,  309. 

Lexikographie,  griechische,  s.  Cru- 
sius,  Keil,  lateinische,  s.  Fickert, 
Krebs. 

Licquet  u.  Pottier :  Katalog  der  Bibl. 
zu  Ronen.  37,  215. 

Liedtki:  Andeutt.  üb.  d.  Entwicke- 
inng.sgang  der  deutschen  Ge- 
schichtsschreibung. 38,  108. 

Liebaldt:  De  Valerio  Antiate  anna- 
lium  scriptore.  38,  199. 

Liebner;  Predigt  zum  Gedächtniss 
K.  O.  Müllers.  37,  103.  De  parte 
nova  libri  de  imitatione  Christi. 
37,  106. 

Lindgren  :  De  lusibus  verborum  in 
lingua  Hebraica.    37,  480. 

Literaturgeschichte ,  griechisch-rö- 
mische, s.  Raumgarten- Crusius, 
Becker,  Bergk,  Bernhardt),  Bode, 
BuHiger ,  Bonnell  ,  Hertzberg, 
Hermann,  Kraner,  Kunisch  ,  Mül- 
ler, Köchly,  Otleris,  von  Schlegel, 
Zeitschrift,  mittelalterliche  und 
deutsche,  s.  Bauer ,  Böitiger, 
Bergmann  ,  Fuchs  ,  Journalismus, 
Kraner,  Koberstein,  Löbell,  Liedt- 
ki, Prutz ,  Rinne ,  Rousseau,  von 
Schlegel,  Stahr  ,  Jfellmann.  Le 
beau  en  litterature  doit-il  etre  le 
but  ou  n'est-il  qu'un  moyen.  37, 
328. 
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Livii  ab  urbe  condita  libri  ex  emen- 
dat.  Aischefski.  39,  243. 

Loebell :  üe  relement  apporte  par 
les  barbares  ä  la  forination  de  la 
civilisation  moderne.  37,  320. 

Locynski  :  Antiquitatis  Plautinae 
part,  I.  37,  471. 

Löschin:  Ueber  die  Autorität  des 
Lehrers.  37,  472. 

De  Longperier:  Essai  sur  les  me- 
dailles  des  rois  Perses  de  la  dyn. 
Sassanide.  39,  335. 

Leos  :  Kunst  falsche  Münzen  zu  er- 
kennen. 39,  336. 

Lorenz:  De  praetoribus  municipali- 
bus.  39,  101. 

Lott:  Dissert.  de  animi  immortali- 
tate.  37,  106. 

Lucianus.  s.  Burmeister. 

Luciüus.  s.  Becker,  van  Heusde,  re- 
termann. 

Lübker :  Commentar  zu  Horaz's 
Oden.  37,  3ö5.  Ueber  die  gei- 
stige Einigung  der  Kirche  und 
Schule.  37,  477.  Ueber  die  Oedi- 
pussage  bei  Sophokles.  37,  477. 

Lücke:  Erinnerungen  an  K.  O. 
Müller.  37,  103.  Universitätsrede. 
37,  102. 

Lvcurgus.  Neueste  Literatur.  39, 
81. 

Lysias.  Neueste  Literatur.  39,  75. 
s.  Geffers. 

M. 

Madvig :  Afhandiing  om  Sproget? 
Vaesen,  Udviklingog  Liv.  39, 351. 

Maillet:  Description,  notices  et  ex- 
traits  des  manuscrits  de  la  bib- 
lioth.  de  Rennes.  37,  215. 

Martin:  De  pelvi  oblique  ovata. 
37,  231. 

Mathematik,  s.  Arndt,  Baum,  Baum- 
gurdt ,  Clemens,  Becker,  Fries, 
Gerhardt,  Gruber,  Hartjiiann, 
Jleiss ,  Ilennige,  Hincke ,  Jahn, 
Jacobi,  Huberdt,  Hülsen,  Hum- 
mel, Koch,  Koppe,  MiUtrich, 
Nauk,  zur  ISedden,  Schmidt, 
Seydcivitz ,  Sten^mann ,  Strehlke, 
Svanberg,   Tillich. 

Matthiae:  Ueber  den  deutschen  Un- 
terricht auf  Gymnasien,   38,  200. 

Mauduit:  Decouvertes  dans  la  Tro- 
ade.  37,  215.  Erreurs  dans  tou- 
tes  les  traductions  d'Honiere.  37, 


216.  Reponse  ä  Mr.  Raoul-Ro- 
chette.  37,  216. 

Mehlhorn:  Ueber  die  Verlängerung 
durch  die  Liquida  bei  den  Epi- 
kern. 38,  111. 

Meier :  Comment.  de  diversitate 
summorum  poenae  principiorum 
et  in  jure  Rom.  et  apud  Gratian. 
obviorum.   37,  107. 

Meineke:  Marginalien    39,  227. 

Menander  tcsqI  snidELKziy.av.  37, 
455. 

Merkel:  Zu  Apollonius  Rhudlus.  37, 
456.  39,  227. 

Merleker ;  Das  Land  und  die  Be- 
wohner von  Epeiros.  37,  474. 

Merz:  Geschichte  der  Gymnasial- 
bibliothek zu  Elbing.  37,  472. 

Meyer :  Einleitung  in  die  römische 
Numismatik.  38,  340.  Die  Besie- 
gung der  Alpenvölker  unter  Au- 
gustus.  39,  228.  Ueberfüllung  der 
Gelehrtenschule  mit  Lehrgegenst. 

37,  477. 

Mittermayer:  Beiträge  zur  Erklär, 
der  ersten  philipp.  Rede  des  Ci- 
cero. 38,  82. 

Mössler:  Comment.  de  Petronii  poe- 
roate.  37,  349. 

Monnier:  Des  haches  gagloises  en 
bronce.  37,  317.  Ueber  den  Ur- 
sprung der  Germanen.  37,  319. 

Most:  Dissert.  mythol.  de  Hippo- 
lyto  Thesei  filio.  38,  103. 

Movers:  'Loci  quidam  historiae  ca- 
nonis  vet.  test.  37    347. 

Müller:  De  foro  Athenarum.  37, 
102.  Geschichte  di^r  griech.  Li- 
ter. 39,  169.  De  Thuriorum  re- 
publ.  37,  102.  Ueber  Sophokl. 
Naturanschauung.  38,  110.  Ueber 
Germani  und  Teutoncs.  37,  239. 
Bourdons  Lehrbuch    der  Algebra. 

38,  355.  Lebensbilder.  39,  322. 
Ueber  e.  Handschrift  des  Aesop, 
Gabrias  und  Ignatius.  37,  455. 
Ueber  den  glatten  Hai  des  Ari- 
stoteles. 37,  454. 

Museum,  rheinisches,  für  Philologie 
von  Ritschi  u.  Welcker.  37,  455. 

Münscher:  Dissert.  de  rebus  Pla- 
taeensium.  38,  103.  Auswahl  der 
Classiker   f.   d.  Gymnasialunterr. 

39,  346. 

Münzwesen,    s.    Ackermann ,    arab. 
Münzen ,    Levrault ,    Longperier, 
-  Loos,  Meyer,  Finder. 
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Musik,    s.   Ilintz,  Stallbaum, 
Müttrich :  Sendschr.  üb.  math.  Auf- 

gabensainniluMgeii.  37,  473. 
Mythologie  u.  Religionswesen  der 
Alten,  s.  Bamberger,  liergk, 
Braun ,  Comarmon ,  Forchham- 
mcr ,  Frank,  Fresenius,  Gerhard, 
Güttling,  Hartmann,  Haym,  Las- 
saulx ,  Lehrs,  Lübker ,  Most, 
Nork ,  Oschatz  ,  Panofka,  Rabus, 
Richter. 

N. 

Naturgeschichte  und  Naturwissen- 
schaften, s.  Bernstein,  Birnbaum, 
Fischer,  Fliedner,  Göppert,  Götz, 
Grebe,  Grebel,  Grimm,  Henn, 
Koch  ,  Schweiger ,  Thcle,   IVerth. 

Nauk:  Ueber  die  Entfernung  der 
Mittelpuncte  der  Kreise.  38,  342. 

zur  Nedden:  Applicatio  numeri  cora- 
plexi  ad  demonstranda  nonnulla 
geometriae  theoremata.   37 ,    106. 

Negri :  Ueber  das  peculium  castrense 
in  der  Kaiserzeit.  37,  458. 

Nesselmann :  Versuch  einer  kiüt. 
Geschichte  d.  Algebra.  38,  401. 

Neubig :  Ueber  das  Interesse  an 
ästhet.  Gegenständen.  38,  85. 

Niemeyer:  Jesus  und  Nikodemus. 
38,  227.  Mittheilungen  über  Wolfg. 
Ratichius.  38,  192. 

Niese:  Aussicht  auf  Pforte.  38,231. 

Niki:  Levitas  et  fallacia  argumen- 
tationis  in  Cicer.  orat.  pro  lege 
Manil.  38,  90. 

Nissen  :  Beschaffenheit  einer  guten 
Schulausgabe.  37,  477. 

Nobbe:  SchedaePtolemeae.  37,109. 
Klopstocksfeier.  38,  230. 

Nork :  Etymologisch-mythologisches 
Real-Wörterbuch.  39,  330. 

Notices  et  extraits  des  manusc.  de 
la  bibl.  du  Roi.  37,  455. 

0. 

Oertel:  Das  Münster  der  Augustiner 
Chorherrn  zu  St.  Afra.  39,  111. 
Die  3  Säcularjahre  der  Landes- 
schule zu  St.  Afra.  39,  110. 

Oestling:  de  elocutionePlinii  mino- 
ris.  37,  480. 

Ohm  :  Handbuch  für  den  gesammten 
mathemat.  Elementarunterricht.  38, 
67.^ 

Olleris :  Cassiodore  conservateur  des 
livres  d'antiq.  39,  334. 


Oltrogge:   Deutsches  Lesebuch.  39, 

326. 
Oppianus.  s.  Peter. 
Oratores  attici.    Neueste  Literatur. 

39,  70.  s.  Sauppc. 
Osann:  Ej)igraphica.    39,  228. 
Oschatz :  De  Phalli  impudici  germi- 

natione.  37,  350. 

P. 

Pabst:  Variae  lect.  ad  Somnium  Sci- 
pionis.  39,  234. 

Pädagogik,  s.  Bruch,  Dohrn ,  Glas- 
ser,  Haun,  Hincke,  Hintz,  Ih- 
lefeld ,  Jungclaussen,  Kirchner, 
Kleiber,  Koch,  Kumlin,  Löschin, 
Matthiä ,  Müttrich,  Rieck,  Roth- 
maler, Thele,  Voigtland,  IV all- 
mann ,  fVechsler ,  JViegand, 
JVillms. 

Paldamus:  De  Cornelio  Celso.  38, 
52. 

Palmblad  :  Aeschines  Atheniensis  ad 
Philippum  regem  legatus.  39,  83. 
Sophocies'  Sorgspei.  37,  480. 
Aeschyli  Eumenides,  Suetice  red- 
ditae.  37,  480. 

Panofka:  Einfluss  der  Gottheiten 
auf  Ortsnamen.  37,  454.  Ueber 
e.  Marmorkopf.  39,  329. 

Panyasidis  Haiic.  Heracl.  fragmra. 
ed.  Tzschirner.  38,  104.  39,  131. 
173. 

Passow :  Vermischte  Schriften  Franz 
Passow's  38,  450. 

Patin:  Etudes  sur  les  tragiques 
grecs.  38,  336. 

Paul:  Locos  aliquot  Cicer  de  orat. 
interpretatus  est.  37,  477. 

Paur  :  De  Joanne  Sleidano  scriptore. 
37,  350. 

Pausanias.  s.  Reinert. 

Persü  Satirarum  über,  cum  scholiis 
antiqu.  ed.  Jahn.  39,  28.  s,  Her- 
mann. 

Perthel :  Pro  Paulo  Petro  Vergerio. 
37,  230. 

Peter:  Comment.  de  Oppianis  eo- 
rumque  vita  graec.  scripta.  38, 
349. 

Petermann  :  de  Lucilii  vita  et  car- 
minibus.  37,  349. 

Petersen:  Wie  weit  gehört  Archäo- 
logie in  d.  Gymnasialunterr.  37, 
477.  Ueber  beabsicht.  Ausgabe 
des  Joannes  Sarisb.  39,  346. 
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Petri :  Lehrbuch  der  Religion.  38, 
]51. 

Petronius.   s.  Mössler,  Schilderung. 

Philo,  s.  Dcnzingcr. 

Philodemi  de  arte  rhet.  ed.  Spengel. 
37,  454. 

Philosophie  u.  Geschichte  derselben, 
s.  Bilharz,  Bittcher ,  Deinhardt, 
Denzinger,  Fries,  Guhrauer,  He- 
gel ,  Horvell ,  Kierkegaard  ,  Lc- 
viseur ,  Lott ,  Neubig,  Preller, 
Reiche,  Ilitschl,  Zimmermann. 

Philostrati  epistolae,  recens.  Bois- 
sonade.   38,  4ö8. 

Physik  u.  Chemie,  s.  Birnbaum, 
Bromeis,  Götz,  Gröbel ,  Grimm, 
Hammer,  Henn. 

Piiider:  die  Beckerschen  falschen 
Münzen.  39,  337. 

Piper's  freimaurerische  Reden,  38, 
478. 

Planck:  De  Euripidis  troica  didas- 
calia.  37,   106. 

Plato.  Les  idees  de  Piaton  et  d'Ari- 
stote  sur  l'origine  du  language. 
37,  310.  s.  Bergk,  Bilharz, 
Gruszcijnski ,  Hartmann ,  Her- 
mann, Schwidtf  Schwanitz,  Stoy, 
Thomas. 

Plautus.  s.  Brix,  Holtze,  Locynski, 
Ritschi,   IVolff. 

Plinius,  s.  Kramarczik,  Oestling. 
vgl,  Klossmann. 

Plotinus,    s.  Steinhart. 

Plutarchi  vitae  parall.  ex  recens. 
Sintenis.37,  193.  s.  Halm,  Held, 
Sintenis, 

Pollack  :  Sammlung  algebraischer 
Aufgaben.  38,  393. 

Prantl:  Commentatio  de  Horatii 
carm.  J,  28.   37,  470. 

Preller:  Disputatio  de  Praxiphane 
peripatetico.  37,  463, 

Proclus.   s.  Ambrosch. 

Prutz:  Literarhistorisches  Taschen- 
buch. 37,  211,  Die  polit.  Poesie 
der  Deutschen,  37,  2l2. 

Ptolemaeus.  s,  Nobbe. 

Q 

Quintilianus.  s.  Enderlein. 

R, 

Rabe:  De  modo  conjunctivo  in  lin- 

gua  Latina.  37,  480. 
Rabus :  Dissert.  de  dea  Hertha.  38, 

84. 


Raspe :  Quaestt.  Sophocl.  pari.  I, 
38,  478._ 

Rättig:  Tiberiiis  Nero  Caesar  im 
^  erhältniss  zur  fürstlichen  F'a- 
milie.  58,  3+5. 

von  Räumer:  Lord  Bolingbroke  u. 
seine  Werke.  37,  45+. 

Ravaisson:  Rapports  sur  les  biblio- 
theques  de  Dep.  de  l'Ouest.  37, 
214. 

Reden,  s.  Ambrosch,  Anton,  Baum- 
garten-Crusius,  Dsnnhardt,  Eich- 
städt ,  Elkndt,  Fehmer ,  Forch- 
hammer, Gerhard,  Gerlach,  Lieb- 
ner,  Piper,  Richter,  iSchlurick, 
Solbrig  ,  Stallbaum,  ff^eichert. 

Redepenning;  Commentar.  in  locos 
V.  T.  Mes.-ianos.    37,  105. 

Reich  :  Nachrichten  von  dem  Taub- 
stummeninstitut zu  Leipzig.  37, 
109. 

Reiche:  Comnientarii  in  N.  T.  cri- 
tici  spec.  IV.  37,  105.  Dissert. 
de  Kantii  antinomiis  theoreticis. 
37,  106.  Die  Glaubenslehre  des 
Evangeliums.  38,  147.  Ergän- 
zungen u.  Zusätze  zu  dem  Ver- 
zeichn.  der  erschienenen  Program- 
me. 38,  104. 

Reinert :  Symbolae  ad  genuinum  La- 
conicorum  Pausaniae  contextura. 
37,  349.- 

Religion  u.  Theologie,  s.  Bauer- 
meister, Gratz ,  Jahn,  Käuffer, 
Lott ,  JSiemeycr ,  Reiche,  Wall- 
mann,  JVeber ,   IVelz. 

Religionsunterricht,  s.  Frege,  Pe- 
tri, Reiche,  Rothmaler,   Thamm. 

Rendschmidt:  Lesebuch  für  die  ob. 
Class.  kathol.  Schulen.  39,  300. 

Resultats  que  l'etude  des  langues 
grecq.  et  lat.  a  obtenus  de  la 
philologie  comparee.  37,  311. 

Rhetorik  u.  Poetik,  s.  Claussen, 
Döderlein,  Fuchs,  Guerrien,  Kro- 
ger ,  Lindgren. 

Rhode:  Ueber  den  latein.  Sprach- 
unterricht in  Bürgerschulen.  37, 
472. 

Richter:  Festrede  zur  dritten  Säcu- 
larfeier  des  Gymn.  zu  Quedlin- 
burg 38,  237,  Ueber  Ursprung 
u.  Bedeutung  der  griech.  u.  röm. 
Hauptgottheiten.  38,  239.  Ueber- 
setzung  der  Antigone  des  Sopho- 
cles.  38,  188.  Die  Vertheiinng 
der  Rollen  unter  die  Schauspieler 
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der  gricch.  Tragödie.  37/  75.  38, 

99. 
Riclielet :  Ueber  falsche  röm.  Alter- 

thümer.  37,  31H.     La  geographie 

histor.  de  la  France,  37,  324. 
Rieck:  Art  u.  Bedeut.  der  deutschen 

Uebuiigen  auf  Gymnasien.  37,477. 
von  Ring:  Etablissements    celtiques 

dans  la  Sud-Ouest-Allemagne.  37, 

333. 
Ricklefs  Uebersetzung  des  Tacitus. 

38,  193. 

Rinne:  Es  hat  keinen  Sängerkrieg 
zu  Wartburg  gegeben.   3H,  350. 

Ritschi:  Ueber  Plaut.  Didascalien. 
37 ,  455.  Aristo  der  Peripateti- 
ker.  37 ,  456.  Verfassung  des 
röm.  Reichs  unter  August.  37,  456. 

Ritter :  Ueber  die  fciervianischen 
Centurien.  37,  456. 

Robert:  Comment.  anatom.  pathol. 
de  statu  morbosi  omenti.  38,  98. 

Rosenkranz :     Aus     Hegels    Leben. 

37,  212. 

Roth :  Zweites  Lehr-  u.  Lesebuch. 

39,  320. 

Roth :  de  Myronida  et  Tolmida, 
Atheniensiura  ducibus.  38,  103. 

Rothmaler :  De  religionis  doctrina 
in  gymnasiis  tradenda.  38,  227. 

Rothmann:  Enarratio  de  poetarum 
tragic.   ap.    Graecos   principibus. 

38,  342. 

Rousseau:  Sur  les  differences  essen- 
tielles du  romantisme  et  classi- 
cisme.  37,  329. 

s. 

SafTenreuter  :  Die  eilfte  Säkularfeier 
auf  der  Salzburg.  38,  96. 

Salomon^  de  statu  ecciesiae  evang. 
in  Transsilvania.  37,  107. 

Sappho.   s.  Ahrens. 

Sauppe :  Quaestionum  Xenophont. 
part.  III.  38,  342. 

Schacht:  Lehrbuch  der  Geographie. 
37,  66. 

Schadow :  Ueber  den  Einfluss  des 
Christenthums  auf  die  Denkmale 
der  Kunst.  37,  330. 

Scheibert:  Die  Hauptsätze  der  Dif- 
ferentialrechnung. 39,  213. 

Scheueilein :  Ueber  den  Charakter 
des  Modus  in  der  griech.  Sprache. 

39,  100. 

Schiern:  Origines  et  migrationes 
Cimbroruro.  39,  351. 


Schiftlin:  Wissenschaftliche  Syn- 
tax der  franz.  Spr.  37,  145. 

Schilderung  eines  römischen  Gast- 
mahls nach  Petronius.  38,  461. 

Schiller:  De  rebus  Thuriorum.  37, 
J07. 

Schirlin :  Standpunkt  des  Histori- 
kers bei  Beurtheil.  der  Geschichte. 

37,  324. 

Schlurik:  Predigt  bei  der  dritten 
Säcularfeier  der  Landessch.  Wei- 
ssen. 39,  122. 

V.  Schlegel:  Essais  litteraires  et 
historiques.  37,  456. 

Schmieder:  Erinnerungsblätter.  38, 
442. 

Schmidt:  Beiträge  zur  Theorie  des 
Kreises.  38,  191.  De  verbi 
Graeci  et  Latini  doctrina  tempo- 
rum.  38 ,  345.  Die  griechischen 
Papyrusurkunden  der  Bibl.  zu 
Berlin.  38,  338.  Elemente  zu  ei- 
nem Lehrbuch  der  reinen  Mathe- 
matik. 38,  .351.  Piatonis  philo- 
sophia  moralis  quomodo  cum  do- 
ctrinae  christ.  praeceptis  concinat. 

38,  239.  Sylpharum  monogra- 
phiae.  37,  349. 

Schmidtlein:  de  vita  Grosii.  39, 
239. 

Schmitz  :  Systematisch  geordnete 
Blumenlese.  39,  296. 

Schneider:  De  censione  hastaria  ve- 
terumRomanorum.38,461.  Apollo- 
nii  Dyscoli  de  Synthesi  et  Parathesi 
placita.  39,  227.  Codicis  Glogav. 
in  Cicer.  deFin.  discrepans  lectio. 
37,  348. 

Schneiderin  :  Index  Scholarum 
Götting.  37,  103.  Comment.  de 
PittheoTroez.  37,  103.  Emendatt. 
Aeschyleae.  37,  103.  De  Laso 
Hermion.  37,  104.  Charisii  de 
versu  Satnrnio  commentariolus. 
37 ,  104.  Beiträge  zur  Herstei- 
lung der  Graeca  in  Macrob.  Saturn. 

39,  228.  Verhältniss  des  August 
zu  Britannien.  39 ,  344.  Der 
Thyestes  des  L.  Varius.  37,  4r)5. 

Scholl:    Beiträge  zur  Kenntniss  der 

trag.    Poesie    der    Griechen.    37, 

429". 
Schötensack  :     De    genitivi    vocab. 

Graecor,   tertiae   declin.  termina- 

tione.  38,  342. 


116 


Schröder  :  Incunabula  artis  typogr, 
in  Suecia.  37,  479.  Vorschule 
deutscher  Stilübungen.    39,   313. 

Schach  :  Privatalterthümer  der  Rö- 
mer. 38,  459. 

Schul-  u.  Universitätsgeschichte,  s. 
Anton,  Blau,  Bocthius ,  Dolz, 
Eichstädt ,  Herrmann ,  Kirchner, 
Köhler,  Leissnig,  Merz,  Oertel, 
Reich,   Vogel,   IVilhelm,   Wolff. 

Schulz  V.  Strassnicki:  Methode  zur 
Auffindung  der  reellen  Wurzeln 
höherer  numerischer  Gleichungen. 
38,  370. 

Schwanitz:  Observatt.  in  Piatonis 
Convivium,  37,  229. 

Schweiger :  Ueber  die  einfachen 
homoed.  Formen  des  regul.  Cry- 
stallsystems.  37,  473. 

Schweighäuser:  Ueber  die  Heiden- 
mauer des  Odiiienberges.  37,  333. 
Enumeration  des  monuments  du 
Depart.   du   Bas  Rhin.   37,  334. 

Schwende :  Ueber  des  Sophokles 
Antigene.  37,  466- 

Scymnus.  s.  Lctronne. 

Senecae  opera  recens.  Fickert.  37, 
3.  s.  Fickert. 

Seydewitz:  Theorie  der  periodisch 
homologen  Puncte.  38,  193. 

Seyffert :  Griechisches  Lesebuch  für 
Secunda.  37,  371. 

Simessen :  Grundriss  der  elementa- 
ren Algebra.  38,  384. 

Sintenis  ;  Zur  Kritik  der  Plutarch. 
Biographieen.  37,  456. 

Soldan :  Ueber  die  Tempelherren. 
37,  322. 

Solbrig:  Oratio  de  regis  natali.  38, 
196. 

Sommer  :  De  Euripidis  Hecuba 
comraent.  part.  III.   37,  30. 

Sophocles.  s.  Benloew,  Bronikowski, 
Doederlein,  Lübker,  Müller,  Palm- 
blad,     Patin,     Raspe,      Richter, 
•  Schwenck,   Thicrsch,   Jf^under. 

Spach  :  L'emplacement  de  la  bataille 
de  Julien  I'Apostate  contre  les 
Alleraands  pres  de  Strassbourg. 
37,  319.  Sur  l'epoque  de  la  re- 
construction  de  l'eglise  de  Has- 
lach.  37,  319. 

Spengel:  De  Aristotelis  libro  Hist. 
Änimal.  et  incerto  auctore  übi'i 
7T£qI  KOfffiov.  37 ,  468.  Ueber 
die     dritte     philip.     Rede     des 


Demosth.     37,    454.     Ueber    das 

7.    Buch   der   Physik    d.    Aristot. 

u.  dessen    ethische  Schriften.  37, 

455. 
Spitzner:    Triga  Elegiarum  Latina- 

rum.  38,  345. 
Stahr  :  Shakespeare  in  Deutschland. 

37,  212. 

Stallbaum :  Ueber  den  innern  Zu- 
sammenhang der  musikal.  Bildung 
mit  dem  Gesammtzwecke  des  Gym- 
nasiums. 38 ,  329.  De  libertate 
ingeniorum  in  literarum  studiis 
sedulo  tuenda.  37,  109.  De  usu 
orationis  artium  literariarum  in- 
ventis  mirifice  aucto.  37,  109. 

Statue  des  Dornausziehers.  39,  333. 

Steffenhagen  :  Französische  Orthoe- 
pie. 37,  84. 

Stegmann  :  Dissert.  de  nova  quadam 
methodo  quadrandi  areas  figura- 
rum.  38,  103. 

Steinbüchel;  Die  Beckerschen  fal- 
schen Miinzstempel.  39,  336. 

Steinfeld  :  Diss.  de  defensione  rei  ex 
fundamento  contractus  non  adim- 
pleti  oriundi.  38,  98. 

Steinhart:     Meletemata    Plotiniana. 

38,  227.     'Eyy.cöniov  UoQzrjg.  38, 
231.    Symbolae  criticae.  38,  231. 

Steinmetz  :  Commentatio  de  aliquot 
locis  Odysseae    et   Aeneidos    etc. 

38,  196, 

Stenzler  :   Specimen  juris  criminalis 

veterum  Indorum.  37,  348. 
Stephani:  Brief  aus  Athen.  38,464. 

Der  Marmor  von  Faros.  39,  228. 
Stern :     Ueber    die    Auflösung    der 

transcendenten    Gleichungen.    39, 

214. 
Steuart:  A  Description  of  some  an- 

cient  monuments,  still  existing  in 

Lydia  and  Phrygia.  39,  224. 
Stevenson :    Dissert.    histor.    de  IM. 

Licinio  Crasso  Muciano.  37,  rl66. 
Stieff:    Auswahl    von  Erzählungen. 

39,  310. 

Stieren:  de  Ptolemaei  Valentiniani 
ad  Florum  epistola.  39,  350. 

Stöckhardt :  Ueber  Farben  im  Allgem. 
u.  Giftfarben  insbesondere.  38,  96. 

Stobaeus.  s.  Halm. 

StoU:  Animadvv.  in  Antimachi  Col. 
Fragmm.  37,  103. 

Stoy :  De  auctoritate  in  rebus  pae- 
dagogicis  Platonicae  civitatis  priii- 
cipibus  tributa.  39,  350. 
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Strack:  Das  griechische  Theater- 
gebäude. 37,  4j7. 

Strehlke :  Auflösung  der  Aufgabe  aus 
einem  in  der  PJbene  des  Kegel- 
schnitts gegebenen  Puncte  Nor- 
malen an  deiTi  Kegelschnitt  zu 
construiren.  37,  472. 

Svanberg :  Principia  motuum  analy- 
tice  exposita,  37,  -töO, 

T. 

Tacitus.     s.     Dödcrlein,     Eckstein, 

Kämmerer,  (Klossmanti),  Kumlin, 

Ricklefs. 
Tafeln   zur  Berechnung  der  5  u.  7 

ziffrigen  Quotienten  aller  Brüche. 

38;  400. 
Taillandier:    Des    ecrivains     sacres 

du  XVII.  siecle.  37,  330. 
Tenner:   Bemerkung  über  die  Glei- 
chung ax2  +  l  =  y2,  38,  196. 
Terentius.  s.  Brix. 
Thamm  :   Einleitende  Ideen  für  den 

Religionsunterricht.   38,  164. 
Theiss :   Wörterbuch  zu  Xenophons 

Anaba^is.  38,  4'21. 
Thele:    Dissert.   de    gravi  historiae 

naturalis  momento.  38,  192. 
Theodorus.  s.  Dangers. 
Theophili   Protospath.    de   corporis 

humani  fabrica,  ed.  Greenhill.  39, 

2-23. 
Thesaurus  hymnologicus   v.  Daniel. 

38,  191. 

Thiersch  :  Ueber  den  3.  Chorgesang 
der  Antigene  des  Sophoki.  39, 
345.  Ueber  d.  Aufgabe  der  Philo- 
logie. 39  ,  343.  Topographie  v. 
Delphi.  37,  454.^ 

Thomas  :  Ueber  die  zweite  mathe- 
mat.  Stelle   im  Menon   des  Plato. 

39,  233. 

Thucydides.  s.  Golisch,  Jcrzykotvski. 
Tillich :'    Fragment   de   goniometrie 

elementaire.  3H,  109. 
Tzetzes ,  ed.  ßekker.  37,  454. 

u. 

Uhlemann:  Anleitung  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Hebräische.  38,  76. 

Ulrichs:  Ueber  die  Städte  Crissa 
n.  Cirrha.  37,  454.  Ueber  Ab- 
stimmungen des  röm.  Volks  in  d. 
Septa.  37,  456. 

Unger :  Krit.  Studien  zur  griech. 
Anthologie. 


V. 

Valerius  Antias.  s.  Ltebaldt. 

Varges:  De  statu  Aegypti  provin- 
ciae  Romanae.  37,  107. 

Veliejus  Patercuius.  s.  Kritz. 

Vieholf:  Ausgewählte  Stücke  deut- 
scher Dichter.  39,  314. 

Villen  des  Jüngern  Plinius.  39,  228. 

Virgilius.  s.  Steinmetz. 

Völckel  :  Disquisiüones  quaedaiQ 
chemicae.  37,   106. 

Vörael:  Die  Aechtheit  der  Urkunden 
in  des  Demosth.  Rede  v.  Kranze. 
37,  456.  467. 

Vogel :  Nachrichten  von  dem  Beste- 
hen und  der  Wirksamkeit  der 
Real-  u.  ersten  Bürgerschule  zu 
Leipzig.  37,  109.  Mittheilungen 
der  Bürgerschule  an  das  Eltern- 
haus ihrer  Zöglinge  ibid.  Nach- 
richt über  die  2.  Bürgerschule 
zu  Leipzig.   37,  110. 

Voigtland :  Ueber  den  histor.  Un- 
terricht auf  Gymnasien.  38,  342. 

Volz  :  Antylli  veteris  chirurgi  frag- 
menta.  39,  350. 

w. 

Waitz :  Vorbereit.  Ausgabe  vom 
Organen  des  Aristot.  39,  346. 

Walckenaer  :  Histoire  de  la  vie  et 
des  poesies  d'Horace.  37,  355. 

Wallmann:  Kirche  oder  Schule,  u. 
Gegenschriften  dazu.  38,  238. 

Warnkönig:  La  nature  et  les  limites 
du  pouvoir  civil  et  politique  des 
evecjues    de  Strasbourg.  37,  319. 

V.  Weber:  Darstellung  der  öifentl. 
Kirchenverfassung  des  Königr. 
Sachsen.  39,  117. 

Wechsler:  Wie  erfüllt  die  Bürger- 
schule ihre  Bestimmung.  37,  474. 

V.  Wedekind:  Der  wissenschaftliche 
Congress  zu  Strasburg.  37  ,  305. 

Weichert:  Rede  zur  Amtsfeier  des 
Rectors  Dr.  Reiche.  38,  104. 

Weingart:  Deutsches  Lesebuch.  39, 
319. 

Weicker:  Giebelfelder  d.  Metopen 
am  Tempel  zu  Delphi.  37  ,  455. 
Spicileg.  epigranimatum  Graec, 
37,  456. 

Wellmann  :  Die  vier  ältesten  spani- 
schen Dramatiker.  37,  212. 
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Welz :   Cur    deus   homo   factus  fit. 

37,  347. 
Weniicke;  Ueber  C.  Cornel.  Sisenna. 

37,  477. 

Werth :  De  generis  humani  varieta- 

tibus.  37,  106. 
Wetzel:  Lex  XII.  tabulanim   rerum 

furdvarum  usucapionem  prohibet. 

38,  98. 

Whitte:  De  rebus  Chiorum.  38,460. 

Wiegand:  Versuch  einer  Versöh- 
nung der  feindlichen  Principien 
in  dem  höhern  Unterrithtswesen. 

39,  128. 

Wiggers:  De  Gregorio  Magno  ejus- 
que  placitis.  39,  352. 

Wilhelm:  Geschichte  des  Klosters 
Rossleben.  38,  240. 

Will :  de  ratione  et  methodo  anato- 
miae  comparativae.  37,  464. 

Willms:  Der  Unterricht  über  die 
bürgerlichen  Pflichten  u.  Rechte 
in  Volksschulen.  37,  327. 

Wiss :  Ueber  Handschrr.  der  Ful- 
daer Stiftsbibliothek.  39,  345. 

Wolff:  Chronik  des  Klosters  Pforta, 
38,  231.  Carmen  Seculare.  38,  235. 
DePlauti  Aulularia  act.  III.  scen. 
V.  38,  231. 


Woltmann:  Ueber  d.  Ordnung  der 
Bücher  in  Aristot.  Polit.  37,  456. 

Wunder  :  Miscellanea  Sophoclea, 
38,  408.  39,  99.  Tres  orationes 
scholasticae.  39,  103. 

X. 

Xenophontis  Kvqov  *Avc(ßaais  her- 
ausgegeb.  v.  Graff.  39 ,  20.  s. 
Breitenbach ,  van  Hoevell,  Hum~ 
mel,  Sauppe,  Theiss. 


Zander:   de   vigilibus  Romanis.  38, 

478. 
Zeitschrift    für   die   Alterthumswis- 

senschaft  v.  Bergk  u.  Caesar.  39, 

225. 
Zenker :   De   statu   imperii  Chalifa- 

rum.  37,  106. 
Zimmermann  :  Darstellung  der  Pyr- 

rhonischen  Philosophie.  38,  88. 
Zumpt:   Ueber  Stand  der  Bevölke- 
rung u.  Volksvermehrung  im  Al- 

terthum.  37,  454. 
Zwenger :   NonnuUa    de   catechino. 

38,  98. 


Personen-Register  *). 


A. 

i  Abecken ,  Wilh.  37,  345.  39,  329. 

Abel.  38,  87. 

V.  Abel.  39,  239. 

Abich.  37,  462. 

Abrahams   in  Kopenhagen.  39,  351. 

Aikermann  in  Erlangen.  37,  4Ö4. 

Adam  in  Heiligstadt.  38,  192. 

Adelmann,  Heinr.  37,  231. 

Adelmann,  Georg.  38,  98, 

•J-  V.  Adelung,  Fr.  38,  472. 

V.  Adrian.  39,  236. 

V.  Adrian-Werburg.  39,  240. 

•j-  Ahrens  in  Augsburg.  38,  84. 

Ahrens  aus  Ilefeld.  39,  346. 


Albertus.  38,  221. 

Albrecht,    Prof.  37,  99. 

Algreen-Ussing.  39,  351. 

Almquist.  37,  479. 

Amberger.  37,  470. 

Ameis.  38,  197. 

Amelung.  38,  99. 

V.  Ammon  zu  Dresden.  39,  121. 

V.  Ammon   in    Erlangen.    37 ,    464. 

39,  237. 
f  Anselm.  37,  345. 
Arend.  38,  192. 
Arndt.  37,  346. 
fArtaud.  37,  99. 
fAst.  37,  470. 
fAsverus  in  Jena.  37,  230.  38,473. 


*)  Die  mit  einem  f  bezeichneten  Personen  sind  verstorbene. 
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Attenberger.  38,  95. 
Atterbom.  37^  479. 
August  in  Berlin.  37,  346. 
Augusthat.  37,  471. 
Augustin.  38,  191.  478. 
Avelino.  37,  470. 
Ayinold.  38,  86. 

B. 

Bachmann  in  Berlin.  37,  346. 

Bacbiiiann  in  Rostock.  37,  477. 

Bärwinkel.  39,  233. 

Bäumer.  37,  347. 

Bahr.  38,  96. 

Balsam.  38,  109. 

fBarbie  du  Bocage.  39,  230, 

Barlösius.  38,  197. 

Barth  in  München.  39,  240. 

Barthold.  37,  230.  352. 

Bartling.  37,  101. 

-j- Bauer,  Anton.  37.  100.  38,  473. 

•j-  Bauer,  G.  Fr.   37,  -(60. 

Bauermeister.  39,  352. 

Baum.  37,  230. 

■{•Baumgarten-Crusius   in  Jena.    39, 

349. 
Baumgarten-Crusius  in  Meissen.  38, 

473.  39,  109.  111.  112.  119.  121. 
Baur.  38,  84. 
Bayer.  38,  88. 
Bayrhoffer.  38,  98. 
Beck  zu  Kopenhagen.  39,  351. 
Beck  in  Nürnberg.  39,  240. 
Beck  in  Tübingen.  37,  478. 
Becker  zu  Leipzig.  39,  119. 
Becker,  Münzverfälscher.  39,   336. 
■{■  Becker  in  Ratzeburg.  39,  337. 
Beckers.  38,  86. 
Becks.  37,  352. 
Beelitz.  38,  342. 
Behrend.  37,  478, 
Beilhack.  38,  91. 
Beitelrock.  38,  87. 
Bekker  in  Berlin.  37,  346. 
Beneke,  F.  E.  38,  346. 
Beneke,  Geo.  Frdr.  37,  101. 
Benfey.  37,   100.   101. 
Benicken.  38,  198. 
Beiioit.  38,  96. 
Bergfalk.  37,  479. 
Bergk.  38,  98.   39,  342.  343.  347. 
Bergmann,  Frdr.  37,  100.  101. 
Bergsöe.  39,  351. 
ßernhardi  aus  Cassel.  39,  344. 
Bernhardy.  37,  352. 
Bertheau.  37,  101. 


Berthold.  37,  100. 

Beseler.  37,  230.  39,  351. 

Besler.  38,   190. 

Bessel  in  Königsberg.  37,  470. 

f  Besser  in  Hirschberg.  38,  109. 

Besser  in  Güstrow.  38,  475. 

Bessler.  38,  349. 

Bettinger.  38,  92. 

Bianchini.  37,  471. 

V.  Biarowskv.  38,  91. 

Bielmann.  38,  190.  351. 

Binder.  39,  239. 

Bischof  in  Bonn.  37,  352. 

Bischof  in  München.  38,  91. 

Bittcher.  38,  229. 

Blau.  38,  110. 

fBlum.  38,  195. 

Blumenau.  38,  96. 

i Blumenbach.  37,  99. 

Bode,  G.  H.  37,  101. 

Bode,  H.  38,  351. 

Böhm.  38,  88. 

Böhme  in  Erfurt.  38,  188. 

Böhmer.  37,  352, 
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